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Vorrede. 


J. Nom, mein Soſſius Senekio, träge man 
ſich mit der Rede eines artigen und feingefits‘ 
teten Mannes — fein Name thut nichts zur 
Sache — der ; als et einſt feine Abendmahlzeit 
allein Halten mußte, gefage haben fol: Seute 
babe idy nicht gefpeifer , fondern gegeffen ;' 
wodurtch er zu verfichen gab, daß jede Mahljeit 
zurWuͤrze Geſellſchaft und Unter haltung erfordert: 
Euenus 1) behauptet zwar, das Feuer fen: die 
lieblichſte Wuͤrze, und Zomer nennt das Salz: 
| - «BP. in, — goͤtt⸗ 
i) Ein elegiſchet Dichter, der um die hoſte Olymplade 
lebte. Er. war der Lehrer des. —— 


v biltiſtus von Sprakus. Zu... 
Plut. mot. Abb.6.3, A 


wi) 
Dane — —— 


2 Vorrtede. 


goͤttlich 2); ja viele nennen eg Grazien 3), 
‚ weil es faft alle Dinge, womit es vermifcht wird, 
dem Geſchmacke behaglich, Tieblich und angenehm 
macht : allein die voͤttlichſte Wuͤrze der Mahlzeit 
und des Tiſches bleibt doch immer die Gegen— 
wart eines guten und vertrauten Freundes, nicht 
eben wegen des gemeinſchaftlichen Eſſens und 
Trinkens, ſondern vielmehr wegen der wechſel⸗ 
ſeitigen Unterhaltung, vorausgeſetzt, daß dieſe 
uͤber Dinge ſich verbreitet, die der Geſellſchaft 
nuͤtzlich, lehrreich und angemeſſen ſi ind. Denn 
unnuͤtze und leichtfertige Geſpraͤche beym Weine 
pflegen immer die ſchaͤndlichſten Leidenſchaften 
zu erregen, und die Sitten zu verderben. Aus 
dieſer Urſache iſt es denn noͤthig, die Materien, 
uͤber die bey Tiſche geſprochen werden ſoll, eben 
ſo ſorgfaͤltig als die Freunde, die man einladen 
wil, zu wählen. , Dabey muß. man-aber auch 
ganz. anders denfen und reden, ale in Lakedaͤmon, 
we. man jedem jungen Manne, oder Sremdling, 

dem der Zutritt in den Speiſeſaal vergönnt 
| | wurde, 


2) Im gten Buche der Iliade. D. arg. 
3) ©. das ste Buch der Tiſchteden. Sr. 10. ©, 557. ff. 


Borrede - 8 


wurde, die Thüre zeigte, mit ber Erinnerung : 
sier darf Feine Rede binausgeben ! !4) Wenn 
wir uns nur gewöhnen , in allen Fällen ung 
weiſe und vernuͤnftig zu betragen, ſo koͤnnen wir 
auch ohne Bedenken unſere Geſpraͤche Jeder⸗ 
mann bekannt werden laſſen, weil ſie nicht das 
geringſte von Ungezogenheit, Schmaͤhſucht, 
Tuͤcke, oder Grobheit in ſich enthalten. Dieß 
wird man denn auch aus dieſen Beyſpielen er⸗ 
ſehen koͤnnen, von welchen gegenwaͤrtiges Buch 
das ſiebente Zehend in ſich faßt. . | 
4) Bon diefer Gemepnprit in Sparta findet nıan ums, 


ftändlihere Nachricht in Plutarchs Biographie 
des £pfurgus K. 12, 


9: Erfie 


‘0 Tiſchredeſn. 

Erſte Frage. 
Ueber den Tadel gegen Plato's Behauptung, 
daß das Getraͤnke durch die Lunge 

gehe. 5) | 


PB. einem gewiffen sur Sommerszeit gegebenen 
Gaſtmahl fiel e8 einem der anwefenden Säfte ein, 
diefen allgemein befannten Vers anzuführen ; 
Netze die Lunge mit Wein! der Eirius feuchter 
e am Himmel. | 
Nikias, ein Arzt von Nifopolie 6), nahm bier: 
auf das Wort : „Es iſt gar nicht zu verwun- 
„dern, fägte er, daß ein Dichter wie Alkaͤus 
„nicht gewußt hat , was felbft dem Philofophen 
„Plato nicht befannt geweſen iſt. Alkaͤus läßt 
ſich doch, meines Erächtens, noch einigermaßen 
j’ vertheidigen , indem es wahrfche nlich iſt, daß 
die Lunge wegen der Rachbarfchaft des Magens 
der Feuchtigfeiten mit genieße-und dadurch 
nbefeuchtet werde ; allein der Philoſoph fagt 
Ä s, gerade 


5) Meber diefe Materie finder man aͤhnliche Unterfus 
chungen beym Gellius 3. 17. 8. 11. und beym 
Matrobius Saturn. B.7. 8.15. 

6) Eine Stadt in Epirus unmeir Aftium, die von 

Auguftus zun Andenken des dafelbft über Anto- 

nius und Kleopatra erfochtenen Sieges erbauer 

worden. Es gab jedoch mehrere Städte diefes Nas’ 
mens. Vom Arzt Nikiað ift fonft nichts befannt. 


Siebentes Bud. 55 


„geradezu 7), alles Getraͤnke gehe durch die 
„Lunge durch; und läßt alſo ſelbſt denen, bie 
—„ſich feiner aufs eifrigfte annehmen, nichts jur 
„Vertheidigung übrig. Diefer Irrthum iſt aller⸗ 
‚dings erheblich. Denn erftlich ift eg ja, weil 
„die feuchte Nahrung mit der trocknen ſchlechter⸗ 
„dings vermiſcht werden muß, ſehr wahrſchein⸗ 
„lich, daß der Magen zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Gefäß für beyde beſtimmt ſey, aus 
„welchem die Speiſen ganz erweicht und durch 
Hnaͤßt in. den Unterleib hinab gehen. Zweytens, 
„wie folte wohl dag Mehl, dag mit manchen 
„Getraͤnke vermifcht wird, durch die völlig glatte 
nr und : dichte Lunge, ohne ſich anzuhängen ‚ bins . 
„durch dringen. fönnen ? Dielen Einwurf bat 
Eraſiſtratus dem Plato mit; gutem. Grunde 
gemacht. J TER 
Da indeß diefer Philoſoph über den Zweck 
„eines jeden Gliedes am meuſchlichen Koͤrper 
raͤſonnirt⸗ und, wie es einem Weltweiſen zu⸗ 
„fkoͤmmt, zu entdecken fucht, zu welchem Nugen 
die Natur es gebildet hat ,, fo..ift es in der 
sı That befremdend, daß er die fo leicht in die 
1, Augen lalende ——— der Epiglottis 83) 
| U 3 | ‚u nicht 
Ä 2m) Die Stelle, mo Plato diefed behauptet, befindet 
fih im Timaͤus, Tb. 9. ©. 288. der Zwepbrüd. 


Ausgabe.’ ne \7 
Ä 9 Epiglottis, oder Epigloffie: (gleichſam die Ne⸗ 
benzunge) iſt der Deckel, der auf der Luftroͤhre liegt. 


S. Plinius Naturgeſch. B. 11. 8: 66, 


oo. Tifhreden. 


nicht bemerkte, daß fie naͤmlich beym Hinunter- 
„ſchlucken der Speifen die Luftröhre zuhalten 
"und jedes Eindringen in die Länge verhindern 
„muß. Denn es entfteht allemal ‘ein hefriger 
n und erſchuͤtternder Huften ı wenn ſich etwas 
„vom rechten Wege in den zum Athemholen be— 
ſtimmten Canal verirrt. Dieſe Epiglottis läßt 
„ſich, gleich einer Zwiſchenthuͤre 9) auf beyde 
„Seiten legen; beym Sprechen fallt fie auf 
„den Schlund , beym Effen und Trinken aber 
| auf die Luftröhre , und erhält folchergeftakt 
„dem Athem immer einen freyen und — 
„derten Durchzug.“ 
Ueberdieß, fuhr er fort, wiſſen wir — 
daß bey denjenigen, die langſam trinken, der 
7, Unterleib weit feuchter iſt als bey denen, die 
gdiel Süßigkeiten auf einmal zu ſich nehmen. 
n. Im legtern Falle wird das Getränfe fogleich 
„mit Gewalt in die Blaſe hinabgetrieben; ; im 
17 erſtern aber verweilt es in den Speifen ,’ ce 
weicht ſie, und kann alſo bey dem laͤngern 
Aufenthalte ſich genau mit ihnen vermiſchen. 
1 Dieß könnte nicht gefchehen , wenn die Fluͤßig⸗ 
keiten gleich beym Hinunterſchlingen abgeſon— 
dert! mürden; wohl aber, wenn wir die trockne 
* TB und 
9 Im Grieciſaen —RXX (Sure), So hieß 
die Thuͤre, die aus dem; Vorhof ın die Hausflür 


führte, und dieſer Vergleichung zu Folge, nach bey⸗ 
den Seiten zu aufgemacht werben fonnte. 


Siebentes Bıd. 7 


„und flüßige Nahrung mit einander vereinigen, 
„und beyde in ben Magen hinabſchicken, fo daß, 
„wie Eraſi ſtratus ſagte, das Getraͤnke — 
„zu einem Vehikel dient.“ 

Auf dieſe Erklaͤrung des Nikias ſagte der 
Grammatiker Protogenes, Homer babe zuerſt 
eingeſehen, daß der Schlund zum Canal fuͤr die 
Nahrung, die Kehle aber für den Odem bel 
ſtimmt ſey. Letztere nannten die Alten Afphas 
ragos und daher pflege man diejenigen, die eine 
ftarfe Stimme haben, Eriſpharagoi 10).u| 
heißen. „Wenn alfo, fuhr Protogenes fort, 
„der Dichter ſagt, Achilles habe den SEE 
ı, getroffen 

„An dem Schlunde; der tödlichften Stelle des Röchers 

„Doch zerriß nicht die erzgefchärfte Lanze die Keble, 
„als den eigenen anal der Stimme und des 
„Odems, fo hater fich hier mie allem Fleiße des 
„Wortes Leukania bedient 11).“ 

Nach einigem Stillſchweigen wendete ſich 

Slorus an mich : u Vie? fagte er — tollen 

U 4 wir 

so Diefen Auddrud braucht Homer in der Hymme 

auf den Merkur DB. 187. vom Neptun. Die 

angeſetzte Partikel gps zeigt eine Vermehrung oder 
Verſtaͤrkung an. | i 

17) Die angeführte Stelle if im a2ten Buche der Iliade 

V. 325. 328. Das Wort Acunavız Oder Auumavıa 


wird von Ken genießen, hergeleitet, und be; 
deutet alfo den Canal, durch den die genoſſenen Spei« 
fen dem Maren äugeführet werden. 


8 ', Tifdhredbem: 


wir denn den Plato , der fich. nicht verantwors 
‚ten kann, fo verbammen laſſen?“ — Nein, 
verſetzte ich, dag dürfen wir nicht; fonft würden 
wir mit ihm auch den Somer Preiß geben, der, 
weit entfernt , das Getränfe von ‚der Kehle ab» 
zuweiſen, fogar mit. demfelben auch die Speifen 
durch Diefen Weg wieder herauswerfen laͤßt. 
So fagt er zum Benfpiel von den Kyklopen; 
} — — — Der Keble entſtuͤrzten mit Weine 
\ . Stüde von Menfchenfeifh, die der ſchnarchende 
Trunfenbold ausbrac). 12) 
Man müßte denn etwa annehmen wollen, daß 
„ber Kyklope , fo wie er nur ein Auge hatte, 
‚auch nur einen Canal für die Nahrung und den 
Odem gehabt habe ; oder daß unter dem Worte 
Pharynx der Schlund zu verſtehen ſey, nicht 
‚aber. die Kehle, was es doch bey allen ſowohl 
alten als neuen Schriftſtellern bedeutet, | 
Uebrigens habe ich dieſes nicht etwa aus 
- Mangel an Zeugen, fonbdern blos jur Steuer 
der Wahrheit angeführt ; denn für, den Plato 
finden ſich in der That gültige Zeugen genug. 
Du Fannft felbft, wenn du willſt, den Zupolis 
übergehen, der in ſeleer Comoͤdie der Schmeichler 
ſagt;: 


. 
— 


Zum 


12)Im gten Buche der Odoßee V. 373. Herr Do 
überfeßt hier das Wort PaeuyE ganz richtig durch 
Raben, wofuͤr ih aber, un dem Sinne Plu— 
tarchs näher zu Fommen, das Wort Kedle gen 
nommen babe, 
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Zum Trinken hat ihm ja Protagaras.-ermahnt, r 
Daß er die Zunge fih noch vor dem Sirius 
Ausfpäle —— 
auch den eleganten Bratofthenes 13), ‚der ſich 
ſo ausdruͤckt: 
Seine Lunge benetzt er ſich mit lieblichem Wein — 
Aber Euripides ſagt ausdruͤcklich: 
Der Wein nimmt durch die Röhren der Lunge feinen 
Lauf —— 
und beweifet dadurch, daß er etwas ſchaͤrfer ge: 
fehen hat als Krafiftratus. Er bat namlich 
wahrgenommen, daß die Runge diele Ritze ent: 
„hält, und mit Canaͤlen durchfchnitten ift, durch 
welche fie die Feuchtigfeiten hindurch gehen läßt. 
Der Odem braucht feine Candle, um heraus. 
zukommen; nur. die Slüfigfeiten und die zugleich 
mit ihnen binabfchlüpfenden feftern Theile find 
88, um dberentwillen die Lunge mit fo vielen Dcff- 
nungen verfehen ift, daß fie einem Durchſchlag 
ähnlich fieht. Ja, mein Befter, die Lunge ift 
‚nicht weniger als der Magen dazu eingerichtet, 
Mehl oder Grüße: mit durchgehen zu laſſen. 
Denn unſer Magen: iſt keinesweges, wie manche 
ſich einbilden, glatt und ſchluͤpfrig, ſondern er 
en vi a ı an welchen fich die flein- 
ee a ee ! 
7) Ein berühmter Philoſoph und Grammatiker, von 
Kytene gebürtig. ‘Er lebte im dritten: Jahrhundert 
vor Ehrifti Geburt, und war Vorftehör der Bihfios 


hek zu Alexandrien. "Seine vielen Sddriften ſind 
ar alle verloren gegangen. 


0..." Tifdredem 


ſten und zaͤrteſten Theile der Nahrung, "die bin. 
einfommen, anhängen, damit fie nicht zu ge 
ſchwinde in den Eingeweiden verſchlungen wer⸗ 
den. Bey dem allen haͤlt es ſchwer, das eine 
oder das andere geradehin zu behaupten. Denn 
die kuͤnſtliche Einrichtung der Natur in ihren 
Wirkungen laͤßt ſich nicht wohl durch Worte 
ausdruͤcken, und es iſt unmöglich, die Vollkom⸗ 
menheit der bon ihr gebrauchten Werkzeuge nad 
Wuͤrden zu beſchreiben. 

Unter den Zeugen fuͤr den Plato führe ich 
‚noch an den Lokrier Philiftion 14), einen Mann, 
der ſich in altern Zeiten durch eure Kunft fehr 
berühmt gemacht hat, und den Sippofrates. 
Beyde weifen dem Getränfe feinen andern Weg 
an, ale den ihm aud) Dlato giebt. Was aber 
die fo fehr gerühinte Epiglottis betrifft , fo hat 
ſchon Diorippus 15) deren Beſtimmung fehr guf 
gekannt: . Er fagt nämlich, daß die Fluͤßigkeiten 
beym Hinunterſchlingen ſich an der Epiglottis 
abſondern und in die Luftroͤhre gehen , die Speis 

‚fen. felbft aber. in den Schlund gebracht werden. 
Von den letztern falle nichts in die Luftroͤhre; 
| W allein 


as 2v 


19) Der Arzt Philiſtion mar ein Zeitgenoffe des & o> 
krates. Man darf.ihn nicht mit dem Comoͤdiendich⸗ 
ter Philiſtion von Nikaͤa, der faſt um eben die 
Zeit lebte, verwechſeln. 
15): Er war / von der Inſel Kos — und ein u. 
ler des großen Hippefrates - 
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allein der Schlund empfange zugleich mit der 
trocknen Nahrung einen Theil’ der mit jener ver⸗ 
mifchten Feuchtigfeiten. Und eg ift allerdings 
3 wahrfcheinlich, Daß die Epiglottig als ein Zaun 
oder Sieb vor der Lufttöhre liegt, damit dag 
Getraͤnke langfam und allmählich durchfictere, 
und nicht, wenn e8 zu gefchtwind, oder zu viel 
auf einmal eindringt, den Odem verſetze und 
deffen Gang unterbrede. Aus. diefer Urſache 
haben aucy die Vögel feine Epiglortis. Denn 
fie pfl’gen das -Getränfe weder durch Ziehen noch 
durch Schlappen einzunehmen ; fie tauchen nur 
"den Schnabel ins Waffer, laſſen es allmaͤhlich hin- 
unterlaufen und befeuchten auf ſolche Art die 
Luftroͤhre. ar möchten bean nun wohl Zeus 
gen genug feyn.' 

Außerden aber wird — die —— 
des Plato erſtlich durch die Sinne ſelbſt beftäti- 
get. Wenn die Luftroͤhre verwundet iſt, kann 
das Getraͤnke nicht mehr hinunter geſchluckt wer: 
den‘; öfondern man fieht e8, da fein ordentlicher 
Canal durchſchnitten worden; aus der Ocffuung 
hervorquelien , obgleich die Speiferöhre ganz ges 
fund und unverlegt geblieben ift. Sodann wiffen 
wir alle, daß Lungenfranfheiten gemeiniglich mie 
dem brennendften Durſte begleiten find ,: es ſey 
nun wegen der Trockniß, oder wegen der Hitze 
oder aug einer andern Urfache, die: zugleich mit 
der Entzündung den Durft hervorbringt. Ein 

noch 
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noch wichtigerer Beweis iſt, daß foldhe Thiere, 
denen die Natur. entweder feine oder nur eine fehr 
‚Heine Runge gegeben hat, des Trinkens gar nicht 
benöthiger find, ja nicht einmal eine Begierde 
| darnach aͤußern; denn jeder Theil unſers Koͤr⸗ 
pers empfindet einen Trieb zu dem von der Natur 
ihm angewieſenen Geſchaͤfte, folglich koͤnnen die⸗ 
‚jenigen Thiere, welchen dieſer oder jener Theil 
‚fehlt, weder ein Beduͤrfniß noch eine Begierde 
zu den damit verbundenen Wirkungen haben. 
Endlih würde auch noch folgen, Daß die 
Blaſe bey denjenigen Thieren, die damit verfes 
hen ſind, uͤberfluͤßig waͤre. Wenn der Schlund 
mit den Speiſen auch das Getraͤnke aufnimmt, 
und es den untern Eingeweiden suführe, ‘fo 
braucht der Abgang ber feuchten. Nahrung feinen 
befondern Weg; ein einziger und gemeinfchaftlis 
cher Eanal ift für beyde Arten der Mahrungsmit: 
‚tel, die durch denfelben Weg in daffelbe Behaͤlt— 
niß Igefuͤhrt werden, fehon hinlaͤnglich. Nun 
aber liegen die Blaſe und die Gedaͤrme ganz abge— 
ſondert, weil die eine Art der Nahrung aus der 
Lunge, die andere aus dem Magen koͤmmt, in⸗ 
dem beyde ſchon beym Hinunterſchlingen von ein⸗ 
ander getrennt worden. Daher findet man in 
dem Abgang der Feuchtigfeiten nichts, das dem 
Abgang der feften Speifen an Farbe oder Geruch 
ähnlich wäre. : Gleichwohl müßte, den Geſetzen 


der Natur zu Folge, erſterer nach einer fo genauen 
| Ver: 
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Bermifchung in den-Gedärmen die Eigenfchaften 
des leptern annehmen und dann fünnte das Ge 
traͤnke nicht fo rein und unvermifcht wieder forfe, 
gehen. Ueberdieß hat man noch niemals in den 
Gedärnen einen Stein gefunden , und doch müß: 
ten bier. eben fo gut als in der-Blafe die Feuch— 
tigfeiten fich verdichtengind verhärten, wenn alles 
Setränfe durch den Schlund in die Gedäarme 
gienge. Aber es läßt fich gar wohl annehmen, 
daß der Magen aus der Luftröhre von dem vors 
bengehenden Getränke den erforderlichen Theil 
ſogleich an fich ziehe und diefen zur Erweichung 
und Verwaudlung der Speifen in Nahrungsſaft 
verwendet; daß er deswegen Feine flüßigen Excre⸗ 
mente abfeßt, fondern daß die Lunge, wenn fie 
die aus dem Getränfe erhaltene Luft und Feuch⸗ 
tigkeit den übrigen Eingemeiden , die deren bes 
dürfen, zugetheilt hat , dag übrige in die Blaſe 
auswirft.“ Diefe Meynung hat eine weit größere 
Wahrfcheinlichfeit als jene. Doch ift eg vielleicht 
unmöglich, hierinne gang zur Gewißheit zu kom⸗ 
men; daher follte man auch nicht ;, beym £efen 
der platonifchen Schriften einen Philofophen, der 
in. Abfiche der Wiffenfchaften und des Ruhms 
immer der erſte ift, wegen ungemiffer und dem 
Streite noch ausgefegter nun mit * 
— angreifen. 


| Zweyte 


— 
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Zzweyte Frage. | 
Was verfteht Plato unter dem orte 
Kerasbolos, und warum werden die 
GSetraideförner, die beym Säen auf 
‚ die Hörner der Ochfen fallen, 
. unerweichbar? 


Die Ausdruͤcke Rerasbolos und Ateramon 16) 
haben von jeher zu Unterſuchungen Gelegenheit 
gegeben, nicht ſowohl in Abſicht ihrer Bedeutung, 
denn es iſt bekannt, daß damit bildlich ein trotziger 
und hartnaͤckiger Menſch bezeichnet wird, weil man 
glaubt, daß die auf die Hoͤrner der Ochſen fal— 
lenden Saamenkoͤrner eine harte unerweichbare 
Frucht hervorbringen — ſondern man ſtritt nur uͤber 
die Urſache, warum eben die Koͤrner, die beym 
Saͤen auf die Hoͤrner der Ochſen fallen, dieſe 

Eigenſchaft bekommen. u 
Ich hatte es meinen$reunden ſchon mehrmals ab» 
gefchlagen: eine Erklärung darüber zu geben, befon- 
ders — weil Theophraſt dieſe Sache unter 
die⸗ 


16) —* von aeg; dad Horn, und — 

 Assdaı, fallen, geworfen werden. Ars⸗ 
guumv, vom verneinenden, und Tegarpn, weich, 
was fih durch Kochen erweichen laͤßt. Die Stelle, 
wo Plato dieſe Ausdruͤcke braucht, befindet ſich ins 
green Buche von den Geſetzen. Th. 9. ©. 3. der 
—— Ausgabe. 


* 
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Diejenigen zaͤhlet, derenlirfache fich nicht leicht ent⸗ 
decken läßt, und wovon er in einem feiner Werfe | 
eine ganze Menge gefammlet hat. Dahin gehört. 
sum Benfpiel, daß die Henne nach gelegtem Eye 
der Reinigung wegen fich mit einem. Strohhalme | 
veibt 17); daß dag Meerfalb, wenn eg gefangen: 
wird, feinen Lab verfchlingt 18); daß das Ges, 
weyh von den Hirfchen vergraben wird 19), und 
daß eine ganze Deerde Ziegen auf.einmalftehen - 
bleibt, fo bald nur eine davon die Brachdiſtel 
20) ing Maul faßt. Darunter rechnet er denn 
auch den ng mit den auf die Hörner der 
Pflug: 
17) Dieſes Umftandes- gedenft auch Ariſtoteles inder 
Gefhichte der Thiere 2. 6. K. und Plinius | 
B. 10. K. 57. 
+8) Ariſtoteles de mirab,. aufcult, 8.77. und Plie 
nius B. 8. K. 49. fagen im Gegentheil, daß das 
Meerkalb feinen Fab’ (coagulum), der gegen die 
- Epitepfie dienen fol, von ſich fpeie, um auf dieſe 
Art feinen Berfolgern zu entgeben. "Sollte vieleicht 
in naramıvoueas ein Fehler liegen, und dafür xu-. 
Tswovea, Oder erwas Ähnliches, zu lefen feyn ? 
Auch halte ich die erſte Sylbe in araAsexowerg für 
einen Zufaß der Abfchreiber. | 
19) ©. Plinius B.8. 8.50, / 
20) Gm Griedifhen nevyyıor, nad Rica cd, char- 
. don A cent tetes, . Eine meitläuftige Beſchteibung 
dieſes Krautes findet man beym Plinius B. 22. 
889 — Der bier erwähnte Umftand in Abſicht 
der Ziegen fümmt auch in der Abhandlung Über den 
Aufſchub des görtlihen Strafe vor. Te 5. S. 46. 


* 


um 


16 FE ſſcher ed eu. 


Pflugochſen fallenden Saamenkoͤrnern 21), welcher: 


zwar für gewiß angenommen wird, aber ſich ent⸗ 


weder gar nicht oder fehr ſchwer erflären läßt. 
Indeſſen feßtenntir einige Freunde bey einem 
Saftmahl in Delphi deshalb fehr zu, und verlange 
ten, daß ich meine Meynung über diefen Gegen» 
fand fagen ſollte, weil es nicht nur im Spruͤch⸗ 
wort heiße: 
Kluͤgerer Rath kommt doch vom volgeladenen 
Bauche — 
ſondern auch der Wein uns zu dergleichen Inter 
fühungen- dreifter und bereitwilliger made. Jh 
weigerte mich auch diefesmal, und hatte dabey 
an Euthydemus, meinem Kollegen in der pries 
frerlichen Würde, 22) und meinem Schwager 


Patrokleas fehr gute Vertheidiger, welche eine 


enge ähnlicher vom Ackerbau und der Jagd 
hergenommener Umftände anführten; zum Bey: 
fpiel, daß der Hagel von denen, die jur Be: 
obachtung der Hagelmwetter beftele find, : mit 
Maulwurfsblut oder unreinen Weiberhemden ab» 


gewendet wird; daß wilde Feigen, die man an 


| jahme Seigenbäume hängt , das Abfällen der 
zn ——— und dieſe zur Reife bringen 


helfen 
a1) Meines Erachtens ſollte hier. ſtatt des Dativs 
zunıgae erw der Accuſativ TO negaefßoror ſtehen. 


a3) Plutarch war Dberprieier des hier in feiner 
Vaterſtadt Ehäronea, FERRRNS: Sun 


\ 
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helfen 23); daß die Hirſche, wenn fie gefangen 
werden, ſalzige, die Schweine aber ſuͤße Thraͤnen 
falten laſſen. „Wenn du dich, ſagte Euthyde—⸗ 
„mus, auf dieſe Frage einlaͤſſeſt, ſo wirſt du 
„gewiß auch bald einen Grund angeben muͤſſen/ 
„warum man den Eppich beym Aufkeimen nies 
derdrückt und zerquetſcht, inderMeynung, dag 

ser dann beſſer wachſe, und warum man hinges - 
1 gen den Kümmel unter Zlüchen und Berwüns | 
„ſchungen ſaͤet.“ 

Florus nahm dieſes blos fuͤr Scherz und 
meynte, man dürfe bey jenem Umſtande die Auf⸗ 
ſuchung der Urfache nicht gleich bey Seite feßen; 
mweıl fie unergründlich zu feyn fchiene. — Gut, 
verfeßte ich, ich habe ein Mittel gefunden, wo⸗ 
durch ich dich mit in unfere Unterredung siehe 
fann, damit du auc) hernach einige der ange» 
gebenen Schwierigkeiten‘ auflöfen 'nrüffeft. 24) 
Nach meinem Beduͤnken iſt es die Kälte, welche 
dem Waizen und den Hülfenfrüchten die Eigen 
fhaft der Unerweichbarkeit mitrheile, indem fie 
beren Subſtanz big zur Härte zufammenpreßt und 
Berdichter. DieBärme hingegen macht fie weich 

| und. 


23) Diefe Behandlung dusgeigenbaum hieß Caprificatio, 
Man finder davon umftändliche Nachricht in der An⸗ 
merfung des H. Große zu Plinius Naturger 
ſchichte B. 15. K. Er [ 


24). Dieſe Stelle if im Texte: ‚ganz verdorben und un⸗ 
verſtaͤndlich. Ich habe den Sinn derſelben ſo anzu⸗ 
geben geſucht, daß er ſich zum Zuſammenhange paßt. 


Piut, mor· Abb. 6. B. 8 ne 
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und zur Auflöfung gefchicht. "Daher haben die 
jenigen,, die den Homer wegen des Ausfpruche: 
Nicht die Erde, dad Fahr verleiher die Fruͤchte — 25). 
tadeln wollen, fehr Unrecht. Denn die Länder, 
die ihrer Natur nad) warm find, bringen wegen 
der günftigen Temperatur der Luft viel järtere 
und weichere Früchte hervor. Die Caamenförner 
nun, die unmittelbar aus der Hand in die Erde 
fommen , dringen fogleich in diefelbe ein, erhal: 
ten die nöthige Bedeckung, und fünnen fo bie 
Wärme und Zeuchtigfeit Des Bodeng beffer ge: 
nießen. Diejenigen hingegen, dieauf die Hörner 
der Ochſen treffen, erhalten, um mit Seſtodus 26) 
zu reden, eben nicht die vortheilhaftefte Lage; 
fie fahren herum, fommen vom rechten Wege ab 
und find eher für weggeworfen als für gefäer ans 
zufehen. Die Kälte richtet fie dann entweder. 
ganz zu Grunde, oder macht fiewenigfteng, wenn 
fie auf die unbedeckten Hülfen faͤllt, faftlog, 
bolzartig und zur Auflöfung ungefchict. Du 
ſiehſt ja, daß bey Steinen "der in der'Erde vers 
borgene Theil durch die Wärme viel weicher ers 
halten wird, ale bie der Luft ausgefeßte Ober⸗ 
fläche. Daber pflegen die Bildhauer die Steiner 
Die fie bearbeiten wollen , erft in die Erde zu ver 
graben, damit fie von der Wärme gleichfam durch» 
= | kocht 
25) Wenn in dem Namen Homer. fein Schreibfehler 
Tieat, fo muß diefer Vers aus einem verlornen Werke 
deſſelben entlehnt ſeyn, indem er in den noch bot: 
handenen nicht zu finden fl. Er 
26) Die Stelle des Heſtodus, morauf fi dieß ber 
= ziehe, if in den- Werken und Tagen, V. 469. 
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focht und erweicht werben. Eolke Steine bin 
gegen, die unbederft an der Luft liegen , werden 
endlich durch die Kalte fo hart, daß fie dem 
Meifel widerſtehen und ſich fehr ſchwer bear- 
beiten laffen. Man fagt auch, daß felbft das 
Getraide, wenn es zu lange auf der Tenne bet 
freyen Luft ausgeſetzt liegt‘, weit härter wird, 
als wenn man es fogleich bey Seite ſchafft; ja 
zuweilen fann fchon- ein Falter Wind, ber ſich 
waͤhrend des Schwingens erhebt, demſelben eine 
jiemliche Härte geben, wie man zu Philippi in 
Makedonien die Erfahrung emacht haben will, 
In den Scheunen wird dag Getraide durch ‚die 
Spreu gefchügt. Man darf ſich alſo nicht wun⸗ 
dern, wenn man Ackerleute behaupten hört, daß 
von zwey parallelen Furchen die eine harte, die 
andere weiche Früchte trägt, und was dag merk 
würdigfteift, daß felbft die Schoten einer einzigen 
Bohnenftaude ‚von ganz verfchiebener Befchaffen 
beit find , weilsnämlich die eine mehr, die andere 
weniger von falteıl Winden oder Regen getroffer 
worden. 


Dritte Frage. 
Woher koͤmmt es, daß der Wein der mil 
lere, beym Del der obere, und beym | 
Honig der untere Theil der beßte ift? 


Main Schtwiegervater Alerion {achte einſt über 
ben Rath des Dichters Hefiodus 27)? bag man 

0 Ba. ſich 
4A7) In den Werfen und Tagen, V. 366. f. 


0  " Tifhredem 


ſich im Wein, wann daß Faß noch voll iſt oder bald 
zu Ende geht, recht ſatt trinken, aber bey der 
Mitte des Faſſes ſparſam damit umgehen fol: 
weil fich hier der’ befte Theil des Weins befindet: 
1 Wer weiß nicht, fagte er, daß beym Wein der 
‚mittlere, 'beym Del der obere und beym Honig . 
Ider untere Theil der beſte iſt? Und dennoch 
a giebt er den Rath, den in der Mitte befindli- 
‚hen Wein zu fparen und zu warten, big er in 
„dem Halb aupgeleerten Faſſe verfchlagen iſt.“ 

Auf dieſe Erklaͤrung fiengen wir an, die 
Urſache dieſes Unterſchieds zu unterſuchen, ohne 
uns weiter um den Seſiodus zu bekuͤmmern. In 
Abſicht des Honigs fand ſich eben nicht viele 
Schwierigkeit. Jedermann weiß, daß das Leich⸗ 
teſte ſeiner Duͤnnheit wegen das leichteſte iſt/ 
das Dichte und Feſte aber ſich vermoͤge feiner 
Schwere gu Boden feßt; und fehre man auch dag 
Gefäß um, fo nimmt jedes in Färger Zeit feinen 
gehörigen Platz wieder ein, das bine ſinkt hin» 
unter, das andere ſteigt zur Oberflaͤche empor. 
Yuch beym Weine fehlte es nicht an wahrfcheins 
lichen Gründen. Fürs erfte befteht feine Kraft 
eigentlich. in der Wärme; fie muß alfo natürlicher 
Weiſe fih in der Mitte concentriren und diefen 
Sheil am beften erhalten. Zweytens iſt gemeis 
niglich der-untere Theil im Faſſe wegen der Hefe, 
der obere aber, weil er durch die Berührung 
der Luft verdorben wird, von fchlechter Befchaf- 
fenheit. Denn daß die Luft den Wein, der ohne 
bin zum. Verderben fehr-geneigt ift, leicht zum 
Umfchlagen bringt iſt eine befannte Sache. Da⸗ 
| J her 


⸗ 


— 
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ber pflege man bie Fäffer in die Erde zu vergra⸗ 
ben , oder forgfältig zu bedecfen, damit der Wein 
fo twenig als möglich von der Luft Berühret werde. 
Ein noch wichtigerer Beweis iſt, daß der Wein 
in einem vollen Gefäße nicht fo leicht abſteht, 
als in einem angezapften. Die Luft dringt auf 
einmal in großer Merge in den leeren Raum. 
ein, und fannalfo cine defto größere Veränderung 
bervorbringen; in vollen Gefäßen hingegen wird 
der Wein durch fich felbft zufammen gehalten, 
und läßt von außen die Luft in zu geringer Men? 

ge ein, als daß ſie ihm fhädlich werden fönnte. 
In Anfehung des Delg fanden wir ſchon mehr 
Schwierigfeiten.. Der.eine behauptete, der unte⸗ 
ve Theil deffelben in einer Tonne fey (hleihter .alg 
das übrige, weil er von der Deldrüfe 28) trübe ger 
macht wird, der,obere Theil fey zwar hf beſſer 
ſcheine es aber zu ſeyn, wegen der gr Bern Ent⸗ 
fernung von dem, was ihn verderben koͤnnte. 
Ein anderer ſuchte die Urſache in der Dichtheit 
des Oels, nach welcher es durchaus feiner Vers 
mifhung fähig ift, und von andern Fluͤßigkeiten 
gar nichts annimmt, außer wenn man es durch 
heftiges Ruͤtteln und Schlagen damit vermengt. 
Daher vermiſcht es ſich auch nicht mit der Luft, 
und haͤlt ſie vielmehr, vermoͤge der Feinheit und 
des Zuſammenhaͤngens ſeiner Theile, von ſich ab, 
ſo daß dieſe ihm michts anhaben, noch eine Ver⸗ 
B3 aͤnde⸗ 


28) Auoeyy> amurca, ein gemiffer bitterer Schleim, | 
der in der Olive erft dann entfteht, wenn fie anfängt, 
fi zu ſchwaͤrzen. S. Plinius Naturgeſch. B.15. K. 3. 
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änderung hervorbringen kann. Dieſem Grunde 
ſchien jedoch jene Beobachtung, die Ariſtoteles 
gemacht haben will , entgegen zu ſeyn, daß 
namlich dag Del in folchen Gefäßen, die nicht 
gang voll find, mwohlriechender werde und über: 
haupt eine beffere Beſchaffenheit erlange. Er 
ſchreibt alfo, die Urfache diefer Verbefferung der 
Luft zu, weil fie in ein halb volles Gefaͤß in 
Hrößerer Menge eindringt , und folglich auch 
weit flärfer wirfen fann. , | 

Waͤre es denn, fagteich hierauf, nicht moͤg— 
lich, daß bie Luft durch eine und eben diefelbe 
Wirkung das Del verbeffert , den Wein aber ver: 
derbe ? Dem Wein ift das Meer zurräglich, dem 
Del hingegen nachtheilig 29); benden wird es 
Aber durch den Einfluß der Luft benommen. 
Denn tag erfrifcht wird , bleibt immer jung, 
und was den Einwirkungen der Luft verfchloffen 
ift, pflege ſehr Teiche ale zu werden. 


Mit diefer Erklärung war man denn zufrieden, 

teil e8 ausgemacht ift, daß die Luft alles, deffen 
Dderfläche fie berührt, verjüngt und erfrifcht. 
Alfo ift beym Weine der obere Theil der fchlech» 
tefte, und dagegen beym Dele der befte , indem 
dag Alter jenem eine gute, dieſem aber eine 
ſchlimme Eigenfchaft mittheilt. 


29) Ehen dieß ſagt Plinius an dem vorher angefuͤhr⸗ 
ten Orte. 


Vierte 
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| Dierte Stage: 
Moher rühree die Gewohnheit bey den alten 
Römern, nie einen Tiich ganz abgeleert. 
| wegnehmen , noch eine Lampe 
auslöichen zu laffen? 


Storus, ein großer Liebhaber von alten Ges 
bräuchen 30), erlaubte nie einen Tifch ganz abe 
geleert mwegzunehmen, fondern ließ allemal noch 
einige Speifen darauf. ſtehen. „Ich erinnere 
„mich, fagte er, daf mein Vater und Grosvater 
„nicht nur dieſes forgfältig beobachteten, fon» 
„dern auch niemals nach dem Abendeffen eine 
„Lampe auslöfchen ließen, ob fie gleich fonft 
„das Del nicht gern vergeblich verbrannten, '' 

—„Und was konnte ihnen dieſes nügen ? — 
„verſetzte der Athener Euſtrophus, der mit $us 
„gegen war — Sollte ihnen vielleicht die Liſt 


„unſers Landsmannes Polycharmus 31) be 
Bl B 4 „kannt 


30) Im Texte ſteht das Wort PıAaexor, welches ei⸗ 
gentlic herrſchſuchtig, nach Ehrenaͤmtern 
ſtrebend, bedeutet. Hadrianus Junius uͤber⸗ 
ſeßt ed daher durch Candidatus; Zylander abet 
ſteht es ald einen Bepnamen an. Ampot ſcheint 
dafür Piazexaıos gelefen zu haben, denn er giebt 
ed, fo wie nah ihm Ricard, amateur de Panti- 
quite. Mir foheint diefe Erflärung in Anfehung. 
des folgenden die paffendfte zu ſeyn. 

31) Diefer Polyharmue kommt auch unten im ad 
ten Buche, Sr. 6, vor, wo er eın atbenifher Demas 

ps senangt wird. Wann er gelebt--bar, ıf nicht 
efannt. | 


, 
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„kannt gemwefen feyn, der. endlich, wie er fagte, 
„nach vielem Nachdenfen , ein Mittel erfand, 


feinen Sklaven daͤs Stehlen des Delg zu ver« 


„wehren? ‚„‚Er füllte nämlich die Lampen, gleich 
sg, nathdem fie ausgeloͤſcht waͤren, wieder an, und 


n ſah dann am folgenden Tage nad) ob fie voll 
 grgeblieben wären. !' Slorus lachte darüber — 


a Weil denn diefe Trage, fagte er, nun aufge 
sr Föft ift, fo wollen wir noch unterfuchen, aus 
„weichem Grunde die Alten in Abficht der Lampe 

T und des Tiſches fo vorfichtig gewesen find, 
Die Frage mwegen der Lampen wurde zuerft 
vorgenommen. ZAäfernius, ein Schwager des 
Florus, meynte ‚- die Alten hätten dag Aug: 
Iöfchen eines jeden‘ Feuers megen deflen Ber 
wandtfchafe mit dem heiligen und unauslöfche 
lichen Teuer fich zu einer Gewiſſensſache gemacht. 
Es gabe hier, fo wie bey den Menfchen, eine 
zwiefache Art des Todes; eine gewaltfame, wenn 
das Feuer ausgelöfcht wird, und eine natürliche, 
wenn es gleichfam von felbft abftirbt. Gegen beyde 
ſuche man das heilige Feuer durch eine beftän: 
Dige Unterhaltung und Bewachung zu fehügen ; 
das andere Feuer laffe man abſterben, ohne ihm 
Gewalt anzuthun, oder ihm dag Leben zu miß— 
gönnen, fo wie man etwa einem Thiere den Unter» 
halt entzieht, um es nicht vergeblich zu füttern. 
Cucius, Slorus Sohn, fagte hierauf, er 
finde dieß alles gut und gegründet, nur einen 
Umftand ausgenommen. Denn dag heilige Feuer 
werde gar nicht deswegen fo. verehret und: gee 
wartet, weil man es für beffer und: ehrwuͤrdiger 
halte 
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halte als jedes andere. „So wie einige Aegypter, 
„fuhr er fort, das ganze Geſchlecht der Hunde, 
„andere das Geſchlecht der Woͤlfe oder Krokodille 
„verehren und anbeten, jedoch nur von jedem 
„Geſchlecht ein einziges Thier, jene einen Hund, 
„dieſe einen Wolf, ernähren, weil fie nicht alle 
„Thiere zufammen unterhalten fünnen ; eben fo 
„iſt auch Hier die Verehrung und Wartung des 
yı heiligen Feuers weiter nichts ale ein Symbol 
„ber Achtung gegen dag Feuer überhaupt. Ich 
„wuͤßte auch in der That nichts, das einem 
lebendigen Weſen ähnlicher waͤre als dag Feuer. 
„Es bewegt und naͤhrt ſich durch ſich ſelbſt, ünd 
„macht durch ſeinen Glanz, ſo wie die Seele, 
„alles um ſich herum deutlich und ſichtbar. Am 
„beſten aber ſieht man aus dent Verloͤſchen oder‘ 
„dem Tode deſſelben, daß ſeiner Kraft auch ein 
„Prinzipedes Lebens beywohne. Es macht ein 
„Geraͤuſch, es ſchreyet und, wehret ſich ſo gut 
„als ein beſeeltes Thier, das getoͤdtet und mit 
„Gewalt ſeines Lebens beraubet wird. Kannſt 
„du — ſagte er, indem er ſich an mich wendete, 
„uͤber dieſe Materie etwas beſſeres angeben ? 32) 


Nein, antwortete ich, ich. habe gegen deine 
Erklaͤrung gar nichts einzuwenden; nur moͤchte 
ich noch dieß hinzuſetzen, daß dieſe Gewohnheit 
auch eine gute Anleitung zur Menſchenliebe iſt. 

B 5 Jeder⸗ 


2) on diefer Gewohnheit werden in den Fragen über 
eömifcbe Gebräuche, Tb. 2. ©. 137. dieſer Ueber⸗ 
fegung., die nämlichen Gründe angegeben, 


26 Tiſchreden. 


Jedermann haͤlt ed gewiß für unerlaubt, die 
Speifen, wenn man. fatt ift, wegzufchmeißen, die 
Duelle, aus der man feinen Durft löfchte, zu 


-  verfiopfen oder zu verbergen, oder dies Legezeichen 


zu Wafıer und zu Lande, die ung gute Dienfte 
leifteten, zu vernichten. Es iſt unfere Pflicht, 
Dinge, die ung felbft nuͤtzlich waren, auch, für 
andere, die ihrer nad) ung bedürfen möchten, 
übrig zu laffen. "Aus eben dem Grunde wäre es 
nicht fein , wenn man aus Kargheit das Eiche 
einer Lampe, dag man felbft nicht mehr braudıt, 
‚auslöfchen wollte; man muß es vielmehr erhals 
ten und fortbrennen ‚laffen, wenn etwa noch 
Semand, der feiner bedarf, nachkommen ſollte. 
Waͤhrlich, es würde ſehr gut ſtehen, wenn wir 
andern, waͤhrend daß wir ſelbſt ſchlafen oder 
ruhen, unſere Augen und Ohren, ja ſelbſt unſere 
Klugheit und Herzhaftigkeit leihen koͤnnten. 


Ueberlege ferner, ob nicht auch die Alten, 
geſetzt auch, daß ſie in dergleichen Dingen etwas 
zu weit gegangen waͤren, zur Uebung in der 
Dankbarkeit alle fruchttragende Baͤume verehret; 
ob nicht die Athener eben deswegen einen gewiſſen 
Feigenbaum heilig genannt und Maulbeerbaͤume 
umzuhauen verboten haben. 33) Solche Gebraͤuche 

| find 
33) Diefer Heilige Feigenbaum wurde in der 
Ackropolis zu Athen in dem Tempel der Minerva 

aufbewahret, zum Andenfen des bekannten Wette 


ftreites zwischen dem Neptun und der Minerva. 
Paufaniad gedenft B. J. K. 37. nod eines ans 


bern beiligen Zeigenbaums, der von der Cere& _. 


dem Phytalus foll gefhentt worden fepn. 
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ſind keinesweges, wie manche behaupten wollen, 
von der Beſchaffenheit, daß ſie die Menſchen zum 
Aberglauben verführen ; fie gewöhnen ung viel⸗ 
mehr an unbelebten und gefühllofen Dingen zu 
einer wmechfelfeitigen Dankbarkeit und Meufchen- 
liebe. Daher hat Gefiodus ganz Necht, wenn er 
verlangt, daß man nicht einmal aus ungemweihten 
Töpfen 34) ein Gericht Effen auftragen, fondern 
vorher dem Feuer Erftlinge und gleichfam einen 
Lohn für die geleifteten Dienfte geben fol. Und 
fo. thaten denn auch die Römer wohl daran, daß 
fie den Lampen, deren fie fich bedient hatten, 
ihre Rahrung nicht entzogen, fondern fie noch 
länger leben und leuchten ließen. 


Als ich geendiget hatfe, nahm Euſtrophus wie⸗ 
der dag Wort: ‚„„Diefedemerfung, ſagte er, giebt 
„ung einen fchicflichenllebergang zu jener Gewohn⸗ 
„heit in Abficht des Tifches 35), indem man ver: 
„mutblich glaubte, daß man auch den Sklaven 
„und deren Kindern etwas vonder Mahlzeit'übrig 
-ırlaffen müffe. Denn diefen macht dag Theilneh— 
r men ungleicd) mehr Freude, als dag bloße Em: 

„pfan⸗ 


34) Die Stelle, worauf bier angeſpielet wird, be—⸗ 

: finder ſich in den Werken und Tagen, V. 746- 
xvreoro)ec avgmıgaswro, bedeuten eigehrlich ſolche 
Gefäße oder Töpfe, die noch nicht durch die Libation 
eingeweyhet, und zzum Gebrauch igeſchickt gemacht 
worden. 

35) Man vergleiche damit, was von diefer Gewohnheit 
in den ragen über roͤmiſche Gebräuche, Th. 3. ©. 129 - 
gefagt worden. 


Ed Rifhredem.i 


„pfangen. "Daher pflegten die perfifchen Könige, 
wie man fage, nicht nur ihren Guͤnſtlingen, 
„Generalen und Leibgarden Schüffeln von ihren 
vi Tafeln zugufchichen , fondern aud ihren Sflas 
—ven, ja ſelbſt ihren Hunden, an eben dem 
„Tiſche, an welchem fie felbft gefpeift hatten, 
gr anrichten zu laffen, um ſo viel möglich alle die: 
yrjenigen, deren- Dienfte fie brauchten, zu ihren 
sZifihgenoffen zu machen;. denn die wildeften 
„Thiere werden. leicht durch Mittheilung des 
„Futters gezaͤhmet.“ — 
Aber lieber Freund, verſetzte ich lachend, 
warum wollen wir denn nicht auch jenes Spruͤch⸗ 
wort vom zuruͤckgelegten Fiſch 36), oder den 
Choͤnix des Pyrbagoras 37) auf den man ſich 
nicht fegen ſoll, hieherziehen ? Beyde belehren 
ung ja, dag wir immer von dem Gegenmwärtigen 
‚ etwas anf die, Zufunft fparen und an dem heus 
tigen Tage des morgenden eingedenf fen follen. 
Hey ung in Boͤotien ift es ein gemeines Sprüd)» 
J | er wort: 
36) Dieſes Spruͤchwort koͤmmt meines Willens fonft 
nirgends vor, und daher laͤßt ſich auch uͤber den 
eigentlichen Sinn deſſelben nichts angeben. Was 
Erasmus dauruͤber ſagt, iſt nicht befriedigend, 
37) Das pythagoreiſche Symbol: Sehe dich nicht 
NHauf den Choͤnix, wird in der Abhandlung über 
die Erziehung Th. 1. ©. 34 in einem ganz andern 
Sinne genommen ale bier, fo wie Überhaupt dıe 
pythagoreiſchen Symbole mehrere Erklärungen zu: 
lafen. ©. Tiedemanng erſte Philoſophen Grie, 
chentanda, ©. 550 ff. Ehönir mar ein Fleines Ger | 


traidemaas, das fo ‚viel enthielt, als ein Menſch 
ungefähre in einem Tage verzehrte. 


wort! : Laß doch auch für die Meder etwas 
übrig — und zwar erft ſeit der Zeit, da die 


Meder Phofis und die Grenzen Boͤotiens verwuͤ⸗ 
ftet und ausgeplündert haben. Aber überall und 
zu allen Zeiten folte man den Sprud) im Munde 


führen: Laßt für nahFommende Gäfte etwas 
übrig. Daher bin ich mit Achills Tifche, dev 
immer leer und Hungrig gefunden wurde; fehr 
unzufrieden. Denn da War und Ulpffes ale 
Gefandte zu ihm kamen, mußte er, da er nichts 
in Bereitfchaft hatte, von frifchem fchlachten und 
fochen 38); und da .er den Priamus bemirthen 


wollte, fprang er auf, fchlachtete ein weißes ' 


‚Schaf, zerftüchte und briet eg, "womit er einen 
großen Theil der Nacht zubrachte 39). Zumäus 
hingegen , der mweife Zögling eines weifen Man: 
nes, war bey Telemachs Ankunft gar niche in 
Berlegenheit, fondern hieß ihn gleich ſich ſetzen, 


Und nun tiichte vor ihnen der Sauhirt Sqüſſein 
gebrtatnes 


Fleiſches auf, die fie letzt von der. Mahlzeit uͤhrig 
ge 


* laſſen go ). 

Wenn man vieleicht dieſe Bemerfung für klein 
und unbedeutend hält, fo ift es dorh waͤhrlich 
nichts Eleineg, daß man beym Genuſſe felbft feine 
Begierden mäß'gen und zuruͤckhalten kann. Denn 


mer fich gewöhnt hat, des Gegenwärtigen fich in 


enthalten , empfindet weniger Begierde nach dem 
Abmwefenden. | 
m oten Buche der Sliade, V. 206. f. 
| 2) * air Bude der Jliade, V. 62r. ff. 
40) Im ı6ren Buche der Ddiffee D.49. Eumäus mar 
"der Hüter der date Uinffed gehörenden Schweine, 


*2 saw 


Lucius 


—* 
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Cucius fagte hierauf, er entſinne ſich, von 


ſeiner Großmutter gehoͤrt zu haben, der Tiſch 
ſey etwas heiliges; keine heilige Sache aber duͤrfe 
leer ſeyn. „Mich duͤnkt, ſetzte er hinzu, der 
„Tiſch laͤßt ſich gar wohl als ein Bild der Erde 
„anſehen. Denn außerdem, daß er ung ernaͤh⸗ 


tet, ifter auch rund und feftftehend, und wırd 


r von einigen fehr gut Seftia 41) genannt. Go 
j„ wie wirnun verlangen, daß. die Erde immer dis 
„was nuͤtzliches für ung hervorbringe, eben fo glaus 
j, ben wir auch, daß der Tifch niemalg leer und ohne 
+, VBorrath gelaffen werden muͤſſe.“ 


Fuͤnfte Frage. 

Daß man ſich vor den Wirkungen einer wol⸗ 

luͤſtigen Muſik forgfältig in Acht nehmen 
muͤſſe, und wie das anzufangen ſey? 


alliſtratus, der Agent der Amphiktyonen 42), 
batte bey der di ber pytbifchen Spiele einen 
gewifs 


— Das — Wort derıa bedeutet eigentlich den 

F Herd, und dann auch das ganze Haus. Außerdem 

iſt esb auch der Name derjenigen Göttin, die im La⸗ 

teinifhen Veſt a beißt, und ald Schugsöttin des 
Hauſes verehrer wurde, 


42) Die Ampbittyonen, d. i. die Deputirten der grie⸗ 
chiſchen Staaten, die fi jährlich zmeymal zu ver 
fammeln pflegten , hatten die Aufficht über die pythi⸗ 
(ben Spiele, und Übertrugen Jemanden, vermuth⸗ 
lich einem aus ihrem Mittel, den Vorſitz daben zu 
führen und die nörbigen Anordnungen zu machen. 

Dieſer Commiſſaͤr oder Agent hieß ERLARNETE. 
G. B.2. der Tifchreden Srag.g. S. 364. 
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gewiffen Flötenfpieler , feinen Freund und Landes 
mann , nach der Worfchrift der Gefete von dem 
Wettſtreite ausgefchloffen, weil er nicht zur be- 
ſtimmten Zeit feinen Namen hatte einfchreiben 
laffen; alein bey einem. Gaftmahl, dag er ung 
gab, führte er ihn nebft feinem Ehore in den 
Speifefaal mie Kleidern und Kraͤnzen auf dag 
prächtigfte gefchmücft, fo wie es bey den Spielen 
ſelbſt gebräuchlich ift. Anfänglich hörten wir fei- 
ner Mufif mit vielem Vergnügen zu; aber nach— 
- dem er Dadurch die Geſellſchaft erfi gelocft und 
ausgeforfcht hatte, und nun mwahrnahm, daß 
die mehreften,, von Vergnügen bingeriffen, ihm 
gern erlauben würden, alle, mas er wollte, 
mit ihnen zu machen, und die üppigften Stuͤcke 
zu fpielen,, fo nahm er auf einmal die Larve ab 
und führte eine folche Mufif auf, die jeden, der 
fih im Genuß nicht zu mäßigen wußte, mehr 
als aller Wein beraufchte. Die mehreften von 
den Bäften begnuͤgten ſich nicht Damit, laut zu 
fchrenen und in die Hände zu Flatfchen, ſondern 
fie fprangen endlich gar von der Tafel auf, und 
machten Bewegungen, die aͤußerſt unanftändig 
waren, aber ſich zu jener Mufif vortrefflich 
ſchickten. | ET 2, 
Als fie aufhörten, und die Gefellfchaft wie 
von einer Maferen wieder zu fich felbft gefommen 
war, tollte Lamprias etwas darüber fagen, 
und den jungen Leuten wegen diefes Betragens 
einige Verweiſe geben. Weil er aber beforgte, 
er möchte dadurch den übrigen läftig und miß- 
fällig werden, fo ſchwieg er, big ihm — 
Aalll⸗ 


a2 Sirene 


Ralliftratus felbft durch folgende Rede dazu Ber» 
anlaffung gab. „Ich für meine Perfon, fagte er, 
„ſpreche zwar die Begierde zu fehen und zu hören 
„von dem Laſter der Inmäßigfeit frey; aber deswe⸗ 
„gen bin ich noch nicht mit Ariftorenus 43) einer⸗ 
„ley Meynung, welcher behauptet, diefe Art. des, 
„Vergnuͤgens allein verdiene ‚gut genannt zu 
werden. Denn mir finden ja auch Speifen und, 
sn wohlriechende Salben gut, und wenn man eine 
- nEöftliche, mohlfchmedende Mahlzeit gehalten 
bat, pflege man zu fagen, man habe einmal 
„gut gelebt. Indeß fcheint mir auch der Grund, 
„aus weldem Ariftoteles das Vergnügen des 
„Geſichts und Gehörs von Unmäßigfeit frey 
„ſpricht, nicht fo ganzrichtig zu feyn, daß naͤm—⸗ 
lich diefes allein dem Menfchen eigen ſey, daß 
„an den andern aber die Thiere auch mit Theil 
„nehmen und ſie genießen koͤnnen. Ich weiß 
„im Gegentheil, daß viele unvernuͤnftige Thiere 
„fuͤr die Muſik ſehr empfindlich ſind. So lieben 
‚zum Beyſpiel die Hirſche den Klang der Schals 
„meye, und bey der Begattung der Pferde pflege. 
„man auf der Flöte ein gewiffes Stück zu ſpie— 
„ten, dag davon Hipporhoros genannt wird 44). 
„Pindarus fegt, er fey durch den Gefang ber 
„wegt worden , gleidy einem Delphin, den der 
„liebliche Klang der Hlöte aus der Tiefe des 
| | | „ wogens 
43) Ein Schüler des Ariftoreles, von Tarent in 
| talien bürtig. Wir baden von ihm no ein Werk 
-über die Muſik. | N 
44) Von ımwos, das Pferd, und Jagen, befprin 
gen, ſich begatten. | 
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n wogenlofen Meeres emportreibt 45). Auch 
„fange man vermittelft des Tanzes die Sko— 
„pen: 46), indem fie demfelben gerne zufehen, 
„und um ihm nachzuahmen die Achfeln nach bey 
„den Seiten herumdrehen. Sch fehe alfo nicht 
„ein, wie dergleichen Vergnügen diefeg eigen 
„haben follen, daß fie für die Seele allein be: 
„ſtimmt find, die andern aber für den Körper 
ı gehören und bey ihm aufhören; vielmehr gehen 
„Muſik, Rhythmus, Tanz und Gefang gerade 
„vor den Sinnen vorbey, und erregen Vergnüs 
Angen und Kigel nur in demjenigen Theile der 
„Seele, welcher der Siß der Freude iſt. Daber 
„ſucht dann auch Feine Vergnägung diefer Art 
| ders 


45) Mih wundert ed, daß Plutarch bey diefer Ger . 
legenheit die befannte Geſchichte des Zitberfängerd 
“ Arion nidt anführt, der von einem Delphin durchs 
Meer bis an die Küfte des Peloponnefes getragen 

- worden if. ©. Herodot B.r. K.24. 


46) Der fel. Reifke bar diefe im Terte verdorbene 
Stelle meines Erachtens vortreflich bergeftölft, indem 
er die unverſtaͤndlichen Worte wrag aıgouaı X,aıpov- 


ris IN ERW dıgaucı Kascoytas v rÄndert. axwrer 
waren eine Art Vögel, deren (don Homer imsten 
B. der Odyßee V. 66. gedenft, und die von einigen 
unter dad Eulengeſchlecht gerechnet werden, nach 
H. Schreber ftriges fcopes Linn.- Des Umſtandes, 
daB man fie vor Alters vermittelſt des Tanzes 
gefangen bat, gedenfer dub Athendus 2. 9, 
©. 391. und Yelian Thiergeib. B. 17. K. 28. 
Plinius hingegen fagt, daß man die fcopes zu 
en Zeit niche mehr gekannt habe. Naturg. 3. 10, 
. 70, 


Dlut. mor. Abb. 6.3. " € N 
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„verborgen zu ſeyn, keine liebt die Finſterniß 
„oder einſchließende Mauern, wie ung die Wei— 
„ber vorwerfen; ſie ſind es vielmehr, fuͤr die 
„man Stadien und Theater erbaut, weil es an— 
„genehmer und ehrbarer iſt, in Geſellſchaft vie⸗ 
ler zu ſehen und zu hören, und weil wir nur 
„bey anftändigen und erlaubten Ergöglichfeiten, 
nicht aber bey den Ausfchweifungen der Woluft 
„und Unmäffigfeit, fo viel Zeugen, als möglid) 
„zu haben wünfchen. *’ | 

Während Ralliftratus fih auf folche Art 
erflärte,.bemerfte Lamprias, daß die Chorfühe 
ter ben dDiefem Concert dadurch noch weit dreifter 
wurden, und faate daher zu ihm: Nein, Sohn 
„des Leo, dieß ift nicht die Urfache. Mich dünft 
zimmer, daß die Alten Unrecht haben, wenn fie 
„den Bakchus einen Sohn der Kethe ( Bergef: 
sfenheit) nennen; er verdient eher deren Vater 
„zu beißen. Auch dich fcheint er jetzt vergeſſen 
zu laffen, daß einige der Fehler, die in Ab- 
ſicht des Vergnügens begangen werden, wirf- 
liche Unmäßigfeit, andere hingegen nur Une 
1, wiffenheit oder Unachtfamfeit zur Duelle haben. 
„In ſolchen Fallen nämlich, wo der Schade und 
„Rachtheil offenbar iſt, fehlt man aus Unmaͤßig⸗ 
„keit, indem man die Vernunft mit aller Ge- 
„walt unterdruͤckt; wenn hingegen der Lohn der 
„Ausſchweifung nicht gleich auf der Stelle er⸗— 
„theilt wird, fo fündigt man nur aus Unwiſſen⸗ 
n beit, weil wir dag, was une ſchaͤblich iſt, 
„nicht kannten. Daher pflege man diejenigen, 
die im Eſſen, im Trinken, und in ber Liebe 
| | das 
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„das Maaß uͤberſchreiten, Unmaͤßige zu nennen, 
„weil ihnen allemal vielerley Krankheiten, uͤble 
„Nachrede und Verluſt des Vermoͤgens nach⸗ 
folgen. Unter dieſe gehörte jener Theodeftes, 
‚der an böfen Augen litt, . und bey Erfcheinung 
feiner Selichten ausrief: Lebe wohl, theures 
Licht! 47) Auch Anaxarchus von Abdera, von 
„dem ein Dichter fagt: F 
„— — — Trotz alles gelehrten 
„Wiſſens fühle er ſich ſtets ungluͤcklich; auf Abs 
„wege führte 
„Ihn die Natur, die Sklavin der Lüfte, die Furcht 
der Sophiſten = 48) 
€ 2 | Solche 


47) Plut arch will Beyſpiele anführen von folchen Ver: 
ſonen, die ihre Begierden nicht bezaͤhmen koͤnnen, 
ob fie gleich wiſſen, mas für uͤble Folgen aus der 
Befriedigung derfelben entfteben werden. Tbeodef 
tes Austuf kann alio feinen andern Sinn haben ald 
diefen: Ih fann mir den Genuß der Liebe nicht ver: 
fagen, und follte ib auch darüber daß Licht der Augen 
ganz einbüßen. Umyot ſowohl ale Rieard nebr 
men den Ausruf in einem falfhen Sinne: Letzterer 
überfent ihn: Je te falue; douce lumiere de mes 

. yeus. — Ob diefer Theodektes der ;riehifche 
Dichter und Redner aus Phafelis in Lykien, der Schuͤ— 
ler des Jſokrates und Plato feyn fell; laͤßt ſich 
nicht mie Gemißbeit fagen. I — 

48) Diefe Verſe find aus den Sillen des Timong und 
ſchon in der Abhandlung uͤber die moralifche 
Tugend Th. 4. ©. 214. angeführet worden. — 
Anaxarchus von Abdera lebte unter Alerander 
dem Großen, und iſt deswegen bekannt, daß er von 
Nikokreon, einem Tprannen in Cypern, in einem 
ſteinernen Mörfer zu Tode geſtampft worden. ©; 
Diogenes Laert B.9. K. 10, | 
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sr Solche Perſonen hingegen, die den Bergnügun: 
gen der Tafel,.der Liebe, des Geſchmacks und 
„Geruchs muthig mwiderffehen, und immer auf 
„ihrer Hut find,, Daß fie nicht gefangen werden, 
rr aber nun andere Veranügungen, welche Dhren 
„und Augen überfchleichen,, fich einnifteln und 
» feftfeßen laffen, nennt man nicht fo, mie jene, 
sAugfchweifende und Ummaͤßige, ob fie glei) 
den Leidenfhaften nicht weniger unterwuürfig 
find. Gie werden ohne ihr Wiffen und aus 
ec Mangel an Erfahrung unvermertt bingeriffen 
„und glauben gewiß über die Wolluſt Herr zu 
„ſeyn, wenn fie ganze Tage ohne Effen und Trin⸗ 
zen hinbringen. Dieß koͤmmt aber eben fo her: 
aus, als wenn ein irdenes Gefäß fich viel 
darauf einbilden wollte, daß man eg richt bey 
„dem Bauche oder Boden anfaffen fann, mäbs 
„rend daß es an den Henkeln, ſich leicht wegtra- 
sen läßt. Daher ſagte Arkefilaus, «es ſey 
s gleich viel, ob einer ein Woluftling von vorne 
, oder von hinten ſey. Man muß fid) alfo auch 
dor jener Woluft, vor jenen Vergnügungen, 
welche Augen und Ohren kitzeln, forsfältig in 
„Acht nehmen. Eo wenig eine Stadt, deren 
sr Thore mit Kiegeln, Schlöffern und Fallgat: 
jı tern verwahrer find, für unüberwindlich gehal« 
„ten werden darf, wenn nur ein einziges offen 
„gelaſſen iff, wodurch die Feinde eindringen koͤn⸗ 
„nen; fo wenig bleibt auch derjenige von der 
„Wolluſt unbefiegt , der. zwar nicht in einem 
„„Venustempel, aber doch in einem Theater oder 
— — gefangen worden iſt. Denn er 

bat 
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y, hat fich eben fo gut von dem rechten Wege ent: 
‚‚fernt, und feine Seele von Vergnügungen mif 
‚‚fortreißen laffen , welche ihm weit gefährlichere 
‚und mannithfaltigere Gifte, als irgend ein Koch 
„oder Salbenbereiter verfertigenfann, ic) meyne 
„die wolluͤſtigen Geſaͤnge und Melodien, eins 
„gießen, und ihn dadurch völlig feſſeln uud 
7, verderben. ' a 
‚, Dffenherzig zu geftehen , ift dieß der Fall, 
„in weldyen wir ung jegt-gewiffermaßen felbft 
‚befinden: Unter allen den Dingen , die fo eben 
‚auf der Tafel geſtanden haben, weldhe, um 
„mit Dindarus zu reden,. die berrlid ge- 
„ſchmuͤckte Erde und: das tobende Meer hervor⸗ 
„bringt, 49) war doch gewiß nichts ſchlechtes 
„und tadelnswuͤrdiges. Aber feine Speife , fein 
„Gericht, ja nicht einmal: diefer vor£refliche 
Wein, den wir trinfen, preßte ung vor Ber, 
„gnuͤgen nur einigen Laut aus, da hingegen dag 
„Floͤten⸗ und. Zitherfpiel auf. einmal das Haug, 
„wo nicht ſelbſt dir ganze Stadt mit Getümmel, 
„Jauchzen und Händeklatfchen. angefület Hat, 
„ Man muß fich alfo vor dergleichen Vergnügun; 
„gen defto forgfältiger hüten , je ſtaͤrker ıhr Ein⸗ 
„fluß auf uns ift, indem fieinicht, wie die Ver, 
| € 3 u gnuͤ⸗ 


49) Das heißt mit andern Worten: das beſte und vor⸗ 
züglichfte , was die Erde und das Meer liefern kann. 
Amyot und Ricard nehmen irriger Weiſe dieſen 
ganzen Perioden für Worte des VBindarus, Letz— 

- terer giebt davon folgende Meberfrgung: 
Ne profcrivez jamais les mets, qu’en abondance 
Vous trouyez fur laterre et dans le fein des mers, 
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„gungen des Geſchmacks, des Gefuͤhls und des 
„Geruchs nur auf den thieriſchen, vernunftloſen 
„Theil der Seele wirken, ſondern gerade den 
„Verſtand und die Urtheilskraft ſelbſt angreifen.“ 

„Hierzu koͤmmt nun noch, daß bey andern 
„Arten des Vergnuͤgens, wenn auch der Wider— 
„ſtand der Vernunft nachlaſſen ſollte, gar oft 
„andere Leidenſchaften Hinderniſſe verurfachen, 
„Auf dem Fiſchmarkt haͤlt die Kargheit manchem 
„Leckermaul die Hand zuruͤck; Geiz und Eifer: 
„ſucht fchrecken zumeilen von theuren Bublerins 
nen ab, wie zum Beyſpiel beym Wienander, 
„wo ein Bordellwirth der Tifchgefelfchaft aug 
yr böfer Abficht eine (on aufgepußte Dirne vor; 
zrführt, aber 

Mir rief geſenktem Blit verzehrten ſie ihr Mahl. 
„Denn Borgen iſt eine harte Strafe der Un 
s, mäßigfeit , und den Beutel zu ziehen koͤmmt 
yı manchem fauer an.” Ganz anders verhält ſichs 
„mit jener ausſchweifenden Neigung zu den ſo— 

„genannten anftändigen Vergnügungen der Au- 
1, gen und Ohren, mit jener heftigen Liebe zur 
yrMufif und zum- Flötenfpiel, welche fi bey 
y vielen Gelegenheiten , in. Theatern, bey Wett: 
„ſpielen und Gaftmahlen umfonft und auf Koften 
randerer fehr leicht befriedigen laffen. Und fo 
wird denn jeder, der nicht der Leitung und 
sr Warnung feiner Vernunft folgt, zuletzt eine 
yr getoiffe Beute des Verderbene. ! 

Nach einigem Stilifchweigen fagte Ralliftra- 
tus: „Was ſoll denn nun Aber die Vernunft 
„bier thun oder fagen, um ung zu helfen? Gie 

ı wird 
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„wird ung doch wohl nicht die Ohrendeckel des 
„Xenofratess5o) anlegen, oder ung von Tifche 
„wegjagen follen, fobald wir nur eine Leyer 

„ſtimmen, oder eine Flöte bewegen hören ?!! 
„Dieß eben nicht, ermwiederte Lamprias, 
„aber wir müfen, fo oft wir in ſolche Schlin- 
‚gen gerathen, nur gleich die Mufen zu Hülfe 
„rufen, und auf den Heliton 5ı) der Alten 
„unſere Zuflucht nehmen. Wer an einer hoffärs 
„tigen Frau Gefallen finder, dem darf man 
„freylich nicht die Penelope zuführen, oder die 
ı, Panthea 52) zur Gemahlin geben; aber einen 
„ſolchen, der anMimen, an verfünftelten, affeftir- 
„ten Liedern und Melodien fich ergöget, fann man 
„gar wohl zum Kuripides , zum Pindarus, 
„oder zum Menander hinführen, um wie Plato 
| C4 ſagt, 


so) Eine Anſpielung auf die Maxime Xenokrates 
daß manjungen Leuten lieber ald den Kämpfern Ohren— 
deckel (aupwridas) anlegen muͤſſe, meil bep die: 
fen durch die Soläge nur die Ohren, bey jenen aber 
durch Fhändlihe Reden auch die Sitten verdorben 
merden. S. die Abhandlung vom Hören, Th. r. 
©. 124. | 
51) Helifon mar der den Mufen geweyhte Berg in Boo- 
tien. Die bier gebrauchte Redensart 'foll wohl nichts 
anders bedeuten als, die alten Dichter fleißig fludie- 
ren und fie zum Mufter nehmen. | 
52) Beyde Damen werden von den Alten wegen ihres 
fittfamen , tugendbaften und eingezogenen Lebens, 
und regen der Ergebenbeit aegen ihre Gatten ge— 
rühmt. Penelope, Ulyfes Gemahlin, ift aus 
Homers Odyſſee befannts; von Panthea, der 
Gemahlin Abradateg, des Könind von Sufa, fin: 
der man Nachricht in Ernophong Kpropädie , 
B.5. 8.1. B.6. 8.1.3.4. B. 7. 8.2. 
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„ſagt, die geſalzenen Ohren mit' den ſuͤßen 
„Lehren der Weisheit auszuſpuͤlen. Die Magi— 
ker ſchreiben den Beſeſſenen vor, die epheſiſchen 
„Charaktere 53) fuͤr ſich abzuleſen und herzuſa— 
‚gen; eben fo muͤſſen auch wir bey den uͤppigen 
s, Melodien und Sprüngen, bey dem wüthenden 
„Jauchzen und heftigen®erdrehungen des Koͤrpers 
‚an jene heiligen und ehrwuͤrdigen Schriften zu— 
„ruͤckdenken, und fie mit folcdyen Liedern, Ge: 
s fangen und leichtfertigen Reden in Bergleihung 
„ſtellen. Auf folche Art werden wir jedem fchäd- 
lichen Eindruck entgehen, und ung nicht leicht 
rn von denfelben, wie von einem fchnellen Strome 


rı forttreiben laffen. 54 ) 
Sechſte 


93) Dieß waren gewiſſe magiſche Worte, die von der 
Bildſaͤule der Diana zu Ephbefus entlehnt ſeyn 
ſollten. Man glaubte von ihnen, daß ſie gegen alle 
Unfälle und Verwundungen ſchuͤtzten und bey jeder 
Unternehmung einen glüdlihen Ausgang gewährten, 
weswegen auch abergläubifche Leute fie auf Riemen 
sefhrieben bey fich trugen. Die Worte ſelbſt bat 
uns Heſychrus aufbewahrt. Sie hießen afeki, fa: 
taffi, air, tetrar, Damnameneuß, aifiai. . 
Kröfus ſoll ſich derfelden, da er auf dem Scheiter— 
baufen faß, zu feiner Rettung bediener baben. 


54) Im. Terte‘ift bier noch etwas angehängt, das aber 
gar nicht zu diefer Materie gehaͤrt, fondern von den 
folgenden Sragen abgeriffen zu fenn ſcheint. Ampot 
und Ricard nahmen es fir den Anfang der fe: 
ten Srage, Enlander aber mir mehrerm Rechte 
sum Ende derfelden. Ich bin letztetem gefolger, 


$ 
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'S echfte Srage. 

Ueber die fogenannten Schatten, und ob man 
zu Sfemanden auf die Einladung eines 
Dritten zu Baftegehen darf? Wann 
und bey wem diefes angeht? 


Es wurde einft die Frage aufgeworfen, mann 
wohl die Gewohnheit in Abficht der fogenannten 
Schatten, die ohne felbft eingeladen zu ſeyn, 
von .eingeladenen. Öäften mit zur Mahlzeit ge— 
nommen werden, aufgefommen fey. Man glaub: 
te, daß fie von Sdkrates berrühre, welcher den 
Ariftodemus beredete , ohne Einladung mit ihm 
zu einem Gaſtmahl des Agathons zu geben, too: 
bey deun noch dem Ariftodemus der lächerliche 
Zufall begegnete, dag Sofrates auf dem Wege 
unvermerfe dabinten blieb, und er zuerft in den 
Saal hineintrat, fo wie der Schatten vor einem 
Körper, der dag Licht hinter fi) hat, herzuge⸗ 
ben pflegt. 55) In der Folge wurde e8 bey der 
Bewirthung fremder Säfte, zumal großer Her: 
. ren, nothwendig, dem Fremden die Einladung 
du überlaffen, weil man nicht immer wußte, was 
für Gefolge er bey fich hatte, oder wer bey ihnt 
am meiften galt; doc, feßte man die Zahl der 
Perfonen fett, um nicht etwa in den Fall tu 
fommen, in welchem fich:einft ein gemwiffer Ma: 
fedonier befand, der den König Phitipp auffein - 
Landgut eingeladen hatte. Philipp brachte naͤm⸗ 

€5 lich 
55) ©. Platons Eympofium oder Gaſtmahl. Th. a0, 

©. 169. der Zweybruͤck. Ausg, . 


* 
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lich noch eine Menge anderer mit ſich; das Gaſt—⸗ 
mahl aber war nicht auf fo viele zugefchickt wor? 
den. Als er die Verlegenheit des Wirth bemerf- 
te, ließ er fachte an feine Freunde herum fagen, 
fie ſollten ein Bläschen für den Kuchen übrig laſ— 
fen. In Erwartung deſſelben affen fie alfo wenig 
von den aufgetragenen Gerichten, und fo war 
denn dag Mahl für fie alle hinreichend. 56 ) 
Als ich der Sefellfchaft dieß vorgeplaudert 
hatte, dufierte Florus, es fey wohl der Mühe 
werth , die Frage über die fogenannten Schatten 
etwag ernftlicher zu behondeln, und dabey zu 
unterfuchen, ob es für die auf folche Art einge: 
ladenen Perſonen fchicklich fey, mit zu einem Haft: 
mahl zu gehen. Aäferntus, Florus Schwieger⸗ 
ſohn, misbilligte die Sache durchaus. Er meynte, 
man muͤſſe nach Hefiodus Rath, 57) vorzuͤglich 
feine Freunde zum Mahle einladen, oder hoͤchſtens 
gute Befannte und foldye, mit denen man in ei» 
niger Verbindung fteht, mit zur&emeinfchaft der 
Tafel, des Tranfopfers und der gefelfchaftlichen 
Unterhaltung beym Weine ziehen. „Jetzt aber, 
fuhr er fort, geht es ung gerade fo, wie dens 
„jenigen, die ihre Schiffe vermiethen, und die 
„alles, was nur einer bringe, einnehmen 


nmuͤſſen. Wir uͤbergeben unſere Speiſeſaͤle an 


„andere, und laſſen ſie, wie ſichs trifft, mit 

„allerley Leuten, artigen und unartigen, anfüllen. 

„IJ 

56) ©. Th. 2. ©. 1917, mo eben dieſe Anekdote erzähle 
wird. | 

57) In den Werken und Tagen. V. 340. 


Ni 
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„Ich wundere mich allemal, wenn ein Marin 
„don guter Lebensart auf Einladung eines ans . 
„dern, oder welches eben fo viel ift, ohne Ein: 
„ladung zu einem Gaftmahl mit hingeht, wo es 
nicht felten der Fall iſt, daß ihn der Wirth gar 
„nicht fennt.. Und gefeßt, daß ihn diefer Fennt, 
„oder mit ihm in Verbindung ſteht, und ihn 
,bdennoc nicht eingeladen bat, fo fehickts fich 
noch weit weniger, gleichfam zum Vorwurf zu 
ihm zu gehen, und fich fo zu fagen mit Gewalt 
. „and wider feinen Wifen an feine Tafel zu feßen, 
1 So beſchaͤmend e8 auf der einen Geite iff, - 
ı„ früher oder ſpaͤter zu kommen, als der Gaft; 
„der ung eingeladen hat, fo unhöflicy es ift, 
„bey dem Wirthe , zu dem.man koͤmmt, Zeugen 
‚möthig zu haben, daß man. nicht ganz ungela- 
„ben, fondern als der Schatten dieſes oder jenes 
„Freundes erſcheint; fo niederträchtig ift es auf 
„der andern Seite, fih an einen andern anzu: 
hängen, auf ihn zu warten, big er fich gefalbt 
‚und gebadet hat, und, ermag eilen oder zaudern, 
„ſich ganz nach ihm zu richten; wahrlich ein. Be— 
„tragen, jenes Gnathon, 58) würdig, der jo 
„gut auf anderer Koften zu effen wußte. ‚Ueber; 
„dieß giebt es feinen Fall, wo nıan mit mehrerm 
Rechte fagen koͤnnte, als bey einem Gaſtmahl: 
„Hier haft du freyen Lauf, o Zunge, wenn du did 
„Willſt luſtig machen — 59) 

„Scherz 


58) Wahrſcheinlich ein in den griechiſchen Comoͤdien oft 
gebraucter Charaker eines Schmaroßers. 

59) Diefe Stelle ſcheint aus irgend einem komifchen - 
Dichter entlehnt au fepn. | 
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„Scherz und Sreamütbigfeit berrfchen in allen, 
„was beym Weine gefagt oder gethan wird. Wie 
„ſoll ſich aber bier einer benehmen, der Fein 
ächter, wirklich eingeladener Gaft, fondern fo 
„zu fagen, nur ein Battard ift, der fich heimlich 
pin den Speifefaal eingedrangt hat? Er muß 
„ſich gefallen laffen, daß ihm bendeg, er mag 
„gegen die Anwefenden freymüthig oder zurück 
yı baltend ſeyn, übel ausgelegt wird. Schon die 
„Scherze und Neckereyen, zu welchen das Wort 
r, Schatten Gelegenheit giebt, find für diejenigen 
„die diefe Benennung ohne Widerwillen annehe 
men. fein geringes Uebel. Denn wer fich aus 
„ſchimpfliehen Benennungen nichts macht, ge 
„woͤhnt ſich auch leicht und unvermerft daran, 
„ſchimpfliche Handlungen -zu begehen. Daher 
„pflege id) zwar, wenn ich ein Gaftmahl gebe, 
„bie fogenannten Schatten susulaffen , weil ich 
zı mich Diefer Gewohnheit, die bey ung durd)- 
„gaͤngig eingeführt iſt, nicht mwiderfegen mag; 
rich ſelbſt Habe es bisher immer abgeſchlagen, 
„zu einem Gaftmahl zu geben, wozu ich erft 
„durch einen driften eingeladen worden. !! 


Auf’ diefe Erflärung folgte. einiges Still. 
fchtweigen. Slorus nahm nun das Wort: ‚‚Die- 
„ſer zweyte Punft, fagte er, bat mehr Schwie: 
‚tigkeit. Doch ift Diefe Art der Einladung, wie 
„ſchon vorhin erinnert worden, bey Bewirthung 
r, fremder Perfonen durchaus nothwendig. Denn 
„eines Theile wäre es unfchicklich fie ohne ihre 
„Freunde einzuladen, andern Theils fann man 


„nicht 
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nicht allegeit wiſſen, was für ein Gefolge fie 
„mitgebracht haben. '! | 

Ueberlege nur , antwortete ich ihm, ob nicht 
der Mirth, der feinen‘ Gäften Erlaubniß giebt, 
Schatten einzuladen „ auch den Cingeladenen 
felbft gefiattet, zu folgen und mie hinzugeben. 
Ungesiemende Dinge laſſen ſich weder geflatten 
noch fordern, und was unrecht ifi, darf man 
eben fo wenig befördern und andern bewillisen, 
als es felbfi ehun. 60) In Anfehung großer 
Herren oder Fremden findet freylich Feine Einla> 
dung oder Auswahl ftatt, fondern man muß fich 
gefallen laffen, alle, die mit ihnen fommen, auf 
zunehmen. . Bewirthet man aber einen Sreund, 
fo wird es allemal ein ftärterer Beweig der Sreund- 
fchaft feyn, wenn man felbft deſſen Befannten, 
Freunde und Anverwandten zugleich mit einladet. 
Dadurch erweifer man ihm eine größere Ehre und 
Gefäktigfeit, weil er fieht, man wife es, daß 
er diefe Perſonen vorzüglich fchäget, mit ihnen 
am liebften in Gefenfchaft iſt, und fich freuet, 
daß fie eben fo wie er geehrt und zu Tifche gede- 
ten werden. Indeſſen giebt es doc aud) Fälle, 
two man dem Freunde die Wahl der einzuladenden 
Gäfte anheimfiellen muß, fo wie diejenigen, Die 

| einem 


60) Bon diefer Stelle giebt Ricard folgende Ueber: 

fegung : 11 ne conviendroit pas de permcttre & 
de deınander ce quwil feroit peu decent de faire, . 

nı de laiffer convier à un vepas ceux qui ne pour. 

roiens pas honnesemen: s’y vendre — 54 degreife 
nicht, wie er das leßtere aus Plutarchs MWorren 

herausgebracht bat, 
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einem Gott opfern, ihr Gebet auch. an bie andern 
Göttern richten, die mit jenem Tempel und Altar 
gemein haben, ohne jeden beſonders zu nennen. 
Denn feine Speife, fein Wein, feine Salbe kann 
ung fo viel Vergnügen machen, als ein lieber 
und vertrauter Freund, der mit ung an Einem 
Tiſche fpeift. Eine anfiößige Prahlerey und Eis 
telfeit würde eg allerdings feyn, wenn man die 
erfon, die man zu Tifche bittet, erft ausfragte, 
was für Speife und Gebackenes fie gerne ißt, oder 
welche Weine und Salben fie den übrigen vor⸗ 
zieht; allein Niemand wird es unfcicflich und 
tadelhaft finden, einen Mann der viele Freunde 
und Bekannten hat, zu bitten, felbft diejenigen 
davon, deren Gefelfihaft und Gegenwart ihm 
am liebften feyn möchte, mitzubringen. Mit 
keuten, die ung zuwider find, auf Einem 
Schiffe zu fahren, in Einem Haufe zu wohnen, 
oder in Einem Gerichrshofe zu fißen, ift bey wei» 
tem nicht fo laftig und befchwerlich , als mit fol: 
chen an Einem Tifche zu effen; aber nichts ift 
auch angenehmer, als dag Gegentheil. Denn dag 
Gaſtmahl ift eine Genteinfchaft des Scherzes und 
Ernfteg, der Gefpräche und Handlungen. Daher 
darfnicht Jedermann dazu ohne Unterfchied genom: 
men werden, fondern nur folche ; die mit einander 
befannt und vertraut find, damit fiein dem gegen« 
feitigen Umgange Vergnügen finden. Die Köche 
fönnen zwar ihre Gerichte aus Säften von ganz 
verfchiedener Art bereiten, und berbe, fette, ſuͤße 
‚und fcharfe Singredienzen untereinander mifchens 
aber nimmermehr wird eg ein fröhliches und ange 
| neh⸗ 
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nehmes Gaſtmahl ſeyn, wenn Leute von verichies 
denem Stande und Charakter an einen Ort zus. 
fammen gedrängt erden. 

Nach der Behauptung der Periparetiter muß 
das erſte Prinzip in der Natur, das alles andere 
bewegt, ſelbſt unbeweglich ſeyn; das letzte wird 
bewegt, ohne ſelbſt eine bewegende Kraft zu har 
ben; zmwifchen beyden ift ein drittes, welches bald 
andere bewegt, bald von andern bewegt wird. 
Dieß Verhaͤltniß, fuhr ich fort, läßt fich auch 
bier fehr gut anmenden. Unter drey Perſonen 
thut die eine nichts, als daß fie einladet, die 
andere wird nur eingeladen dDiedritte aber kann 
ſowohl einladen als eingeladen werden. Von der 
erften ift ſchon zur Genüge geredet worden; ich 
halte es alfo für dienlich, auch von den beyden 
andern meine Meynung zu fagen. 

Ein eingeladener Gaſt, der. wieder andere 
einladen will, muß, dünfe mich, in Abfiche üer 
Menge behutfam gehen, und nicht etwa feinen 
ganzen Anhang auf einmal wie aus Feindeg Land 
verproviantiren, oder gleich denen, die eine Stade 
erobert haben, durd) die uͤberlegene Zahl feiner 
Sreunde, die vom Wirthe felbft geladenen Gäfte . 
verdrängen und forttreiben. In dieſem Falle 
würde e8 dem Wirthe eben fo gehen, wie fenen, 
die der Gefate und den Ungluͤck abwendenden Göt> 
tern Effen augfegen, 61). wovon weder fie noch 

die 
6ı) In Griechenland, befonders in Athen, pfleaten die 

Reichern der Reinigung wegen beym Anfange eines 

ieden Monats der Hekate, einer Göttin der Unter⸗ 

welt, 


> 
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* 


die Ihrigen etwas koſten, und nichts als Rauch 


und Unruhe haben. Sonſt pflegt man ſcherzweiſe 
von ung zu ſagen: 


In Deiphen kauf noch Fleiſch, wenn du geopfert 
haft! 62) . 


Aber dieß trifft wirflich bey denjenigen ein, die 


unbefcheidene Frenide oder Freunde zu Tijche 


laden, welche dann, von einer Menge Schatten 


begleitet, gleich den Harpyien 63) über das Eſſen 
herfallen und ihm alles vor dem Maule weg» 
nehmen. 

Fuͤrs zweyte darf man auch nicht den erften 


‚den beften, den man findet, bey andern mit zu 


Gafte nehmen, fondern nur ſolche Perfonen dazu 
wählen, die ſchon mit dem Wirthe befannt find 
und in Verbindung ftehen, fo daß man ihm. 


‚nur , gleichfam durch eine Art von Wettſtreit, 


in der Einladung zuvor fömmt. Außerdem fann 


man aud) von feinen eigenen Freunden diejenigen, 


welche 


weit, Brod und andere Speiſen an den Scheide— 
wegen auszuſetzen, welche dann von armen und dürfe 
tigen Leuten als eine gute Beute betragpter wurden. 


62) Ben den Opfern war ed fonft gebräuchlich, daß 
derjenige, der ein Thier zum Dpfer darbrachte, 
einen befiirfmten Theil deffelden erhielt, movon er 
dann ein Dyfermahl veranftaltete. Aus diefem ſpruͤch— 
woͤrtlichen Verſe aber fcheint zu folgen, dag in Delphi 
Das ganze Opferthier den PBrieftern anbeim fiel, und 
alfo der Dpfernde, wenn er Sleifch effen wollte, es 
für fein eigenes Geld kaufen mußte. 


63) Diele raubgierigen Vögel mit jungfräulichen Geſich⸗ 
tern find aus Virgils Belhreibung im ai Bude 
der Aeneide P. 211. ff. bekannt. 
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—* der Wirth ſelbſt gewaͤhlt haben würde, 
mitnehmen. Iſt der Wirth zum Beyſpiel ein gu⸗ 
ter redlicher Mann, ſo waͤhle man auch Perſonen 
von ſolcher Denkungsart; iſt er ein Freund der 
Gelehrſamkeit, fo nehme man Gelehrte; hat er 
ehedem Aemter bekleidet, fo führe man ibm Maͤn— 
ner von Anſehen zu, deren Defanntfchaft und Uns 
terhaltung gewiffermaßen. ihm. noch jeßt angenehm 
fiyn muß. Denn eg ift immer ein Beweis einer 
zuvorfommenden Höflichkeit, wenn man ihn Ge« 
legenheit verichafft, mit Leuten von feiner Den» 
fungsart befannt zu werden. Wer im Gegentbeil 
Leute von entgegengefegtem Charafter, die fich 
für den: Wirth: durchaus nicht ſchicken, mirbrin» 
gen, und zum Beyfpiel einem Nuͤchternen ftarfe 
Trinfer , einem fparfamen und Färglichen Wirth 
üppige Verſchwender, oder auf der. andern Eeite, 
einem jungen Manne, der gerne £rinft und fcherzf, 
mürrifche Sreife, firenge Sittenlehrer und Phi: 
Iofophen mit langem Barte zuführen wollte, der 
würde gewiß fehr unbefonnen handeln, und flatt 
der freundfchaftlichen : Unterhaltung nichts. al 
Verdruß und lange Weile: verurfachen. Denn 
der Saft muß nicht weniger dem Wirth, als die 
fer dem Gafte zu gefallen fuchen ; dieß gefchiehr 
aber nur dann, wann er nicht allein felbft, fon- 
bern aud) jeder, den er mitbringt, fich vernuͤnf⸗ 
tig und. anſtaͤndig beträgt. 

Der dritte, von dem .-ich hun noch reden 
muß, ift derjenige, der zu einem Gaftmahl von 
einem andern eingeladen wird. Wenn diefer die 
Benennung Schatten nicht leiden will , und 

Plut.mor. 46.6.3.  .D darüber 


so. Tiſchreden. 


Darüber ungehalten wird, fo kann man von ihm 
mit Grunde fagen, daß er fi) vor einem Schatten 
fürchtet. Hier ift die größte Vorſicht nothwendig. 
Man darf ja nicht gleich dem erften dem beften, 
der ung einladet, auf gerathewohl folgen, fon: 
dern vorher überlegen, wer der iſt, der ung mit» 
nehmen will. Wenn nämlich ein Mann, mit dem 
wir eben nicht in genauer Verbindung ftehen, 
‘etwa ein flolger Neicher , oder ein vornehnrer 
Herr, der wie auf einem Theater ein glänzendes 
Gefolge zu haben wünfcht, oder ung durch die 
Einladung eine befondere Ehre und Wohlthat zu 
erzeigen glaubt, uns mit fi nehmen will, fo 
muß man fih auf der Stelle dafür beda fen. 
Iſt es ein Freund und Bekannter, fo darf man 
auch in dem Falle. nicht gleich Folge leiften ; 
nur dann göht es an, wenn er etwas nothmen« 
diges mit ung zu fprechen hat, wozu fich fonft 
feine Gelegenheit findet ; wenm er von einer lan» 
‚gen Reife zuruͤckkoͤmmt, oder dergleichen antreten 
"und fich vorher noch einmal mit ung freundfchafts 
Jich-unterhalten will; wenn er ung entweder 
allein, oder nur mit wenigen Freunden, nicht 
mit einer großen Anzahl unbekannter Perfonen 
binführt ; wenn er endlich die Abficht har, zii: 
fhen uns und dem Wirthe, vorausgefeßt, daß 
diefer ein braver Mann und unferer Sreundfchaft 
wuͤrdig iſt, Bekanntſchaft und Bertraulichkeik 
zu ſtiften. Schlechte, nichtswuͤrdige Leute muß 
man, jemehr fie ſich gleich den Dornſtraͤuchen 
anhaͤngen und aufdringen, deſto eifriger vom 
Halſe ſchaffen und ſich von ihnen logreißen: 
.. ne Selbſt 
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Selbſt in. dem Falle, wenn ein.vechtfchaffener 
Mann ung zu einem, der es wicht ift, mit. zu 
Gafte nehmen will, darf. man. durchaus nicht 
folgen ; noch ſich gefallen laffen, daß man durch 
Vermittelung eines braven Mannes eines nichts— 
wuͤrdigen zum Freunde bekomme, ſo wenig als 

man unter dem Honig Gift nehmen möchre, 
Unſchicklich iſt es auch, zu einem ganz ur 
bekannten Manne, mit dem man nie Verbindung 
gehabt hat, als Schatten zu gehen, es waͤre 
denn, daß er, wie ich vorhin ſagte, ſich durch 
Tugend und Rechtſchaffenheit auszeichnet, oder 
daß er dieß als den Anfang einer vertraulichen 
Freundſchaft betrachtet und es gerne ſteht, wenn 
man ſich bey ihm geradezu und ohne Umſtaͤnde in 
Geſellſchaft eines andern einftelt. - Was nun 
unfere Sreunde ſelbſt betrifft; fo koͤnnen wir-anf 
Einladung anderer am erften zu denjenigen gehen; 
die die Erlaubniß haben, als Schatten auch wie 
der zu ung zu fommen. Der: Luftigmather Phi: 
lippus 64) meynte zwar, ungebeten zu Jeman— 
ben zu gehen ; ſey poßierlicher als auf Einladung 
u kommen. Allein für gute und redlicheFreunde 
wird es allemal rühmlicher und angenehmer feyn, 
wenn fie bey: Gelegenheit auch ungebeten und 
unerwartet mit andern Freunden zu einander 
geben, um nicht nur dem Wirthe Freude fu 
machen; fondern auch ihren Führern- eine Ehre 
zu erweifen. Am allerwenigſten aber fchickt es fich, 
| or * — su 
64) Diefen Luſtigmacher Philippus führt Reno— 
pbon in feinem Gaſtmahl auf Die Stelle, worauf 

bier angefpielt wird, befinder fih Kap. 1. $. 13. 
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zu großen Herrn, zu Reichen und Beamten zu 
gehen, wenn man nur von andern, nicht von 
ihnen ſelbſt eingeladen worden. Dadurch kann 
man den nicht ungegruͤndeten Schein. der Under: 
ſchaͤmtheit, Grobheit und übelangebrachten Ehr⸗ 
ſucht vermeiden — 65). — 
— Homer läßt den Menelaus von felbft zu 
| dem Gaftmahl, dag Agamemnon den vornehmften ° 
Anführern gab, hingehen, | 
‚Denn er kannte: des Brurerd zahlloſe Arbeit und 
F Sorge — 66). 
Er wollte deſſen Verſehen nicht gern kund wer⸗ 
den laſſen, und noch weniger es durch ſein Auſſen⸗ 
bleiben ſichtbar machen, wie gewiſſe eigenſinnige 
und tadelſuͤchtige Leute thun, die jeden Fehler, 
jede Nachlaͤßigkeit ihrer Freunde begierig ergreifen 
und eg daher lieber ſehen, wenn fie vergeſſen 
werden, als wenn man ihnen eine Ehre erweifet, 
damit ‚fie nur. Gelegenheit zu Tadel und Bor: 


wurfen befommen. F 
| Giebente 


65) Der abgebrochene Schluß diefer-Srage läßt vermu- 
then, daß ein aiemlih großes Stuͤck fehlen muffe. 
Was bier noch folgt, ift im Texte, wie ſchon oben etz 
innert worden, andie vorhergehende Frage angehängt. 
A au dadurch ift die Luͤcke nor nicht ausge⸗ 

t. J 
66) Im ꝛten Buche der Iliade. VB. 409. In der Stoll 
berg. Weberfegung mwird die Stelle anders gegeben: 
Unberufen Fam der Friegerifhe Menelauß 
Um der Arbeit Laft mit feinem Bruder zu theilen — 
Ich mußte aber bier dem Pluta rc folgen, der in 
diefem Verfe den Grund finder, warum Men es 
fans auch ungeladen ſich bey dem Mahle eingefun: 
“den bat, ohne feinem Bruder jenes Verſehen übel _ 
au nehmen. | 
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| Siebente Frage. 
Darf man wohl bey Tiſche Floͤtenſpielerinnen 
brauchen? 


Are einem Saftmahl zu Ehäronea, wo Dioges 
nianus von Pergamus mıt zugegen war, wurde 
über die Tafelmuſik gefprohen. Wir hatten 
Mühe, uns gegen einen langbärtigen Philofo> 
phen von der Halle 67) zu vertheidigen , der ſich 
daranf berief, daß Plato diejenigen tadele, die 
beym Weine Slötenfpielerinnen brauchen , und 
fich nicht felbft untereinander durch Geſpraͤche 
unterhalten fönnen.. Allein Pbilippus von 
Prufias 68) , ein Philofoph aug eben der Schule, 
der mit von der Gefellfchaft war, erflärte, man 
dürfe hier Agathons Gäfte,, deren Gefpräthe. 
weit angenehmer waren , als Flöte und Zither,. 
durhaug nicht mit ing Spiel bringen. 69) - Daß 
die Slötenfpielerin während folcher Unterhaltun⸗ 

D 3 gen 


67) Oder welches einerley if, einem Philofonhen 
von der Eecte der Stoifer, die von ber 
Stoſa, oder Halle, wo Zeno äu leſen pflegte, 
benannt worden iſt. 

68) Vielleicht eben derſelbe, der im der Abhandlung ' 
über den - Verfall der Drafel, Th. 4. ©. sor. ale ein 

Geſchichtſchreiber angefuͤhrt wird — Pruſias war eine 

Stadt in Bithynien. 

69) In Plato' s Gaſtmahl (Th. 10. — Zweybruͤd.) 
(glaͤgt Erpxrimachus, einer der Gaͤſte, vor, die 
Floͤtenſp elerin wegzuſchicken, und fich lieber durch Ge: 
fer ide über interefante Materien, die er, hernach 
ſelbſt angiebt, zu beluſtigen. — | 
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gen feinen Beyfall finden Eonnte , fey gar nicht 
zu. verwundern, wohl aber, daß die Geſellſchaft 
vor lauter Wonne und Vergnuͤgen nicht Eſſen 
und Trinken vergeffen bat. „Indeſſen, fuhr, er 
‚fort, hat fi Scnophon nicht gefchämet , in 
„Gegenwart Sokrates, Antiftbenes, und an; 
„derer Männer von diefer Art den Luftigmacher 
„Pbilippus einzuführen, und ihn für. fein 
nBaftmahl, fo wie Homer die Zwiebel für den 
Bein 70), zur Würze zu machen,‘! 
„Plato felbft hat Ariftopbanes Gefpräd - 
über die Liebe wie ein Zmwifchenfpiel in fein 
„Gaſtmahl eingeflochten71); ja am Ende zieht 
„er. gleichfam den Vorhang auf, und giebt eing 
der intereffantefien Schaufpiele, inden er den 
„Alkibiades trunfen, in voller Ausgelaffenheit 
„und mit einem Kranze gefhmückt, auftreten 
‚ıtäßt. 72) Und was jenes Gesänfe mit dem 
„Sokrates über den Agatbon , und dann das. 
„Lob des Sofrates betrifft, darf ich wohl, ihr 
sıholden Grazien, es wagen zu behaupten, daß 
„die Befelfchaft den Apollo felbfi , wenn er 
„auch mit der mwohlflingendften Leyer in den 
‚Saal getreten toäre , gebeten haben würde, fo 
sılange zu warten, bis jenes Gefpräch zu Ende 
„gebracht worden. ? Diefe Männer alſo, denen | 
„die Unterredung ſo viel Vergnügen gewährte, 
„bedisnten ſich dennoch der Epifoden, und gaben 
„ihrem Gaſtmahl durch dergleichen ſcherzhafte 
‚Auf: 
0) Im ınten Buche der Iliade, B.629. Ä 
71) ©. Plaros GahmahlS,200 ff. derangef. Ausgabe, 
72) Ebendaf. ©. 250. ff. | 
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‚Auftritte Abwechfelung ; und wir, Die fo oft. 
„mit Magiftratsperfonen und Gefchäftsmännern, 
ia wohl auch, wenn es fich eben £rifft, mit 
„gemeinen und: ungefchlachten Leuten zufammen- 
„kommen, wir follen diefes Vergnügen, dieſen 
„Zeitvertreib von unſern Gaſtmahlen verbannen⸗ 
„oder gar davor fliehen, als wenn Sirenen ge⸗ 
„sen uns im Anzuge waͤren.“ 

„Der Fechter Klitomachus 73) fand zwar 
„Bewunderung, daß er, fo oft von Liebesſachen 
„geſprochen wurde, aufſprang und davon lief; 
‚allein ein Philofoph, der vor einer Flöte aus: 
„dem GSpeifefaal flieht, oder wenn bie Zithers : 
„ſpielerin ſtimmt, nach feinen Schuhen greift74), 
und den Bedienten mit rauher Stimme die, 
Fackel anzünden heißt, verdient allerdings 
‚auggelacht’zu werden, weil er die unf&huldigften 
„Vergnuͤgungen, wie Die Käfer mohlriechende 
„Salben, verabfcheuet. Denn beym Wein’ ift 
„es gewiß am allererften erlaubt , dergleichen \ 
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73) Die didiene oder Wettkaͤmpfer mußten bekanntlich 
zur Erhaltung und Vermehrung ihrer Staͤrke eine 
äufferft ſtrenge Diät führen, und ſich des Genuſſes 
der Liebe gänzlich enthalten, Der hier erwaͤhnte Fech⸗ 

‚ter oder Panktatiaſt Klito machus mar aus The— 

bven gebuͤrtig und trug in der zgaten Olympiade den 
Sieg davon. S. Pauſanias B. 6. K. 5. Don 
feiner auſſerordentlichen Enthaltfamfeit giebt auch 
Aelian in. der, vermifhten Geſchichte B. 3. K. 30. 
Zeugniß. 

74) Die Alten pfiegten „wenn fie an Tiſche lagen, Ihre 
Schuhe abzulegen, und dann, wann fie fortgiengen, 
wieder anzuziehen. 
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Ergoͤtzlichkeiten zu genießen und feine Seele dem 
„Bott hierzu ganz zu überlaffen. So fehr Kur 
„ripides auch ſonſt mein Freund ift‘, fo hat er 
„mid doch niemals von der Michtigfeit feines 
„Geſetzes, daß die Mufif nur bey der Trauer 
„und Schwermuth gebraucht. werden muͤſſe, 
züberseugen fünnen. In diefen Fällen ift «8 » 
"möthig, den Kranfen eine nüchterne und geſetzte 
„Vernunft zum Arzt zu geben; jene Vergnüs 
‚gungen aber muß man mit dem Weine verein— 
„baren, und fie für weiter nichts als für Epiel 
‚und Scherz halten. Sehr misig ift die Rede 
„jienes Lakedaͤmoniers, der, als in Athen die 
„neuen Tragödien aufgeführt werden follten75), 
yıden Anftalten der Chorführer , und der Geſchaͤf— 
„tigkeit der Echaufpieler zuſah, und darüber 
„in die Worte ausbrady : Warlid, eine Stadt, 
zdie mit fo großer Anftrengung fpielt , ift 
„mit wohl bey. Sinnen ! Wer fpielt, muß 
auch mirflich fpielen , und nicht mit vielem 
sı Aufwand, oder Verluſt an Zeit, die er zu ans 
„dern nüßlichen Dingen’ brauchen fann, ſich die 
„Ergoͤtzlichkeit erkaufen. Er muß bey Tiſche, 
‚amd in den Stunden der eroplan dergleichen 

ders 


25) Neue graphic * in Athen jaͤhrlich nur ein⸗ 
mal, naͤmlich an den Dionyſien, oder Bafhusfefte 
aufgeführt, und dazu die größten und eifrigfien! Vor— 
bereitungen gemacht, weil ſowohl die Dichter als die 
Choregen, oder Anführer der Chöre’ um die Werte 
ſtritten Man fehe davon die Abbandlung über den 
Ruhm der Athener T. 3. S. 365. mo auch die Rede 

des: Lafedämoniers etwas anders angegeben wird. 
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Vergnügen obenhin koſten, und auch mitten 
„im Genuſſe derfelben überlegen, ob er darang 
für fich einigen Nugen ziehen kann.“ | 


Achte Sra ge. 
Melde Arten der Mufik find denn nun 
vorzüglich bey Tifche zu gebrauchen ? 


| Segen diefe Erflärung wollte der vorhin ers 
wähnte Philofoph neue Einwendungen machen; 
allein ich fiel ihm in die Rede und fagte: Es 
wäre wohl beffer, mein lieber Diogenian, zu 
unferfuchen, welche unter den vielen Arten der 
Muſik 76) für die Tafel die ſchicklichſte iſt; und 
wir wollen diefen Philofophen bitten, feine Ent, 
fheidung darüber zu geben. Da er hierinne ganz 
unbefangen und für feine befonderg eingenommen 
it, fo kann er nicht leicht in Gefahr kommen, 
das angenehmere dem nüßlichern vorgugieben. 

| Diogenian fowohl als wir alle lagen ihm 
nun Deswegen an, worauf er dann ohne weiteres 
Bedenken erflärte, er für feine Perfon würde alle 
Muſit ing 8 Sbestenund Drohefter verweifen und bey 
| D5 Be der 


76) Im Terte angonuara „welches Freptich ale Arten 
der Ergöglichkeiten für die Obren, alfo nicht blos 
die Mufit, fondern auch das Vorleſen gelehrter 
Werke ,-und, wie aus dem folgenden erheller, die 
WVorſtellung von. Tragödien, 'Comödien, Mimen u. 
d. in fi begreift. Aber im Deutſchen fehlt es ung 
an einem Ausdende, des den gtiechiſchen ganz 
„erreicht. 


De Zifhredbem, 


der Tafel nur diejenige Art: zulaffen , die ſeit kur⸗ 
zem in Nom dabey eingeführt worden, aber big 
jetzt noch in menigen Häufern Eingang gefunden 
habe. „Ihr wiſſet, fuhrer fort, daß unter Dlato’s 
‚Dialogen einige blog erzaͤhlend, andere dramas 
„tiſch find. Die leichteſten von den legtern giebf 
„man Knaben zu lernen, daß fie fie auswendig 
„herſagen fönnen , und verbindet damit nicht 
„nur alle die Gebehrden und Stellungen des 
„Koͤrpers, die der aufgeführten Perfon. oder dem 
„Vortrage angemeffen find, fondern auch die 
‚möthigen Veränderungen und Bengungen der 
„Stimme. - Männer von gefegtem und ernfihaf: 
„ten Charakter haben dieſe Gewohnheit ihres 
nganzen Beyfalis gewuͤrdiget; einige Weichlinge 
„hingegen, deren Ohren ſchon durch Unwiſſen—⸗ 
„heit und Mangel an Geſchmack verdorben ſind, 
„und die, nach Ariſtoxenus, Galle ſpeyen, 
‚wenn fit etwas harmoniſches hören, verwerfen 
fie durchaus, und dieß nimmt mich auch nicht 
‚Wunder, weil Verzärtelung und Weichlichkeit 
‚est überall berefchend ſind.“ SR 
Philippus : bemerfte, daß einige unter den 
Bäften über dieſe Rede ziemlich unigehalten waren, 
und. wendete fich alfo an jenen Philoſophen: 
„Sachte, mein Sreund ! fagte er, unterftehe dich, 
„nicht, uns fo herunter zu machen, Eben wir 
‚waren Die erjten, die dirfe in Kom eingeführte 
„Sitte misbilligten, und diejenigen laut fadelten, 
yıbie den Plato zum Zeitpertreib beym Weine 
machen md’ deffen Dialogen beym Genuffe des 
Confects ſich vorfagen laffen wollten. Schon 
wenn 
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„wenn ich. die Sappho oder den Anafreon 
über Tiſche ſo radebrechen hoͤre, moͤchte ich vor 
„Schaam den Becher aus der Hand ſetzen. Es 
„fällt wir noch manches ein, was ich hierüber 
tagen koͤnnte; aber ich will nicht gern den 
„Schein haben, alg, wenn ich jetzt mit dir im. 
„ganzen Ernfte redete. Daher übergebe ich, wie 
du ſiehſt, unferm Freunde den Becher und zu— 
„gleſch den Auftrag , das falsige Gehör mit 
nfüflsn gehren, auszuſpuͤlen,“ 77) | 
Diogenian ließ fih denn dieß gefallen — 
„Ja ich vernehme, ſagte er, dieſe nüchternen 
„und vernuͤnftigen Reden, ein Beweis, daß der 
„Wein uns noch nicht geſchadet oder befieger hat. 
„Aber ich beſorge, daß ich mir ebenfalls Ver— 
„antwortung zuziehen werde. Denn auch ich 
„glaube, daß manche dieſer Vergnuͤgungen aus 
„den Speiſeſaͤlen verbannt werden muͤſſen. 
„Zuerſt die Tragoͤdie, die ſich durchaus nicht 
zur Tafel ſchickt, ‚weil fie in. einem viel- su 
„bohen Tone fpricht , und ſich mit der Vorftel: 
lung: folher Handlungen befchäftiget , die bey 
„den Zuſch auern Schrecken und Mitleid erregen. 
„Unter den Taͤnzen verwerfe ich den Pplaͤdi— 
ſchen 78)) vr zu ſchwuͤlſtig und pathetiſch fr 
und 

77) Diefe ſchon oben — und dem Plato zu, 
geſchriebene Nedensart fol wohl nichts anders be— 
deuten, als den verdorbenen Geſchmack dur ‚gute 

. Belehrung und Unterweifung verbeifern; 

78) Der Ppladiſche Tanz haste: feinen Namen vom 
Lunder Pylades reinen, berähmten Pantemimen 
aug 
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„und dabey eine zu große Anzahl von Perſonen 
„erfordert. Doch aus Achtung gegen die Lobrede, 
„die Sokrates dem Tanze gehalten hat, 79) 
„geſtatte ich noch den Bathylliſchen, 80) weil 
per ganz fimpel und ungekuͤnſtelt, auch mit dem 
„Rordar verwandt ift, und die Bewegungen 
‚der Echo, des Dans oder eines Satyrs, der 
mit dem Amor ſchwelgt, darftelt. Was bie 
„Comoͤdie betrifft, fo ſchickt fich die fogenannte 
alte gr) ihrer Ungleichheit wegen durchaus nicht 

n „für 


aus Auguſts Zeitalter, der aud eine Abhandlung 
über das Tanzen gefhriebsn bat. Athenaͤus B. J. 
S. 20. ift in Abſicht diefes Tanzes mit Plutarch 
gleicher Meynung. 
29) in Xenophons Gaſtmahl, K. 2. F. 16. ff. 


go) Dieſer Tanz mar die Erfindung eines gewiſſen 
Bathyllus aus Alerandrien, der ſich ebenfalls 
ale Pantomime unter Auguſts Nesierung befannt, 
gemacht bat. S. Athenaͤus am angef. Orte. 
Der Kordar war ein mit den ungücdtigften und 
ſchamloſeſten Gebehrden und Bewegungen verbun— 
dener Tanz, und wurde hauptſaͤchlich bey den komi— 
ſchen Schauipielen gebraudt. Er ſcheint zugleich 
der alten Komödie in Verachtung gefommen zu 
epn. 
81) Die Comödie-der Griechen wirdin die alte, mitt 
kere und neue eingerbeil. In der alten war 

. ed erlaubt, die angefebenften und verdienteſten Mans 
ner. unter ihrem Samen und ihrer Geſtalt auf dem 
Theater zu verfpotten, und die Zuschauer durch die 
ſchmutzigſten und ungezogenſten Scherze zu befuftis 
gen. Diefer ſchaͤndliche Unfug wurde unter den 
dreyßig Tyrannen in Athen abgeſchafft, und daraus 
entſtand die mittlere Comoͤdie, in melcer keine 
Perfon unser ihrem Namen nufs Theater gebracht 
wer⸗ 
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„für Leute, die frinfen. Denn in den Ausfällen 
„au die Zufchauer 82) herrfcht ein aͤußerſt ernfte 
„hafter und freymüthiger Ton, dagegen ift die 
zReichtfertigkeit in Echergen und Spoͤttereyen 
bis zum Eckel übertrieben, und mit den ſchmuz⸗ 


sigften und unanfländigften Ausdrücen ange 


„fuͤllt. Und wie bey fürftlichen Tafeln hinter 
„jedem Gafte ein Mundfchenf ſteht, fo müßte 
‚auch hier ein jeder einen Grammatifer 83) bey 
„ſich haben, der ihm alle Dunfelheiten auftlären 


‚und fagen fanute, 1 wer beym Eupolis der Laͤ⸗ 
„ſpodias 


werden durfte; allein die Schauſpieler wußten jeden 


— ſo deutlich zu zeichnen und kennbar zu machen, daß 
die Zuſchauer gleich errathen könnten, mem es galt. 


Die neuere Comoͤdie entſtand um diersite Olym⸗ 
piade. Dieſe fuͤhrte lauter erdichtete Begebenheiten 
unter erdichteten Namen auf; auch wurden die Choͤre 
abgeſchafft, in welchen immer der mehreſte Unfug vor» 
gegangen war, Bon den Dichtern der neuern &os 
modie, unter welchen Menander einer der vor: 
nebmften war, ift Feiner bis auf unfere Zeiten ges 
kommen. in die alte und mittlere Comoͤdie gehos 
ven die 11 noch vorhandenen Schauſpiele des Ari 
ſtophanes. 


82) Im Griechiſchen maraßarıs , wenn das Chor ſich 


unmittelbar an die Zufchauer mendete, und fie mit 
Dingen unterhielt, die mit dem Gegenſtand der 


Comödie gar nicht in Verbindung ftanden. 

83) Es ift fchon mehrmalen erinnert worden, daß die 
Grammatiker bey den Griechen ſich hauptſaͤchlich 
mit Erklärung der alten Dichter beicäftigten. 


= 
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„ſpodias 84), beym Plato ber Rineſias, 85) 
„beym Kratinus der Lampon, 86) und noch 
andere in den Komödien vorfommende Perfonen 

ngewefen find. Auf ſolche Art würde fich aber 
der Speifefaal in eine Grammatikerſchule ver: 
„wandeln, oder wir müßten ung gefallen Taffen, 
— und underſtaͤndliche Töne mit anzuhören.‘ 


„Was ließe fich aber wohl gegen die Zu: 
„laſſung der neuern Comödie einwenden ? &ie 
„iſt mit den Gaftmahlen fo genau verbunden, daß 
7788 leichter wäre , eine Trinkgeſellſchaft ohne 
„Wein als ohne den Mienander hinzuhalten. 

20 Die 


84) Ausemodıag bedeutetnah Hefychius einen. Mens 
ſchen, derfihelförmige Beine hat; ſo fol Alfmion 
genannt worden ſeyn. 


85) Kinefias koͤmmt in der alten Comp; e, duch 
Aritopbanes haͤufig vor und mwird von dieſen 
ſehdgemißhandelt. Hatpofration fügt, er ſey 
ein Dithbyrambifher Dichter geweſen, und wegen 
feiner Niederträhtiafeir und Gottloſigkeit durcgän: 
gig verabfcheuer worden. ©. Athenaͤus 3. 12. 
©. 551. 

* Lampon war ein Wahrfſager und Anführer der 
nach Sybaris oder Thurium geſchickten Kolonie. Ari: 

ſophanes verſpottet ibn in den Vögeln, DB. 520. 
weil er immer bey der Gans zu fchmören pflegte. Die 
drey genannten Didier, Eupolis, Kratinus 
und Plato gehoͤrten zur alten Comoͤdie. Letzterer 
Darf nicht mit dem Philofophen: Plato verwechſelt 
REDEN 
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„Die Handhirgen find darin in einen planen und 
„dabey angenehmen Vortrag eingekleidet; der 
„weder den Nuͤchternen veraͤchtliv,, noch den 
„Berauſchten mißfaͤllig werden kann. Die vors 
„trefflichen und ungeſucht herzufließenden Sitten⸗ 
„ſpruͤche find geſchickt, den haͤrteſten Charakter 
„durch den Wein, wie das Eiſen durchs Feuer 
„zu erweichen, und in einen fanftern und menſch⸗ 
„lichern umzuſchaffen. Selbſt die Miſchung von 
„Scherz und Ernſt ſcheint blos und allein das 
„Vergnügen ſowohl ale den Rutzen der durch den 
‚Wein aufgeheiterten Säfte zum Zweck zu haben. 
„Auch die beym Menander hin und wieber vor— 
kommenden Liebeshändel find. ‚bey Leuten, die 
„Wein getrunfen haben, und nun bald mit ihren 
Weibern zu Bette gehen werden, ‚nicht übel ans 
„gebracht. 37) ' Aber in allen feinen Schaufpies 
‚Ten , deren doch viele find, wird. nie etwas von 
„Knabenliebe gedacht, und die Verfuͤhrung der 
‚Mädchen endiget fich gewöhnlich mit einer Hey— 
„rath. Fuͤhrt er freche und underfchämte Buh⸗ 
‚‚Terinnen auf, fo werden die Jünglinge bald 
durch weife Züchtigung oder durch Reue aus ih: - 
„ven Banden befreyet; find fie hingegen edelden- 
„kend, und wiſſen die Zaͤrtlichkeit ihrer Liebhaber 
| äh 
87) Wahrſcheinlich bezieht ſich dieſes auf den Schluß 
von Tenophons Sympoſium, mo erzählt wird, 
- daß die Gäfte dur die pantomimiſche Vorftellung 
von der Liebedes Bakchus und der Ariadne fo 
verliebt gemacht motden, daß die Verheyratheten 
ſogleich zu ihren Weibern eilten, die Ledigen aber 
naͤchſtens zu heprathen beſchloſſen. 
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zu erwiedern, ſo laͤßt er. ſie entweder einen rech⸗ 
‚ten Vater entdecken, oder ſetzt ihrer Liebe eine 
„beſtimmte Friſt, nach deren Verlauf fie zu einer 
„ehrbaren und anftändigen Verbindung. gelangen. 
sr Dergleichen Dinge mögen denn wohl für Leute, 
„die mit etwas wichtigerm befchäftiget find, me: 
„nig Intereſſe haben; beym Wein aber wäre es 
kein Wunder , wenn fie durch ihre Annehmlich» 
„keit und Feinheit eine gewiffe Bildung und Vers 
‚edlung des Charakters bewirften, und fanfte 
„menfchenfreundliche Sefinnungen einflößten. 


Hier ſchwieg Diogenian, entweber weil er 
nichts mehr zu fagen wußte, oder um ein werig 
inne zu halten. Da aber jener Sophiſt ihm aufs 
neue zuſetzte, und mit aller Gewalt einige Stellen 
aus Ariftophanes herſagen wollte, 88) wendete 
fih Pbilippus gerade an mich: „Unſer Freund, 
fagte er, hat jegt einmal feine Luft geſtillt, in» 
„dem er Mienandern , feinen, Lieblingsdichter , 
„lobte. Um alles dag übrige feheint er fich nicht 
‚zu befümmern, obgfeich noch mehrere Arten von 
„Vergnuͤgungen bey Tafel zu unterfuchen find, 
über die ich gerne deine Meynung hören möchte. 
„Das Wertfpiel im Figurenfchnigen wollen wir, 
wenn es dem Fremden und Diogenian beliebt, 
„morgen nach. Auggefchlafenem Rauſche beur: 
theilen. u 

| Es 


80) Um naͤmlich zu beweiſen, daß Ari fto p h anes dem | 
Menander in keinem Falle nachgefegt werden dürfe, 


4 
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Es giebt noch, fagte ich- hierauf, Männer, 
don denen einige biftorifhe Stüde, andere Poſ 
fen genannt werden. 89) Bende Gattungen 
möchten fich, nach meinem Bedünfen, nicht für 
den Speifefaal fchicken, die erflern, weil ihre 
Borftelung zu lange dauert, und zu viele Koſten 
erfordert; die legtern, weil fie mit den Leichtfers 
tigften und _unverfchämteften Scherzen angefuͤllt 


find, und nicht einmal. von den Knaben, die ih - 


rem Herrn die Schuhe nachtragen, gefchweige 
denn von- vernünftigen und gefegten Männern 
mit angefehen werden follten. Aber in vielen 
—Haͤuſern läßt man, felbft wenn Frauenzimmer 
und unſchuldige Kinder mit bey Tafel ſind, ſolche 
Stuͤcke fpielen, deren Handlungen und Ausdruͤcke 
in der Seele mehr Unordnung anrichten „ ale der 
ſtaͤrkſte Rauſch. Die Zither iſt von Alters 
her, und ſchon zu Somers Zeiten eine vertraute 
Freundin des Schmauſes geweſen, 90) und eine 
ſo vieljaͤhrige Freundſchaft und Vertraulichkeit 
darf man auf keine Weiſe trennen. Nur wollen 
wir die Zitherſaͤnger bitten, die vielen traurigen 
und weinerlichen Toͤne aus ihren Geſaͤngen weg— 
| “ zu⸗ 
89) Im Griechiſchen vmodsess und waıyım. Die 
Mimen befanden Überhaupt in einer unanftändigen 
und poflierlien Nachahmung obfeener Handlungen, 
und hatten hauptfählih das Lachen zum Endzweck 
90) Im arten Buche der Odyßee, DB. 271. wo Ulpf: | 

fes zum Sumdus fant; 
— Denn e8 duftet don a umher, und Dir 

ar 

Toͤnet, melde die Götter dem Mahl zur Freundin 


* verlieben. 
Diut. mor, Abb. 6. B. € 
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zulaſſen, und lieber angenehmeerfreuliche Stücke, 

die ſich fuͤr luſtige Leute ſchicken, vorgutragen. 
Was die Floͤte betrifft, ſo laͤßt ſich dieſe, ſo 
gern man auch wollte, durchaus nicht von der 
Tafel verdraͤngen; denn die Trankopfer ſowohl 
als die Kraͤnze machen ihre Gegenwart nothwen⸗ 
Dig. Zuerſt begleitetifie den an die Gottheit ge 
sichteten £obgefang, dann durchdringt fie mit ih: 
ren. lieblihen und hellen Tönen die Ohren, und 
verbreitet eine heitere Ruhe bis in das Innere 
der Seele, 91) fo daß der Reſt von Traurigfeit 
und Kummer , den der Wein nicht hatte verfcheu« 
chen fönnen, durch die Annehmlichkeit und den 
Zauber der Melodie gänzlich verfchwinden muß. 
Aber fie muß freylich in den gehörigen Schranfen 
bleiben, alle heftigen und erfchütternden Bewe—⸗ 
gungen vermeiden, und nie durch eine lärmende, 
vieltönige Modulation die Seele, die ohnehin 
ſchon durch den Rauſch ermweicht, und gefährlicher 
Empfindungen fähig gemacht iff, vollends außer 
Faſſung fegen. Das Vieh verſteht Feine vernünf: 
tige Rede, aber die Hirten fünnen eg leicht durch 
ein einförmiges Pfeifen und Klatfchen mit der 
Zunge, oder durch Schallmeyen und Hörner nicht 
nur ermuntern , fondern auc) wieder beruhigen ; 
gerade fo läßt fich auch derjenige Theil der Seele, 
den der Menfch mie dem Vieh gemein hat, und 
| der 


91) Diefe Stelle fheint mir aus irgend einem Dichter 
‚entlehnt zu feyn. Der Paͤan, oder Lobgefang wur- 
de nach vollendeter Mahlzeit, wenn die Libationen 
verrichtet waren, geſungen, und dann auc die Kränze 
‚unter die Bäfte ausgerheilt, weil nun das eigentliche 
Trinken fi anfieng. 
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ber eine vernünftige Nede wider verftcht noch be: 
folgt, durch den harmonifchen Klang ber Zither 
oder Floͤte noch am erſten beſaͤnftigen und in 
Ordnung bringen. 

Wenn es mir indeſſen erlaubt iſt, meine Mey: 
nung frey heraus zu fagen, fo glaube ich, daß 
das Zither- oder Flötenfpiel für fich allein ohne 
Gefang und Worte niemals eine Geſellſchaft bes 
Iuftigen folite, weil es gleich einem beft: gen 
Etrome” den Zuhörer leicht mit ſich fortreißt. 
Man muß fi) immer fo gewöhnen, daß man 
Vergnügen und Zeitvertreib hauptfächlich von 
der Rede bernimmt , Mufif und Saitenfpiel 
" aber als eine Würze der Nede betrachtet, die weder 
allein noch im Uebermaaß genoffen werden darf. - 
Niemand läßt fich einfallen, das mit dem noth⸗ 
dürftigen Genuß des Weir es, und des Sleifcheg 
verbundene Vergnügen zu mißbilligen ; aber mit 
unerbittlicher Strenge verdammt Socrates 92 ) 
jenes entbehrliche und uͤberfluͤßige Vergnügen, 
welches föftliche Salben verfchaffen. Auf gleiche 
Art muͤſſen wir auch dem Klange der Harfe und 
Slöte, wenn er für fich allein die Ohren trifft, 
nicht zuhören , fondern ihn nur dann zulaffen, 
wenn er, mit Gefang und vernünftigen Worten 
begleitet, unfern Geifte Vergnügen und Nahrung 
gewährt, Ich ſtelle mir auch vor, daß Marſyas 

E 2 blos 

92) Plutarch ſagt bier ſehr nachdruͤcklich, Sofra. 

tes habe das Vergnügen, das wohlriechende Eſſen. 

zen, geben, gleihbfam mit Ohrfeigen hinaus: 

sieworfen, Dieß beziehe fib auf ES ana: 
Gaſtmahl Kr2..ım Anf. 
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blos deswegen vom Apollo beftraft worden, 93 ) 

- weil er fi) den Mund mit der Flöte und dem 
Maulleder verfiopfte und es dennoch wagte, mit 
feinem einfachen Spiele ſich gegen die mit Geſang 
begleitete Zither des Gottes in einen Wettſtreit 
einzulaſſen. Wir muͤſſen alſo nur dahin ſehen, 
baß wir ſolchen Gaͤſten, die fi untereinander 
Gelbft durch philofophifche Gefpräche ergögen koͤn⸗ 
nen, nie fremde Vergnügungen zuführen, welche, 
ſtatt ihnen einen Zeitvertreib zu machen, eher ein 
Hinderniß deffelben feyn würden. 

Wer die Rettung bey fich felbft und in ſei⸗ 
nen eigenen Haͤnden hat, und doch, wie Kuri; 
pides fagf, 

Ben andern fib um Schuß und Huͤufe noch bewirbt — 
verdient den Namen eines Thoren; aber gewiß 
diejenigen nicht weniger , die bey aller Heiterkeit 
und frölichen Laune, die fie in fich felbft haben, 
noch Vergnügungen von außen berbey zu holen 
fuhen. Der König der Perfer bewieß gegen den 
Spartaner Antalfidas 94) einefehr alberne und 
obgefchmackte Pracht, da er ihm einen aus Ro 
. fen und Safranblunren geflochtenen Kranz‘, der 
vorher in mwohlriechende Effenzen getaucht wor» 
den, sufchickte, und Bi die eigene und na= 

türs 

93) ©. Apollodors Bibliothek B. 1. K. 4. Die 
Strafe beſtand darin, daß Apollo den Marſpas 
ameine hohe Fichte hieng, und ihm die Haut abzog. 
94) Diefer Antalkidas if wegen eines für die Grie— 
en ſehr nachtheiligen Sriedend, den er mit dem 
perſiſchen Koͤnige Artaxerxes Mnemon floß, 


in der Geſchichte bekannt. S. Dies o88 nu 
B. 1. 8. 110, 


Siebentes Bud 9 


türliche Schönheit der Blumen gänglich verhunz · | 
te. Eine gleiche Albernheit ift eg, wenn man 
Gäfte, die ihr Vergnügen, ihre Mufi Eifchon in 
ſich felbft Haben, noch mit Harfen, und Floͤten⸗ 
fpiel von außen behelliget , und. ihnen alfo durch 
etwas fremdes dag eigenthümliche entzieht. Ders 
gleichen Ergöglichkeiten laffen ſich noch am erften 
bey ſolchen Gaſtmahlen gebrauchen, wo es uns 
ruhig hergeht, oder Streit und Zank zu beſorgen 
iſt. Wenn es noͤthig ſeyn ſollte, Schmaͤhungen 
zu unterdruͤcken, oder Fragen, Die zu unanges 
nehmen , fopbiftifchen Zänfereyen führen, vorzus 
beugen , oder auch die auf dem Markt und in den 
Bolfsverfammlungen entflandenen Streitigkeiten 
für jest zu verbannen, fo fann man fich immer 
derfelben bedienen, bis die Gefellfchaft wieber: 
' zur Ruhe und Ordnung gebracht worden. 
Neunte Stage, Ä 
Daß es bey den Griechen nicht weniger als 
bey den Derfern Sitte gemefen, ſich beym 
Trunke zu berathfchlagen? 


Da wir einſt bey Nikoſtratus 95) zu Gaſte 

waren, wurde uͤber Tiſche von dem Gegenſtande 
der bevorſtehenden Volksverſammlung der Athe⸗ 
ner geſprochen. Einer von der Geſellſchaft ſagte 
zu uns: „Ey, meine Freunde, da handeln wir 
„ja nach perſiſcher Sitte, wenn wir ung beym 
„Trunke berathſchlagen.“ Glaukias antwortete 
‚ihm hierauf: „Warum denn eben nach perſiſcher, 
E 3 ‚und 


95) Die Scene dieſer Unterredung liegt, wie ans dem 
foigenden ſelbſt erhellt, in Bali 
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„und nicht nach griechifcher Sitte? Ein Grieche 
„war es doch, welcher ſagte: — 
—Mluͤgerer Rath koͤmmt oft von vollgeladenem 
FR „Bauche — , 
„Griechen belagerten mit Agamemnon Troja, und 
„nachdem diefe gegeſſen und getrunfen hatten 
‚ mNRedere Neſtor fie an mir diefen Worten der 
Ft „Weisheit — 96) 
AEben in dieſer Abſicht ſchlug der Greis dem Koͤ⸗ 
mnige die Einladung der vornehmſten Anführer 
Bor, inden er ſagte; 
— , &ieb den. Zürften ein Mahl — | 
f #Sind. wir alle verfammlet» fo muͤſſeſt du dem ge» 
! k „geboren, 
! „Welcher das Beßte rathet — 97) 
1, Daher ließen auch die mehreften Staaten Grie— 
„chenlands, dieeiner guten Verfaffung genoffen, 
„und forgfältig über die alten Gebräuche bielten, 
„ihren Magiftrat beym Weine zuſammenkom— 
imen, 98) Denn die fogenannten Andreia bey 
„den Kretern, und die Philitia 99) bey den 
| | „Spar: 
38 zten Buche der Iliade, V. 324. 
97)‘ m gren Buche der Iliade. V. 70. 74. 75. 
g98) Die griechiſchen Worte iv ouw Tas AEXas Fuveys 
hat fomohl Eylander ald Ricard unrichtig ver- 
kanden. Erfterer Überfegt, in vinn inftitutorum 
collocavit primordia z leßterer: C’eft done à table 
qu’ont pris naiffance les bons £tabliffeıneng qui 
se sont forme&s dans la Grece, et principalement 
ceux qui. ont eu lieu dans la plus haute antiquite, 
Ampor bat den Sim beffer gefaßt. 
99) Don ‚diefen oͤffentlichen Speiſegeſellſchaften der 
Krerer und Spartaner finder man mehrere Nachricht 
in Plutarchs Leben des Lykurgs. K. 12. 
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nSpartänern waren angufehen ale geheime Raths⸗ 
„verfammlungen oder ariftofratifhe Zuſammen— 
„kuͤnfte; eben fo auch, dünft. mich, dag biefige 
„Prytaneum und Thesmothefion. 100) Nicht 
„viel Davon unterfchieden ıft die vom Plato vor- 
nseichlagene nächeliche Verfammlung der vor: 
„mehmften und flaatsfündigften Männer, ı) an 
„welche alle Sachen von Wichtigkeit , die Auf— 
„merkfamfeit verdienten , gelangen ſollten. Und 
„Diejenigen, die dem Merkur zulegt, des Schla- 


„fes gedenfend, Tranfopfer bringen, 2) führen‘ 


‚fie nicht den Wein und die Vernurft an einen 
„Ort zufammen , indem fie dem flügften Gott, 
„gleich als wäre er mit zugegen und Auffeher 
‚über alle, was vorgeht, erfi beym Weggehen 
ihre Verehrung beweiſen? In den älteften Zei- 
ten wurde Bakchus ſelbſt, weil er des Merkurs 
E 4 ‚nicht 


100) Das Prytaneum war in Athen ein öffentliches 
Gebäude, unter ‚andern auch dazu beftinnmt, die 
den Borfin führenden Rathsglieder, welche Proras 
nes bießen, und andere verdiente Männer auf Kos 


ften des Staats zu unterhalten. Vom Thefmo- 


thefian, oder Tbefmorbeteion if — 
ıften Buche der Tiſchreden, Sr. 1. ©. 264. das 
noͤthige geſagt worden. 

. ») Nicard ſagt, die Stelle, morauf Piuta ec bier 
zielt, befindet fi im 7ten Buche von den Gefenen 
Th.3. ©. 208. der Stephan. Ausgabe. Allein die 
Zablen ereffen nicht zufammen, und er muß fi 
hierinn verſchrieben haben. u 


2) Eine Anfpielung auf die Stelle im 7ten Bude der 
Odyſſee V. 138. mo von den Phäckern gefagt wird: 
Dieſe goffen des Weins dem rüftigen Argoßbefieger; 
Denn ihm opferte man zuletzt, der Ruhe gedenkend. 


,, 


* 


22. . Zıfdreben. 


„nicht bedurfte, Zubules, und feinetwegen die 
„Nacht Euphrone genannt.‘ 3) 


Sehnte Stage. 


Thut man wohl daran, fih beym Weine zu 
berathfchlagen? 


Durch dieſe Erklaͤrung des Glaukias ſchien uns 
jener laͤrmende Streit ſo ziemlich beygelegt zu 
ſeyn, und um ihn vollends in Vergeſſenheit zu 
bringen, warf Nikoſtratus eine neue Frage auf) 
indem er fagte, er babe fih fonft. um diefe Ger» 
‚wohnheit wenig befümmert, weil fie von den 
Derfern herzukommen fehien; da ſichs aber nun 
geige, daß fie den Griechen eben fowohl eigen 
ſey, fo müffe man jie mit guten Gründen gegen 
die anfcheinende Ungereimtheit zu vertheidigen 
ſuchen. „In einer ſtets unruhigen Feuchtigkeit, 
‚fuhr ee fort, muß es der Vernunft, eben fo 
.nwie dem Auge fchwer fallen, fich zu bewegen 
„und Wirfungen bervorsubringen; die Leiden 


sifchaften hingegen werden leicht durd) dag Feuer 


„des Weing , wie dag Gewürme durch die Sons 
„menftralen in Bewegung gefeßt, fie dringen dann 
„von allen Seiten hervor und machen dag Urtheil 
„ſchwankend und unbeftändig, Das Bette ift 
u „für 
3) Der Bepname des Bakchus, Eubules, bedeu: 
tet einen guten Rathgeber. Die Nacht hieß 
Cuphrone, weil fie die Menfben durd den 
Schlaf erquidt, oder wie bier Phutarch anzuneh— 
men fcheint, weil die Menſchen des Nadts * 
genoſſenem Wein kluͤger ſeyn ſollen. 


dar 


Siebentes Bud. 33 


für Leute, die trinken, mweit-bequemer als ein 
„Stuhl, weil es den Körper feft hält, und ihm 
alle Bewegung verwehret. Eben fo muß man - 
„auch die Seele immer in einem Zujtand der Ruhe 
„erhalten, oder wenn dieß nıcht angeht, fie wie 
„Kinder, die micht gerne ftille fisen, beban« 
‚dein, denen man wohl Klapper und Ballen, 
nie aber Spieß oder Degen in die Hand giebt. 
„So hat aud) Bafdyus felbft den Trunfenen nur 
„die Ruthe, 4) daß leichtefte und unfchädlichfte 
„Gewehr anvertraut, damit ihre Schläge, je 
„geſchwinder fie gefhehen, defto weniger jchaden 
„ſollen. Man muß es immer fo einrichten, daß 
die Vergehungen der Trunfenen nur Lachen , 
‚micht aber. Schreden und Mitleiden erregen‘, 
‚und feinen traurigen Ausgang nehmen. Hierzu 
„kömmt noch, daß gerade dasjenige, worauf e8 
‚bey Berathfchlagungen über wichtige Angelegen- 
„beiten am meiften ankoͤmmt, nämlich Daß Leute, 
„denen es an Einficht und Erfahrung fehlt, ver: 
„ſtaͤndigen und der Gefchäfte kundigen Männern 
„völlig Gehör geben, bey Trunfenen durd) den 
Wein ganz und gar vereitelt wird. Deswegen 
„will auch Plato den griehiichen Namen des 
„Weins daher leiten, weil er macht, daß die 
„Trinkenden Verſtand zu haben glauben. 5 ) 
5. Denn 
4) Im Griedifhen Nag9n£ , wovon bey der Abhant- _ 

lung uber die Bezäymung des Zorns Th. a. 

S. 282. das nöthige erinnert worden. 
5) Das Wort owos, welches im Griebifhen den Wein 
bedeutet, fol nämlih von arerdas You se , 
. „Ver⸗ 


% 


4: Tifhredenm. 

„Denn fein Betrunfener duͤnkt fich fo beruͤhmt, 
‚fo fchön oder reich zu ſeyn, wenn er auch fonft 
‚darauf fich etwas einbildet, als er ſich für flug. 
„und verftändig hält. Daher fümmt es, daß 
‚der Wein fo redfelig macht, und ung zu einer 
„ungeitigen Gefhmäsßigfeit und der ftolgen Ein» 
‚bildung verleitet, daß es ung zukoͤmmt, nicht 
„andern zu folgen und Gehör zu geben, fondern 
‚andere zu führen und von ihnen gehört zu 
„werden. Dod) die Gründe für diefe Meynung 
„laſſen fich mit leichter Mübe zufammen fuchen, 
„weil fie offenbar und einleuchtend find; aber 
„wir müjfen nun auc) die gegenfeitigen Gründe 
„anhören, wennein anderer von der Gefelfchaft, . 
„ſey es ein Süngerer vder ein Alter, ung zu 
‚widerlegen Luft hat, ‘ 

Um ihn in die Falle zu locken, verfeßte mein 
Bruder ziemlich verfänglich: „Meynſt du denn, 
„daß einer jetzt gleich auf der Stelle die für diefe 
Frage paffenden Gründe finden könne? !— Da 
Yııfoftratus antwortete, er halte dieß allerdings 
für leicht, weil eben fo viele Gelehrte und Freun— 
devom Weine zugegen wären, fo rief jener lachend: 
Wie? du glaubft alfo wohl, diefe Materie voll: 
„kommen ausgeführt zu haben, und behaupteft 
‚doch , daß der Wein dich zur Beratbfchlagung 
„uber Staatsgefchäfteunrtüchtig mache? Koͤmmt 
„dieß nicht eben fo heraus, als wenn du fagteft, 

| daß 

Derftand zu baben glauben, zufamnıengefent 
feyn. In der That eine ſehr weit hergeholte Etymo— 
logie! Man finder fie beym Plato in dem Ge: 
ſprtaͤche Kratylus, Th. 3. &. 277. der Zwenbr. Ausg. 


’ 
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‚daß ein Menfch, der viel getrunfen hat, die Be: 
„genſtaͤnde verkehrt fehe und in Gefprächen manch: 
„mal unrecht höre, aber doch die Töne des Ge- 
‚fange und Flötenfpielg genau unterfcheiden fün- 
ne? Denn bier-ift e8 wahrſcheinlich, daß die 
‚Sinne von dem Nüslichen mehr als von dem 
„Angenehmen gerührt. und angezogen werden; 
„und dieß ift auch der Sal mit den Gedanfen. 
„Ich will gern zugeben , daß beym Werne in tie: 
fen pbilofopbifsben Unterfuchungen der Aufmerf- 
„ſamkeit manches entwifht; aber fobald von 
+ Staatsangelegenheiten gefprochen wird, ift eg 
jmatürlich, daß man feine Gedanfen ſammlet, 
„mit reifer Ueberlegung zu Werfe geht. Ein 
„Beyſpiel giebt uns Pbhilippus. Diefer führte 
rauf einem Schmanfe nach der Schlacht bey Cha- 
„ronea in der Trunfenheit viele abgefchmackte 
Reden und machte sich nicht wenig lächerlich; 
‚aber fobald man anfieng, mit ihm von Waffen: 
„ſtillſtand und Frieden zu fprechen, nahm er gleich 
„eine ernfihafte Miene an, zog die Augenbraunen 
zuſammen, und ertheilte fo, nachdem er alle 
„Frechheit und Ausgelaffenheit entfernt hatte, 
‚den Athenern eine fehr überlegte und nüchterne 
Antwort. !! 6) 

„Mebrigens ift ein großer Untere zwiſchen 
ataimken und betrunken ſeyn. Wer ſich fo be, 


„rauſcht, 


6) Nach Di odor B. 16. K. 87. war es der gefangene 
atheniſche Redner Demades, welcher den Phi— 
lippus wieder zur Beſimung brachte, indem er 
ihm den Verweis gab: „Das Gluͤck, o Koͤnig, hat 
‚dir die Rolle Agamemnons gegeben, und doc 
„ſcheueſt du dic nat den Therfites zu ſpielen., 
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‚raufcht, daß er in den Tag bineinrebet, bat, 
„duͤnkt nich, weiter nicht zu thun, ale zu Bette 
‚zu gehen.» Allein bey Männern, die fonft ver» 
„ſtaͤndig find, darf man gar nicht befürchten, 
„daß fie gleich durch einen reichlihern Genuß 
„des Weins um ihre Vernunft fommen, oder 
„die fhon erworbene Erfahrung einbüßen wer- 
den. Wir fehen ja täglich, daß Tänzer und 
„Zitherſpieler ihre Role bey Schmaußereyen eben 
„ſo gut als auf den Theatern fpielen. Die 
‚ ‚nbnen inimer gegenwärtige Fertigfeit feßt ihren 
„Körper in Stand, ohne Gefahr jede Bewegung 
„und Stellung , die ihnen vorgefchrieben ift, ein; 
„zunehmen. Sa vielen Perfonen giebt der Wein 
„erſt eine gewiſſe Dreiftigfeit und Kuͤhnheit zu 
„ihren Unternehmungen, die fie keinesweges frech 
„und unverfhämt, fondern vielmehr defto gefäl- 
„liger und liebensmwürdiger macht. Go fagt man 
‚von Aeſchylus, daßer an feinen Tragödien nur 
„dann, wann er vom Wein. begeiftert war , ‚ges 
‚arbeitet habe, und daß alfo, nicht wie Gorgias 
‚‚vorgiebt, blog eine einzige, die fieben Feldherrn 
‚gegen Theben, des Mars, fondern alle feine 
„Schaufpiele des Bakchus voll ſeyen. Der Wein, 
„deſſen Feuer, wie Plato ſagt, Seele und Koͤr— 
„per auf einmal erwaͤrmt/ macht den letztern 
„für die Gegenſtaͤnde durchdringlich, und eroͤff⸗ 
„net ale Poren, fo daß die Vorſtellungen ein 
„gewiſſes Zutrauen erweden, und zum. Reden 
„antreiben. Denn manche, die ein erfinderiſches, 
aber dabey etwas bloͤdes und gleichſam erftarr= 
„tes Genie beſitzen, werden erſt dann, wen: fie 

| - zum 


Siebentes Bud. 9 


„zum Wein fommen, durch Die Wärme deffelben 
„in Stand gefeßt, ihre Kräfte zu äußern, fo wie 
‚der Weyhrauch durchs Feuer in Dampfen em— 
„porſteigt. “ cz 
„Ferner hat auch der Wein die gute Eigen. 
fchaft, daß er die Furcht , die bey Berathſchla— 
„gungen den größten Schaden ftifter, vertreibt, 
„und noch viele andere niedrige und unedle Reis 
bdenfchaften unterdrüdt. Er deckt Bosheit und 
„Tuͤcke, die gebeimften Falten der Seele auf, und 
macht jede Gefinnung , jeden einzelnen Zug des 
„Charakters in den geführten Reden fichtbar. 
„Ueberdieß ift er der wahre Vater der Freymuͤ— 
„thigkeit, und durch diefe auch der Wahrheit, 
wohne welche weder Erfahrung noch Scharffinn 
etwas nügen fann. Denn es geſchieht nicht 
‚selten, daß diejenigen, die alles was ihnen ein; 
„fält, frey heraus fagen, größern Nugen ftiften, 
als die aus Arglift oder DVerfchlagenheit ihre 
„Gedanken verhehlen. Daber ift denn auch die 
„Beſorgniß, daß der Wein die Leidenfchaften er: 
‚rege, ganz vergeblidh. Denn die fchlimmften er: 
regt er nur in den verborbenften Menfchen, de- 
„ren Urtheilskraft ohnehin niemals nüchtern iſt. 
„So wie Theophbraft die Gaftmahle'ohne Wein 
Barbierftuben zu nennen pflegte, 7) fo giebt es 
„auch eine hamifche und finftere Trunkenheit ohne 
„Wein, die in lafterhaften Seelen wohnt , und 
„durch 


7) Es it fhon mehrmals erinnert worden, daß in Athen 
müßige Leute in den Barbierftuben sufammenzufont: 
men pflegten, um mit einander zu plaudern und Die 
Neuigkeiten des Tags abzuhandeln. 
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„durch Zorn, Feindſchaft, Streitſucht und Geiz 
„hervorgebracht wird. Die mehreſten dieſer Lei— 
„denſchaften pflegt der Wein eher zu daͤmpfen 
„als anzufeuern, und alſo macht er diejenigen, 
„die ihn genießen, nicht unvernuͤnftig, einfaͤltig 
„oder unachtſam gegen das Nuͤtzliche, ſondern 
„vielmehr redlich, aufrichtig und geſchickt, das 
„Gute dem Schlechten vorzuziehen. Wer freylich 
„die Argliſt für Scharffinn, oder Falſchheit und 
„Eigennuß für Klugheit hält, muß dann natürlich 
‚rauch diejenigen, die beym Weine ihre Meynung 
„treuherzig und ohne Trug -vorbringen, für eins 
„fältige Thoren erklaͤren. Unſere Vorfahren ha— 
ben im Gegentheil den Bakchus Eleutherios 
‚und Lpfios 8) genannt, und ihm einen großen 
"Cheil der Wahrfagerfunft zugefchrieben, nicht 
‚wegen der bafchantifchen Ausgelaſſenheit und 
„Raſerey, wie Euripides 9) fagt, fondern weil 
„er die Seele bon aller ſtlaviſchen, mißtrauiſchen 
„Furcht befreyt, und den Menfchen erlaubt, feet 
„müthig mit einander umzugehen. ' 


8) EAsudegsos bedeutet einen, der io Srepbeit 
font, und Avauos, der die Banden Infer. 


9) Die Stelle, worauf bier angejpielet wird, befindet 
fip in den Bakchantinnen. V. 298: f. 


— — tern Le — 
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PILZE die: Bhilofophie von den Guftmahlen ver- 
bannt, mein lieber Soffius Senefio, ftiftet 
gewiß weit größeres Unheil, als derjenige, der 
das Licht von ihnen wegrimmt. Denn wenn 
auch die Lampe ausgelöfcht wird, fo befinden 
fi) weiſe und vernünftige Männer um gar 
nicht8 ſchlimmer dabey, weil die gegenfeitige 
Achtung fie mehr. in Schranfen halt, ale der 
gegenfeitige Anblick Allein wo Grobheit und 
Unmiffenheit fi) zum Genuß des Weing gefellen, 
da iſt auch ſelbſt jene goldene Lampe. der 
Minerva 1) nicht im Stande, das Gaftmapl 
Ä | | ange 

ı) Don welcher Lampe bier die Nede ſeyn mag, läßt 
ſich nicht beſtimmen, da meines Wiſſens bey feinem 
andern Schriftſteller derfelden gedadt wird. Ri— 
card vermutbet, Plutarch meyne diejenige Lam: 
ve, die in.dem Pantheon, oder dem: Tempel der 
Minerva auf der. Akropolis zu Athen vor dem 
. Altar brannte. Soviel ift wenigſtens aus diefer 


.. Stelle zu erfehen, daß man fi ‘nor dieſet Lampe 
> ° fitefam und ehrbar betragen mußte. | 
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angenehm, ehrbar und ſittſam zu machen. 
Schweigend und ohne ein Wort zu reden ſich in 
Geſellſchaft mit einander vollſtopfen, iſt nur den 
Schweinen eigen und fuͤr Menſchen vielleicht 
unmoͤglich. Wer aber bey einem Gaftmahl 
Geſpraͤch und Unterhaltung geſtattet, und doch 
‚nicht dabey auf Wohlftand und Nußen fieht, 
handelt in der That weit lächırliyer alg derje— 
nige, der feine Säfte zum Effen und Zrinfen 
nöthiget, und ihnen gleichwohl nicht nur unge» 
nießbare Weine, fondern auch ungewürzte oder 
unreinlihe Speifen vorfest. Denn fein Effen, 
fein Getränfe, fo ſchlecht e8 auch zubereitet ift, 
kann fo widrig und fchädlich feyn, als eine 
Unterredung, Die über Tifche zur. unrechten Zeit 
oder auf eine unbefonnene Art in Gang gebracht 
wird. 

Die Philofophen nennen bie Trunfenpeit, 
um fie verächtlich zu machen, einen durch den 
Wein verurfachten Wahnwig. Der Wahnwitz 
ift aber nichts anders ale ein leeres und finnlos 
ſes Gefchwäß. Geſellt ich nun erſt einmal folch 
alberneg Gewäfhe zum Wein, dann macht 
immer grobe Inſolenz und AYusgelaffenheit auf 
eine verdrüßliche und. unangenehme Art dem 
Gaftmahl ein Ende. Daher gefallen mir auch die - 
Gebräuche , die bey ung an dem Feſte Agrionia 2). 

ı | beob⸗ 

2) Dieſes Feſt wurde an mehrern Orten Griechenlands 
dem Bakgus een au Ehren gefevert. 
Da 
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beobachtet werden, gar nicht uͤbel. Die Weiber 
naͤmlich ſuchen den Bakchus uͤberall, als wenn 
er ihnen entlaufen waͤre. Auf einmal hoͤren ſie 
auf und ſagen, er ſey zu den Muſen geflohen 
und halte ſich bey ihnen verborgen. Bald her— 
nach, gegen das Ende des Gaſtmahls, geben ſie 


einander Raͤthſel und Griphen auf. Dieſe My 


ſterien lehren uns alſo, daß man bey Tiſche keine 
andere als nuͤtzliche und lehrreiche Geſpraͤche fuͤh⸗ 
ren muͤſſe, und daß, wenn ſolche Unterredungen 
ſich mit dem Genuß des Weins vereinigen, alle 
Wildheit und Ausgelaſſenheit verdeckt, und 
durch die Guͤte der Muſen in Schranken gehalten 


wird. In dieſem Buche nun, welches das achte 


der Tiſchreden iſt, nehmen die Fragen, die wir 
vor dem Jahre an dem Geburtsfeſte des Plato 
unterſucht haben, die erſte Stelle ein. 


Daß es aber nicht uͤberall fo ſittſam und anſtaͤndig 
dabey hergegangen ſey, ſieht man aus dem von‘ 
Plutarch inden Fragen über griechiſche Ge— 
braͤuche (Th.3. ©. 199.) angeführten Umitand, daßı 
der Priefter desBakchus in der Boͤotiſchen Stade! 
Drhomenus die Weiber der Minper mit bloßen 
Degen verfolgte und diejenigen, die er einbolgte, toͤd⸗ 
ten durfte: 


— — 


Plut. mor. Abb: 6.23: 5 Erſte 
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| Erſte Stage. 

Ueber die Gebuttstage einiger berühmten 

Diänner, und zugleich auch über die vorgebr 
lihe Erzeugung von den Göttern. 


An fechften Tage des Monats Thargelion 3) 
hatten wir den Geburtstag des Sokrates ge 
feyert, und den Tag darauf begiengen wir dag 
Geburtsfeft des Plato Diefer Umftand führte 
ung gleich zu einer Unterredung, die dem gegene 
mwärtigen Fall angemeffen war. Diogenian von 
Pergamus machte den Anfang dazu: „Der Dich 
„ter Jon, 4) fagte er, hat wohl nicht Unrecht, 
„wenn er behauptet, daß das Glück, fo ſehr es 
nauch fonft von der Weisheit verfchieden iſt, doch 
häufig gleiche Wirkungen mit ihr hervorbringe. 
. nDier wenigſtens fcheint es durch ungefähren Zus 
„fall artig genug bemwirfet zu haben, daß nicht 
„nur die Geburtstage diefer beyden Männer fo - 
‚nahe zufammentrafen, fondern auch der, ältere, - 
‚der Fünftige Lehrer und Führer des andern, der 
„Ordnung nach) eher geboren worden ift. 

| Ich 


3) OaeynAswy war ein atheniſcher Monat, der groͤß— 
tentheils mit unferm May übereinftimme Er batte 
feinen Namen von dem weiter unten vorkommenden 
Sefte Thargelia. 

4) Eben diefe Stelle ift fon oben in der Abhandfung 
über das Glüd der Römer, Tb. 3. ©. 256. 
angeführt worden. Jon mar ein tragifcher Dichter 
aus Ehıus, derumdie gate Olympiade lebte. 
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Ich fuͤhrte bey dieſer Gelegenheit der Geſell⸗ 
ſchaft noch mehrere Beyſpiele von ſolchen Um: 
ſtaͤnden an, die auf Einen Zeitpunkt zuſammen⸗ 
getroffen: find; unter andern auch den Geburts. 
und Eterbetag des Kuripides, als welcher ge⸗ 
rade an dem Tage auf die Welt kam, da die 
Griechen dem perfifchen Könige die Seeſchlacht 
bey Salantin lieferten, . und. dann an eben dem 
Tage flarb., an. welchem der Ältere Dionyſius, 
der Tyrann von Sicilien, geboren: wurde; 5) 
- fo daß das Gluͤck, wie Timaͤus 6) fast, den 
Dichter tragifcher Begebenheiten gerade zu der 
Zeit, von der Bühne abführte, da es den. wirk— 
lichen Schaufpieler auftreten ließ. Man bemerfte 
auch, daß der Tod des Königs Alexander und 
des Kynifers Diogenes. an eben dem Tage ers 

82, , folge 


9) Aus der Gefchichte weiß man, daß Euripides im 
Sabre 404. vor Chriſti Geburt ;geftorben NZ und 
daß gerade um dieſe Zeit Dionpfius de! ältere, 
fi) zum Oberherrn von Syrafus gemacht bar. ©. 
Diodors Bibliorhef B. 13. K. 103. folglich muß 
man entweder annehmen, daß ſich Plutarch, wie 
oft der Fall iſt, eines chronologiſchen Fehlers chul⸗ 
dig gemacht hat, oder man muß mit Weſſeling 
in diefer Stelle lefen eyundn (oder syerero) ru. 
⸗ævroc ſtatt EyavraIy-Tav-Tugavvan-- in welchem 
der Ältere Dionyſius Tprann in Eirilien | 
geworden ift. 


6). Ein ficilianifcher Befhihrfbreiber‘, der unter dem 
Tyrannem Agathokles gelebt,. und mehrere hiſto— 
riſche Werke binterlafien bat. | 
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- Folge fen ; desgleichen daß der - König Attalus 7) 
an ſeinem Geburtstage fein Leben befchloffen ha⸗ 
be. Bon Pompejus Magnus behaupteten eini: 

ge ; er. fen ebenfalls an feinem Geburtstage, an⸗ 

- dere. aber; ben Tag vorher in Aegypten geftorben. 

Auch des Pindarus wurde dabey gedacht , daß 

: er während der Feyer der pythiſchen Spiele ge⸗ 
boren wurde, gleichſam zur Vorbedeutung, dag 
er dereinft dem: Apollo. zu Ehren viele vortreff- 

(fiche Hymnen verfertigen würde. 

Florus meynte, man dürfe an Plato’s Ge⸗ 
"burtstage Rarneades, einen der mürdigften Vor: 
ſteher der Afadenie, nicht mit Gtilfchweigen 

» übergehen. Beyde waͤren an einem Hefte. des 

"Apollo geboren worden, erfterer an dem That, 
gelienfefte 3) in Athen, diefer wahrend deg far: 
neifchen Feftes in Kyrene. 9) „Das eine fo- 

„wohl 


.»n Attalus, der dritte König dieſes Namens in Per: 
gamus, mit dem Zunamen Philometor. Der 
Hier angeführte Umftand kommt au in dem Leben 

des Kamillus R.ıy vor. J 

8) Das Feſt Thargelia wurde in Athen den ſiebenten 

Tag des Monats Thargelion dem Deliſchen Apollo 
und der Diana zu Ehren gefeyert. Manpflegte an 
denfelben die, Goftlinge von gewiſſen Früchten in Ges- 
fägen, die Racynda hießen, herumautragen. 

9) Diefed Feſt feyerten ‚mehrere Städte Griechenlands, 
vorzänlih aber Sparta, dem Apollo Karneus 

zu Ehren, Am letztern Orte fiel ed immer auf den 
ızten Tag des fpartanifchen: Monats Karneus, der 
mit dem athenifhen Metagitnion, oder unferm Auguft 
übereinkoͤmmt. Die Kytener, als ein ſpartaniſches 
Pflanz⸗ 
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„wohl als das andere, ſetzte er hinzu⸗ fehert man 


‚an dem ſiebenten Tage, und ihr Propheten und 
„Prieſter nennt ja den Gott ſelbſt, weil er an 
„eben dieſem Tage geboren worden, Zebdomage— 
/nes. 10) Daher thun auch, deucht mir, die⸗ 
„jenigen, die. dem Apollo Plato's Erzeugung 


„zuſchreiben, diefem Gotte gar feinen Schimpf 


„an, der vermittelſt des Sokrates, wie eines 
„andern Chirons, 11) uns an dieſem Manne 


„einen Arzt gegen die ſchwerſten Krankheiten, ich 
„meyne die. geidenfchaften, gebilder hat. !! Zus 
gleich erwähnte er auch jenes Traumgefichtg ra 
durch welches, wie man fagt, Plato’s Bater . 
Arifto Befehl ertheilt wurde, feine Frau binnen 


zehn Monaten auf keine Weir zu beruͤhren. 12) 
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es aber dieſer Stelle zu Folge auf einen andern Tag. 
verlegt haben. Es dauerte neun Tage, mährend wel⸗ 
cher man die im Kriege geröhnliche Lebensart nach⸗ 
ahmte, und fih zu dem Ende in Zelten aufbielt. 


10) D. b. der am Tiedenten Tage geborne. Nah der, 
Angabe der Deiphier fiel der Beburtörag ded: ApoHo“ 
auf den: fiebenten Tag des Monats Byſſos, welcher 
.fo wie der Thargelion in den Srübling ttaf. 


11) Chiron wär der wegen feiner Kenntniſſe von. den. 
Heilkräften des Pflanzen berühmte Centaur. Plu— 
tarch bedient, fid feiner bier zur Vergleſchung, 


mweil.er den Aeſkulap erzogen, und sum Arzt ges 


bilder haben. fol. \ 


12) Aub Diogenes gaert. $. J „Abt 1. edenft die: 


fer Sage, und beruft fib dabey auf drey andere 
Schriftfteller Speufippus, Kleardus, und 
Anarılides. 


8 
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—Tyndares, der Lakedaͤmonier, fiel ihm bier 
indie Rede: „Ich halte es gar nicht für ſchick— 
lich, fagte er, non Plato zu ruͤhmen, 
nm — — — Und er fbien nicht 
„Eines Sterblichen, (dien der Sohn von einem 
| „der, Götter — 13) 
„denn ich beforge fehr, daß dag Zeugen fich fo 
‚sıwenig al8 dag Gezeugtwerden mit der Unver- 
„gaͤnglichkeit der Gottheit vertragen möge. Die 
nzeugung ſetzt ebenfals eine Veränderung und 
sModification voraus, Dieß gab auch fchon Alex— 
sıander zu verfiehen , da er fagte , das Beduͤrf— 
„niß des Schlafs und der Liebe Iehre ihn am 
sıbeften, daß er fterblih und vergaͤnglich ſey. 
„Der Schlaf iſt eine durch Schwachheit noͤthig 
„gemachte Erhohlung, die Zeugung hingegen der 
„Verluſt eines Theils unſerer Subſtanz, der in 
„eine andere Subſtanz uͤbergeht. Allein ich faſſe 
ieder Muth, wenn ich hoͤre, daß Plato ſelbſt 
ziden ewigen, nicht gezeugten Gott einen Vater 
zıund Schöpfer der Welt und aller entflandenen - 
Dinge nennt, nicht weil fie durch Saamen her: 
Avorgebracht werden, fondern weil die-Gottheit 
„durch eine andere Kraft in die Materie ein bes 
„fruchtendes Prinzip, welches fie perändert und 
„modificirt, gelegt bat. 
“ PBefenibtet doch ofi felbit des Zephors war mer 
® „Hauch 
F Die Voͤgel, ehe ſich die Heckzeit naht — 
„Ich finde es daher auch nicht ungereimt, daß 
„Bott, nicht durch Benfchlaf wie die Menfchen, 
‚fondern dutch eine Wirfung von gang verfchies 
= | . 
13) Am 24ten Buche der Sliade, U. 259. u 
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„dener Art, felbft durch Berührung mit andern 
‚Dingen ein fterbliches Werfen befruchtet und mie 
ngöttlihem Saamen anfült. Diefer Gedanfe 
„rührt jedoch nicht von mir her , fondern gehört 
„den Negyptern zu, welche behaupten, daß Die 
„Apis auf folhe Art durd) einen gewiffen Eins 
„fluß des Mondes erzeugt, werde. “Eben diefe 
geben zu, daß- ein Gott allerdings ‚mit einem 
‚fterblichen Weibe Gemeinfchaft haben fünne; 
‚auf der andern Seite aber läugnen fie, daß eın 
‚feerblicher Mann im Stande fen,. irgend einer 
„Goͤttin dag Prinzip der Fruchtbarkeit mitzutheis 
‚ten, weil dag MWefen der Götter aus Luft, 
‚‚geiftigen Theilen, Wärme und Sruchtbarfeit 
„zufammengefeßt ſeye.“ 


.äwepte Frage. 
In welchem Verſtande, ſagt Plato, daß Gott 
immer Geometrie treibe? 


Nach einigem Stillſchweigen nahm nun Dioge⸗ 
nian wieder dag Wort : „Gefaͤllt es euch etwa, 
‚fagte er; da mir jegt an Plato’s Geburtstage 
‚einmal auf die Götter zu fprechen gekommen 
find, den Plato felbft mit in unfere Unterredung 
‚zu ziehen, und zu unterfuchen, in welchem Ver: 
‚‚ftande er gefagt hat, daß Sort immer Geometer 
„fen , wenn anders Diefe Behauptung ihm wirk⸗ 

„ich zugefchrieben werden darf?! Ex 
Nachdem ich bierben bemerkt hatte, daß fie 
zwar in keiner von feinen Schriften mit aus— 
drücklichen Worten ſtehe, daf fie aber gar. wohl 
54 für 
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- für die feinige gelten koͤnne, und nit den Grund: 
fäßen dieſes Philofophen völlig übereinftimme, 
fo verfegte Tyndares fogleih: „Meynſt du denn, 
„mein Diogenian, daß diefe Lehre auf irgend 
eine dunkle und fubtile Allegorie anfpiele, und 
„nicht vielmehr eben dag fage, was er fo oft 
‚fin feinen Schriften zum Ruhme der Geometrie 
„vorgetragen hat, daß fie uns von den ſinn⸗ 
„lichen Dingen, woran wir fo feft Hängen, log: 
„reiſſe, und zu der intelleftuellen und ewigen 
‚IMatur hinleite, deren Betrachtung bey der 
„Philoſophie, ſo wie die Enthuͤllung der Geheim—⸗ 
„niſſe bey den Einweihungen 14) der letzte End— 
zweck iſt ? Vergnügen und Schmerz gleicht 
„einem Nagel, der die. Seele an den Körper 
„heftet, und dag größte Uebel, das daraus ent: 
sftedt, iſt wohl dieſes daf die finulichen Dinge 
„mehr Eindruck machen alg die- intellektuellen, 
„und den Berfiand zwingen, nicht nach) Der: 
„nunft, fondern nach Reidenfchaften zu urtheilen. 
Dieſer gewoͤhnt ſich durch die beſtaͤndige Be— 
„ſchaͤftigung mie Körpern, nicht nur an der Ver— 
anderlichfeit und Unftätigfeit derfelben Ver: 
„gnuͤgen zu finden, fondern fie auch als etwas 
| Bo F „Reel⸗ 


14) Im Griechiſchen eworteıa reAcrac. Dieß war bey 

den eleuſiniſchen Myſterien der letzte Grad, der den 
Initurten, die davon srorrau hießen, ertheilt wur: 

de, fo daß ihnen nun der. Hierophantes, oder Prie⸗ 
sofern der Ceres und Broferpih a in Eleuſis, nad 
vielen, Furcht und Ermartung erregenden Ceremouien 
iu a Geheimniſſe offenbarte und in vollem Lichte dar: 
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„Reelles anzuſehen; 15) dadurch wird er für dag, 
„was wirflich eriftirt, blind, und verliert das 
„Auge und Licht der Seele, dag mehr werth ift 
n„als taufend Fo: perliche Augen, und dem allein 
„die Gottheit anichaulid wird. Zwar find in 
„allen ‚mathematifchen MWiffenfchaften , wie in 
„vollfonmmen glatten Spiegeln, Bilder und Spu: 
nten von der Wahrheit  intelleftueller Dinge 
sichtbar; allein vorzüglich iſt e8 die Geontetrie, 
ndie al8 der Anfang und die Mutter aller jener 
nWiffenfchaften, den von der Sinnlichfeit gleich: - 
„ſam befreyten und allmählich gereinigten Ver— 
fand umlenkt und wieder zuruͤckfuͤhrt. Daher 
„tadelte auch Plato den Kudoxus, Archytas 
mund. Menaͤchmus, 16) daß fie die Verdoppes, 
tung des Kubus auf mechanifche Inſtrumente 
„und Vorrichtungen zurüchzubringen fuchten, und 
„ſich gleichſam bemühten — — — 17). Eben 

F 3 „da⸗ 


15) Bey dieſer verworrenen Stelle bin ich der Reifki— 
ſchen DVerbeiferung gefolgt, wodurch alles deutlich 
und verftändfich wird. 


16) Eudoxus, eia berühmter Philofoph von der pi: 

thagoteiſchen Sekte, aus Knidus gebürtig, lebte 
um die 103te Olympiade, und war, wie Dioge: 
nes Laert. B. 8. 8. 8. fagt, ein Aftrolog, re: 
meter, Arzt und Gefeggeber. Arhytas von Ta: 
rent, war Eudorud Echter, und Menaͤchmus 
ein Schüler des Eudorus. | 


17) Ib habe hier einige Worte auslaſſen müffen, meil 
fie fo verdorben find, daß ſich fein Sinn heraus: 
bringen läßt. Ricard fucht die Luͤcke auf folgende 

- Art auszufüllen: comme sil:n’etoit pas poflibke, 
de. trouver par des demonftrations purement ‚ma- 
thematiques deux moyennes proportionclles. 
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„dadurch, ſagte er, geht der Nutzen und Vor: 
„zug der Geometrie ganz verloren, indem fie zu 
„den finnlichen Dingen wieder zurüdfehrt, ans 
ftatt daß fie fich emporfchwingen, und nur mit 
„den ewigen unförperlichen Bildern befchäftigen 
„follte, deren flete Betrachtung aber macht, 
daß Gott immer Gott ift. ' 

Nach Tyndares nahm nun Slorus, ein guter 
Freund von jenem, der fich immer zum Scherz für 
deffen Liebhaber auszugeben pflegte, dag Wort : 
„Du haft fehr wohl daran gethan , fagte er, 
daß du diefe Unterfuchung nicht auf dich allein 
„genommen , fondern fie für ung alle gemein 
schaftlich gemacht haft. Denn fo giebft du mir. 
„doch Erlaubniß, zu beweifen, daß die Geometrie 
„nach Dlato’s Behauptung, nicht für die Götter, 
fondern für die Menfchen. nothwendig fey. 
„Gott bedarf gewiß nicht erfi einer mathema— 
tischen Wiffenfchaft, als eines Mittels, dag 
‚feinen Verſtand von den erfchaffenen Dingen 
nabziehe, und auf die wirklichen und ewigen 
„binführe ; dieſe find beftändig in ihm, mit ihm - 
‚und nm ihn. Aber nun überlege einmal, ob 
„nicht Plato durch jenen Grundfaß auf eine 
„dunkle und verfteckte Art etwas, da® dich vor— 

„zuͤglich angeht, zu verftehen giebt, in fo fern 
„er mit, Sofrates den AyFurg nicht weniger 
„als — nah Dikaͤarchs Meynung— den Pp⸗ 
thagoras vereiniget.13) Aykurg hat nämlich, 

| jwie 

sg) Damit will Plutarch wohl nichts anders fagen, 
els dab Plaro mir den Lehren des Sofrates 
nicht 
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‚mie du weißt, das arithmetifche Verhaͤltniß, 
‚weil e8 Demofratie und Volksunruhen beguͤn— 
„ſtiget, aus Lakedaͤmon verbannt, und dagegen 
„das. geomietrifche eingeführt, dag einer weifen 
„Dligardyie und. einer foniglichen , durch Geſetze 
‚‚eingefchränften Regierung angemeffener ift. Er: 
„ſteres ertheilt dag Gleiche nad) Zahlen, letzteres 
„das VBerdiente nach Gründen. Diefes mifcht 
micht alles untereinander, fondern es liegt in 
‚ihm ein fehr merflicher Unterfchied zwifchen dem: 
„Guten und Böfen, die nicht nach Waage und 
1,8008 , fondern nach der Berfchiedenheit der 
„Dugend und’ des Laſters, immer was ihnen zu— 
„koͤmmt, erhalten. Eben dieſes Verhältniffeg, 
„mein -Iyndares , . bedient fich auch Gott in 
„menfchlichen Sachen. Es heißt in fo fern ver— 
„geltende Gerechtigkeit, und lehrte ung, daß 
‚man wohl dag Gerechte gleich, nicht-aber dag 
„Gleiche gerecht machen müffe. Denn jene Gleich: 
„beit, nad) welcher der große Haufe ftrebt, und 
„die unter allen Ungerechtigfeiten die größte, iſt, 
„verbannt Gott fo vieler fanr, und fieht immer 
„genau aufdas Verdienſt, welches er geomerrifch 
‚mac Bernunft und Gefegen beftimme. 


Mir. 


nit nur die Staatsmaximen des Lykurgs, fon: 
tern auch. wie Difdarch bebauptete, die Grund; 
fiße des Ppthagoras verbundei habe — Dikaͤ— 
archus mar ein Schüler des Ariftoteles, aus 
Meffana in Sieilien bürtig, und bat ficb durch meh: 

. tere geographifche und hiftorifde Schriften bekannt 
gemacht, von denen aber nur einige Sragmente auf 
uns gekommen find, 
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Wir gaben diefer Erklärung unfern völligen 
Beyfall. Tyndares fagte, er fen darüber etwas 
neidifch, und bat den Autobulus, er folfte Flo— 
rus angreifen, und feine Behauptungen mwiders 
legen. Allein Autobulus weigerte fich deſſen, 
und gab nun eine andere Meynungan. Er fag 
te, die Geometrie fünne weiter nichts ale die 
zufälligen Veränderungen und Eigenfchaften. der 
Errremitäten betrachten und Gott habe die Welt 
auf feine andere Art erfchaffen, als indem er die 
Materie begrenzte, die vorher endlos war; nicht 
in Abficht der Größe und Bielheit , fondern- die 
Alten pflegten fie.nur wegen ihrer linordnung und. 
Unregelmäßigfeit, da fie gar Feine beſtimmten 
Grenzen hatten, endlos zu nennen. „Die Ge: 
„ſtalt und die Figur , ſetzte er hinzu, iſt die 
„Grenze einer jeden geformten und gebildeten 
„Sache, und in Ermangelung diefer Grenze war 
‚die Materie für fich felbft unförmlich und un: 
„geſtaltet. Da aber Zahlen und VBerhältniffe 
„binzufanten, wurde fie gleichſam gebunden, mit 
„‚ginten und durch diefe mit Flächen und Tiefen 
umſchrieben und brachte auf folche Art’die er: 
‚sten Seftalten und Verfchiedenheiten der Körper 
„hervor, die fo zu fagen die Grundlage für die 
„Entſtehung der Luft, der Erde, des Feuers 
„und des Waſſers waren. Denn es war fchlech: 
terdings unmöglich, aus einer unordentlichen 
‚und berumfchweifenden Materie, die gleichen 
Seiten, die paffenden Winkel und Die Har⸗ 
„monie der Oktaeder, Ikoſaeder, Pyramiden 
„und Kuben, ohne ein Prinzip, das alles geo— 

| | , | „metriſch 
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metriſch beſtimmte und abtheilte, Herauszus 
„Östringen. Nachdengz auf diefe Art dag Endlofe 
„feine. Srenze erhalten hatte, ſo wurde und wird 
„noch jeßt das Meltall auf das vollfommenfte 
„geordnet und eingerichtet, fo daß zwar auf der 
reinen Seite die Materie. immer mit. Gewalt in 
„das Unbegrenzte zuruͤckzukehren, und fi von 
„dem geometriſchen Berhältniffe loszuniachen 
fucht; auf: der; audern Seite aber die Bernunft 


fie feſthaͤlt, und in verfchiedenen Gefalten ver: | 


„theilt, aus welchen alle entfichenden Dinge ih: 
„ren Urſprung erhalten. ’ 

Nach dieſer Erklaͤrung forderte er mich auf, 
daß ich. doch ebenfalls das Meinigezu der Unter: 
fuchung beytragen follte. Ich lobte. ihre vorge. 
tragenen Meynungen als fharffinnig und origi- 
nell, und verficherte, daß fie viele Wahrfchein. 
lichkeit haͤtten. ‚Jedoch , ſetzte ich hinzu, damit 
ihr nicht etwa vom euch ſelbſt zu gering denket, 
oder euch gang nad. fremder Huͤlfe umsufehen 
braucht, will ich jeßt die Erklärung; mittheilen, die 
bey meinen Lehrern am meiften Beyfall gefunden 
bat. Einer der vornehmſten Lehrfäge, oder vielmehr 
Probleme der Geometrie ift folgender: Wenn 
zwey Figuren gegeben worden, eine dritte hinzu⸗ 
sufegen, die der einen von jenen an Größe, und 
der andern an. Geſtalt gleich if. Pythagoras 
folt fogar wegen Erfindung diefes Lehrſatzes den 
Göttern geopfert haben. Er ift auch in der 
That weit erhabener und fubtiler alg jener, wodurch 
er zeigte, daß die Hnpotenufe eines rechtwinklich⸗ 
ten Triangels ben beyden Seiten gleich fy. 

nDu 
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„Du Haft Recht, verſetzte Diogenian, aber 
„wie gehört nur dieß alles: zu der gegenwärtigen 
frage ? !! Daß werdet ihr leicht begreifen, 
antwortete ih, wenn ihr euch an jene Eintheis 
lung im Timäus erinnert, wo Plato die Urwe—⸗ 
fen in drey theilet, von welchen wir dag eine mit 
dem pailendften Namen Gott, dag andere Mia: 
terie und das dritte Jdee nennen. Die Materie 
ift unter den Subjecten dag undrdentlichfte, Die 
dee unter den Muftern das fa;önfte, und Gott 
unter den Urſachen die vollfommenfte. Legterer 
wollte nun, fo viel eg möglich war, nichts undes 
ftimme laffen, fondern die Narur nach Verhaͤlt— 
niß, Maaß und Zahleinrichten, und machte auß 
allen Subjecten zufammen ein einziges Ganze, 
dag an Figur der Idee, an Größe aber: der Ma: 
terie gleich war. Indem er alfo jenes Problem 
befolgte, machte er und macht noch jeßt zu den 
zwey vorhandenen Weſen noch. ein dritteg, und 
fucht inımerfort die Welt an Größe der Materie 
und an Figur der Idee gleich zu erhalten. Denn 
da diefe wegen der in ihr liegenden Nothwendig— 
feit der förperlichen Natur immer den Entftehuns 
gen, Weränderungen und allerley Abwechieluns 
gen unterworfen ift, fo bedarf fie gar fehr des 
Beyſtandes von Seiten ihres Vaters und Urhe⸗ 
berg, der die Materie in gehörigem Verbältniffe 
nach dem in ihm feldft befindlichen Urbilde begrens 
jen muß, — — 19). - | 
Dritte 
19) Die legten Worte in diefer Srane, m mas xaAArov 


Tov Fummergob TO TegIMeTgovy Tay array, find mit 
wenig: 


\ 
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Dritte Frage. 


Warum iſt ein Schal zur Nachtzeit 
vernehmlicher als bey Tage? 


ines Abende, da wir in Athen bey Ammo: 
nius, der eben zum drittenmal die höchfte obrig, 
geitlihe Wuͤrde bekleidete, zu Tifche waren, er: 
fhoN auf einmal um das Haus herum ein lauteg 
Geſchrey von Leuter , die auf der Gaſſe den Prä- 
tor 20) anriefen. Nachdem er durch einige feiner 
Bedienten den Lärm hatte ſtillen und die lirheber 
deffelben zerfireuen laffen, warfen wir die Frage 
auf, warum man in einem Haufe leicht dag Ge. 
ſchrey auf der Gaffe, aber auf der Gaffe nicht fo 
leicht den etwa in einem Haufe befindlichen Laͤrm 
vernehmen fönne? Ammonius faate, diefe Frage 
fen fchon von Ariftoteles aufgelöft worden. Die 
Stimme von den in einem Haufe eingefchtofferren 
Perfonen werde, wenn fie in.den weiten Naum 
ber freyen Luft heraus koͤmmt, gleich geſchwaͤcht 
und nad) allen Seiten hin geftreuet; aber. ganz 
: an» 


menigftensunverftändlih. Ricard brings, ich meiß 
nidt mie, folgenden Ginn heraus: enforte 
que l'enſemble du monde eft plus parfait, que 
sil avoit moins d’etendue. Haft eben ſo uͤberſetzt 
auh Amyot. 


20) Bräror oder im Griechifhen Erearyyos hieß zu 

“ den Zeiten der römifhen Kaifer die böchfte obrig— 
feitlide Perfon in Athen, die vormals, da Gries 
henland noch frep und unabhängig war, ax 
gebeißen hatte. nr 
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anders verhalte ſichs mit der von auffen in einen 
eingefüloffenen Ort dringenden Stimme, welche 
ganz beyſammen gehalten wurde und fo immer 
noch Deutlich und vernehmlich bliebe. Weit eher 
müffe man unterfuchen,, woher es wohl fommen 
mag, daß Stimmen bey Nachtzeit mehr fchallen 
als.bey Tage, und nicht nur ihre Stärfe, fon 
dern auch die völlige. Wernehmlichfeit behalten. 
„Ich für meine Perfon, fuhr er fort, halte dieß 
für eine weife Einrichtung der Vorfehung , daß 
„dem Gehör gerade zu der Zeit ,:da dag Geſicht 
wenig oder gar nicht zu brauchen ift, eine lebe | 
baftere Empfindung verliehen: worden. Denn 
dig Luft, die, wie Empedokles ſagt, 
„Waͤhrend der einfamen, blindäugigten Nacht — 
„dunkel und finfter iſt, pflegt immer, fo viel-fie 
„an Empfindlichfeit den. Augen entzog, eben: fo 
viel den Ohren twieder mitzutheilen. Weil man 
‚jedoch auch bey folchen Dingen, die nach den 
„nothwendigen Gefegen der Ratur-gefchehen, die 
„Urſachen auffuchen muß, und die Entdecfung 
„der materiellen und organifchen Prinzipien dem 
„Naturforſcher eigenthuͤmlich zukoͤmmt, wohlan, 
„wer kann unter uns zuerſt von dem gemeldeten 
„Umſtand einen wahrſcheinlichen Grund ange 
„ben?! | 
Na) einigem Stillſchweigen nahm Boe— 
thus 21) das Wort: „In meiner Jugend, fagte 
| setz 
21) Diefer Boethus war ein Philofoph: von der: epir 
kureiſchen Sekte. Er ift ſchon in den vorhergehen⸗ 
den Buͤchern der Tiſchreden einigemal vorgekommen, 


J 
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ner, da ich noch Sophiftereyen liebte, pflegte ich 
„mich immer Der Heifchefäße aug der Geometrig zu 
„bedienen, und unbewiefene Hypothefen voraus⸗ 
„zuſetzen. Für dießmal aber foillich einige Säge, 
„die fhon vom Epikur bewieſen worden, zum 
„Brunde legen. _ Alles, was ift, bewegt fi in | 
„dem, was nicht if. Denn mit den Atomen der‘ 
‚Luft ift viel leeres vermifcht und dazwiſchen ge: 
freut. Wenn nun die Luft in die Breite aus— 
„gedehnt, und in Umlauf gebracht wird, fo bleie 
„ben diefer Berdännung wegen ziwifchen den Atos 
„men nur fleine und geringe Leeren , ‘die durch 
„einen großen Raum zerfireut find. Zieht fich 
‚aber die Luft zufammen, fo daß eine Verdich— 
„tung der Atomen erfolgt, und diefe mit Gewalt 
„an einander gedrängt werden, fo laffen fie auf: 
„ſerhalb einen weiten Naum- und beträchtliche - 
„Deffnungen. Diefes wird denn nun des Nahts 
„durch die Kälte bewirkt, denn die Wärme pflegt 
die Verdichtungen zu zertheilen, zu trennen und 
zaufzulöfen. Daher fümme es, daß Körper, 
„toelche ſchmelzen, fich erweichen oder ini Sieden 
„begriffen find, einen weit größern Raum ein: 
„nehmen ; folche hingegen , die gerinnen oder ge: 
„frieren , fih dichter und fefter zufanımenfegen, 
„und in den fie umgebenden Gefäßen oder den 
ıDertern, aus welchen fie fich zurückziehen, Ieere 
„Räume übrig laffen. 

. n Eine Stimme nun, die viele dichte Körper 
„im Wege findet, und da anſtoͤßt, wird entwe 
uber ganz erſtickt, oder wenigſtens durch dag oͤf⸗ 
tere Anprelen und den langen-Verzug-von ein⸗ 
Plut. mor. Abb. 6. D G::;,.1:, Wander 

et th ; 
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‚ander geriffen; hingegen in einem leeren und 
‚von Körpern verlaffenen Zwiſchenraum, bat 
fie einen freyen und unterbrochenen Lauf, und 
„koͤmmt ohne Anſtoß zum Gehör, mit folcher Ge: 
„ſchwindigkeit, daßjedes Wort deutlich und ver: 
„nehmlich bleibt. Du fichft, daß leere Gefäße, 
jan die man fihlägt , viel leichter erklingen, 
„den Schall weiter verbreiten, und ihn oft ın 
einem ziemlichen Kreife herumgehen laffen. Ein 
„Gefäß aber, das mit einem Körper, er mag 
„dicht oder flüßig feyn , angefüllt iſt, bleibe 
‚fo zu fagen ſtumm und fprachlog, weil bie 
„Stimme weder Naum noch Weg findet, durch 
den fie dringen fönnte. Unter den dichten Kör- 
„pern felbft geben das Gold und der Stein ihrer 
„Fuͤlle wegen nur einen ſchwachen undübeltönen» 
‚den Klang von fich, der fogleich in ihnen feldft 
erftickt wird. Das Kupfer Hingegen tönt laut 
„und angenehm, weil eg viele leere Räume hat, 
‚der Maſſe nach leicht und zart ift, und nicht 
„aus vielen dicht aufeinander gepreßten Körpern 
„beſteht, vielmehr größtentheils aus einer nad’ 
‚giebigen und ungufammenhängenden Subftanz, 
‚die nicht nur jeder andern Bewegung eine ger 
„wiſſe Leichtigfeit ertheilt, fondern auch die 


„Stimme gern aufnimmt und weiter fortpflanzt; | 


„bis etwa ein dichterer Koͤrper ihr in den Weg 
‚‚fümmt, und die Leere verſtopft; dann ſteht ſie 
„auf einmal ſtille, und hoͤrt des gefundenen Wi— 
„derſtands wegen auf, weiter fortzugehen. Eben 
„dieß, ſetzte er hinzu, ſcheint mir denn auch die 
Urſache zu ſeyn/ daß die Nacht ſo lautſchallend 

en? 
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„iſt, der Tag aber viel weniger, weil er durch 
‚die Wärme und Verdünnung der Luft die Atos 
„men zu fehr aug einander treibt. Nur darf mir 
„Niemand gegen die erfien Hppothefen etwas 
sreinwenden. u 
Fa, mein lieber Boethus — fagte ih hier» 
auf, da Ammonius. mich aufforderte, deffen Er⸗ 
flärung zu widerlegen — deine erſten Hypothefen 
follen , weil fie zu viel Leereg enthalten, unanges, 
fochten bleiben. Aber darin habt ihr Unrecht ,. 
daß ihr annehmer, das Leere frage zur Erhaltung 
. und Bewegung der Stimme etwas bey. Was 
nicht berührt, gefchlagen, noch auf irgend eine 
Are afficirt werden fann, ſchickt fich nur für die 
- Stille und Ruhe. Nun ift aber die Stimme, weis 
ter nichts als ein Schlag wider einen tönenden 
Körper, und ein tönender Körper ift derjenige, 
der mit dem anfchlagenden in einiger Verwandt⸗ 
Schaft und Beziehung ſteht, der dabey beweglich, 
leicht und gleichförmig ift, und vermöge des ger: 
börigen Spannung und Verbindung feiner Theile 
dem erhaltenen Schlage fogleich entſpricht. Dieß 
alles trifft nun bey unferer Luft zufammen. Wafs. 
fer, Erde, und Feuer, find für fich allein ſtumm; 
aber fie tönen alle, wenn die Luft dazu fümme, 
und verurfachen Schall und Gerdäufch. Das Kup: 
fer hat mit dem Leeren gar nichts zu fihaffen; 
allein weil e8 mit einer leichten und gleichförmis: 
gen Luft vermifcht ift, fo halt es, auch gleich 
von jedem Schlage wieder. Ja wenn man nach 
dem Augenfchein urtheilen darf, fo folte man 
glauben, daß das Eifen weit pordfer. und ſchwam⸗ 
® 2 | michter 
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michter fey, und mehr Leeres in ſich enthalte; 


und gleichwohl iſt e8 unter allen, Metallen dag 
ftämmfte und übeltönendfte. 


Solchergeftalt brauchte man gar nicht die 
Ruhe der Nacht zu fiören, indem man ihr ander 
einen Seite die Luft verdichtet und zufammens 
drängt, an der andern wieder leere Räume läßt, 
gleich als wenn die Luft der Stimme hinderlich 
wäre, .und ihr ganzes Weſen verderbte, da fie 
doc) vielmehr der Körper, die Subftanzund Kraft 
derfelben ift. Meberdieß müßten auch die Falten 
und neblichten Winternächte ungleich ſchallender 
feyn , als die heitern und temperirten, weil die 
Atomen fich bier zufammenziehen, und dort, 
wo fie weggehen, einen leeren Raum zurücklafz ’ 
fen. Ja, was noch auffallender ift, ſelbſt ein 
falter Tag müßte fchallender feyn als eine warme 
Sommernadht, und dennoch trifft dag eine. fo 
wenig als dag andere zu. Aus diefer Urſache 
will ich mich bey diefer Erklärung nicht länger 
verweilen , und lieber Anaragoras Meynung 
hiervon anführen. Diefer fagt, die Luft werde 
von der. Sonne in eine zitternde und ſchwankende 
Bewegung verfegt, tie man ſchon aus jenen 
£leinen Rörpern oder Staubtheilen, die im Son» 
nenfchein herumtreiben und von einigen Tilai ges 
nennt werden , erfeben fünne. Don diefen Sons 
nenftäubchen nun behauptet der Mann, daß fie 
beh der Wärme ein gewiffes Ziſchen und Geräufch - 

verurſachen, und dadurd) bey Tage die Stimmen 
unvernehmlicher machen; des Nachts aber hoͤre 
* ihre 


— rn 
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ihre Bewegung ganz auf und folglich auch dag 
Damit verbundene- Geräufd). 


Als ich geendiget hatte, nahm Ammonius 


das Wort: ‚Wir machen ung vielleicht lächer- ⸗ 


„lich, fagte er, wann wir ung getrauen, ben 
„Demofritus zu widerlegen oder den Anaras 


„goras zu verbeffern. Indeſſen muß man doch. 


„von Anaragoras Körpern: dag Zifhen ganz 
‚wesnchmen, weil e8 weder mwahrfcheinlich noch 
„nothwendig ift. Die zitternde Bewegung und 
„das Herumtreiben derfelben im Sonnenſchein 
ft Schon hinreichend, die Töne zu theilen und 
‚oft gar zu zerftreuen. Die Luft macht, wie 


schon gefagt worden , den Körper und bie 
„Subſtanz der Stimme aus; ift fie alfo ruhig 


und beftändig, fo läßt ‚fie auch die Theile und 


„Schwingungen. des Schalls gerade, ungetheilt 
und ohne Hinderniß fortgehen, und befördert 


‚deren Berbreitung. Denn Windftille ift dem 


„Schalle günfig, Erfchütterung der Luft aber 
usuwider, wie auch Simonides fagt : 
„Es tobdte jet fein Sturm dur hoher Bäume Laub, 
Der. wild und ungehüm des Liedes füge Töne 
„Verwehte, ungebört vom Ohr des Sterblichen. 
„Denn oft verhindert die Bewegung in der Luft, 
„daß von einer Stimme feine articulirten und 


 auggebildeten Töne zu den Dhren gelangen, ob 
fie gleich immer von einer flarfen und vielfachen 


‚ihnen etwag zuzuführen pflege. Die Nacht nun 


„bat für fi) allein gar nichts, was eine Bewe⸗ 
‚gung in der Luft verurfachen fönnte ; der Tag 
‚hingegen etwas fehr wirkſames, nämlich, die 

&3 Sons 
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„Sonne, wie ſchon Anaxagoras ſelbſt bemerkt 
„hat. 4 

„Aber um Gottes willen, rief hier Thra— 
„ſyllus, Ammonius Sohn, warum wollen wir 


‚nur die Urſache im jenen unſichtbaren Bewe—⸗ 


2 


„gungen der Luft fuchen , und darüber die ge 


waltſame Erfchütterung , die jedem gleich auf- 


fallen muß, aus den Augen feßen? Jupiter, 
„dieſer große und mächtige Beherrfcher des Him— 
„mels, bringt doch gewiß nicht auf eine heim: 
„liche und unbemerfte Art die Fleinften Theile 
der Luft in Bewegung. Sobald er fich zeigt, 
erregt und belebt er ale Wefen 

„Unter günftigen Zeiten erwedt er die Voͤlker zur 

Arbeit — 


„Dieſe folgen, und denken, gleichfam neuges 
„boren, wie Demofritus fagt, für den neuen 
„Tag auf neue Gefchäfte, die immer mit Geraͤuſch 
„und Bewegung verbunden find. In fo fern 
nenntauch Ibykus 22) den Morgen nicht mit Un 


nee Alyptos, 23) weil man dann anfange zu 


„hoͤren 


22) Ein lyriſcher Dichter aus Rhegium in Italien, 


der ungefähr 550 Jahre vor Chriſti Geburt gelebt 
hat. Von ſeinen Gedichten ſind nur wenige Ftag— 
‚mente auf unfere Zeiten gefommen. 
23) Das Wort nAvrog (von xAusw, hören) bedeu- 
tet.bey mehreren griechiſchen Dichtern Iärmend, 
geraͤuſchvohl. Unter andern braucht ed So: 
- phoLles im Ajax V. 375. von den Ziegenbeerdem. 
»’ Go konnte auch Ibnfus den Morgen füglih-xAvrog 
nennen, weil mit Anbruch des Tages nach der 
Stille uud Ruhe der Nacht das- Gemühl und Ge: 
raͤuſch unter den Menſchen aufs neue fich anfängt. 


— 
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‚‚bören und folglich auch zu reden. Des Nachts 
hingegen ift die Luft größtentheilg ohne Ges 
‚taufch und Bewegung ,; weil dann alles der 
Ruhe genießt, und fo ift es fein Wunder, 
‚daß fie die Stimmen ungetheilte und unge 
„ſchwaͤcht uns zufuͤhrt. ua 


Ariftodemus, ber Kyprier, der mit zu— 
gegen war, nahm nun dag Wort : „Siehe zu, 
„mein Thrafpllus, fagte er, ob nicht diefe deine 
‚Behauptung durch die nächtlichen Gefechte und 
„Maͤrſche großer Armeen miderlegt: wird, wobey 
„die Stimmen gleichfalls fehr fchalfend find, ob» 
‚gleich die Luft fich in großer Bewegung und 
„Erſchuͤtterung befindet. Vielleicht ift die Ur— 
„ſache dieſer Wirkung einigermaßen in uns ſelbſt 
‚zu ſuchen. Denn wenn wir des Nachts reden, 
fo iſt e8 mehrentheilß der Fall, daß wir im 
„Getümmel und mit heftiger Reidenfchaft Andern 
„Befehle ertheilen oder an Kemanden Fragen 
„thun, und da müffen wir freylich die Stimme 
„mehr als fonft anftrengen. Was ung zu einer 
„folchen Zeit , die gewöhnlich zur Ruhe beftimme 
„iſt, nicht nur aufzuftehen , fondern auch zu 
„reden und zu handeln zwingt, ift ficher allemay 
‚von großer Wichtigkeit. und feßt eine dringende 
„Mothiwendigfeit voraus, fo daß wir in folchen 
„Faͤllen ftärfer und heftiger zu reden pflegen.‘ 


4 Dierte 
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Vierte Frage. 


Warum iſt bey jedem der heiligen Wett⸗ 
fämpfe ein befonderer Kranz, bey allen 
zufammen aber die Palme eingeführt ? 
Woher kommt e8, daß man die großen 

Datteln Nikolaen nennt ? 


Dun der Feyer der ifthmifchen Spiele, wo 
Sofpis zum zweytenmal Agonothete 24) war, 
permied ich alle die Schmaufereyen, die er bald 
für eine große Anzahl Fremder, bald für ſaͤmmt— 
lihe Bürger veranftaltete. Nur ein einziges: 
mal fand ich mich bey ihm ein, da er feine beften 
Sreunde, lauter Männer von Kenntniffen, bewire 
thete. Nachdem die erfien -Tifche weggenommen 
waren, brachte Jemand dem Redner Herodes 25) 

einen 


23) Aywvoderas hießen diejenigen Männer, die bey 
den Wertfpielen den Vorſitz führten, auf die Beob— 
achtung der vorgefchriebenen Gebtaͤuche und Geſetze 

ſahen, die zwifchen den Wertfämpfern entftandenen 
Sreitigkeiten ſchlichteten, und die Kampfpreiße aus: 
theilten. — Die Iſthmiſchen Spiele murden 

» auf dem Iſthmus bey Korinth, allemal im Anfang 

des fünften, oder nad andern ders dritten Jahre 
gefeyert. 

235) Vermuthlich ift dieſes der Kedner Tiberiug 
Elaudius Herodes, der von feinem Vaterlande 
Attikus genannt wurde, einer der beruͤhmteſten 
Männer aus Plutarchs Zeitalter. Er ſtand bey 
den Kaifern Antonius Pius uud Phikofo: 


phus in großen Gnaden, und vermaltere euffer 


‘andern anfehnlichen demgern auch daß Conſuiat 
im 
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einen Palmzweig und einen Ylumenfran; von 
Seiten eines feiner Schüler , der den auf bie 
befte Lobrede gefegten Preis davon getragen hatte. 
Serodes nahm beyde mit Vergnügen an, und 
fchiefte fie dann wieder zurück, indem er fagte: 
er wiffe nicht, warum bey jedem Wettkampf ein 
befonderer Kranz, die Palme aber bey allen ge: 
meinfchaftlich gebraucht werde. ,,Mich über: 
zeugen, fuhr er fort, diejenigen nicht, welche 
„vorgeben, die Gleichheit der Blätter, die gleich: 
fan gegen einander auftreten und zuſammen 
„von denifelben Drte ausgehen, fomme mit dem 
„Kampf und Wertftreit fehr überein; auch das 

Wort Kife 26) bedeute feiner Herleitung nach 
„nicht weichen oder nadygeben, Es giebt ja 
‚noch viele andere Gewächfe, die ihren gegen 
„einander fichenden Blättern fehr genau ‚- faft 
„möchte ich fagen, nach Maas und Richtfchnur 
„die Nahrung zuführen, und. hierinn eine bewun— 
„dernswuͤrdige Gleichheit und Drdnung beweiſen. 
Biel wahrfcheinlicher ift mir die Meynung derer, 
„welche behaupten, die Alten hätten die Palme 
„wegen ihrer Schönheit und "ihres ſchlanken 
„Wuchſes geliebt, mie auch ſchon Homer die 
5 | Pb | 


im razten Jahre nah Chr. G. Von feinen vielen 
Schriften haben wir nur noch eine einzige Rede 
ber. 


36) Das Wort yınm bedeutet den Sieg, und ſoll nach 


Plutarchs Meinung von ay eıxew, nicht * 
geben, hergeleitet ſeyn. 


—* 


* 
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„Phaͤakerin 27) in Anſehung ihrer Reize mit 
„einem Palmzweige vergleicht. Euch iſt wohl 
„nicht unbekannt, daß man von jeher den Sie— 
gern, um ihnen eine Ehre zu erweifen, Roſen 
„und Lychnisblumen, 28) ja zumeilen gar Aepfel 
„und Öranaten zugemworfen hat. Allein die Palme 
„hat dor andern Bäumen eben nichts befonderes 
„voraus, zumal da fie auch in Griechenland nur 
„harte und unreife Früchte, die nicht zum Effen 


ptaugen, herverbringt. Ja wenn fie noch wie 


in Syrien und Aegypten, folche Datteln trüge, 
„die nicht nur an äußerlicher Schönheit, fondern 
„auch an Güßigfeit alle andere Obſtarten über: 
treffen , fo würde freylich nichts mit ihr zu 
‚vergleichen feyn. Man erzählt vom Kalfer 
„Auguſtus, daß er den peripathetifchen Welt- 

„weiſen 


27) Dieſe Phaͤakerin ift Nauſikae, die Tochter Alki- 
nous, dis Königs der Phaͤaker in der Inſel Cor: 
cyra. Von ihr fast Ulnffes, da er fie zum erſten— 
mal erblidt, voller Erftaunung : 

Shmals ſah ib ın Delos, am Altar Phoͤbos 
Apollons 


Einen Sproͤßling der Palme von fo erhabenen 


Wuchſe. 
Im sten Buche der Odyſſee, V. 163. 


28) Plinius rechnet dieſe Blume unter die Roſen. 
Er ſagt von ihr B. at. K. 10. „Die Lychnis empfielt 
„ſich weder durh Geruch noch durch Scoͤnheit, 
„waͤchſt nie an feuchten Stellen, hat nie uͤber fuͤnf 
„Blaͤtter, iſt ſo groß wie eine Viole, und bat gar 
feinen Gerud.“ H. Große bemerkt bey dieſer 
Stelle, Lychnis ſey das ſogenannnte Märgenröschen, 

beym £ınne Agroftemma coronaria, heiße auch 
Vexiernelke, Frauenroͤschen, Sanımetröschen. 
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„weiſen YIiFolaus, 29) . einen Mann von fehr 
„ſanftem und freundlichem Charafter, der aber 
„dabey einen hagern, fehlanfen Körper uhd im 
„Geſicht eine fiarfe, ing Purpurne fallende Nöthe 
hatte, vorzüglich geliebt und Deswegen bie größ. 
ten und ſchoͤnſten Datteln Nikolaen genannt 
habe, welchen Namen fie noch big jetzt fuͤhren.“ 


Diefer Umſtand vom Nikolaus, deffen Sero⸗ 
des gedachte, ſchien der Geſellſchaft eben fo fehr 
zu gefallen, als die aufgeworfene Frage felbft. 
„Nun gut, fagte Sofpis, defto bereitwilfiger 
„ſoll auch jeder von ung, was ihm etwa über 
„dieſe Frage beyfält, darzu geben. Am alfo 
„meinen Beytrag zuerft zu bringen, evfläre ich, 
„daß der Ruhm der Eieger, fo lange als mög- 
lich vor Untergang und Alter gefichert ſeyn muß, 
‚Nun hat aber die Palme unter allen Pflanzen 
‚die längfte Dauer , wie auch fchon dieſer Vers 
„des Orpheus bezeuget : 

F„Lange lebten fie, gleib den hochbewipfelten lan 
„Sie ift auch faft der. einzige Baum, der wirklich 
„die Eigenfchaft beſitzt, die fo vielen, "andern 

„Baͤu⸗ 


29) Diefer Nikolaus hieß von feiner Vaterftadt ge: 
woͤhnlic Damafcenus, und war einer der ges 
Ichrteften Männer in Auguftus Zeitafter, hat ſich 
auch durch mehrere hiftorifhe Werke, die aber bis 
auf wenige Fragmente verlohren gegangen find, bes . 

ruͤhmt gemacht. Athenaͤus B.r4. ©. 652. meldet 
von ibm, er babe immer dem Kaiſer Auguftusß, 
der fein Gönner mar, die großen und wohlſchmek— 
fenden Datteln, die in den Thälern Syriens bey 
Damaffus und Jericho muchfen zugefendet, un) 
davon wären dirfe Nilolaen genannt. worden, 
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„Baͤumen fälfchlich zugefchrieben wird, namlich, 
‚daß fie ihre Dlätter beftändig und immerfort 
nbehält, Denn die Erfahrung lehrt , daß weder 
‚der forbeer, noch der Delbaum, nod) die Myrte, 
„noch irgend ein anderer der Baͤume, von denen 
“ ,m.an glaubt, daß fie ihr Laub nicht verlieren, 
„immer die nämlichen Blätter behält. Jeder 
„ſolcher Bäume gleicht einer Stadt, wo an die _ 
„E tele der erften Einwohner immer wieder ans 
„tere fommen ; anftatt der erften Blätter, bie 
‚„abfallen , fchießen gleich wieder neue hervor, 
„in“ nur in fo fern fann er lebendig und immer 
„srünend genannt werden, Die Palme binge- 
‚sen verliert feing von den einmal getriebenen 
„Blaͤttern, und alfo läßt fih mit Grund von 
„ihr fagen, daß fie immer belaubt fey. Und 
tiefer Vorzug der Palme ift es, glaube ich, 
„den man der Stärfe des Siegeg zueignen will.’ 


Als Sofpis ſchwieg, wendete fich der Bram: 
matifer Protogenes an Prariteles, den Erd: 
befchreiber 30): „Wie, mein Freund, fagte er 
„zu ihm — wollen wir diefe Redner die Sache 
‚fo nach ihrer Art durch Vermuthungen und 
„Mahrfcheinlichfeiten ausmachen laffen? Sol: 
„ten wir denn gar nichts aus der Gefchichte zur 
gegenwärtigen Unterfuchung beytragen fünnen ? 

„Ich 


20) Im Griechiſchen wsgmyarns. So nennte man die: 
jenigen Schriftfteller, die eine Befhreibung der gans 
sen, damals befannten, Erde verfertigten, und ihre 
fefer gleichſam an der Hand durd alle, Länder ber: 
umführren. Ricard uͤberſetzt dieſes Wort febr un: 
deutlich Vinterprite. 
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„Ich erinnere mich doch, neulich noch in einem 
„Werke über die attifhe Sefchichte 31) gelefen 
zu haben, daß Thefeus zu allererfi in Delus, 
bey einem von ihm gehaltenen Wettfpiel, von der 
siheiligen Paime 32 einen Zweig abgeriffen habe, ’ 
„welcher davon Spadir 33) .genannt worden. 


Ar Dieß ift wohl andem, verfeßte Prariteles ;, 
‚allein nun wird man. wieder fragen , warum 
„Theſeus, als Kampfrichter , den Zweig von. 
reiner Palme, und nicht von einem Lorbeer: 
„oder Delbaum abgeriffen habe ? Ueberlege alfo, 
„ob nicht die Palme der eigentliche Siegespreis 
bey den pythiſchen Spielen ift, und ob nicht 
die Amphiktyonen zuerſt dem Apollo zu Ehren 
„die Sieger mit Lorbeer-und Palmzweigen ge: 
„ſchmuͤckt haben. Man pflegte diefem Gotte auch 
‚mie Lorbeer » oder Oelbaͤume, fondern nur Pal: 

s’men 


31) Plutard ſagt: sv raw Artızcız. Man hatteben 
den Alten mehrere Werke von verfchiedenen Berfaf- | 
fern unter dem Titel ArTıza „ die nicht nur dir athes 
nische Geſchichte, fondern au eine Beihreibungvon 
Artifa enthalten zu haben f&beinen. Es ift aber feine 
derfelben auf unfere Zeiten gefommen. 


32) Der in der Inſel Delos befindlihe Palmbaum hieß 
deswegen beilig, weil £atona unter dem Schatten 
deffelben den Apollo und die Diana foll geboren 
haben. ©. Kallimahus Hpmme auf Delus V. 

33) Rimlihvon eram, abreißen, abziehen. Bon - 

| diefem Umftande leiter aub Paufaniad B.g, 
8. 48. die Gewohnbeit her, die Sirger mis Palmen: 
aweigen au bekraͤnzen. | 


\ 
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„men zu weyhen, 34) wie zum Beyſpiel Nikias 
„in Delus, da er den feſtlichen Zug der Athener 


dahin führte, 35) oder die Athener in Delphi, 


„und noch vorber der Korinther Kypſelus. 36) 
„Ja Apollo felbit ift auch fonft ein großer Lieb: 
'„baber des Wertftreirg im zitberfpiel, im Gefang, 
„im Werfen des Diffus, und mie einige fagen, 
‚auch in Fauftfampf. Ueberdieß ſteht er den: 


„ienigen bey, die um die Wette fireifen, mie 


44,90mer bezeugt, da er Achilles fagen läßt : 
„Ich ermahne nun zween Männer von mächtigen 
Kräften, 
„Mit 


34) Hier find Feine eigentlichen oder natuͤrllchen Bäume 
su verſtehen, fondern Weyhgeſchenke, aradnuara; 


_ ans Erz Oder andern Materien, die dergleichen Bäus 
me vorftellten. 


35) Nikias war der athenifche Seföberr, der befon: 
ders Durch die bey Syrakus erlittene Niederlage be: 
fannt geworden if. Plutarch melder in deſſen fe: 
ben S.3. daß er den heiligen Zug, der Iswgsm hief, 
und den die Athener jaͤhrlich nad Delus tbaten, um 
defelbft dem Apollo zu opfern und Taͤnze zu bals 
ten, mit auffetordentlicher Pracht ‚veranftalter und 
äulegt dem Apollo einen ebernen Palmbaum ver: 
ehrt habe, der aber bald hernach vom Wınde umge: 

worfen worden — Des von den Athenern nad Del: 
phi verehrten Yalmbaums gedenft auch Pauſanias 
B. 10. K. 15. Er war ein Denkmal des doppelten 
Siegs, den die Athener am Eurpmedon über die Der: 
jer erfochten hatten. zT ; 

36) Kypfelus war Tyrann zu Korinth und Perian: 
Ders Vater. Er lebte ungefähr 600 Jahre vor Chr. 
Geb. Paufanias, der viele andere fofibare und 
merkwürdige Wephgeſchenke von ihm anführe, gedenft 
des ebernen Palmbaume gar nit, 


} 
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„Mit gefhmwungenen Säuften zu kaͤmpfen. Weldem 
Apollon 
nAugenfheinticen Sieg ‚vor allen Achaͤern ver: | 
leyhet — 37) | 
„So laͤßt er auch den einen der Bogenſchuͤtzen, 
„der dem Apollo Geluͤbde thut, gluͤcklich ſeyn 
„und den erſten Preis davon tragen, den andern 
„aber, der aus Vermeſſenheit nichts gelobt, des 
„FZieles verfehlen. 38) Es iſt auch gar nicht zu 
„vermuthen, daß die Athener blindlings und 
„ohne einige Urſache dem Apollo ihr Gymnaſium 
„ſollten geweyhet haben. Sie glaubten ohne 
„Zweifel, daß eben der Gott, von dem wir Ge: 
„ſundheit erhalten, auch dem Körper Stärfe und 
„Gewandheit zum Wettfanpfe gebe. Und weil 
‚zes fomohl ſchwere als leichte Arten des Wett: 
fireites giebt , fo opfern, wie man fagt, die 
„Delphier dem Apollo als Vorfteher des Fauſt— 
„kampfs, die Kreter und Lafedämonier aber, als 
„Vorſteher des Wettlaufs. Und bezeugen nicht 
„die nach Delphi verehrten Waffen, Trophäen, 
„und Erftlinge von Beute, daß man diefem Gotte 
‚am meiften die zum Siege erforderliche Stärfe 
zu danken habe ?'' 


Dreriteles wollte noch mehreres fagen, 
aber Raphifus, Theons Sohn unterbrach ihn: 
„Wahrhaftig, fagte Fi 2 alles hat weder mit 

Ge» 
u 


37) Im 2zten Buche der Iliade, V. 659. ff. wo die von 
Achilles bey Patroklus keichenbegaͤngnis gehal. 
tenen Spiele beſchrieben werden. 

38) Ebendaſelbſt, V. 863. und 872. Der erſte dieſer 
Bogenſchuͤtzen iſt eukros, der andere Meriones. 
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„Geſchichte noch mit geographiſchen Werken eini— 
‚sen Zuſammenhang. Es find lauter Gemein— 
„plaͤtze, aus der Schule der Peripatetiker entlehnt, 
„und auf eine wahrſcheinliche Art eingekleidet. 
Nneberdieß muͤßt ihr erſt, wie in Tragoͤdien, 
„Maſchinen brauchen, und jeden, der Miene 
‚macht, euch zu widerſprechen, mit dem Apollo 
„zuruͤckſchrecken. Nein, diefer Gott beweift fich, 
‚wie es ihm auch zukommt, gegen ale Menfchen 
„gleich gütig und mohlwoh.nd. Laßt ung alfo 
„nur dem Sofpis folgen, ber ung einen fo guten 


Weg führe, und auf den Palmbaum zurücfom- 


d 


„men, to mir für unfere U erfuchung hinläng* 
liche Materie finden werden. Die Babylonier 
„ruͤhmen und erheben diefen Baum, daß ch ſich 
„von ihnen auf dreyhundert und fechzig verfchie- 
‚dene Arten nußen laffe. Ang Griechen ijt er 
„freylich am wenigften nußbar, indeffen fann er 
„doch in Mückficht auf die Athletif manche lehr- 
„reiche Betrachtung veranlaffen. Die Palme, 
‚eine der größten und fchönften Bäume, ift in 
„unferm Lande aus Enthaltfamfeit unfruchtbar > 
fie wendet, gleich den Athleten, alle Nahrung 
‚auf Vergrößerung des Stammes, und daher - 
‚bleibt ihr zum Saamen nur das wenigſte und 
‚fhlechtefte übrig. Außerden hat auch die Pal- 


me noch eine befondere Eigenfchaft,- die ſich bey 


„feinem andern Baume findet. Wennman naͤm— 
lich) oben aufı den Stamm der Palme. eine 
ſchwere Laſt legt, um fie niederzudruͤcken, fo 
giebt fie dem Druc auf Feine Weiſe nach, fon» 
‚dern kruͤmmt ſich eher empor, — als - 

ig 20 ie 


— 
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fie der Gewalt widerfiehen wollte. 39) Eben 
„dieß findet Denn auch bey den athletifchen Wett: 
„kaͤmpfen ſtatt. Nur diejenigen, die ihren Geg- 
„mern aus Schwachheit oder Werchlichkeit nach: 
geben, werden gebeugt und zu Boden gedrudt; 

‚wer hingegen alle Uebungen fiandhaft aushält, 
„vermehrt nicht ‚nur die Etärfe des Körpers, 
„fondern gelangt auch zu einem foldyen Muthe, 
daß. er es mit Jedem getroft aufnehmen kann.“ 


Sünfte Stage. | 
Warum nehmen die Schiffer auf dem Nil 
"das nörhige Waſſer nur bey Nachtzeit ein? 


Es⸗ fragte Jemand nach der Urfache, warum 
die Schiffsleute fi nur des Nachts, nie bey 
Tage aus dem Nil mit Waffer verfehen. Einige 
waren der Meynung , fie thäten es Deswegen, 
weil fie ſich vor der Sonne fürchten, die bey al- 
len Slüßigfeiten durch. die mitgetheilte Wärme 
die Faͤulniß zu befördern pflegt. Denn jeder er: 
wärmte oder. erhißte Körper ift immer zur Auf ' 
löfung mehr geneigt , und bie natürlichen Eigen» 
fdjaftendeffelben haben nun fchön eine große Bers 
änderung erlitten. Die Kälte hingegen foheint 
durch — mafenmmenjiehenbe Kraft jeden Körper 


| in 


39) Dirfen Berftand vom Palmbaum bataub Gellius 
B.3. 8.6. nah Plutarch an Arifkoteles an— 
gerührt. 


Plut.mor. Abb, 6. B. 9 
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in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande zu erhalten; und 
dieſe Wirkung bringt fie vorzuͤglich bey dem Waſ⸗ 
fer hervor, wovon auch der Sthnee einen Beweis 
giebt der das Fleifh eine lange Zeit vor der 
Säulniß bewahret. Die Wärme aber beraubt 
alle Subſtanzen ihrer natürlichen Eigenfchaften, 
felbft auch das Honig, welches durchs Kochen 


. gänzlich ‚verdorben wird, da es doc in feinem 


rohen Zuftande fogar andere Dinge gegen dag 
Verderbniß fchügen fann. Am meiften wurde 


dieſe Erklärung durch den Umſtand beftätiget, 


daß fumpfiges Waffer im Winter eben fo gut zu 
trinken ift algandereg, daß es hingegen den Som: 
mer über fehr fhädlich wird. und allerhand Kranf: 
heiten verurfacht. Weilnun die Nacht dem Win⸗ 
ter, der Tag aber dem Sommer zu entfprechen 
ſcheint; fo glaubt man, daß: das zur Nachtzeit 
gefchöpfte Waffer fich auf eine laͤngere Zeit unver⸗ 
dorben erhalten muͤſſe. | 
Nach diefer ziemlich wahrfcheinlichen Ertla 
rung gaben einige noch einen andern Grund an, 
der die von den Schiffern gemachte Erfahrung gar _ 
fehr beftätigte. Das Wafler , fagten. fie, nimmt 
man deswegen des Nachts ein, weil der Flug 
zu diefer Zeit noch ruhig und ungetrübt iſt; bey 
Tage hingegen, wo fo. viele Menſchen daraus 
fchöpfen , ihn mit Schiffen befahren , und eine 
große Menge Thiere im Waſſer herumtreibt, 
wirder aufgerührt, ſchlammigt und mit Erdthei« 
len gefchwängert. Ein folches Waffer geht dann 
Leicht in Faͤulniß. Denn alle vermifchten Dinge: 
find dem Berderben mehr unterworfen, als die 
ein⸗ 
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‘ einfachen und ungemifchten. Jede Mifchung ver 
urfacht einen Streit unter den heterogenen Theis 
len; diefer Streit bringt eine Veränderung hers 
vor, und die Faulniß iſt weiter nichts als eine 
Art von Veränderung. Daher nennen auch die 


Maler die: Mifchung der Farben ein- Verderbs 


niß, 40) und Somer bedient fich vom Faͤrben/ 


eines Wortes, welches eigentlich befleden oder 
berunreinigen 41) bedeutet. So pflegt man 
auch im gemeinem Leben alleß, was rein und un—⸗ 
vermiſcht iſt, unverdorben ‚oder. unverfehre zw 
nennen. Am meiften aber wird das Waffer durch 
die beygensifchten Erdtheile verdorben, und der 
Eigenfchaften beraubt, die e8 zum Trinfen taug- 


lic) machen. Dieß iſt die Urfache, warum Waß 


fer, die in Tiefen ſtehen, fo leicht faul werden, - 


weil fie nämlich mit-vielen Erdtheilen gefchwäns 
gert findz die fließenden hingegenfönnen fich eher 
der zugeführten Erde entlebigen. Mit Necht lobt 
auch Gefiodus das - Waffer: der nie verfiegenden 
Bergquelle, die immer hell und ungetrübt flieſ⸗ 


fet. 42). MDenn nur das unnerborbene. iſt den 


Gefundheit zuträglih; unverdorben aber kann 
H 2 nur 


40) Im Griechiſchen O9064, welches Wort nicht nur 
ein Berderbniß, fondern.aud zumeilen die Far⸗ 
benmifchung bedeutet. ' 

41) Dirk ift das Wort wave, welches Homer vom 
Faͤrben btaucht im aten Buche der Jliade, V. rar. 

Wie wenn eineder Töchter Mäoniens oder Karias 
Helfenbein färbte mit Purpur, dem Haupte bes 
Moſſes zur Zierde. 
43) In den Werken und Tagen, V. 593. 
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nur dasjenige genennt werden, was rein und 
unvermifcht ift. Diefe Behauptung wird noch 
durch die Verfchiedenheit dee Bodens nicht wenig 
beftätiget. Waſſer, die durch bergichte und fteis 
nichte Gegenden fließen , find ungleich härter als 
die in ebenen und moraftigen Ländern, weil fie 
fehr wenig Erde mit fortnehmen. Der Nil, der 
mit einem locfern Boden ganz umgeben , ober 
vielmehr wie dag Blut mit dem Fleiſche vermischt 
ift, erhält zwar dadurch, mehr Suͤßigkeit und 
"wird mit Säften angefüllt, die eine wirffame und 
naͤhrende Kraft befißen; aber er wird auch trübe 
und ſchlammicht, und diefes defto mehr, wenn 
er aufgerühret wird. Denn jede Bewegung vers, 
mifcht das Waffer mit erdichten Theilen, welche 
ſich, wenn jenes ruhig wird, durch ihre Schwere 
wieder zu Boden ſetzen. Aus diefer Urfache nun 
gefchieht es, daß man auf dem Ril das Waſſer 
zur Nachtzeit einnimmt; zugleich aber auch, um 
der. Sonne zuvorgufommen, welche immer die 
feinften und leichteften Theile des Waflers aufs 
sieht , und dadurch die Maffe felbft verdirbt. 


Sehe 


htes Bıh ur 


Sechſte Stage. | 
Ueber diejenigen, die zu foät zur Mahlzeit - 
fommen, besgleichen über. Die Herleitung 
der Wörter Akratisma, Ariſton und 


Deipnon. 43) 


Da meine jüngeren Söhne fich der Mufit wegen 
etwas lange im Theater verweilt hatten, und 
Deswegen zu fpär zu Tifche famen, wurden fie 
von Theons Söhnen Eſſenſtoͤrer, Nachteſſer, 44) 
- und dergleichen mehr genannt; um fich aber zu 
rächen, hießen fie diefe wieder Tiſchlaͤufer. 45) 
Einer der ältern Säfte bemerkte hierbey, ein 
Tiſchlaͤufer fey eigentlich derjenige, der zu-fpät 
zum Effen fömmt. Denn man ſehe ihn mehr 
laufen, als den gewöhnlichen Schritt gehen, weil 
er weiß, daß er fich verfpäret hat. Zugleich 
493 führte 


43) Ansarırua war ben den Griechen das Fruͤhſtuͤck 
agıeray kann als das Mirtaggmahlangefeben werben: 
und deywyor war das Abendeflen , die Hauptmahlzeit 
des ganzen Tages bey den Griechen ſowohl als bey 
den Römern, Ä | 

44) Im Briedifgen KwAvridtmrOE - DON KaAuuNg 
verhindern und dsimvor, das Abendeffen — 
loDodogmidne, von Lowe, die Finſterniß, 
Nacht, und dnewos, welches einerley ift mit desrvor. 
Ricard Überfent diefe benden Wörter retarde-fou- 

pers und foupeurs de nuit, 

4) Tesxeösımıo, von rose, laufen und dauwron- 

— Ricard fagt, gens, qui courent au fouper. 
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führte er einen artigen Einfall von einem gewifs 
fen Battus, Caͤſars Luſtigmacher, an, welcher 
Diejenigen, die zu fpät zu Tifche fomen, Schmauß⸗ 
füdhtige 46 ) ju nennen pflegte, mweil fie auch bey. 
‚den. dringendften Gefchäften eine gute Mahlzeit 
viel zu fehr lieben, alg daß fie eine u 
abſchlagen folten. 


Ich erinnerte bey diefer Gelegenheit ‚daß 
auch Polpyharmus, em athenifcher -Demagog, 
da er in einer Volksverſammlung von feinem Les 
ben ‚Rechenfchaft .ablegte, fi) unter andern das 
mit gerübmt hat, daß er niemals, wenn er zu 
einem Gaftmahl eingeladen worden, zuletzt ers 
fchienen fey. Ein ſolches Betragen ſcheint aller: 
dings fehr populär zufeyn; da hingegen diejeni— 
gen; die eine ganze Gefelfchaft auf fih warten 
laſſen, als ftolge, unhöfliche Leute , die gern den 

großen Herrn fpielen Ba von den andern ges 
haßt..werden. 


Soflarus ſuchte hierauf meine Soͤhne zu 
vertheidigen: „Aber Alkaͤus, ſagte er, ſoll Pitta⸗ 
„kus 47) einen Nachteſſer genannt haben, nicht 
sdestvegen , weil er fpät aß, fondern weil er ges 

„mei⸗ 


46) Eridvuodemvor, von erıduum, nad etwa & 

begierig ſeyn, und demo. Bon dem £uftigs 

macer Battus ift weiter nichts bekannt, auch läßt 

fih nit fagen, von welchem Caͤſar bier die Rede 
fepn mag. 

47) Vittafus, einer der fieben Weifen Griechenlands, 

und Alkaͤus, ein berühmter lyriſcher Dichter, 

| waren beyde aus Mitplene in ee Inſel Lesbos ge⸗ 

—— buͤrtig/⸗ 


Achtes Bud, 119 


„meiniglich ſchlechte und nichtswuͤrdige Leute bey 
„ſich zu Tiſche hatte. Ja in aͤltern Zeiten war 
„es ſogar ſchimpflich, zu fruͤh zu eſſen, und des⸗ 
„wegen ſoll auch das Fruͤhſtuͤck in Abſicht der 
„Unmaͤßigkeit 48) Akratiſma genannt worden 
„ſeyn.“ 

„Nichts weniger als dieß, verſetzte Theon; 
„man ſollte doch denjenigen, die uns eine Bee 
„ſchreibung von der Lebensart der Alten gegeben 
haben , Glauben beymeffen. Diefen zu Folge 


. pflegten die Alten, als arbeitfame und mäßige 


Leute, des Morgens etwas Brod in Wein ge; 
„tunkt und fonft nichts zu effen. Daher wurde . 
‚das Frühftück des Weing wegen Afratifma, 49) 
„hingegen daß für den Abend bereitete Effen Op— 
„fon genannt, weil fie immer die Abendmahlzeit 
„erſt ſpaͤt nach vollendetet Arbeit einnahmen.“ 

24 Diefe 


bürtig, und febten zu gleicher Zeit, ungefähr Soo Jahre 
vor Chr. Geb. Pistafus wurde von den Mitvles 
ndern zu ihrem Anführer gewaͤhlt, gegen einen Haus 
fen verbannter Burger, an deren Epite Alkaͤus 
amd. Deswegen griff diefer immer in feinen Ge: 
dichten Pittakus als einen Tyrannen an, und legte » 
— ihm alterhand Schimpfnamen by. S. Diogenes 
 ı gaert. B. 1. 8.4.9. welcher den Ausdrud loPodag- 
" weöng davon erklärt, daß Pittakus in der Sin: 
ſterniß ohne Licht zu eſſen pflegte. 
8) Die Unmäßigkeit oder LTE beißt im» 
Griechifchen axgxrız. 


49) Nämlich von augxros (ouos), weiches lauteren, 
ungemifchten Wein bedeuten. Oor wird hier ber, 


geleitet von abe fpär. 
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Diefe Bemerkung gab Gelegenheit zu fragen, 
woher wohl die. Benennungen Arifton und Deip⸗ 
non ihren Urfprung hätten, Man glaubte, bag 
Arifton fen eigentlich mit dem Akratiſma einer; 
ley, und führte Somer zum Zeugen an, welcher 

on Zumäus fagt; 
Fruͤh bereitete ſchon mit Odoſſers der treffliche 
Sauhirt 

In der Huͤtte das Mahl bey anserändeten Feuer — so) 
Auch hielt man e8 für wahrfcheinlich , daß dag 
Arifton von der Morgenzeit fo genannt worden 
und daher eigentlih Aurifton heißen folte, 5ı). 
daß hingegen Deipnon feinen Namen davon habe, 
meil es die Menfchen von der Arbeit ausruben 
läßt, 52) denn man genießt das Abendefien ent, 
weder nach verrichteter Arbeit oder doch während 
derfelben, Auch davon. giebt Sommer einen Be: 
weis, wenn er fagt: 

Als die Stunde kam, in welcher am Hange des 

Berges 

Sich 

50) Im ıöten Buche der Odyſſee, V. 1. 2. 

51) Im Texte ſteht nudameg 70 augıon Ayasov heißt 
morgen, eras, und ich fehenicht, wie dieſes Wort 

r hier zur. Erklärung von agierov gebraucht: werden 

- Sann. Mir ift ses daher ſehr wahrſcheinlich, daß 
sverev in avguerav verwandelt werden muß, meil 
Plutarch angeben will, daß agierov von dem 
alten Worte auex, der Glanz, Schimmer herz. 
koͤmmt, von dem auch die lateinifchen aurora und. 
aurum, fo wiedas Griechiſche Iuaaugus — —— 
ſcheinen. 

52) Naͤmlich von Jiavamavsıv Ton, woran, von det 
Arbeit Rube verſchaffen. 


Achtes Bud, — 
Sich ein Mann, der Eichen gefaͤllet, die Mahlzeit 
bereitet — 53) 
Indeſſen kann es, auch gar wohl ſeyn, daß die 
Alten, weil ſie zum Fruͤhſtuͤck das erſte, was ſie 
fanden, aus freyer Hand und ohne Mühe ge: 
noffen, das Abendeffen aber immer Zubereitung 
erfordert, jenes Arifton , gleichſam das befte 
und leichtefte, letzteres Deipnon, das heißtr 
mit Mühe und Sorgfalt bereitet, genannt has 
ben, 54) 
Mein Bruder Kamprias, der ein großer 
Freund von Spott und Neckereyen ift, und immer _ 
Gelegenheit zulachen fucht, yahm nun dag Wort: 
ı Weil wir doch eben , fagte er, fo gute Zeit zum 
„Plaudern haben, fo will ich euch beweiſen, daß 
„die Ausdruͤcke der Römer in diefer Abficht taufend» 
„mal bedeutender find alg die der Griechen. Die 
„Abendmahlzeit nennen die Römer Löna, wegen 
der Gemeinfchaft, 55) denn die alten Römer 
pflesten dag Mittagsmahl gerne allein, Daß 
nAbendeffen aber in Gefellfchaft mit Freunden 
einzunehmen, Das Mittagsmahl heißt Pran- 
„dium, von der Zeit, da eg genoſſen wird. Denn 
„Endios ift fo viel als mirräglid), und Endia⸗ 
‚zein , einen Mittagsfchlaf halten, Vielleicht 
25 - „Pers 


53) im ııten Buche der Iliade, V. 86 

54) So’füme agıorov her von garen, das leichtefte, 
dsımvor aber von damerormutor, mit Mühe 
subereitet, we 

55) Nach diefer Etymologie ſtammt das lateinifche Wort . 


a ab von xoueos, Ben. gemeinſchaft— 
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‚‚verftanden fie auch darunter ein Fruͤhſtuͤck, oder 
„ein folches Eſſen, das fie genoffen, ehe fie es 
zbedurften. 56) Um die Wirter, die bey ihnen 
die Volfter, den Wein, das Honig, dag Del, 
„das Koften, dag Zutrinfen, 57) und dergleichen 
'‚‚mebr- bedeuten, und die fie offenbar mit ung 
„gemein haben, mit Stillfehweigen zu übergehen, 
river wird mir nicht zugeben wollen, daß daß 
rıgateinifeye Comeffatio von dem Griechifchen 
„Komos, herkoͤmmt, oder Mifcere (mifchen) 
„von Kerafai, deſſen ſich auch Homer bedient, 
„in der Stelle: 
„und die deitte, mifchte in fi lbernen Schalen den. 
“fügen 
No nNHerzendfreunden Wein — 58) 
„Daß ferner der Tifch Mienfa. heißt, weil er in 
die Mitte gefegt wird; 59) dag Brod Panis, 
‚weil 


- 56) Alſo von reo, dor, ehe und — beduͤ r⸗ 
fen. 
57) Die lateiniſchen Woͤrter, die hier gemeynt werden, 
find ſtromata, vinum, mel, oleunı, guſtare, pro- 
‘ pinare. Die Griechiſchen, von denen fie. berfoms 
men, heißen, argwmara, @Vosy Merl, TOVAmsay 
(To eAaxsov) YıyrasJal, MEITIWEI.G. 

58) Im roten Buche der Ddyffee , 8.356. Da in die: 
fer Stelle weder negacal, noch Heerysıv gebraudt 
mird, fondern das Wort enıgva, fteht, welches mit 
jenen gleichbedeutend ift, fo ‚hat mohl Lamprias 
diefen Ders nur zum Scherz angeführt, um ſich über 
jene Etymologien luſtig zu machen 

59) Nach dieſer Erklaͤrung fänte menſa her von n.er . 


uẽo Rox Panis von avıevas. Tyv mEıvav, und 
Corona 


\ 
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„weil es den Hunger ſtillt; der Kranz Rorona, 
„bom Haupte, fo wie auch Homer den Helm eis. 
ren. Kranz nennt; die Lippen Labra, weil man 
„durch fie die Speifen zu ſich nimmt; 60) daß 
„Caͤdere Chauen) von Derein, und Dentes 


die Zähne) von Ödontes herkoͤmmt? Ent 


weder muß man nun dieſe Erflärungen ebenfalls 
„ohne Lachen anhören, ‚oder auch jenen, die auf 
meine fo gefchiefte Art an den Wörtern, wie an 


"Haaren, bald vorne bald hinten etwas a a 


„den, feinen Beyfall verfagen. ’' 


Siebente Stage. 


Ueber die pythagoriſchen Symbole, in welchen 


gelehret wird, daß man keine Schwalben im 
Hauſe dulden, und daßman gleich beym 
Aufſtehen die Betten aufruͤtteln ſoll. 


Yıs ich nach einer langen Abmefenheit einmal 
wieder nad) Rom fan, veranftaltete der Karthar 
ger 


Corona von Kargnvans das Haupt; der Shi 
del. Die Stelle Ho mersbefinder fih im ten Buche 
der Iliade V. 12. wo das Wort aredayn, ein Kranz, 
von dem ebernen Helme gebraucht wird. | 

6) Das Wort Labra wäre alfo berzuleiten von Acu- 
Baveır vun Boeav, vondem Einnehmen der 

‚. Epeifen. Der Schluß dieferRededesfampriad 
zeigt, daß es mit allen Bi en gesmungenen Herleis - 
sungen blos Scherz iſt, um das Abgefhmadte jener 
erſten Etymologien von axgarırkay agıeroy, UNd 
Sumyon zu zeigen. 


124 —Tiſchreden. 


ger Sylla mir zu Ehren das bey den Roͤmern 
ſogenannte Bewillkommundsmahl, und fud 
dazu noch einige gute Freunde, untern andern 
einen gemiffen Etrurier, Namens Küriusz eich 
Schü:er des Pythagorerrs Mioderatus. 61) 
Diefer bemerfte bald, daß unfer, Freund Phili⸗ 
nus fid) alles deffen enthielt, was Feben gehabt 
hatte, und dadurch befam er natürlicher Weiſe 
Ge'egenbeit, von Pyth goras zu ſprechen. Er 
behauptete, daß diefer Philofoph nicht, wie einige 
vorgaben, blog von feinem Vater ber ein Etru— 
rier gewefen, 62) fondern felbft in Etrurien ge+ 
boren, erzogen und unterrichtet worden fey. lm 
dich zu bemeifen , berief er fich vornehmlich auf 
die pythagoriſchen Symbole, zum Denfpiel, daß 
man gleich beym Aufſtehen die Betten auffchüfteln, 
in der Xfche die Spuren des weggenommenen 
Topfes vertilgen, feine Schwalben im Hanfe 


- dulden, nicht über das Kehricht weggehen, fein 
Thier mit krummen Krallen in feinem Haufe un, 


erhalten fol. Diefe Symbole, fagte er, trugen 


die Pythagoreer wohl mündlich und fehriftlich 


vor, aber die Etrurier allein pflegten fie wirflich 
zu beobachten und fich a richten 
Unter 


6) Diefer Pythagoreer mar aus Gades oder Eadir 
in Spanien gebürtig ,, lebte unter dem Kaifer Nero 
und har ein Werk über die Lehrſaͤtze ſeiner Sekte 
in eilf Büchern geſchrienen. 

62) Nach einigen Schriftſtellern ſoll naͤmlich Ppthago— 
ras Vater Mne ſarchus ein Etrurier geweſen ſeyn. 

Allein H Tiedemann zeigt den Ungrund dieſer 
Meynung in Griechen! ands erſten Phitoſo— 
phen. ©, 216. 220. 
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Unter diefen von Lu‘ius angeführten Sym⸗ 
bolen ſchien ung keins ungereimter. zn feyn, ale 
jenes in Anfchung der Schwalben, daß man ein 
fo unfchädliches, menfchenfreundliches Thier gleich 
den graufamften und mordfüchtigften Raubthieren 
aug dem Haufe fcheuchen fol. Das einz'ge, wo⸗ 
durch noch einige der Alten dieg Symbol aufzus 
löfen geglaubt haben, daß es nämlich auf den 
Umgang mit Berleumdern und Dhrenbläfern gehe, 
hielt auch Lucius. nicht einmal für richtig. Denn 
mit dem Zuflüftern bat die Schwalberam wen:y 
nigften. zu thun, und was das Plaudern u-:d 
Schreyen betrifft, fo ift ihr diefeg nicht mehr ei» 
gen alg der Elfier, der Henne und dem Rebhuhn. 


„Sollten vielleicht die Py?hagoreer, fagte 
„Sylla, die Schwalben wegen der Fabel vom 
‚Kindermord der Profne 63) verabfcheuen und 
uns dadurch gleichfam von ferne her jene Leiden— 
„ſchaften verhaßt machen wollen, durch welche 
„Tereus und die beyden Frauen ſolche ſchreckliche 
„und abſcheuliche Dinge theils begangen, theils 
‚erlitten haben? Die dauliſchen D. gel haben 
> ja davon noch bis jegt ihren Namen. 64) Auch 
sets 


63) Die Zabel von Tereus, Pbrlomele-und 

Prokne, bie ihren Sohn It ys tödtete, um fic 

wegen der Schandthat ihres Gemahls Tereus zu 

rächen, ift fehr befannt. Man finder fie weitlaͤuftig 

‚ erzählt in Dvids Metamorphofen B.6. V. 420 — 
676. 

64) Daulis oder Daulia mar eine Stadt in Pho— 

fis, am Berge Parnaſſus, die in ältern Zeiten von 

| Thra⸗ 
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„erzaͤhlt man vom Sophiſten Gorgias, daß er, 
„als eine Schwalbe ihren Koth auf ihn fallen 
„ließ, nad) ihr empor geſehen und gerufen babe: 
„Pfuy, Pbilomele, das iſt nicht artig! Aber 
„warum trifft Diefer Abfcheu die Schwalbe allein? 
„Die Nachtigall, die doch in diefelbe Tragödie 
„mit verwickelt war , wird von Niemanden ver: 

„ſcheucht und aus dem Haufe vertrieben. !‘ 
Ja, mein Splla, verfeßte ich, dieß kann 
vielleicht einen Grund mit abgeben. Allein über: 
lege einmal, ob nicht die Schwalbe bey den By] 
thagoteern aus eben der Urfache fo übel ange: 
fchrieben ift, weswegen fie auch die Thiere mit 
frummen Krallen verabfcheuen? Die Schwalbe 
naͤhrt fich von Fleiſch; vorzüglich toͤdtet und frißt 
fie die Cicaden, die für heilig und muſikaliſch ge: 
halten werden. Auch geht ihr Flug an der Erde 
weg, un, wie Ariftoteles fagt, die Eleinen und 
zarten Inſekten wegzufangen. Ueberdieß ift fie 
unter allen mit dem Menfchen unter einem Dache 
wohnenden Thieren dag einzige, welches ga: Feine 
| Haus; 


Thrakiern bewohnt worden. Thufpdides Bin, 
K. 29. melder, daß Terens bier feinen Aufenthalt 
gehabt habe, und daß die Nachtigall zum Andenken 
der daſelbſt vorgefallenen Begebenheiten von den 
Dichtern der daulifhe Vogel (verıg —RM 
genannt werde. Vergl. Pauſanias B. 10. 8... — 
Wenn Gorgias im folgenden die Schwalbe Phhi⸗ 
lomele nennt, fo geſchieht dieß wohl Mach Piner 
andern font auch vorkommenden Erzählung , "daß 
Profne in eine Nachtigall, Philomele aber im 
eine Schwalbe verwandelt worden fep. 
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Hausmiethe entrichter. Der Storch , der von 
uns fein Dbdach, feine Wartung, feinen Schutz 
oder Beyſtand bekoͤmmt, bezahlt doch noch fuͤr 
die Erlaubniß auf dem Dache zu niſten, indem 
er Kroͤten, Schlangen und andere dem Menſchen 
ſchaͤdliche und gefaͤhrliche Thiere toͤdtet. Die 
Schwalbe hingegen, ob ſie gleich dieß alles bey 
ung zu genießen hat, zieht undankbar und treue, 
los weg , fobald fie ihre Jungen aufgefuͤttert und 
groß gezogen hat.’ Und was noch das ſchlimmſte 
dabey iſt, die Fliegen und Schwalben ſind unter 
allen Hausthieren die einzigen, die gegen den 
Menſchen nie zahm werden, die feine Berührung, 
feinen Umgang geftatten, und ſich weder zu eis 
nem Gefchäfte noch zum Spielen brauchen laffen; 
die Fhiege aus Furcht , weil fie oft gemißhandelt 
und verſcheucht wird, die Schwalbe aber, weil 
fie von Natur mienfchenfheu, mild und mistrau— 
sch if. Wenn man dieß nun nicht nach einer 
geraden Linie, fondern etwas gebrochen , wie die 
Bilder von Dingen, die ſich in andern Dingen 
geigen, betrachten muß, 65 ) fo will uns Pytha⸗ 
goras die Schwalbe wohl nur als ein Bild der 
Undanfbarfeit und Unbeftändigfeit darftellen, und 
zugleich lehren , dag man folche Leute, die fich 
blos aus Eigennug an uns hängen und bey ung 
einfchleichen wollen, nicht zu vertrauten Sreuns 

| den 
65) Oder mit Weglafung der Aegorie: Wenn mar 
diefe Lehre des Pythagoras nie in budftäbli- 
hem DVerftande, fondern nad dem darinne liegen: 
den geheimen, verborgenen Sinne nehmen und be: 
Trachten fol, — ! 
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den machen, noch mit ihnen Haus, Tiſch und 
die heiligften Sachen theilen foll. 65) 


Diefe meine Erklärung ſchien auch den an- 
bern Säften zum Meden Muth zu machen; denn 
fie wagten fich nun getroft an die übrigen Syn 
bole und fuchten eine moralische Auslegung davon 
ju geben. Philinus fagte, die Pythagoreer ver» 
tilgen die Form, welche ein Topf in der Afche 
zurüchläßt, um zu lehren, daß mıan nicht die ge- 
ringfte Spur von feınem Zorn ubrig lafjen, fon- 
dern , fobald er auggetobt hat, aud) allen Groll 

verbannen muͤſſe. Was das Auffchürteln der 
Betten betrifft , fo glaubten einige, daß darunter 
eben nichts geheimes oder fumbolifches verborgen 
liege; e8 erhelle vielmehr von ſelbſt, daß ee für 
einen Mann fehr unanftändig ift, an dem Orte, 


wo er des Nachts mit feiner Frau gelegen hat, 
gleichfam einen Abdruck des Körpers gurüchzuläfs \ 


fen. . Sylla hingegen meynte, diefed Symbol, 
wodurch gleich fruͤhe die zum Schlafen bequeme 
Zubereitung weggenommen wuͤrde, ſey mehr eine 


Abmahnung vom Schlafen bey Tage, und lehre 


uns, daß man nur des Nachts ruhen, am Tage 
aber munter ſeyn, ſeine Geſchaͤfte verrichten, und 
age feine Spur eines Bene (fodten)67) 

Kör: 


66) Bon diefem ſowohl als den — pythagoriſchen 


Spyubolen iſt nachzuſehen H. Tiedemanne oben 


angefuͤhrtes Werk uͤber nme erite Philofos 
phen ©. 550. ff. 


67) Diefes Wort habe ich nach einerwirfehe wahrſchein⸗ 


lichen Muthmaßung des ſel. Reifke hinzugeſetzt. 


— 
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Körpers übrig laffen muͤſſe; denn ein ſchlafender 
Menſch fey eben fo wie ein todter zu gar nichte 
zu gebrauchen. Diele Auslegung ſchien auch da» 
durch beftätiget zu werden, daß die Pythagoreer 
ihre Schüler lehren, nie einem Menfchen feine 
Laft abzunehmen , wohl aber fie ihm aufheben: 
und aufladen zu helfen, ein Beweis, * =. e 
jede Art von Muͤßiggang und Baulgeit verab 
| 


, Achte Stage. 
Warum enthalten fi die Pythagoreer unter 
allen Thieren vorzüglich der Fiſche? 


N, Lucius dag Geſagte weder lobte noch kabel» 
te, fondern zu allen ftille fchwieg; und mit nach⸗ 
denfender Miene zuhörte, fo rief Empedokles 
den Sylla namentlich auf. „„Unſer Freund Zus 
„eis, fagte er, ſcheint mit diefer Unterrebung 
„Iſehr unzufrieden zu ſeyn; es ift alfo Zeit, daß 
„wir davon abbrechen. Wenn aber auch diefes 
„unter dem ihm vorgefchriebenen Stillſchweigen 


mis begriffen iſt, 68) fo ſcheint mir Doch. wenig⸗ 
uſtens 


68) Bernöhnfih glaube man, daß Ppthagora fi | 
Schüler ganzer drep) oder nad) Anden, gar fünf 
Jahre fi alles und jedes Redens Härten enthalten 
mifen; allem H. Tiedem ann zeigt indem angef. 
W. ©, 279. daß dieſes Stillſchweigen nur darinn 
beſtanden habe, „daß die Novizen von philoſophi⸗ 
„ſchen Sachen und von Ppihagdras Lehre weder 
„unter fih noch mit andern teden durften; daß fie 


Diut. mor. Abb. 6.3. * „ſei⸗ 
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ſtens der. Umſtand, daß die Pythagoreer ſich 
„vorzuͤglich der Fiſche enthielten, nicht fo geheim 
zu feyn, daß man im Gegenwart anderer nicht 
"davon reden dürfte. Man erzählt: dieſes 
nicht nur von den alten Pythagoreern, fondern 
ich habe auch in unfern Zeitalter einige Schüler 
‚jpvon Alerifrates gefannt, die wohl zumeilen 
von andern Thieren mäßig affen-, ja fogar op⸗ 
ıferten, Fifche aber durchaus nicht genießen woll⸗ 
„ten. ch für meine Perfon bin ganz der Mey: 
nung des Lafedämoniers Tyndares, 69) wel? 

cher 


„feinen Vortrag ganz Pe anhören mußten, 
„ohne im geringften meiter nachzuforſchen, wenn 
„ſie etwas gar nit, oder nicht recht. verftahden' 
batten ; daß fie endlich überhaupt in allen Dingen, 
die ihre Schule betrafen, ſich alles Raͤſonnements, 
„aller unzeitigen Neugierde enthalten, und fi ge: 
„dultig den Anmeifungen ihres Lehrers überlaffen - 
mußten. In Dingen aber, die das gemeine Leben, 
” 5 „und ihre häuslichen. Angelegenbeiten betraren, 
„konnten fie ohne Zweifel ihre Zungen gebrauchen, 
„wozu fie ihnen die Natur gegeben batre, und wozu 
„die Noth fie ſelbſt bewog. “ Die negenmärtige 
Stelledient dieſer Meynung ſehr zur Beflärigung. : 


69) Ohne Zweifel iſt dieſes eben der Tyndares, der 
ſchon einigemal als eine an den Tiſchreden theilneb: 
mende Perſon vorgekommen iſt. Nach dem, was 
hier von ihm geſagt wird, ſcheint er auch Schriftftels 
ler geweſen zu ſeyn — — Die folgende Stelle iſt ganz 

verdorben und unverſtaͤndlich. H. Ricard iſt hier 
dem engliſchen Ueberſetzer gefolgt; und da der ange— 
gebene Sinn wenigſtens mit dem uͤbrigen gut zuſam— 
men haͤngt, fo babe ich kein Bedenfen getragen, * 
ebenfalls zu folgen. 


Whles Buch. 351 


eher behauptete, Öle große Achtung, die fie dem 
„Stilifchmweigen erwiefen ; fen die wahre Urſache 
„davon. Jener alte Pythagoreer, gleicher Na— 
„„mens mit mir, der zuerſt aufhörte, die Kehren 
„nach Pythagoriſcher Art in dunklen Altegerien 
vorzutragen, hannfe die Fifche Ellopes, daß 

beißt, Thiere, die die Stimme gebunden und - 
„in fich felbfl’verfchloffen haben.70) Ueberhaupt 
„betrachteten diefe Philoſophen das Stillſchwei— 
‚gen als eine Gottheit, weil auch die Götter den 
„Weiſen alles, was fie wollen, ohne Stimme 
„durch Werfe und Handlungen zu verſtehen 
Ageben. 4 


Lucius antwortete in aller Unſchuld und Ge: 
laffenheit,, die wahre Urfache fen vieleicht noch 
jest geheim und verborgen, doch bleibe es un— 
verwehrt, eine fchickliche und wahrfcheinliche auf: 
jufuchen. Theon, der Grammatifer, nahm nun jus 
erft das Wort und bemerfte, es laſſe fich ſchwer⸗ 
lich beweiſen, daß Pythagoras ein Etrurier ges 
weſen; fo viel aber ſey ausgemacht, daß er mit 
den Weifen in Aegypten lange Zeit Umgang ge: 
habt, und von ihnen gar vieles, befonderg bie 
Ceremonien in Adficht der Sriekeciaen Keini: 
dungen angenommen habe. Dahin gehöre denn 

| I 2 | | auch) 


70) — von are verſchließen, i in, und 
oL die Stimme. Die Stellung der Worte, die 
Ricard annimmt, ſcheint mir nicht die richtigfte zu 
ſeyn; denn da Heſiodus dieſes Beywort ſchon 
braucht, ſo kann ——— es nicht zuerſt die Fiſche 
jo genannt haben. | 
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auch der Abfchen gegen die Bohnen. Denn He 
rodot 71) erzähle, daß die Yegppter fie weder 
fäen noch eſſen, ja nicht einmal deren Anblick 
ertragen. „So wiffen wir auch, fuhr er fort, 
„daß bie Priefter fich noch heutiges Tages ber 
„Fiſche enthalten, und der Reinigung Megen. 
„ſelbſt den Gebrauch des Salzes vermeiden, ſo 
„daß fie Feine Speiſe, die mit Meerſal;z ver: 
„miſcht iſt, anruͤhren. Man giebt davon aller: 
uhand Urfachen an; die einzige wahre aber iſt 
nähe Haß gegen dag Meer, als ein Element, dag 
mit uns in gar Feiner Verbindung ſteht, fon: 
‚dern der Natur bes Menfchen fremd , oder viel: 
mehr Außerft feind und zumider if. Sie glaus 
‚ben feineswegeg, daß die Götter fich vom Meere 
ernähren, wie die Stoifer dieß von den Ster: 
‚men behaupten; im Begentheil, daß der Vater 
„und Erhalter ihres Landes, den fie Öfiris Aus» 
„fluß nennen , darinn umfomme, und bemeinen 
„ihn, weil er auf der linfen Seite gebohren, 
„auf der rechten aber getödtet wird, 72) womit . 
- fie auf den Untergang des firh im Meere per 
„lierenden Nils deuten. Deswegen halten ſe 
weder das Waſſer des Meeres für trinkbat, 
nmnoch irgend eins der Thiere, die es hervorbringt 
und ernährt, für rein oder dem Menſchen zur 
„träglich , weil dieſe nicht die gemeinfchaftliche 
„Luft einathmen, und eine von der unftigen ganz 
' der 


71) Im aten Buche, 8.37. 

72) Dieß beißt mit andern Worten, der Nil entfpringe 
nad Süden hin in Aethiopien, und faͤllt gegen 
Norden in das mittelländifche Merr. 
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‚‚verfchiedene Nahrung genießen. Im Gegentheil 
„iſt die Luft, die ale andern Thiere erhält und. 
„ernährt, den Fifchen durchaus tödtlich, gleich’ 
‚als wenn ihre Entſtehung und ihr ganzes Da⸗ 
ſeyn der Natur zuwider und ohne allen Nußen 
„waͤre. Dafl aber die Aegypter dieſe Thiere des 
„Meeres wegen fuͤr fremdartig unb zur Vermi⸗ 
fhung mit unſerm Blut und Lebensgeiſtern uns 
‚tauglich Halten, ift um deſto weniger zu vers’ 
„wundern, da fie auch nicht einmal die Seeleu⸗ 
te, die ihnen begegnen, eines Grußes würdigen, 
‚weil fie ihren Unterhalt voni Meere haben.“ 


Spylla war mit dieſer Erklaͤrung ſehr wohl 
sufrieden, und ſetzte in Abſicht der Pythagorcer 
nech hinzu, daß ſie allerdings den Goͤttern Erſt⸗ 
linge dargebracht und von den Opferthieren ge⸗ 
koſtet haben; unter den Fiſchen aber ſey kein ein⸗ 
— der ſich zum Opfer oder vum. N 
chicke. 


Als dieſe geendiget hatten, erinnerte ich/ var 
viele Perfonen , ſowohl Philoſophen ats Unge⸗ 
lehrte, ſich des Meeres gegen die Aegypter ans* 
nehmen worden , in Betrachtung der unzaͤhlichen 
Guͤter, wodurch es unſer Leben weit bequemer 
und angenehmer macht. Die Meynung, daß die 
Pythagoreer der Fiſche ihrer fremdartigen Natur 
wegen ſchoͤnen, koͤmmt mir ſehr lächerlich und 
abgeſchmackt vor; mit mehrerem Rechte koͤnnte 
- man ſagen, daß: fie gegen die andern Thiere 
aͤußerſt grauſam handeln, und ihnen für die Ver⸗ 
wandefchaft "und Aebulichfeie mit dem Menfchen 

3 , eine 


ur 


| 
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eine Art von kyklopiſcher Belohnung 73) ertheilen,. 


wenn fie fie fchlachten ,. zum Effen bereiten und 


verzehren, . Gleichwohl hat einft Pythagoras, 
wie man verfichert , einen ganzen Zug Fifche ge: 
fauft, und alles, was im Nee war, wieder ing 
Meer werfen laſſen; ein Beweis, daß er Die 
Kifche keinesweges als fremdartige oder feindliche 
Thiere verachtete, vielmehr befreyete er ſie, als 
Freunde und Verwandten durch ein Loͤſegeld aus 
der Gefangenſchaft. Die Sanftmuth und Billig: 
feit diefer Philofophen läßt ung alfo eher auf 
das Gegentheil fchließen, daß fie fih naͤmlich, 


‚um fi in der Gerechtigfeit zu üben und daran 


zu getwvöhnen, am meiften der Fiſche enthalten 
baden, indem dteandern Thiere dem Menfchen doch 
gewiffermaßen Urfache geben, fie zu töbten und 
zu fchlachten, die Fifche hingegen ung nicht dag 


geringſte zu Leide thun, ja ihrer Ba nach es 


auch nicht einmal fönnen. 


Aus den Schriften der Alten und ihren Opfern 
fiebt man, baß ſie nicht nur das Effen, fondern 
auch. fogar das Schlachten eines. Thiered, das 
feinen Schaden thut , als eine fündliche und 
gottloſe Handlung betrachteten. Endlich aber, 
08 .n — die immer zunehmende Menge der 

Thiere 


23) Mit diefem Ausdrud zielt Piutard vermurblich 
— auf iene Stelle ım gten Buche der Odyſſee V. 369, 
wo der Eyflope Polyphem our Ulpffes ſagt: 
‚ Niemand. (Uspffes) will ih zuletzt nad feinen 
Geſellen verzehren, 
Alle die andern zuvor; dieß ſey die verheißne 
Bewirthung. 
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Shiere bedränge wurden, überdieß auch, wie man 
fagt, ein Drafel aus Delphi ihnen befahl, die 
Feldfrüchte vor dem Untergange zu befchüßen, 
fiengen fie an, fie den Goͤttern zu opfern, wies 
wohl noch: immer mit Furcht und Bangigfeit. 
Daher brauchten‘ fie auch von der Dpferbandlung 
die Wörter Erdein und Rezein, 74) weil fie dag 
Schlachten eines lebendigen‘ Gefchöpfes. als ein 
großes: und ſchweres Gefchäfte betrachteten. 
Auch jest: noch halt man firenge darüber, daß 
ein Thier. nicht eher gefchlachtee werden darf, 
bis eg, niit dem Tranfopfer begoffen, durch eih 
Nicfen mit dem Kopfe feine Einwilligung gege 
ben hat.‘ So vorfichtig wer man gegen jede Art 
der Ungerechtigfeit ! Und doch, um der andern 
Thiere nicht zu gedenfen, hätte man fi) auch 
der Hühner und Caninchen allein enthalten. wols 
len, fo würde man.vor der Menge derfelben in 
furger Zeit: weder eine Stadt haben bewohnen, 
noch. die. Seldfrüchte einfanimlen können. "Uns 
geachtet alfo dag Sleifcheffen anfangs nur aus 
Nothwendigkeit eingeführet worden, fo würde eg 
doc nunmehr wegen des damit verbundenen Ber« 
gnuͤgens fchwer halten, es wieder abzufhaffen. 


Ganz anders verhält ſichs mit den Seethieren. 
Dieſe genießen mit ung weder einerlen Luft noch 
einerley Wafler , fie fommen nie unfern Früchten 
34 zu 

74), keds und Pier, handeln und verrichten. 
Diefe Wörter ſimmen mit den lateinifhen facere 


und operari überein, die ebenfals von ER ge⸗ 
bruucht werden. 


4* 
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ga nabe , fondern find in eine andere Welt ein⸗ 
geſchloſſen, und haben ihre eigenen Grenzen» 
deren Ueberſchreitung fie jedesmal mit dent Leben 
besahlen muͤſſen, folglich geben. fie auch unferer 
Luͤſternheit nicht den geringften Vorwand zu ihrer 
Drrfolgung ; ja man fann mit. gutem. Grunde 
ſagen, daß jeder Fang, jeder Zug mit dem Neße 
ein Werf der Sefräßigkeit und Leckerhaftigleit if, 
bie ohne alles Recht die Meere beunruhiget, und 
big in den tiefflten Abgrund hinunter dringt. 
Nie fann man doch eine Seebarbe der Verheerung 
ber Saaten, nie eine Brasme 75) der Verlegung 
des Weinſtocks, oder die Hechte und Meerwölfe 
des Wegfreſſens der Samereyen befchuldigen, 
wie dieß gar oft bey den Landthieren der Fall iſt. 
Selbſt dem groͤßten Fiſche kann man nicht einmal 
jene kleinen Beſchaͤdigungen zur Laſt legen, die 
oft Wieſel und Hausmaͤuſe ung zum größten 
Verdruffe verurfachen: Deswegen pflegten alfo 
Die, Pythagoreer, die fich jeder Ungerechtigkeit 
nicht nur gegen die Menſchen, nach den Gefeßen, 
fonderu auch gegen. ale unfchädlichen Thiere der 
Natur. gemäß euthielten, die Fifche ſehr wenig 
ober ganz und gar nicht um Effen zu brauchen. 
Denn; die Ungerechtigkeit bey Seite gefegt, fcheint 
‚ber Hroße Aufwand und die viele Mühe, welche 
die Menfchen auf den Fiſchfang wenden, auch 
noch einen hoben Grad von Unmäßigfeit und 
Luͤſternheit zu verrathen. 
| Ä Dieß 
75) Die Namen dieſer Fiſche im Griechiſchen ſind 
ru yAw (mullus) exapos, nerrotu, Aa ae 
Ber dın bepden erften giebt Plinius B. 9. 8.29. 
30, Rachricht. 
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Dieß iſt denn auch wohl die Urſache, warum 


beym Somer nicht. nur die am Helleſpont gela- 


gerten Griechen ſich der Zifche enthalten , fondern 
aud) den üppigen Phaͤakern fowohl, als den ausge: 
laffeuen $reyern der Penelope, obgleich bepdeauf 
Inſeln wohnten , s fein einziges Gericht aus dem, 
Meere vorgefegt wird. Ulyſſes Gefährten, bie 
anf dem Meere fo lange herumfuhren, warfen. 
nie eine Angel oder Netz aus, fo lange fie mit 
Brod verfehen waren. 
Aber da endlich im Schiffe der ganze Vorrath ver⸗ 
zehrt war — 76) 
kurz vorher, ehe ſie ſich an den der Sonne gewevh⸗ 
ten Ochſen vergriffen, fiengen ſie ſich Fiſche, nicht 
aus Leckerey, ſondern aus Mangel an Nahrung 
Mit gekruͤmmten Angeln,“ vom nagenden Hunger 
gefoltett — 77) 
ſo daß eine und dieſelbe Rothwendigkeit ſie 
Fiſche zu eſſen und die Ochſen det Sonnen u Fern 
ehren. Daher machte nun nicht nur bey. den 
Aegyptern und Syrern, fondern auch bey den 
Griechen felbft die Enthaltung von Fifchen einen 
Theil der gottesdienfllichen Reinigung aus, ins 
dem man den Genuß derfelben, auffer ber damit 
Herbundenen Ungerechtigfeit noch als eine vers 
abſcheuungswuͤrdige Lerferhaftigfeit betrachtete, 


„Wie? verfegte Neſtor — follen denn meine 

„Landsleute hier ſo wenig als die Megareer in 
J 5 ü „Be⸗ 
76) Im azten Buche der Odyſſee, V. » 
Ebendaſelbſi V. M. 


— 


R 
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‚Betracht‘ Fommen ?78) Du haſt — von 
mir gehört ,, daß bey ung die: jedesmaligen 
„Prieſter Neptuns, die Gieromnemones heißer, 
‚feine Fifche effen dürfen, weil diefer Gott ein 
„Ernaͤhter der Pflanzen 79) genennt wird. 
„Auch die Machfonmen : des alten Sellen 80) 
„opfern. dem: Neptun unter dem Beynamen 
‚nPatrogeneios,8r) und glauben, wie die Syrer, 
„daß. der Menſch aus der feuchten Subſtanz 
‚feinen Urſprung babe. Daher vereßren fie den 
„Fiſch, als ein Weſen, dag mit ihnen aus dem: 
‚selben Elemente entſtanden und ernähret ift. 
„In fo fern möchte auch ihr Syſtem noch wahr- 
nfheinlicher feyn als dag des Anarimander. 82) 

i nDdenn 


78) Das Sprichwort, worauf bier angefpielt wird, ift 
bon B. 5. Fr. 7. ©. 550. der Fifchreden vorgefoms 
men, und dafelbit das noͤthige erinnert worden. 


79) Im Öriedifhen PuraAwsas. S.oben B.5. $r. 3. 
Paufanias-melder B. 2. R.31. daß Neptun un. 
ter diefem Namen in Troͤzen verehrer worden, und 
‚giebt auch die Urfache diefer Benennung ar. Ber: 

murblich war alſo Neſtor, der hier redend einges 
fuͤhrt wird, ein Troͤzenier. 

80) Hellen war ein Sohn Denlsitend und Bor 
rha, und regierte ungefähre 1500 Jahre vor Chriſti 
Geburt über Thefalien. Von ibm befamen alle 
Griechen den Namen Hellenes. Von welchen 
Nachkommen deſſelben hier die Rede ſeyn mag, 

und wo fie gewohnt haben, iſt mir nicht bekannt. 

31) D. h. der Ur vaͤterliche, von dem die Vorfah— 
ren abſtammen. Diefer Beyname könımt meines 
Wiſſens fonft nirgends vor. 

82) Er mar ein Schäler von Thales, aus Miketus 
gedutun ynd lebte um die zote Olpmpiade. 
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„Denn dieſer behauptet nicht, daß die Menfchen 
„und die Fifche an demfelben Orte, fondern daft 
die. Menfchen zuerfl ih den Fischen - felbft ent: 
fanden wären, hernach aber, da fie die gehörige 
„Größe erreichten, um fich felbft forthelfen zu koͤn⸗ 
nen, auggeworfen worden und ſich an dag Land 
begeben hätten. So wie ‚nun jener Dichter, 
der. die Hochzeit des Reyx 83) unter Seſiodus 
„Werke eitgefchoben hat, erzählt, daß das Feuer 
die Materie,. durch die es entzündet worden, 
„und die ihm Vater und Mutter iſt, verzehret 
nbhabe, eben fo hat Anarimander den Fifch zum 
„Vater und zur Muster des ganzen menfclichen 
„Geſchlechts gemacht und dadurch vor dem Effen 
deffelben einen, gewiffen Abfchen erregt.“ 


83) Keyx, ein Sohn des Phosphorus (Abenditerns) 
und König in Train, vermäblte fih mit Alkyone, 
Aedlus Tochter. Da er feine Frau Tuno-nann- 
te, und ſich von ihr Jupiter beißen ließ, wurden 
fie beyde wegen diefes Hochmuths von den Goͤttern 
beftraft, und er in einen Taucher, fie aber in einen 
Eisvogel verwandelt. ©. Apollodor B. 1... 
Eine weirläuftige, aber etwas verfchiedene Erzählung 

. von Keyrmnd Alkyones Tode giebt Dvid in 
den Metamorpbofen B. 11. V. 410. ff. Bon dem 
bier angeführten Gedichte uͤber Keyr Hochzeit ſagt 
Athenaͤus B.2. ©.49. daß es, wenn ed auch 
nicht von Hefiodusd herruͤhre, wenigftens von ho— 
bem Alterthum fey. 


/ 


Meunte: 
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Neunte Srage. 


ft. es möglich, daß noch neue Krankheiten 
entitehen, und aus weichen Utfachen ? 


Der Arzt Philon behauptete feſt, die ſogenaunte 
Elephantiaſis 34) ſey erſt vor nicht gar langer 
Zeit bekannt: geworden ; keiner der alten Aerzte 
habe diefer Krankheit Erwaͤhnung gethan, ob fie 
aleih andire unbedeutende und felten vorfom- 
mende Fälle genau unterfucht hätten. Ich führte 
noch zu niehrerer Beſtaͤtigung diefer feiner Bes 
bauptung den Athbenodorus 85) als Zeugen an, ° 
der, im erfien Buche vor den epidemifchen Krank: 
beiten meldet, daß nidit nur die Elephantiafig, 
fondern auch die Wafferfcheu erft zu Aſklepiades 
zeiten zum Vorſchein gekommen ſey. "Die An: 
weſenden wunderten fich fehr , daß erfi damals 
neue Krankheiten entfiauden feyn follten ; aber 

| auf 


84) Die Elepbantiafis mar ein bober Grad ders Aus 
ſatzes. Plinius beſchreibt diefe fuͤrchterliche Krank: 
beit, Beat, Ke5. und ſagt, fie ſey in Aegypten ein— 
heimiſch geweſen und habe ſich in Italien nicht eher 

als zu Pompejus Zeiten gezeigt, 


85) Von diefem Apollodorus vermutber Kabri. 
eins, daß er ein Arzt geweſen fey und mit Plus 
tarch zu gleiher Zeit gelebt habe. Der nachher 
erwähnte Aftlepıades ift wahrſcheinlich eben der 
Arzt, defen Plinius B.26. K. 7. ff. gedenft. Er 
wer aus Prufias. in Birhpnien- gebürtig, lebte zu 
Pompeius Zeiten und ermarb fi in Nom durch 
Einfuhrung einer ganz neuen Curmerbode einen 
auſſcrordentlichen Ruhm. 


J 
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auf der andern Seite fanden fie es nicht weniger 
befrendend , daß fo fhwere Symptomen, eine fo. 
lange Zeit hätten verborgen bleiben fünnen. Doch) 
erklärten ſich die mehreften für daß letstere, weile 
für die Menfchheit noch. dag vortheilbeftefte iſt; 
fie glaubten, daß die Natur in dergleichen Dingen 
am wenigſten Neuerungen liebe, und im menſch— 
lihen Körper feine neue Unordnungen hervor: 
bringe, wie es oft in Städten zu gefcheben pflegt. 


Diogenian war derMeynung, daß auch. d’e 
Krankheiten und Leidenfchaften der Seele immer 
den alten und gewöhnlichen Weg fortgehen, 
„Freylich, fagte er, ift dag Laſter mannichfaltig 
„und fähig alles zu unternehmen; aber die Seele 
„iſt doch immer ihr eigener Herr , und es hängt 


- mbilog von ihr ab, welche Eindrüdfe und Berän- 


derungen defjelben fie annehmen wid. Gelbft 
ihre Unordnung ift an eine gewiffe Ordnung 
igebunden, und fie beobachtet in ihren Leiden: 
ufchaften , wie das Meer in der Ebbe und Fluth, 
ein beſtimmtes Maaß. Es fann alfo,auch wei: 
ter Feine neue und den Alten unerhörte Art von 
„kaſter auffommen ; ja bie Verſchiedenheiten der 
„Begierden, bie Bewegungen. der Furcht, dig 
„Formen ber Zraurigfeit , die Geftalten der 
„Wolluſt, find ohnehin ſchon fo zahlreich und 
„mannichfaltig, dag man fie nicht leicht, ohne 
nzu ermüden, würde hernennen fünnen. | 
„Bon beute- find fie nie, auch nicht von geftern ber. 
„Sie leben; niemand weiß, wann fie entitanden find. 86) 


Wie 
9) Aus Sophotles Antigone, V. 456. f 
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„Wie ſollte nun wohl der Körper zu einer 
‚neuer Krankheit oder zu einem ir ſpaͤtern Zeiten 
„‚entfiandenen Gebrechen fommen , da er nicht 
„einmal, wie die Geele, in fich felbft ein eigenes 
„Princip der Bewegung hat, fondern durd) el’- 
‚gemeine Urfachen an die Natur gebunden ift, 
und eine folche Mifchung erhalten hat, die bey 
„aller Unbeſtimmtheit inrerhalb gemiffer Grenzen 
„herumſchweift, fo wie fich etwa ein Schiff um 
‚feinen Anker herumbewegt. Ohne Urſache kann 
„nimmermehr eine Kran; beit: entſtehen, nie ein 
„Weſen oder eine Kraft wider alle Geſetze der Na— 
„tur aus nichts hervorgebracht. werden. Aber auf 
der andern Eeite hält es auch ſchwer, eine neue 

| „Urſache dazu ausfindig zu machen, man müßte 

„denn etwa eine ganz neue Luft, ein fremdes 

„Waſſer oder Nahrurgemittel annehmen twollen, 

die von unfern Vorfahren nie geköftet worden, 
„ſondern jeßt erſt aus andern Welten, oder aus 
Zwiſchenwelten 87) in die unfrige übergegangen 
find.‘ Eben diejenigen Dinge, von denen wir 
nfeben , verurfachen auch unfere Krankheiten; 
aber deswegen find fie noch nicht eigene Krank 
„beitsfaamen, fondern ihre ſchlechte Beichaffens 
‚beit in Anfehung unferer, und die Ausfchmweis 
„fungen, die wir gegen fie begehen, bringen in 
‚der Natur Unordnungen hervor, und diefe Un: 

| J „ord⸗ 


87) Eine Zwiſchen welt (ueraxoskıor) tar nad 
Epifurs Enftem der leere Raum zwiſchen zweyen 
Welten, deren Epikur eine unendlide Menge ans 
nabm. S: Diogenes Laert. B. 10. Segm. 89. 
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„erdnungen haben zu allen Zeiten einerley Ver— 
„ſchiedenheiten gehabt und find nur oft wit 
neuen Namen, bezeichnet worden. Denn die - 
„Ranren hängen nur von der Gewohnheit, die 
Krankheiten aber Son der Natur felbfi ab; und 
„da bdiefe durchaus beftinnmt, jene von unend« 
slicher VBerfchiedenheit find, fo werden wir da» 
„durch leicht in Irrthum geführt. So mie in 
„den NRedetheilen und deren Verbindung unter 
„einander nicht plößlich und auf einmal ein neuer 
„Barbarismus und Soloͤcismus entftehen kann; 
„eben ſo hat auch jedes Temperament des Koͤr⸗ 
„pers ſeine beſtimmten Fehler und Abweichungen, 

„ſo daß das, was der Natur zuwider iſt, ge 
„wiſſermaßen in der Bun ſelbſt mit begrif: 

fen. iſt.“ 

„Wenn ‚die Butholngen erzählen, daf wäh. 
‚end des Sigantenfrieges lauter monftröfe und 
„mißgeſtaltete Ihiere zur Welt gebracht: worden, 
weil der Mond fi) weggewendet hatte und in 
‚einer andern Gegend aufgieng, fo iſt dieß artig 
„und finnreich genug. Aber, mein lieber Pbi- 
„ion, man irrt ſich fehr, wenn man annimnit, 
„daß die Natur Krankheiten wie Mißgeburten er- 
„zeuge, ohne eine wahrjcheinliche oder unwahr: 
„ſcheinliche Urfache,diefer Abweichung auszudens 
fen. In diefem Sale -fieht man dag Mehr und; 

Weniger mancher, Kranfheiten für Neuheit und 
DBerfchiedenheit an. Die Ausdehnung und Vers 
„mebhrung feßt wohl an Zahl und Größe etwas 
hinzu, aber fie treibt dag Subject nicht aus 
„feiner Art heraus. Und fo glaube ich denn, 
| a ö daß 


N 
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„daß die Elephantiafis ſowohl als die Waffer 
„ſcheu nur ein hoher Grad ober eine Verſtaͤrkung, 
„jene der Kraͤtze, dieſe der Magenfranfheit oder 


Melancholie iſt. Ich begreife jedoch nicht, wie 


Awir nur vergeffen Fonnten, daß ſchon Somer 
‚die leßtere Krankheit gefannt hat, Denn er 
„braucht das Wort wütend von dem Hunde 88) 
„wegen des nämlichen Uebeld, wovon man auch 
‚die Menfchen wütend zu nennen pflegt, 7 


Gegen dieſe Erflärung Diogenians machte 
Philon einige leichte Einwendungen, und for 
derte mich dann auf, die alten Aerzte zu verthei⸗ 
Digen, die einer großen Nachlaͤſſigkeit oder Un 
wiffenheit in den michtigfien Dingen ſchuldig 
wären, wenn man nicht bemweifen fünnte, daß 
diefe Krankheiten erft nad) ihnen in ſpaͤtern Zei, 


‚ten entfianden find. Zuerfi erinnerte ich alfo, 


Diogenian fiheine Unrecht. zu haben, wenn er 
behauptet, daß bie Vergrößerung und Vermin— 


derung feinen Unterfchied hervorbringe, noch ein 


‚Subject aus feiner Art verfegen koͤnne. Golcher 
geftalt, fuhr ich fort, Fünnen wir auch zwifchen 
Wein und Eſſig, zwiſchen Birterfeit und Hero 


bigkeit, zwifchen Waigen und Trefpen , jwifchen 


der wilden und wohlriechenden Münze nicht den 


geringſten Unterſchied annehmen. Gleichwohl iſt 
. es offenbar, daß bey allen dieſen Dingen eine 


Abs 


88) Im Sten Buche der Glinde, B. 99 wo Ten: 
fros vom Hektor fagt: | 
Diefen tirenden Hund vermag ip allein nit 
| au treffen. 
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Abarfung und Veränderung der Eigenfchaften 
ftatt findet, indem einige durch Verminderung 
abnehmen, andere durch Vergrößerung zunehmen. 
Eben ſo muͤßte man auch ſagen, daß die Flaume 
nicht von der weißen Luft, der Glanz der Sonne 
nicht von der Flamme, der Reif nicht vom Thau, 
der Hagel nicht vom Negen verfchieden , fondern 
die erſtern nur DVerftärfungen oder Vergrößeruns 
gen der leßtern wären. a man müßte fogar 
Blindheit und blödes Geſicht, Eckel und heftigeg 
Erbrechen für einerley halfen, und den Unter 
Ichied blog in dem Mehr und Weniger ſetzen. 
Die gehört indeffen ganz und gar nicht zur Sachei 
Denn wenn manauc annimmt, daß nur die Ber: 
Hrößerung oder Ausdehnung zu jeßigen Zeiten 
gefcheben ſey, und die Neuheit in der Quantität; 
nicht in der Dualität liege, fo bleibt immer noch 
. bie nämlihe Schwierigfeit übrig. 

Wenn Sopbofles in Anfehung jener Dinge, 
deren jetziges Dafeyn man nicht glauben will, 
weil fie vorher nicht eriftirt Haben , nicht unrichtig 
fagt: Alle Arten der Dinge find anfangs ein: 
mal zum Vorſchein gefommen ,; 89) fo: kann 
man wohl mit eben fo gutem Grunde fagen, daß 

| nicht 


89) Bon biefer dunffen. Sieue giebt der ſel. Reifke 
folgende Erklaͤrung: „Es war eine Zeit, davor jeder 
Gattung der Dinge zuerft nur ein einzelnes Indie 
viduum entftand, vor welchem nichts Äbnlichee Yore 
handen war, und diefe Gattungen der Dinge find 
nit alle auf eınmal, fondern einzeln, immer ing 
nach der andern, zum Vorſchein gekommen.“ 


Plut. mor. Abh. 6. B. vu K 
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nicht ale Krankheiten zufammen, fo wie Wagen 


in einer Laufbahn , wenn die Schranfen geöffnet 
- worden, auf einmalhervorgebrochen find, fondern 
daß von Zeit zu Zeit immer eine nach der andern 
ihr Dafeyn erhalten hat. Aller Wahrfcheinliche 
keit nad), fuhr ich fort, haben diejenigen Kranfe 
beiten , die von Mangel, Hige und Kälte her⸗ 
rühren, die Körper der Menfchen zuerft befallen. 
In der Folge famen dann noch Weberladung , 
Meichlichkeit und Woluft hinzu, die, mit Nube 
und Unthätigkeit verbunden, durch den reichlis 
chen Genuß der Lebensbedürfniffe eine Menge 
überflüßiger und ſchaͤdlicher Gäfte erzeugten. 
Hieraus entfianden denn allerhand Krankheiten, 
deren taufendfache Mifhung und Verwickelung 
untereinander , immer noch neue Uebel hervor: 
bringt. = Ä | 


Was der Natur gemäß ift, ift auch geordnet 
und befiimmt; denn die Natur iſt weiter nicht 
als die Ordnung oder das Werf der Drdnung, 
Die Unorduung hingegen läßt ſich, wie Pinda— 
rus vom Sande fagt, unter feiner Zahl begreis 
fen, und was der Natur zuwider iſt, ift auch 
fogleih unbeſtimmt und grängenlos. So fann 
man bey jeder Sache nur auf eine Art die Wahr: 
heit fagen, aber auf taufenderley Art Tügen. 
Saft und Harmonie haben ihre beſtimmten Ber, 
haͤltniſſe, aber niemand ift im Stande, die 
beym Leyerfpiel, beym Singen und Tanzen be 
gangenen Fehler zu zählen. Ya der Tragöbien: 
Dichter Phrynichus fagt von fich ſelbſt: 


Formen 
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Formen gab mir der Tanz fo vie, ald Wogen im Meere 
Eine ftürmifhe Nacht mitten im Winter .erregt. 
Thryfippus fagt, daß die Kombinationen von 
nur zehn Ariomen fich auf mehr als eire Million 
belaufen, Allein Sipparchus 90) hat dieß wider, 
legt und gezeigt, daß der bejahende Sag allein 
hundert und vierzigtaufend ,„ und der verneis 
nende 91) dreybundert und zehntaufend neuns 
hundert zwey und fünfjig Combinationen gebe, 
Xenofrates. berechnet die Zahl der Sylben, 
welche die mit, einander verbundenen Buchftaben. 
geben, auf nicht weniger als Hundert Millionen 
und zweyhunderttauſend. | 
Wie fann man ſich alfo noch wundern, da 
der Körper, der. fo viele Kräfte in ſich hat, der 
noch taͤglich dur) Speife und Trank ſich neue 
Eigenfchaften erwirbt, und dabey fo vielen Be⸗ 
mwegungen und Veränderungen , die nicht immer 
einerley Ordnung ‚haben, ausgefegt ift, daß der 
Körper fage ich „- durch die Verwickelung alfer 
Diefer Urfarhen mit. neuen ungewöhnlichen Kranke. 
heiten befallen wird ? Von der Art war die Peft 
zu Athen, die. Thukydides 92) befchreibt, und 
82 deren 


90) H. Rirard hält diefen Hippardud für den 
Aftronomen aus Nifäa, der zu Platons Zeiten 
lebte und deffen Geaner war. Allein wie Fonnte die⸗ 
fer den Stoifer Chryſippus, der Über hundert 
Jahte nach Plato lebte, widerlegen? 


91) Im Griechiſchen xaraparınavr und amodarınev 
Siehe Errero Topie Kr 

92) Im arten Buche der Berichte des veinponnehjgen 
Krieges 848. und sc. 


* 
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deren Ungewoͤhnlichkeit er hauptſaͤchlich daraus 
erkannte, daß die fleiſchfreſſenden Thiere keinen 
Leichnam angiengen. Die Voͤlker am rothen 
Meere waren, wie Agatharchides 93) erzaͤhlt, 
mit vielen ſeltſamen und unerhoͤrten Zufaͤllen ger 
dlagt ; unter andern famen Würmer wie Schlan- 
den geftaltet 94) an ihnen hervor, welche Arme 
und Beine zernagten, und wenn man fie berührte, 
fi) wieder zuruͤckzogen, in die Muffeln wickelten, 
and da die unleidlichften Schmerzen veru:fachten. 
HDiefes Uebel war vorher ganz unbefannt, und ' 
nuch nachher hat man es bey feinem andern Volke 
gefunden, fandern diefe allein waren damit ges 
plagt, mie mit noch andern Zufällen mehr. Ein 
‚Hewiffer Mann, der lange Zeit an einer VBerhals 
tung des Urins gelitten hatte, gab einen Gerften: 
halm mit feinen Knoten von fih: So weiß ich 
auch, daß mein Gaftfreund Ephebus zu Athen 
mie einer großen Menge Saamen ein kleines 
rauches Thierchen, bag viele Füße hatte und fehr 
geſchwind lief , ausgeworfen hat. Ariftoteles 
erzählt , daß Timons Amme in Kilifien alle 
Sabre zwey Monate in einer Grube zugebracht 

und 


93) Ein berühmter Hiforifer und Geograph, and Kni⸗ 
dus gebürtig. Er lebte ungefähr 150 Jahre vor Ehr. 
Geb. und bat unter andern Werken eine Beſchrei— 
bung des rothen Meeres binterlaffen, wovon nod 

» einige Fragmente übrig find. 

94) Nah dem Griedifchen eigentlich ganz Eleine Schlan⸗ 
gen; vermuthlich eine Artder zu unfern Zeiten haupt⸗ 
Ali in Schweden befannten Furia infernalis, 
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und auffer dem Athmen fonft fein Zeichen des 

Lebens von fich gegeben habe. In der Meno- 
nifchen Sammlung 95) wird eg als ein Symptom 
von den Kranfbeiten der Leber angegeben, daß 
der Patient den Hausmäufen auflauert und fie 
‚begierig verfolgt, ein Sallı der jeßt gar nicht 
mehr vorfommt, 

Man darf fich dann alfo gar nicht — 
wenn Krankheiten, die vorher unbekannt waren, 
jetzt zum Vorſchein kommen, und dagegen andere, 
Die ehedem wuͤtheten, in unſern Zeiten ganz auf— 
gehoͤrt haben. Die Urſache liegt in der Natur 
der Körper, die bald dieſe Bald jene Miſchung 
erhalten. Wenn demnach Diogenian weder eine 
neue Luft, noch ein fremdes Waffer einführen 
will, fo wollen wir beyde meglaffen, ob wir gleich 
wiffen, daß Demofritug Anhänger mündlich und 
Fhrifelich behaupten , daß der Untergang ber 
Welten aufferhalb der unfrigen, und dag Zuftrö- 
men fremdartiger Körper aus jener unendlichen 
Menge von Welten, hier in diefer gar oft Peft 
und allerhand ungewöhnliche Krankheiten verur⸗— 
fachen. Eben fo wollen wir auch die Verderbniffe, 

83 " die 


95) Mevaytız , von Menon, — Schuͤler Ariftos 
teles, der die Ausſpruͤche und Meynungen der 
Aerzte, die zu ſeiner Zeit vorhanden waren, in 
einem Werke von drey Buͤchern geſammlet hat. 
Einige, und- unter dieſen Diogenes Laert. 
fhrieben das Werk dem Ariftoreles felbft zu— 

Nach der bier daraus mitgerheilten Probe, ſcheint 
es eben von feinem fonderlihen Gehalte ie 
zu feyn. | 
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Die bey ung Erdbeben, Dürrung und langwierige 
Regen bin und wieder anrichten, und durch welche 
die Winde und Quellen, die ihren Urfprung auge 
- ber Erde haben, nothwendig mit verdorben und 
verändert werden müffen, ganz bey Seite feken. 
Allein dieß dürfen wir ja nicht aus der Acht laffen, 
was für eine große Veränderung mit den Speifen, 
mit der Zufoft, und der gauzen übrigen Lebens— 
art vorgegangen iſt. Diele Dinge, die man che: 
dem gar nicht zu koſten oder zu effen pflegte, 
‚ werden jeßt für die wohlfchmeckendften Hehelten, 
wie zum Benfpiel der Honigwein und die Bahrs 
mutter. 96) Die Alten aßen nie dag Gehirn 
eines Thieres, fondern warfen es weg, und bat: 
sen einen folchen Eckel davor, daß fie fogar dies 
jenigen, die es nur nannten, verabfcheufen, 97) 
So kennen wir auch jeßt noch viele ‚alte Leute, 
die feine Melonen, Surfen, Citronen, und feinen 
Pfeffer genieffen koͤnnen. Alle diefe Dinge müffen 
denn natürlicher Weife in der Mifchung der Körs 
per ungewöhnliche Wirkungen und Veränderuns 
.gen bervorbringen, da fie nach -und nach neue 
Dualitäten und ganz eigene Abfonderungen erzeu⸗ 
‚ gen. Auch die umgeänderte Drönung der Speis 
fen hat einen nicht geringen Unterfchied gemacht. 
96) Es ift bekaunt, daß die Bährmiütter (uteri) von 


Fetten Säuen bey den Roͤmern unter die Lederbiffen 
gezählt worden find. 


97) Athenaͤus ſagt B.2. ©. 65. das Gehirn fey dee» 
wegen von den Alten’ nicht gegeffen worden, weil in 
demſelben alle Sinne ihren Sig härten ; die Uthener 
hätten fich fogar gehuͤtet, ed nur zu nennen. 
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Die ſonſt ſogenannten kalten Tiſche, die aus 
Auſtern, Meerigeln und rohem Kohl beſtanden, 
ſind, um mit Plato zu reden, vom Schwanze 
zum Kopfe gebracht worden, und haben ſtatt der 
letztern die erſte Stelle erhalten. Einen großen 
Einfluß haben auch die ſogenannten Vortraͤnke. 
Unſere Vorfahren tranken vor dem Eſſen nicht ein⸗ 
mal Waſſer; heutiges Tages aber pflegt man ſich 
ſchon, ehe man noch etwas genoſſen bat, zu bes 
raufchen. Dann geht man mit einem durchfeuch- 
teten und gleichfam kochenden Körper zur Mahk 
zeit, nimmt um den Appetit zu reizen einige fcharfe 
und fehneidende Speiſen, und überlader fich zus 
letze mie den übrigen Gerichten. 


Nichts ift aber wohl mehr im Stande, Ber» 
änderungen zu wirfen und ein ganzes Heer neuer 
Krankheiten zu erzeugen , als die fo gewöhnliche 
Abwechſelung des Bades, da der Körper erft, 
wie das Eifen im Feuer, erweicht und flüßig ges 
macht , daun wieder durch kaltes Waffer gehaͤrtet 
wird. In der That, fönnte einer unferer naͤch⸗ 
ſten Borfahren durd) die geöffnete Thüre in eine 
fotche Badſtube hineinfehen, fo würde er auf 
rufen: 
! Wie in den Acheron fi der Yyriphlegethon ſtuͤr⸗ 

det ! 98) 
Die 


8) Im roten Buche der Odyſſee, ®. 513. Aderon 
und Pyriphlegethon waren zwey Fluͤſſe der 
Unterwelt; der erſte kalt, der andere heiß und bren⸗ 
nend, wovon er auch Pyriphlegethon, feuer 

brennend, bief, 


2 7Tiſchreden. 


Die Badftuben der Alten waren fo temperirt und 
‚ ‚gelinde, daß der König Alepander , als er dag 
Fieber hatte, darin fchlief; ja daß die Weiber 
der Gallier Töpfe voll Brey mit hinein nahmen, . 
und während des Badens mit ihren Kindern af- 
fen. Gebt hingegen gleichen die Bäder einem 
Sammelplatz vorm wuͤthenden, beulenden und in 
Convulſionen liegenden Perſonen. Die Luft, die 
man hier einathmet, ein Gemiſch von Naͤſſe und 
Feuer, laͤßt keinen Theil des Koͤrpers in Ruhe; 
auch der kleinſte wird bewegt, erſchuͤttert und 
aus feiner Stelle gerückt , big wir dann auf diefe 
gewaltfame Erhisung wieder eine plößliche Er: 
fältung folgen laffen, Demnach, mein lieber 
Diogenian, iſt ed ganz unnöthig, bey diefer 
Srage erft fremde Urfachen aus andern Welten 
herbeyzuholen; die Veränderung in der Lebens: 
art ift ſchon an und für fich allein hinreichend, 
“ neue Krankheiten zu erzeugen, und alte wieder 
aufhören zu laſſen. 


Zehnte Frage. 


Aus welcher Urfache pflege man im Herbſte 
am wenigſten an Träume zu glauben? 


Beym Leſen der phyſikaliſchen Probleme des 
Ariſtoteles, die wir mit nad) Thermopylaͤ 99) 
4 | gebracht 


9) Ein Staͤdtchen an dem berühmten Paſſe gleiches 

- Namens, der aus Lofris über den Berg Deta nad 
Theffalien führt, Die Amphiktyonen hielten hier alle 
halbe Jahre ihre Verfammlungen, 
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gebracht hatten, fließ Slorus, wie es philofe- 
phifchen Köpfen gemeiniglich zu gehen pflegt, auf 
eine Menge Schwierigkeiten, die er. auch feinen 
Freunden mittheilte, und beftätigre dadurch jenen 
Ausſpruch des Ariftoteles, daß Vielwiſſen viele 
Gelegenheit zu zweifeln giebt. Diefe Probleme 
‚gewährten ung denn auch den Tag über auf un- 
fern Epaßiergängen eine fehr angenehme Unter: 
haltung ; befonderg wurde jenes in Anfehung dev 
Sraume, bie in Den Monaten, wo dag Laub von 
den Bäumen fällt, am menigften gewiß und zu— 
perläßig feyn follen, nach dem Abendeifen, id _ 
weiß nicht wie, wieder aufs Tapet gebracht, ob« 
gleich Savorinus verfchiedene andere Materien 
‚angegeben hatte, - 

Deine 100) Freunde, ich rede von meinen 
Söhnen, waren der Meynung, die von Ariftos 
teles gegebene Aufldfung diefeg Problems fen ganz 
befriedigend; man müffe alfo mit ihm ohne wei: 
fere Unterfudhung die Urſache den Früchten zu- 
ſchreiben, die im Herbſt noch frifch und voller 
Saft find, und daher im Körper leicht Blaͤhun⸗ 
gen und andere Anordnungen hervorbringen. 
„Es if nicht wahrfcheinlich, fagten fie, daß nur 
der Wein gähre und aufbraufe, oder daf nur 
„das Del, wenn es noch frifch ift, in den Lampen 

| ‚eniftere, weil die darin enthaltene Luft von der 
.  nPise -aufgetrieben wird. Wir fehen vielmehr, » 
‚daß auch dag erft eingeerndete Getraide und 
| 85 rüber: ⸗ 


1%) Plutarch reder den Soffind Senefion an, 
dem die Bücher der Tiſchteden augefchrieben find, 
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„uͤberhaupt alles Obſt geſpannt und gleichſam 
aufgeſchwollen iſt, big es alle blaͤhende Crudi— 
„taͤten verloren hat.“ Um aber zu beweiſen, 
daß es Speiſen giebt, die den Traͤumen unguͤn⸗ 
ſtig ſind, und die naͤchtlichen Erſcheinungen ſtoͤ— 
ren, beri:fen fie ſich auf die Bohnen, und den 
Polypenkopf, deren Genuß man denjenigen zu 
unterfagen pflegt, Die zufünftige Dinge durd) 
Träume erfahren wollen. 

Savorinus , der fonft einer der eifrigften 
Anhänger des Ariftoteles ift, und dem peripa> 
tetifchen Syſteme die größte Wahrfcheinlichkeit 
zufchreibt , trug doch für diegmal fein Bedenfen, 
eine alte,. unfchimmer gewordene Meynung bee 
Demofritus gleichfam aus dem Rauche zu holen, 
fie zu reinigen und von neue aufjupußen. 
Zuerft legte er das allgemein befannte Prinzip 
dieſes Philoſophen zum Grunde, daß die Bilder 
der Subflangen durch die Poren bis in dag In— 
nerfte unferer Körper eindringen, daß fie dann 
im Schlafe emporfteigen, und die Traumgefichte 
hervorbringen. Diefe Bilder fonımen von allen 
Seiten ber zu ung , von Hausgeraͤthen, von 
Kleidern, Pflanzen, am meiften aber von Thieren, 
wegen ıhrer ftarfen Bewegung und Wärme. Sie 
baben nicht nur eine von der Form des Körpers 
gleihfam abgedruckte Aehnlichfeit, wie Zpifur 
glaubt, der big dahin der Meynung Demofrits 
folgt, hernach aber von ihr abgeht ; fondern fie 
bringen auch fogar Eindrücke von den Bewegun— 
gen der Seele, von den Entfchließungen, Sitten 
und Geibenfepafien mit, fo En fe fich wie befeelfe 

Weſen 


u 
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Mefen nähern und denen , die fie aufnehmen, 
alle Meynungen, Gedanfen und Begierden der 
Perſonen, die fie abfchieften, auf dag genauefte 
und deutlichfte offenbaren , wenn fie anders die 
Formen bis zu ihrer Ankunft noch vollfonmen und 
unverworren erhalten haben. Soll dieſes gefches 
ben, fo muß vor allen Dingen die Luft, durch 
welche fie fahren, ruhig und frey ſeyn, und ihrer 
Gefchwindigfeit nicht dag geringfte Hinderniß in 
Weg legen. Run ift aber im NHerbfie, wo die 
Baͤume ihre Blätter fallen laffen, die Luft meh; 
rentheils raub und unbefländig, und wendet bie 
Bilder oft von dem geraden, ordentlichen Wege ab. 
Auf folche Art verlicren diefe wegen des langſa— 


| men Ganges ungemein viel von ihrer Deutlichfeit 


and Lebhaftigfeit, da fie hingegen, wenn fie in 
Menge von frogenden und erhitzten Gegenftänden 
. abfpringen, und in voller Geſchwindigkeit fort 
fchießen , die lebhafteiten und bedeutfamften Eins 
drücke bervorbringen. — 
| Nach diefer Erflärang heftete Savorinus 
feine Augen auf Autobulus und fagte lädyelnd: 
„Doch ich fehe, daß ihr ſchon Miene macht, gegen 
Idieſe Bilder gleihfam im Schatten zu fechten, 
„und daß ihr mas rechtes zu thun glaubt, wenn 
ihr eine fo alte Meynung, wie ein Gemälde mit 
frifchen Farben überftreichet.! — „Ey, mein - 
Freund, verfeßte Autobulus, wozu dienen nun 
„dieſe Winfelgüge? Wir fehen gar wohl ein, daß 
„du, um Ariſtoteles Meynung in einem glaͤn⸗ 
enden Lichte zu zeigen, die des Demofritus 
wie einen Schatten daneben geftellt haft. er 

oo M . 
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„ung alfo bey dieſer aufzuhalten, wollen wir nur 
gegen Ariſtoteles jtreiten, der die neuen Früchte 
„und das und fo angenehme Obſt wider Recht 
„und Billigkeit anklagt. Der Sommer und Bor- 
„herbſt nehmen fich ihrer befteng an und bezeugen, 
daß unfere Träume felbft dann, wenn wir die 
„noch ganz frifchen und, wie Antimachus fagt, 1) 
„von Saft firogenden Srächte genießen, weniger 
zytrüglich und falfch find. Aber die Iaubfälligen 
Monate, die gleichfam an der Schwelle des 
m Winters ſtehen, haben ſchon durd) die völlige 
Reife das Getraide ſowohl als die noch übrigen 
„Daumfrüchte eingefhrumpft und runzlicht ge: 
„macht, und ihnen alfo jene heftig. wirfenden 
Säfte benommen. Den jungen. Wein fFoftet 
man Bio leicht früher, als im Monat Anthe: 
flerion, 2) ‚ber gleich nach dem Winter folgt, 
und der Tag, an weldyen: dieß gefchieht, wird 
bey ung das Feſt des guten Genius, bey den 
„Athenern aber das Feft Pithögia genannt. 3) 
Bon bem noch braufenden Moft aber, ficht man, 
„daß aud) nicht einmal die Arbeitsleute zu trin⸗ 

„ten an J 
„An⸗ 


1) Der Dichter Antimachus wird bier blos ange— 
fuͤhrt wegen des von ihm entlehnten Ausdrucks 
QAoımwea, ©. oben B. 5. St. 8. ©.553. des vor— 

hergehenden Theile. 

2) Ein atheniſcher Monat, der groͤßtentheils mit un⸗ 
ferem Februar übereioftimmt, 

3) Das Felt [UI yıx hatte feinen Namen von mıdas, 


das Faß und — eröffnen. ©. oben B. 3. 
81.7. ©.433- 





* 
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„Anſtatt alſo die Geſchenke ber Götter zu 
„verunglimpfen, wollen wir lieber einen andern 
Weg einfchlagen, auf den ung fchon die Be 
nennung der Jahreszeit, der. die falfchen und 
„betrüglichen Träume. eigen. find , hinweiſet. 
„Sie heiße nämlich Teubfallig, 4) weil dann . 
„die Bäume wegen der Kälte und Trockniß ihre 
Blätter verlieren , diejenigen ausgenonmen; 
die warm und fetticht find, wie ber Delbaum, 
„der Lorbeer und die Palme ; oder die viele Feuch— 
„tigfeiten enthalten, wiedie Myrte und der Epheu. 
»Diefe Bäume werden. durch die ihnen eigene 
„Mifchung gefchüßt , die andern aber nicht. 
‚Denn letztere verlieren jenes Flebrichte Wefen: 
„dag die Blätter an der Rinde fefthält, weil die 
nFeuchtigfeit in ihnen entweder durch die Kälte 
verdich£et , oder wegen ihder Schwäche und gar 
„zw geringen Menge ausgetrocnet wird. Nun 
tragen aber Feuchtigkeit und Wärme nicht nur 
„bey den Pflanzen, fondern auch und nod) weit 
„mehr bey den Thieren viel zum Gedeyhen und 
„Wachsthum bey; Kälte und Trodniß hingegen 
„befördern immer ihren Untergang. Daher pflegt; 
„auch Somer lebende Menfchen feuchte 5) zwi 
„nennen, und für frölicy feyn einen Ausdruck 
u gebrauchen, der eigentlich befeuchtet oder, 

el» \ 

4) Diefes ungewoͤhnlichen Wortes habe ih mich hier be» 


dienen müffen , un das Griechiſche PyaAoxous xgarog 
ohne Umschreibung auszudrüden. | 


5) Arsgos. Dieſer Ausdtuck koͤmmt vor-im sten Bude 
‚der Dbpffee V. 201. | 
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Desert werden bedeutet; 5) daß fraurige und 
‚fürchterliche hingegen nennt er Ealt und ers 
„ftarrt. 7) So fommen auch von den Todten 
‚die Benennungen faftlos und ausgedörrt vor, 8) 
nwodurch die gänzliche Trockenheit derfelben an: 
gedeutet wird. Hierzu kommt noch, daß das 
„Blut, welches unter aben Säften unfers Koͤr⸗ 
pers die vorzüglichjien Kräfte befigt, zugleich 
„warm und feucht ift, und dem Alter fowohl das 
‚eine als dag andere fehle. Den Spaͤtherbſt 
„nun kann man füglich als das Alter des zu Ende 
nsebenden Jahres betrachten; denn die Näffe iſt 
„da noch) nicht eingetreten, und die Wärme hat 
„nicht mehr ihre völlige Stärfe. Ein ficherer. 
„Beweis von der Kälte und Trockenheit diefer 
— iſt noch der Umſtand, daß ſie den 
„Koͤrper gerne zu Krankheiten geneigt macht. Nun. 
‚muß aber die Seele an den Empfindungen dee 
„Körper Theil nehmen, und vorzüglich das 
,Wahrfagungsvermößßen durch Verdichtung der 
„Lebensgeiſter viel von feiner Lebhaftigfeit wer: 
„Tieren, indem es wie ein Spiegel durd) die ſich 
„anhängenden Dünfte verfinftert wird. Solglich 
„kann auch diefes Vermögen, fo lange eg fo ver- 
dicht, verfinftert und zufammengepreßt ift, in 
„der Einbildungefraft fein deutliches, klares und 
„volfonmmenes Bild hervorbringen. 


6) lawerdaı. Homer braucht diefes Wort im sten 
Buche der Odyſſee B.ı56. u. a. m O. 

7) Proyedareg und xeuseos. Erſteres befindet fich im 
ıgten B. der Iliade DB, 325. leßtered unter andern 
im rıten B. der Odyſſee. V. zıı. 

8) ArıBas und Enereros, Jenes bedeutet der Le: 
bensfäfte beraubt; von diefem if das deutſche 
Wort Sfeler gemacht. 


Tiſch⸗ 
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| Vorrede. 

Kr ſchicke dir hier, mein Soflius Senefio, 
das neunte Buch der Tifchreden , welches die zu 
Athen an dem Mufenfefte gehaltenen Unterreduns 
‚gen in ſich faßt, mweil bie Zahl neune vorzüglich 
den Mufen zugehoͤrt. Wenn für dießmal die Zahl 
der Fragen dag gewöhnliche Zehend überfleigt, ı) 
fo darf dich dieß keinesweges befremden. Ich 
mußte den Mufen, was der Mufen ift , wieder; 
geben , ohne von ihren Heiligthümern etwas zu 
entmwenden , da wir ihnen noch weit mehrere und 
ſchoͤnere Sachen ſchüldig find. 


2) Jedes der vorhergehenden Bücher der Tiſchreden 

- enthielt ‚sehn Tragen, dies fegtere aber befteht aus 
fünfzehn Fragen, movon jedoch einige verloren ges 
‚gangen find, wie unten. bep des fiebensen wird etin⸗ 
nert werden. | 


Brite 
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Erſte Stage, 
Ron Verfen, die zu rechter oder zu-untechter 
Zeit angeführt worden. 


A nmonius hielt, als Präfor zu Athen, mit 
dem Diogenian eine öffentliche Prüfung der Jung 
linge, die Gramniatif, Geometrie, Rhetorit und 
Musik fiudirten, und Iud dann diejenigen Lehrer, 
die fi am beften ausgezeichnet -batten, zum 
Abendeffen ein, wobey noch viele andere Gelehr— 
ten, und faſt alle unſere Bekannten zugegen wa— 
ren. Achilles verheißt 2) unter allen Wettſtrei— 
fern nur denjenigen allein, die den - Zweykampf 
halten würden , ein Gaftmahl» wie man fagt, in 
der Abficht , damit diefe Männer allen Zorn und 
Widerwillen, der etwa bey dem Streite zwiſchen 
ihnen entfiehen möchte, über der gemeinfchaftlichen 
Mahlzeit vergeffen follen. Allein dem Ammonius 
begegnete gerade dag Gegentheil. Denn da eg 
zum Trinfen fam, fliegder Eifer und die Streit: 
fucht unter den Lehrern auf dag höchfte, und fchon 
fiengen fie an, einander Fragen und Aufgaben 
ohne die geringfte Wahl oder Ordnung vorzu⸗ 
legen. 


Dieſerwegen bat Ammonius zuerſt den 
| Erato, er moͤchte — etwas zur Leyer ſingen, 
— und 


2) Im azten Buche, der Iliade, DB. 810. bey den Pa— 
troklus zu Ehren gefeperten Leichenſpielen. 
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und da denn biefer fene Stele aus Sefi odus 
Werfen anftimmte: 

Einfach war nicht die Art der Streite — 3) | 
fo bezeugte er ihm feinen Beyfall, daß er juft 
- fo eine Stelle gewählt hätte, die für die gegen: 
wärtigen Umſtaͤnde paffend waͤre. Hierauf fieng 
er an von Berfen, die zu rechter Zeit angebracht 
werben, zu fprechen, und zeigte, daß fie nicht 
tur Vergnuͤgen machen, fondern auch zuweilen 
großen Nutzen fliften. Allen fiel hierbey fogleich 
jener Sänger ein, der, als Prolemäus 4) fich 
mit feiner Schweſter vermählte, und diefe Hey» 
tath durchgängig für unerlaubt und gefeßtidrig 
gehalten wurde, bey der Hochzeit mit folgendem 
Verſe anfieng: 

Jupiter nannte Juno feine Schmwefter und 

Gattin — 5) 
Ein anderer, ber eben im Begriff war, beym 
-Fönig Demetrius 6) nach der Tafel zu fingen, 
flimnite 


3) In den Werken und Tagen, B.tr. 
4) Vermuthlich it Prolemäus,der zweyte König die: 
ſes Namens in Wegppten gemeynt, welcher feine 
Schmwefter Arfinve zur Gemahlin nahm, und das 
von den - Zunamen Philadelphus erhielt: Doch 
mar eben diefe Arfinoe ſchon vorher mit eineman: 
dern Bruder, dem Ptolemaͤus Keraun us ver, 
maͤhlt geweſen. 

5) Aus dem ibien Buche der Iliade, B.356. 

6) Er war Koͤnig in Makedonien, ein Sohn Antigo— 
nus Gonatas, und Enkel Demetrius Poli— 
orketes. Sein Sohn Philipp wurde durch den 
ungluͤcklichen Krieg mit den Römern befaunt. 


Plut.mor. Abh. 6. 8. e 


\ 
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ſtimmte ſogleich, da dieſer ſeinen noch kleinen 
Sohn Philipp zu ihm ſchickte, die Verſe an: 
Dieß Kind erzieber mir, daß es des Herkules 
Und unfrer mürdig ſey! 7) 
So fell auch Anaxarchus, da Alerander ihn 
über Tafel mit Aepfeln warf, aufgeſtanden ſeyn 
und den Vers hergefagt haben : 
Bon eines Menfhen Hand wird jeßt eın Gott ge: 
worren. 8) 
Am allerbeſten aber machte es jener Forinthifche 
Knabe, der bey der Zerſtoͤrung feiner Baterftade _ 
mit in Gefangenfcbaft gerathen war. Mummius 
lag nämlich unter den Knaben von freyer Geburt 
Diejenigen aus, bie in den Wiffenfchaften unter: 
zichtet worden, und befahl jedem einen Vers hin: 
‚zufchreiben. Diefer feste fogleich folgenden hin: 
| Dreymal felige Griehen und viermal, die ihr jege 
| ſtelet!“ 9) 2 
Mummius felbft fol dadurd) bie zum Weinen 
gerührt worden ſeyn und allen Verwandten des | 
Knaben die Freyheit gefhenft haben. Ich ge; | 
dachte hier auch noch der Fran des Schaufpielere: 
| Theo⸗ 


q) Der fel. Reiſke vermuthet, daß dieſe Stelle aus 
Euripides Herakliden entlehnt ſey. Ich babe fie 
aber in der genannten Tragödie fo wenig ald in einis 

gen andern finden Eonnen.. 

8) Yus Euripides Drefted B.271. Nah Dioge— 
nes Laert. B.9. KR. ıo. hat Anaxarch diefen 
Ders bergefagt, indem er Alerandern zutrank, 
und ihm den Becher binhielt. 

9) Aus dem sten Buche der Odyſſee, V. 306. - Der. 
römifche Eonful Mumminu 8, zerftörte Korinth im 
ıaöften Jahre vor Chr. Geb. in welchem auch Kar: 
thago dem Erdboden gleih gemacht wurde, 
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Theodorus,die ihren Mann einige Zeit vor: dem 
Wettſtreite, den er halten wollte, durchaus nicht 
bey fich fchlafen ließ, nachher aber, da er als 
Sieger zurück kam, ihn mit den Worten umarmte: 
Nun, Agamemnons Sohn, nun ift es dir erlaube‘, 
Hierauf führten auch einige eine Menge Bey— 
fpiele von ®Berfen an, die ganz am unrechten Orte 
angebracht worden, und man hielt es für fehr 
nuͤtzlich, fie fennen und ſich davor hüten zu ler» 
nen. Als einft Pompejus Niagnus von einem 
gefährlichen Feldzuge zurückkehrte, mollte ber 
Lehrer feiner Tochter ihm zeigen, tie weit dieſe 
es gebracht hätte, und ließ fie aug einem vorge: 
legten Buche mit folgendem Verſe anfangen: 
Koͤmſt du vom Kriege zuruͤck? O märft du im Kriege 
gefallen! 10) 

Caſſius Longinus hatte durd) ein unficheres Ge. 
rücht erfahren, daß fein Sohn in der Fremde ge: 
fiorben fey , und fonnte hierin weder jur Gewiß. 
heit gelangen , noch auch feine Beforgniffe un: 
terdruͤcken. In diefer Verlegenheit befuchte. ihn 
ein alter Rathsherr: „„ Ey, mein Kongin, fagte 
„er, warum Eehrft du dich denn an ein fo uns 
jficheres Gefchwäge, dag nur von boshaften 
Renten ausgefprengt zu fepn ſcheint? Du weiſt 
„ja und haſt geleſen: 

„Ganz ohne Grund iſt nie ein Geruͤcht -“ ıı) 
Ein Grammatiker forderte einſt in Rhodus auf 
oͤffentlichem Theater, wo er ſeine Geſchicklichkeit 
zeigen wollte, daß man ihm einen Vers (zum 

L82 Thema) 


20) Aus dem aten Buche der Tliade. V. 428. / 
11) Aus Heflvdus Werfen und Tagen. V. z6r. 
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Thema) gäbe. Ein gewiſſer ſchlug ihm alſo fol: 
gender vor; 
Hebe did eilends hinweg von ‚der Inſel, du aͤrgſtet 
der Menſchen! 12) 
Man weiß aber nicht, ob er dieß aus Scherz that, 
um den Mann zu beſchimpfen, oder ob er ohne 
Vorſatz ſo unbeſonnen handelte. 
Durch dieſe Materie wurde denn der Laͤrm 
und das Getuͤmmel noch auf eine Bus Art ge⸗ 
ſtillt. 13) 


Swepte Stage, 


Aus welcher Urfache hat das A unter den 
Buchſtaben die erfte Stelle? 


2]. dem Mufenfefte ift eg Sitte, Looſe — 


zugeben, und dann legen diejenigen, die durch 


meter Germeias den Grammatiker Protogenes 


das Loos zuſammenkommen, einander gelehrte 
Fragen vor. Aus Beſorgniß aber ; daß Männer 
von gleicher Wiffenfchaft mit einander verbunden 
werden möchten, richtete e8 Ummonius für dieß⸗ 
mal fo ein, daß ohne su Toofen der Geometer dent 
Grammatifer, und der Mufifer dem Rhetorifer 
Fragen aufgeben und beyde wieder ummechfeln 
ſollten. Dem zu Folge forderte zuerft der Geo> 


auf, 


12) Im ıoten Buche der Odyſſee V. 72, 

23) Naͤmlich das Getuͤmmel, das unter der bey Am— 
moniws verfammleten Geſellſchaft entftanden war. 
H. Ricard har nit einfeben Eönnen, von welchem 
Getuͤmmel bier die Dede fepn fol, 
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auf, eine Urſache anzugeben, warum eben das A 
die erſte Stelle im Alphabet hat? 


Protogenes gab die in den Schulen gewoͤhn⸗ 
tihe Erflärung. ;, Die Selbftlauter, fagte er, 
haben mit allem Rechte den Vorrang: vor dem 
„Summen Bucdhftaben und den Halblautern. 14) 
„Da einige derfelben lange, andere kurze, noch 
‚andere zweifelhafte oder zweyzeitige 15) beifr 
ı‚fen , fo müffen die legtern natürlicher Weiſe 
mehr Kraft und Würde beſitzen; und unter dies 


‚fen gebühret wieder die erfie Stelle demjenigen, 


„der den beyden andern allemal vorfteht, niemals 
aber nachgefett werden fann. Don diefer Ark 
„iſt das, A, welches ſich durchaus nicht nad) 
„dem J und ſetzen läßt, um mit ihnen in ei» 
‚men Laut zufammenzufließen und eine Sylbe aus⸗ 
„zumachen, fondern diefe Stelle gleichfam mit 
„Unwillen verwirft, und immer den ihm zukom⸗ 
‚menden Anfang ſucht. Sobald man es aber 
„dem einen oder dem andern vorſetzt, vereiniget 
„es fich willig mit ihm und bildet eine harmonis 


uſche Sylbe, wie zum Beyſpiel in den Woͤrtern 
? 3 Fu „Au⸗ 


14) unter Halblautern ſind hier die ſogenannten fläßi: 
gen Conſonanten (Confonantes liquidae) zu verſte⸗ 
hen, derengemöhnlich nur viete angenommen werden, 
au 9o(Immr)Plutardaber zählt ihrer im 
der folgenden Trage achte, und muß alfo nod 
ey ds ELCH oh p und 5) darzu reinen. 


15) Dder nach dem in den Grammatifen gewöhnlichen 
YAusdrud, vorales ancipites , dir bald lang * kurz 
| gebraucht werden. | 


- 
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„Aurion , Aulein, Aiantos, Aideifthai 16) 
und taufend andern. Aus diefer Urfache be: 
„hauptet das A, gleich den Zünffämpfern, 17) 
‚reinen dreyfachen Vorzug; den erften hat es vor 
„den mehreften Buchftaben,, weil eg ein Selbft+ 
lauter ift , den zweyten vor den Selbftlaufern, 
‚weil es zweyzeitig ift, den dritten vor ben 
„zweyzeitigen Selbftlautern, weil es vor den 
„beyden übrigen hergeht, und niemals nachfolgt, 
‚noch mie der siwegten. Stelle zufrieden iſt.“ 
Als Protogenes geendiget hatte, wendete 
fih Ammonius an mih: „Wie? fagte er, 
„nimmſt du, al Böotier, dich hier nicht des 
„Kadmus an , der dag Alpha allen übrigen Bud)r 
„ſtaben vorgefegt haben fol, weil die Phonifier 
‚mie dem Worte Alpha den Ochfen bezeichnen, 
‚ein Thier, von dem fie glauben, daß es unter 
‚den Nothivendigfeiten des Lebens nicht Die 
„zweyte oder dritte Stelle, wie Sefiodus 18) 
„will, fondern die erfte einnehme? 
D nein, 


16) Avgıav z„ bedeutet morgen, auAsıy, auf der 
— Floͤteſpielen. Aravras ift der Genltiv von Aray, 
Ajar,asdsıedas fi ſchaͤmen oder ſcheuen. 

17) Sünftämpfe t, wwradie, biefen Diejenigen, 
die niche wie die Arbleten in einer Art von Hebung, 
fondern in fünf Arten zugleih um die Wette-ftritten, 
Diefe waren dad Springen, das Laufen, die Wurf: 
fheibe, das Spießwerfen und das Ringen. Gie 
hießen sufammen zesrx$Aor , im Lateinifhen quin- 
quertium, ' 

18) In den Werfen und Tagen, V. 403. wo Heſio— 
dus dem Perfes anraͤth, zuerſt auf ein Haus, 

/ dann 
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O nein, verfeßte ich, eg ift doch wohl billi— 
ger, daß ich, fo fern ich es kann, meinen als des 
Bakchus, 19) Großvater vertheidige. Mein 
Großvater Lamprias behauptete naͤmlich, das 
A fey der erſte artikulirte Ton, den der Menſch 
hoͤren laſſe. Denn die Luft werde in dem Munde 
bauptfächlich durch die Bewegung der Lippen ge- 
formt, und fchon die bloße Deffnung derfelben 
bringe diefen höchft einfachen Laut hervor, Der 
gar Feine Anfirengung koſtet und aud von ber 
Zunge nicht die geringfte Hälfe erwartet, fondern 
ungehindert aus dem Munde herauggeht, waͤh—⸗ 
rend jene ruhig in ihrer Lage bleibt. Daher höre 
man von Fleinen Kindern diefen Laut immer zu⸗ 
erfi, und vermuchlich fey auch von dem Verneh— 
men defjelben dag Wort Airein, 20) und viele 
ähnliche wie Adein, Aulein und Alalazein 21) 
gemacht worden. Ya ich glaube, daß auch Aeiz. 
rein und Anoigein 22) fi) fuͤglich von der Deff- 
nung und Erhebung der Lippen, durch welche 
diefer Lauf aus dem Munde hervorfömmt , her: 

%4 \ lei⸗ 


dann auf eine Frau und zuletzt auf einen Pflugoch⸗ 
fen bedacht zu ſeyn. | 

19) Bakchus Mutter, Semele, war eine Tochter 
des Kadmus. 


20) Assıy bedeutet naͤmlich hören oder vernehmen. 


21) Diefe angeführten Wörter heißen, ads, fingen, 
avrsıy auf der’ Flöte fpielen, araAadın, 
das Keldgefhrey erheben. 

22) Asıgem; bedeutet erheben, undavanyew eröffs 
nen. 
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leiten laſſen. Deswegen brauchen auch alle Na⸗ 
men der ſtummen Buchflaben, big auf einen, 
dag A -gleichfam als ein Licht für ihre Finfternig: 
Dem Di allein fehlt diefe Eiaenfchaft; denn mag 
das Phi und Chi betrifft, fo ift jenes dag afpi« 
rirte Pi und diefes dag afpirirte Kappa. 23 ) 


| Dritte Stage, Ä 
Nah welchem Verhaͤltniß ift die Zahl 
der Serbftlauter und Halblautee 

geordnet ? 24) 


N Zermeias hierauf ſagte, er laffe fich beyde 
Erflärungen gefallen, fo verfeßte ih : _ Aber 
warum fagft du nicht aud) , ob die Zahl der Buch: 
ftaben auf irgend ein Verhältniß gegründet if? 
Sch wenigſtens glanbe dieß, und fchließe es da- 
ber, weil die Zahl der Halblauter und der ſtum— 
men Buchſtaben ſowohl unter einander, als gegen 
die Selbſtlauter, nicht nach einem bloßen Zufall, 
fondern nad) jenem Verhaͤltniß, das ihr dag 
arith— 


23) H. Ricard wender bier ein, daß auch “re 
(ıny, ny, rko,) ohne U. ausgefprochen würden; 
aber er bat fib darinn verfeben, daß er aQwra 
Yerupöra uͤberhaupt für alte Eonfonanten nimmt, 
da doc) nur die mutae darunter zu verſtehen fi nd, 
f& v 6 aber find liquidae, 

34) Diefe Frage ift in alten. Ausgaber und, Ueberſetzun— 
gen mit der vorhergehenden verbunden; ich habe fie. 
aber der Gleicförmigkeit wegen davon getrennt. 


1 
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arithmetiſche nennt, geordnet iſt. Da naͤmlich 
die Zahl dieſer dreyerley Buchſtaben neune, acht 
und ſieben iſt, 25) ſo folgt, daß die mittlere um 
eben fo viel die letztere uͤberſteigt, um wie viel fie 
von der erftern überftiegen wird. Bon den bey: 
den aufferften aber ſteht die größere mit der klei— 
nern in demfelben Verhaͤltniß, in welchem die 
Zahl der Mufen mit der des Apollo ſteht. Denn 
die Zahl neune ift den Mufen, die Zahl fieben 
aber dem Mufenführer zugeeignet, Addirt man 
beyde zuſammen, fo geben fie natürlich die mitt: 
lere Zahl, acht, doppelt, weil die Halblauter 
gewiffermaßen an der. Kraft und Eigenfchaft der 
beyden andern Theil nehmen. | 
„Merkur, fagte hierauf. Sermeias, fol de 
„erfte Gott gewefen feyn, der in Aegypten die 
»Buchftaben erfunden hat. - Daher machen die 
Aegypter den Vogel Ibis, 26) der dem Mierfur 


%5 = ge⸗ 


25) Der ſtummen Buchſtaben (confonantes mutae) 
find im Griechiſchen neue, Br@ yaywird; 
der flüßıgen (liquidae) oder Halblauter find 
abt, wie ſchon bey der vorhergehenden Srage erin« 
nert worden, und der Selbitiauterfieben zeysovg. 

» 36) Diefer Vogel war in Aegyoten ſehr haͤufig, 
und weil er das fchädliche Ungeziefer vertilgte, ben 
den Einwohnern vorzüglich beliebt und geſchuͤtzt. 
©. Herodot B. 2. 8:75.76. . Die Erzählung, die 
9. Jablonski in Panth, Aegypt. B. 5. 8.6. von 
diefer Stelle giebt, dag die Woͤrter araudo uas 


«PIoyyw nicht auf den Ibis, fondern auf das ©, 
als den erften Buchſtaben in Thoth, dem. dgnpti« 
(hen Namen Merkurs geben, ſcheint mir zu ne: 
kuͤnſtelt, und ich babe lieber die gewoͤhnliche uns 
leichtere bepbehalten. 
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„geweyhet tt, zum Zeichen des erften Yuchftas , 
„bens, wiewohl nach meinem Bedünfen ſehr 
„unrecht, da fie einem ſtummen Thiere, dag kei— 
‚nen Laut von fich giebt, die erſte Stelle unter 
‚den Buchftaben anmweifen. Dem Merkur ift 
‚unter den Zahlen die Biere geweyht, und viele 
‚behaupten, daß diefer Gott am vierten Tage 
„des Monats 27) geboren worden. Bier mit 
„vieren multiplicirt giebt die zuerft erfundenen 
„ſechzehn Buchſtaben, die des Radmus wegen 
‚phönififche genannt werden. - Bon den andern 
„Buchſtaben, die fpäter erfunden worden, hat 
‚„Palamedes juerft vier, und nachher Simoni— 
‚des eben fo viele hinzugefügt. 28) Die erfie 
‚‚vollfonmene Zahl unter allen ift die Dreyd, 
‚weil fie einen Anfang, ein Mittel und ein Ende 
zıbat, und dann die Sechſe, meil fie an allen 
„ihren Theilen gleich if. Wenn nun unter die: 
„ſen Zahlen die Sechfe mit der Viere multipli: 
„cirt wird, fo giebt fie den erfien vollfommenen 
Kubus, nämlich die Zahl vier und zwanzig. 
Während diefer Rede benterfte man fchon, 
daß der Grammatifer BopyrIOR ſpoͤttiſch lachte, 
| und 


27) Man meiß nicht, welches Monats, da er von fei- 
nem Schriftfieller genannt mird. Die Athener pfleg- 
sen dem Merkur am vierten Tage eines jeden Mo: 
nats zu opfern, ſo wie dem Apollo am fiebenten. 

28) Palam edes hat nämlich zur Zeit des troianifchen 
Krieges die Buchſtaben $E9x, und Simoni- 
des von Melos On w zu dem griechiſchen Alpha— 
bet hinzugefuͤgt. S. Plinius Naturgeſch. 8. 7. 
K. 57. 


zit 
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und darzwiſchen etwas hermurmelte; wie aber 
germeias aufhoͤrte, konnte er ſich nicht kanger 
zuruͤckhalten, und erklaͤrte dieß alles geradezu 
für ein unnuͤtzes Geſchwaͤtz. „Hier faͤnde fein Ver: 
haͤltniß ſtatt, ſondern es waͤre bloßer Zufall, daß 
die Zahl der Buchſtaben juſt ſo groß geworden, 
und eben dieſe und keine andere Ordnung bekom— 
men haͤtte; ſo wie es auch ein Werk des unge— 
faͤhren Zufalls waͤre, daß der erſte Vers in der 
Iliade gerade ſo viel Sylben enthaͤlt, als der 
erſte in der Odyſſee, und daß derſelbe Umſtand 
wieder bey dem legten Verſe beyder Gedichte ein: 
trifft, 


Dierte Stage. 


An welcher Hand ift Venus vom Diomedes 
verwundet worden? 


| Hermeias wollte hierauf dem Zopyrion etwas 
aufgeben, aber wir ließen es nicht zu, und der 
Redner Maximus that nun an dieſen die uner— 
wartete Frage aus Somers, Gedichten, an wel— 
her Hand Diomedes wohl die Denus verwun: 
det hätte? Zopprion mar gleich mit einer Ge: 
genfrage bey der Hand, und gab ihm auf zu fagen, 
an welchem Beine Philipp lahm gewefen wäre? 29) 
„Dieß 


29) Philipp, sauer Vater, wurde auf dem 
Ruͤckzuge aus Skythien von den Triballiern, die 
einen Theil der gemachten Beute verlangten, ange— 
griffen, und in den Schenkel ſo verwundet, daß der 
Spieß auch noch das Pferd unter ibm toͤdtete. ©. 
Juſtinus Befhichte 8.9. 8. 3. 


’ 
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„Dieß iſt eine ganz andere Sache, verfeßte Marie 


„mus. Demojthenes hat fich hierüber nirgende 
„erklärt; aber was du nicht zu wiffen geftehen 
„mußt, tönnen did) andere lehren, inden fchon 
„der Dichter felbft aufmerffamen Lefern entdeckt, 
welche Hand verwundet worden. !! Zopprion 
fchien hierbey nicht wenig verlegen gu ſeyn, und 
da er nichts vorzubringen wußte, baten wir den 
Merimus, daß er fid) doc, näher erflären möchte, 


‚Run gut! verfegte er, Die Stelle, wor; _ 


auf es hier ankoͤmmt, lautet fo; 

„Siehe da ſchwingt der Sohn des edlen Tydeus 

die Lanze 

„Und verwunder, ſich mwendend, der Göttin Hand 

| mit dem Erze — 30). 
„Hieraus erhellet erſtlich, daß Diomedes, 
„wenn er die linke Hand haͤtte treffen wollen, 
„nicht erſt ſich zu wenden oder herumzuſpringen 
„gebraucht haͤtte, da ſeiner rechten Hand die 
„linke der Göttin gegenüber war. Auch kann 
„man mit gutem Grunde annehmen, daß er bie 
‚ftärfere Hand, mit welcher Denus den Aeneas 
„trug und fefthielt, hat verwunden wollen, damit 
„ſie durch den Schmerz genoͤthiget wuͤrde, dieſen 
„fahren zu laſſen. Fuͤrs zweyte, da Venus in 


„den. Himmel zuruͤckkoͤmmt, ſagt Minerva 


„Kypris wollte wobl eine der griechiſchen Frauen 


bewegen 
„Einem der Troer zu folgen, die fie nun fieber mit 
Snbeunf, 
„Und 


30) Im sten Buche der Iliade V. 335. f. ji. 
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„Und da ftreichelte fie mir der Hand das acaiſche 

Weiblein, 

„And da ritzte fie fi an einer goldenen Nadel. 31) 
„Ich bin verfichert , daß du, Befter der Lehrer, 
‚wenn du einen deiner Schüler freundlich flreis 
schelft und liebkoſeſt, nicht die linfe, fondern alles 
„mal die rechte Hand dazu brauchſt; es ift alfo 
„ſehr wahrſcheinlich, daß auch Denus, diefeinfte 
„und artigfte unter ben Goͤttinnen, auf eben die 
Art die Heldinnen gefireichelt und geliebfofer 
„habe.“ 


Fuͤnfte Frage. 
Warum ſagt Plato, daß Far Seele als die 
zwanzigſte zum Looſe gefommen ſey? 


Dieſe Erklaͤrung machte allen Anweſenden viel 
Vergnuͤgen; nur der Grammatiker 5ylas faß ſtill⸗ 
ſchweigend da und fchien fehr aufgebracht zufeyn; 
indem er fich bey der Prüfung eben nicht zum 
beften aufgezeichnet hatte. Als der Redner So 
fpis dieß bemerkte, rief er: 

Nur aliein’die Scele des telamonifhen A} ar— 32) 
und fagte fo die folgenden Verſe her, bis zu Die 
fen beyden, die er mit etwas flärkerer Stimme 
an ihn feldft richtete: | 
Aber, wohlan! tritt näher zu mir, o König, und höre 
Meine Rede, und bezwinge den Zorn des eshabenen 


Herzens. 
Sylas 


31) Ebendaſelbſt, V. 521. f. f. | 
32) Im sıten Buche der Odpſſee, D. 542 bid 561. 
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Splas, vor Zorn außer fi, anftwortete ihm auf 
eine grobe und unhöfliche Art, Ajar Seele fen, 
nach Dlato’s Erzählung in der Unterwelt alg bie 
zwanzigſte zum. Looſe gefommen, und habe fich 
den Körper eines Löwen gewählt; 33) ihm aber 
falle oft der Ausſpruch jenes alten Komiferg ein: 
Ein Eſel will ih doch noch zehnmal lieber werden 
als fehn, daß Schlecdtere n arögerm Glanze leben. 
Sofpis lachte darüber — „Indeſſen nun, fagte 
yier, bis wir die Efelshaut ganz angezogen ba; 
„ben, mußt du ung, wenn dir anders an Pla: 
„to etwas gelegen ift, noch belehren, aug wel: 
„chem Grunde er die Seele. des telamonifchen 
‚War als die stoanzigfie. vom Loofe zur Wahl 
‚hingehen läßt. '! | 
Da Splas diefen Antrag unmillig verwarf, 
;n der Meynung , daß man ihn nur feines 
Unfalls wegen zum Spott habe, fo nahm mein 
Bruder das Wort: „Wie? fagte er, bat nicht 
„Ajax immer in Abficht der Schönheit, Größe 
„und Tapferkeit den zweyten Rang nach dem un- 
„beſcholtenen Achilles‘? 34) Zwanzig ift dag 
„zweyte Zehend , die Zehne aber die befte unter 
„den Zahlen, fo wie Adyilles der befte unter den 
j . Achaͤ⸗ 


33) Die aus Plato angefuͤhrte Stelle befindet ſich im 
soten Buche de republica Th.7. ©. 335. der Zwey⸗ 
brüd. Ausg. 


- 34) Eine Anſpielung auf die Stelle im ınten Buch 
der Odyſſee, V. 550. 
Ajax, der an Geftalt und Ebdelthaten der größte 


Unter ‚den Danaern war, nach dem tadellofen 
| Achilles. 
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„Achaͤern.“ Ueber diefen Einfall lachten wir 
alfe, und Ammonius fagte: vı Wir fehen dieß, 
„Lamprias, , blog ale einen Scherz gegen Sylas 
‚an. Da du aber einmal die Erklärung disfer 
„Sache freymwillig auf dich genommen haft, fo 
„ſollſt du nun auch, nicht im Scherz, fondern 
„in vollem Ernfte eineYuflöfung darüber geben.“ 
- Anfangs war Lamprias über diefen Antrag 
etwas fiußig, allein nachdem er fich eine Weile 
befonnen hatte, fagte er, Plato habe e8 fehr an 
der Gewohnheit, mit figürlichen Benennungen zu 
ſpielen, am meiften aber thue er dieß, wenn-er 
den Unterfuchungen über die Seele eine Fabel 
beymifcht. „So nennt er zum Denfpiel, fuhr er 
„fort, die inteleftuele Natur des Himmels einen 
„geflügelten Wagen, die harmoniſche Umwäl- 
‚zung der Welt. Auch in der Stelle, wovon hier 
„die Redeift, führter den Pamphplier Eres, Sar⸗ 
„monius Sohn, 35) als Augenzeugen von dem 
„Zuftande der Unterwelt an, und giebt Dadurch zu 
verſtehen, daß die Seelen nach den Gefeßen der 
„Harmonie hervorgebracht und mit den Körpern 
vereiniget werden; daß fie hernach, wenn fie 
‚von diefen getrennt worden, überall in der Luft 
„‚berumtreiben und von da wieder zur zweyten 
| nEnt- 


35) Plato nennt diefen Eres oder Er nicht einen 
Sohn des Harmonius, fondern fagt: Hgos Tov 
Agueıou, To ysos TlamQurov (©. 322.) Hat 
vieleiht Plurarc zur Unterſtuͤhung deffen, was 
er fast, Apmersov in Aguovıov verwandelt, oder ift 
feßteres die rechte und Hıfprünglice Leſeart im 

Pplato? 
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„Entſtehung oder Geburt zurückfehren. Was 
„hindert ung nun zu glauben, daß der Ausdrud 
‚zwanzig gebraucht worden, um anzuzeigen, Daß 
„dieſes eben nıcht ſtrenge Wahrheit, fordern nur 
„wahrſcheinlich und erdichtet, oder in Ruͤckſicht 
„des Todten, von ungefähr oder jufälliger Weife 
„geſchehen ſey. 36) Plato halt ſich bey allen 
n Gelegenheiten an die drey Urfachen, da er zuerſt 
„oder doch mwenigfiens am beften eingefehen.hat, 
wie das Var bängnif mit dem Zufall, und dann 
„wieder unſer freyer Wilfe mit einem oder beyden 
„ugleich vereiniget und verlnuͤpft zu ſeyn pflegt, 
„In dev Stelle, wovon bier die Mede ift, zeigt 
„er auf eine £reffliche Art, wag für einen Einfluß 
iebe dieſer drey Urfachen auf unfern Zuſtand 
„hat. Die Wahl der Lebensart uͤberlaͤßt er uns 
„form freyen Willen 5 denn Tugend und Laſter 
„And frey und unabhängig. Daß aber diejeni⸗ 
„gen, die gut waͤhlen, fromm ſind, und bey de— 
‚men, die ſchlecht wählen, das Gegentheil ſtatt 
„findet, eignet er der Nothwendigkeit des Ver: 
„haͤngniſſes zu. Das Fallen der Looſe, die aufg 
„Gerathewohl herumgeftreut werden, führt dann 
‚noch den Zufall herbey; überdieß pflegt auch 
„die jedem zu Theil getvordene Erziehung und 

nbuͤr⸗ 


36) Diefe Erklärung beruhet auf einem nur im Grie— 
chiſden verſtaͤndlichen Wortſpiel. Das Wort sınorrog 
bedeutet eigentlih der zwanzigſte, fol aber hier 
von Plato fo gebraudt feyn, daß damit auf esnog 
oder wInXrrog, wahrſcheinlich, mas ſich 
wahrſcheinlich vermuthen läßt, angeſpielet 
werde. Freplich eine ſeltene Hermeneptik! 
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bürgerliche Verfaffung unferm Zuftande oft eine 
„sans andere Wendung zu geben. 37)‘ Webertege 
salfo , ob es nicht unvernuͤnftig ift, ben zufäl 
„ligen Dingen noch Urfachen auffuchen zu wollen. 
‚Denn beruhte daß Loos auf irgend einem ver: 
‚münftigen Grunde, fo würde. es nicht vom Zu— 
„fall oder Ungefähr, fondern von Verhaͤngniß 
und Vorſehung abhaͤngen.“ | 

Während daß Kamprias noch redete, be 


merfte nıan , daß det Grammatifer Markus et: 


was für fich Überrechnete und an den Fingern 
abzählte. Sobald alfo jener fertig war, fagte 
‚et: „Unter den Geelen, die Somer in feiner: 
„Erzählung bon der Unterwelt 38) hermennt j) 
darf die des Elpenors 39) nicht mitgeredjnetl 


werden, tweilfie, fo lange der Körper noch uns 


bes 


37) Xvlander vermutbet in dieſer Stelle eine Luͤcke, 
ich glaube aber, daß die Schwierigkeit leicht gebo: 
ben werden Fann, wenn man lieſt: za Te6Daı Kaı 
Holıttıas — HOAAE Tor Hat Tegiov ROORATAÄCU- 

Bavovsı. Ich habe wenigſtens datnach überfegt. 

38) Im Sriechifhen Nexvucz; fo beißt das ırte Buch 
ber Odyſſee, weil darinnen Ulpffes Keife in die 
Unterwelt, und mas er daſelbſt gethan und geſehen 


bat, erzaͤhlt wird. 


⸗ 


* 


39 Einer von Uinffes Gefährten, der in der Trun, 


kenbeit von der Wohnung der Kirke herunterfiel 
und den Hals brach. Odyſſ. Boro. V. 552. ff. 
ulnffes ließ ihn unbegraben fienen, da er nad 
der Unterwelt binreifte, CB. 11. V. 533.) beerdidte 
ihn aber gleich nach feinen Zurädfunft, und errich⸗ 
tete ihm ein Denkmal. B. 12. V. 10. ff. 


Dlut. mot. Abb. 6, 8, M 
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‚begraben war, nur an den Grenzen der Unter 
„welt herumirrte. Eben fo wenig darf man Ti: 
nrefias Seele darunter zählen : 

Ibm gab Perfepboneia im Tode felber Er: 

\ „kenntniß 

„Weiſe zu ſeyn allein — 40) 

„und mit den Lebenden zu ſprechen und ſie zu ver» 
fteben,, ehe er noch von dem Blute getrunfen 
hatte. Wenn du nun, mein Lamprias, dieſe 
„beyden Seelen abrechneft , und die übrigen zu— 
„ſammen zählt, fo wirft du finden, daß Ajar 
Seele die zwanzigſte ift, die dem Ulyſſes zu 
„Gefihte koͤmmt. Folglich fcheint Pfato zum 
„Scherz auf Somers Erzählung Anfpielung zu 
„machen. “ 


Sechſte Stage. 
Was bedeutet die Zabel von Minervens Sieg 
— uͤber Neptun, und warum laffen die 
Athener den zweyten Tag des Boe⸗ 
dromions aus? 


Urs hierauf unter der Geſellſchaft ein lautes 
Getöfe entftund, wendete fi der ‚Peripathetifer 


Menephyllus an En n Ihr feht nun, fagte 
er / 


40). Aus dem roten Buche der Odyſſee V. a494. Tire⸗, 

fias iſt der aus der Mythologie bekannte thebani— 

ſche Wabhrſager. Seinetwegen gieng Ulpſſes in 

die unterwelt, um von ihm feine ferneren Schickſale, 
und wie er in feine Heimas gelangen könnte, zu 
erfahren. 


Neumtes Buch 179 


ner, daß die Frage weder Spott noch Beleidigung 
‚zur Abficht Hatte. Laß du alfo, mein Befter, 
jenen troßigen, unbiegfamen Yjar, deffen Ira. 
„me, wie Sopbofles 41) fagt,. ſchon ungluͤck⸗ 
bedeutend ift, gehen, und halte dich lieber zum, 
„Neptun, der, wie du ung felbft zu erzählen, 
pflegteft, mehrmalen überwunden worden , bier, 
„von der Minerva , in Delphi vom Apollo, in 
„Argos von der Juno , in Aegina vom Jupiter, 
‚in Naxus vom Bakchus, 42) und dennod) bey, 
„allem Misgeſchick immer gelaffen und gleich- 
„müthig geblieben ift. Hier bat er fogar mit, 
„Minerva einen gemeinfchaftlihen Tempel, in 
„welchem auch ein Altar der Vergeffenheit er: 
richtet iſt.“ 43) | | 

| M 2 Ä Sylas 


41) Sn der Tragödie Aj ax, D.913. 914. 

42) Der Streit Neptuns mit Minerva betraf die 
Benennung der Stade Athen. Jener bracte ‚das 
Hferd , diefe den Delbaum bervor. Die Scirde: 
richrer erklärten legteren für nüglicer und erfannten 
Mınerven den Siegzu. S. Apollodors Biblios 
tbef. B. 3. 8:14. Mit dem Opollo flritt Nep⸗ 
tun megen des delphiſchen Orakels, in deffen Befig 
er zuerſt geweſen war, und befam endlid dafür Ras 
laurea. ©. Paufanias B. 10. 8.5. Mit der 
uno feitt er wegen Argos und des mykenaͤiſchen 

Gebietes, welches der König Jnachus der Juno 
gewidmer hatte S. Pauſanias B.2. K. 15. und 
22. Don den bevden andern Streiten ift mir nichts 
bekannt. 

43) Dieſer Tempel ſtand auf dem Schloſſe oder der 
Akropolis in Athen, nicht weit von dem großen Mis - 


nerventempel oder Parthenon. Er war bet Mine . 
np 9: 
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Splas, der num etwas heiterer zu: ſeyn ſchien, 
verſetzte: „Du haſt den Umſtand vergeſſen, Me— 
„nephyllus, daß wir auch den zweyten Tag bes 
„Monats Boedromion 44) ausgelaffen haben, 
„nicht des Mondes wegen, fondern weil an Dies 
stem Tage die beyden Götter um den Befig des 
„Landes geftritten haben ſollen.“ 

„Gewiß, fagte Lamprias, YIeptun hat fich 
jin allen Stücken weit großmütbiger bemwiefen als 
„Thraſybulus, 45 ) da er nicht ale Sieger, fo 
„wie diefer, fondern als Ueberwundener allen 
„Groll unterdrädte. — — — — “ 46)- 


Zwölfte 


Polias geweyhet, und enthielt eine Gapelle des 
Neptung mie dem Beynamen Erechtheus. 

44) Der Boedromion ſtimmte groͤßtentheils mit unferm 
September überein. Die Athener batten mehrere 
folder Monatstane, die fie auszulaſſen pflegten, ent 
weder um den jäbrliden Umlauf der Sonne mit 
den mläufen des Mondes zufammensreffend zu 
machen, oder um gewiſſe Sefte wieder auf.den Tag 
zu bringen, auf melden fie — waren. Sol— 
che Tage hießen » € sus. . ©. Pot: 
ters griech. —— Th. ni 

45) Der atbenifhe Feldherr, der fein Vaterland von 
der Herrfchaft der dreyßig Tprannen befrepte. Nach 
erhaltenem Siege brachte er es dahin, daß das Volk 
eine allgemeine Amneftie bemwilligte , und alles Der: 

gangene in Bergeffenheir zu ftellen befadl. ©. Xe⸗ 

—nophons Griech. Geſchichte. B.2. K. a. am Ende. 

46) Der größte Theil dieſer Frage iſt verlohren gegan— 
gen und mit ihm zugleich die folgenden fünf Fra⸗ 
gen, von denen wir blos die Heberfgriften noch 
daben. Sie heißen: 

7. War 
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3woͤlfte Stage 
Welches von beyden ift wahrfcheinlicher, daß 
die Zahl der Sterne gerade, oder daß 
ſie ungerade iſt? 


— — — SLpfander pflegte zu ſagen, Ana 
ben müffe man mit Würfeln, Männer aber 
mit Lidfhwuüren betrügen. Glaukias verfegte: 
„Dieſen Augfpruch habe ich, dem Tyrannen Por 
„IpFrates. 47) gufchreiben hören, und es kann 
„wohl feyn, daß er noch). mehrern jugeeignet 
‚wird. ber in welcher Abficht haft du diefe 
„Frage an ung gethban ? — Deswegen, antiwor- 

i - M 3 tete 


rd) u find die Akkorde in der Mufit in dreye ge 
tbeilt 
8) ._— find die mufitalifden Conſonanzen verfchies 


9) Was bringt den Accord hervor, und mober kommt 
es, daß, wenn man zwey gleichſtimmige Saiten 
beruͤhrt, die tiefe allemal vortönt‘? 

20) Was iſt die Urſache, daß die Mondfinfterniffe viel 
häufiger vorfommen ald die Sonnenfinfterniffe, obs 
gleich die Umläufe der Sonne und des Mondes der 
Zahl nach gleidy find. 

11) Daß wir nicht immer die naͤmlichen Weſen ſind, 
weil unfere Beſtandtheile ſich unaufhoͤrlich zerſtreuen. 
Voͤn der zwoͤlften Frage iſt auch nur der kleinſte Theil 
noch vorhanden, worinn jedoch von der angegebenen 

Materie nicht das geringſte enthalten iſt. 

47) Der bekannte Tyrann von Samos, der erſt in allen 
ſeinen Unternehmungen gluͤcklich war, am Ende 
aber von dem perſiſchen Statthalter Oroͤtes ge 
kreuziget wurde. S. Herodots Geſchichte 8. 3. 
K. 39. ff. 120. ff. — ee 
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tete Sofpia , weil ich fehe, daß bie Knaben 
wie, Würfeln, die Peripathetifer aber mit Grüne 
„den Gerade und Ungerade fpielen. 43) Denn 
„ſolche Magen find in gar nichts von denjenigen 
„unterfchieden, die andere fragen, ob dag, wag 
„ſie in der Hand haben, gerade oder ungerade 


ift. ‘ 


Hier fand Protogenes auf, und rief mich 
bey Namen: „Wie fömmt eg nur, fagte er, 
daß wir diefen Rednern geftatten , ſich fo viel 
„herauszunehmen, und mit andern ihr Spich zu 
‚treiben, da fie doch für ihre Perſon feine Frage 
beantworten, noch einen Beytrag zu unferer 
„Unterredung geben ? Meynen fie vielleicht, daß 
fie an, den gemeinfchaftlichen Gefprächen beym 
„Weine feinen Theil nehmen dürfen, meil fie 
„Bewunderer und Nachahmer des Demofthenes 
ufind, der in feinem Leben feinen Wein getruns 
„ten hat?“ Die ift wohl nicht die Urſache, 
antwortete ich, fondern wir haben noch, feine 
Frage an fie gethan. Wenn du.alfo gerade nichts 
intereſſanteres weißſt, ſo will ich ihnen gleich eine 

| rhetos 


48) Nah den Worten dr# Tertes müßte diefe Stelle. 
eigentlich heißen: daß die Knaben die Würfel, 
die Veriparbetifer aber die Gründe mit 
Gemwaltan fi reißen. Ih bin aber der von 
DBalfenär in dem Commentar über Theokrits 

Adoniazuſaͤ (S. 393.) vorgeſchlagenen Verbeſſerung, 
ſtatt wergayarous-- Aoyous aenalovras zu lefen 
AFTER Yardıs-- Acyaıg Serialovrag, gefolgt, weil 
fie dom ganzen Zuſammenhange fehr gut entſpricht. 
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| rhetor iſche Aufgabe aus dem Homer uͤber ge⸗ 
wiſſe ſich widerſprechende Geſetze vorlegen. 


Dreyzehnte Frage. 
Ueber einige ſich widerſprechende Geſetze im 
dritten Buche der Iliade. 


„Waoas iſt bag für eine?!! fragte Protogenes— 
Ah will fie dir fagen, antwortete ich, und fie 
zugleich auch diefen vorlegen; ‚fie mögen alfo auf: 
merffam zuhören. Alerander 49) erbietet fich 
zum Zweyfampf mit Menelaus auf folgende Be 
dingungen : 2 
Siehe, fo laß die Troer nun und Adhder fi fagern, 
Dann lag Menelaos und mich im Antlitz der Heere | 
Kämpfen um Helena und den Befi der fämtlichen | | 
Sdaͤtze. 
Welcher von beyden nun im Kampfe den andern | 
befieget, 
Soli mit dem Weibe zugleich die Schaͤtze bringen zur 
Heimat. 50) 
Sektor macht fodann dieſe Herausforderung vor 
dem ganzen Heere befannt und bedient ſich faft 
der nämlichen Worte: | \ 
Er. ermahner die Troer und die fämtlidhen Griechen, 
Auf die allernährende Erde die Waffen. zu legen, 
Daß er und mir ibm. der friegrifhe Menelaos 
M4 Um 


49) Dder Yaris, Priamus Sohn, der die He- 
lena entführt hatte. 


so) Gm dritten Bude der Iliade, V. 68. ff. | 


x 


\ 
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Um die Helena kaͤmpfe, und die fämtlihen Schaͤtze, 
Weib und Schäße, fol derUeberminder befommen.sı) 
Nachdem Mienelaus den Vorfchlag angenommen 
bat , beflätigen fie die gemachten Bedingungen 


Durch Eidfehwüre, und Agamemnon macht fie 


mar befannt: 52) 

Wird Alexandros nun den Menelaos er: 

fiblager, 

So wird Helena fein und fein die lämtlichen 
- Sdaͤtze. 
Aber wenn Menelaos, der goldgelodte, den 

Paris | 
Toͤdtet, geben die Troer zuruͤck dag Weib und die 
Schaͤtze. 53) | 
Mie aber menelaus ſeinen Gegner beſtegt, ohne 
ihn zu tödten, fo beſtehen beyde Partheyen auf 
ihrer Forderung und wiſſen fie mit Grünven zu 
unterfiügen; die eine fordert die Helena zuruͤck, 
weil Paris befiege ift, die andere aber will fie 
nicht ausliefern, weil er nicht getödtet worden, 
Wie nun diefer Streit am riehtigften zu entſchei⸗ 
den‘, und der anfcheinende Widerfprudy der Ges 
fee zu heben ſeyn möchte, dieß gehört nicht für 
bloße Philoſophen und Grammatiter, fondern 
mehr für folche Redner, die, wie ihr, auch Fe 
| er 


— — — 


51) Eben daſelbſt, B.98. ff. Der letzte Vers aber iſt 
der a55te. Plutarch ſcheint dieſe Stelle blos aus 
dem Gedaͤchtniſſe zu citiren. 


52) Ich vermuthe ſehr, daß Plutarch nicht damu), 
welch: 8 hier im Terte am unrechten Drte ftebt, ſondern 
sga/yogevsı geſchrieben bat. 


53) Im zten Buche der Jliade, DB. agı. ff. | 
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der Philofophie und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
bewandert ſind. 


Soſpis ſagte, das, was der PEN 
rer. angebe, fen allemal von größerm Gewicht und 
al ein Gefeß anzuſehen. Diefer feße die Bedin— 
gungen feſt, unter weldhen der Kampf gehalten 
werden foll; der andere, der die Herausfordes 
rung annimmt, müffe fich die Bedingungen gefale 
len Iaffen und babe fein Recht , noch etwas hin« 
zuzufegen. „Nun aber, fuhr er fort, betraf die 
„Herausforderung nicht Tod und Leben, fondern 
„blog Ueberwindung und Niederlage, und dief 
‚mit allem Rechte. Helena follte dem Tapferften 
ru Theil werden, und dieß ift Doch gewiß der 
Sieger. Es gefchieht oft , daß brave Männer 
‚von nichtswuͤrdigen getödtet werden, folwie nach⸗ 
„mals Adilles von Paris erfchoffen würde. 
Aber meines Erachtens dürfen wir den Ahill 
„deswegen , weil er von Paris Hand flarb, kei⸗ 
mesweges für überwunden Ihalten, noch demje 
‚migen, ber ihn erihoß, einen Sieg, fondern 
„hoͤchſtens ein unverdientes Glück zufchreiben. 
„Sektor hingegen wurde überwunden, ehe er 
Mmoch farb, da er es nicht wagte, Achilles An- 
„griff auszuhalten und aus Furchtfamfeit die 
„Flucht ergriff. Denn wer nicht Staud hält und 
„flieht, der iſt ohne allen Widerfpruch uͤberwun⸗ 
„den, und geſteht zu, daß fein Gegner viel tapfe: 
„ter fen. Daher fagt erft Iris, da fie der Ges 
‘lena von dem Zweyfampfe Nachricht bringe : 


Ns er 7; 


No Tifhredem 


„Aber Paris und der friegrifhe Menelaos 
„Werden kaͤmpfen un dich mit Jangen bebenden’ 
©Speeren, 
—— du werdeſt die Bettgenoſſin des Ueber: 
minders. 54) 
— erkennt ſelbſt Jupiter dem Menelaus 
„den Sieg in dieſem Kampfe zu, indem er ſpricht: 
„Abet den Sieg erhielt der kriegriſche Mene 
laos — 55) 
„In der That, es waͤre laͤcherlich, wenn man 
„den Paris deswegen, weil er Achilles unver- 
„ſehens und unerwartet in den Fuß verwundete, 
„für einen Sieger erklären, dem Menelaus hin- 
„gegen, beffen Gegner muthlos entflod , jih in 
„den Schooß eines Weibes rettete, und gleichfam 
„lebendig der Waffen beraubt worden war, den 
„S:iegespreiß abfprechen wollte, da er doch felbft 
„durch jenes Herausforderung für den Gieger 
und Ueberwinder erklärt wurde.’ 


GSlaukias war hierüber — Meynung. 

„In allen Schluͤſſen, Geſetzen, Vergleichen und 
„Contrakten, ſagte er, find die letztern Bedin— 
„gungen von groͤßerer Guͤltigkeit und Kraft als 
die erſtern, und hier waren die letztern diejeni⸗ 
„gen, die Agamemnon vortrug, und die nicht 
„die bloße Beſiegung, ſondern den Tod des einen 
„Streiters forderten. Zweytens wurde die erſtere 
„Bedingung nur mit Worten ausgedruckt, dieſe 
bingegen durch Eibſchwuͤre und Fluͤche gegen die 


MNeber⸗ 
54) Im gten Buche der atiade, V. 236. f. | 
33) Im aten Buche der Zliade, V. 13. 
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. zlebertreter- befräftiget; auch wurde fie nicht 
„von einem Manne, fondern von allen zufammen 
gebilligt und gufgeheißen, fo daß man diefe alg 
„den eigentlichen Vergleich , jene aber nur ale 
eine Herausforderung. anfehen muß, Dieß be- 
njeuget auch Priamus ſelbſt, da er nach abge- 
jrlegtem Eite von dem Kampfplag: weggeht und 
age: | 

3 eus nur und die unfterblichen Götter wien es, 
19 welchem 
— „unter dieſen beyden die Stunde des Todes heran⸗ 
| naht. 56) 
„Denn er wußte, daß auf diefe Bedingungen der 
„Vertrag gefchloffen worden. Daher ſagt auch 
„Sſsektor bald hernach: 

Kronos Sohn hat: nicht der Voͤlker Buͤndniß be⸗ 

ſtaͤtigt! 57) 

„indem der Kampf noch unvollendet und deſſen 
„Ausgang zweifelhaft blieb, da feiner von bey⸗ 
uben gefallen war.“ 


| Aus diefer Urfache finder auch bier, meines 
„Erachteng, feine Frage über mwiderfpriechende 
„Geſetze ſtatt, da. die erfiern Bedingungen noth» 
wendiger AWeife mit in den letern begriffen find. 
Denn wer feinen Gegner erlegt, trägt den Sieg 
„davon, aber nicht jeder Sieger erlegt auch for 
1,gleich den Gegner. Kurz, Agamemnon bob Gef: 
„tors. Herausforderung nicht auf, fondern erlaͤu⸗ 
nterte fie Ba anftatt fie zu verändern, feßte er 

„den 


56) Sm aten Buche der Iliade, V. 308. | 
57) Im zten Buche der Iliade, V. 69. 
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den entfcheidenden Punkt hinzu, daß ber Sieg 
in der Erlegung des Gegners beftehen follte. 
„Nur dieß ift ein volfommener Sieg, jeder ane 
dere ift Ausflüchten und Widerfprüchen unter: 
” ‚woorfen, wieder des Mienelaus, der feinen Geg— 
‚mer weder verwunbete noch tödtete. Bey wirk⸗ 
‚lichen Widerfprüchen in. den Geſetzen pflegen ſich 
‚die Richter an dag, was völlig gewiß und aug« 
‚gemacht ift, zu halten, das dunfle und unge 
„wiſſe aber wegzulaſſen; eben fo muß man auch 
hier diejenige Bedingung, die deutlich ausge⸗ 
„druckt ift, und den Ausgang des Kampfes ge 
‚mau beſtimmt, als die gültigfte und zuverläß 
„ſigſte betrachten.’ 

„Der wichtigfte Umftand hierbey if noch, daß 
„Menelaus felbft, auf deffen Seite der Vortbeil 
zu ſeyn ſchien, nicht nachläßt , feinen entflohe 
‚nen Gegner aufzufuchen und überall herumgeht, 

„Db er fpähte vielleicht den Paris mit. gottlicher 

j Bildung — 58) | 
nein ficherer Beweis, daß er felbft feinen — 
„noch für ungewiß und unvollffändig hält. 
‚erinnerte fich alfo , da ihm Paris an 
star , deffen, was er vorhin ſelbſt gefagt hatte: 

„Welchem von ung zuerft. der Tod und das Schickſal 

beſtimmt ward, 

„Sterb'! Es ſcheiden dann von einander die Völker 

mit Srieden ! 59) 
‚Daher mußte er nothtwendig Alerandern aufs 
„ſuchen, damit er durch deffen Erlegung den Auge 
Hgang 


58) Im zien Buche der Ileade, V. 450. 
59) Ebendaſ. D.xor. 
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sang des Kampfes gewiß machte. Solange er 
ihn nicht toͤdtete oder fich feiner bemächtigte, hatte 
„rer Kein Recht, den GSiegespreiß zu forbern. 
Denn er hatte auch nicht einmal gefiegt, wie 
„ſich aus feinen eigenen Neden fchließen läßt, 
‚da er fich über Jupiter befchwert, und den un. 
‚glücklichen Erfolg bedauret: - | 


„Vater Zeus, du bift don allen Göttern der ſchlimmſte! 
„Sieh', ich hoffte, du würden des Paris Uebelthat 
| ftrafen. : 
„Nun zerbrach mir das Schwert in der Hand, dere 
| gebens enteilte 
Meiner Rechten der Speer, und ohne den Srevler 
zu ‚treffen. 60) 


„Er geftand alfo felbft, daß es ihm nichts. half 
„den Schild durchbohrt, und den herunterfallen« 
„den Helm genommen zu haben, fo lange er fei: 
men Seind felbft weder gehauen noch getödter 
„hatte.“ 


€o) Im zten Buche-der Iliade, V. 365. ff. 
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Einige nicht gemeine Bemerkungen über die 
| Zahl der Mufen. 61) 


Pierauf brachten wir den Mufen unfer Trank⸗ 
opfer , flinnmten dem Apollo Miufegetes 62) zu 
‚Ehren die gewöhnliche Hymne an, und fangen 
‚dann Hefiodus Verſe von der Entftehung: der 
Mufen, mwobey Eraton auf der Leyer ſpielte. 
Nach geendigtem Geſange nahm der Redner Ges 
rodes daß Wort: „Hoͤret mir zu! fagte er. Dies 
rjenigen r die die Ralliope ung entreißen wollen, 
‚behaupten, daß fie mir Königen umgebe , we— 
migſtens nicht mit. folchen, die Syllogismen auf- 
„loͤſen oder fpigfündige Fragen aufgeben, doc) 
aber. mit denen, die fi) den Gefchaften wahrer 
„Redner und Staatsmaͤnner unterziehen. 63) 
‚inter den übrigen Mufen eignet ſich 
td 


61) Diele Frage fängt fi) im — weiter unten an, 
bey den Worten: Inzwiſchen wuͤnſche ih doch 
von dir zu hören u. ſ. w. Da aber dieſes gan— 
ze Stud mit der vorhergehenden Materie nichts ge: 
mein bat, fo habe ich die Ueberſchrift hieher geſetzt, 
wie aub ſchon Eylander vorgeſchlagen und Ri: 

| card gethan bat. 

63) Muſegetes, d.i. der Mufenführer. Diefen 
Beynamen führte Apoll, in fo fern er der Be 
ſchuͤtzer und Vorfteher der Mufen war. — Die Stelle 
von dem Urfprunge der Mufen, made den Anfang 
von Hefiodus Theogonie aus. 

63) Der Name Kalliope iftäufammengefeht von zaAog 


. — und op die Stimme; und fie wird deswe— 
' gen 


Neuntes Bud. 191 


„Lobreden zu, indem vor Alters dag Wort Alea 
„Zobfprücde bedeutete; 64) Polymnia aber ift 
die Mufe der Gefchichte, denn ıhr Name heißt 
„fo viel als Krinnerung an viele Begebenheis 
„ten. Auch ſagt man, daß an einigen Drten 65) 
„ale Mufen den... gemeinfchaftlicden Namen 
nMmeid führen. AufsZuterpe 66) made ich ge: 
„wiſſermaßen felbft Anfpruch, wenn. ihr anders, 
„wie Chryfippus fagt, die Annehmlichfeir und 
daB 


gen bier als die Mufe der Beredtſamkeit und Rede 
kunſt angeſehen. Heſio dus ſagt von ihr, V. 80. 
ſie ſey die vornehmſte unter den Muſen und die be— 
ſtaͤndige Begleiterin der Koͤnige. Uebrigens ſind die 
Alten darin nicht einſtimmig, welche Kunſt oder 
Wiſſenſchaft jeder Muſe zugeſchrieben werden muß. 

64) Der Name Kacım koͤmmt naͤmlich her von xAcos, 
Ruhm und Lob. TloAuswsa ift nach der hier ge: 
gebenen Erklärung zufammengefeßt von waAyg piel 
und wre, die Erinnerung. :Andere leiten das 
Wort her von uva, der Lobgefang, und eig. 
nen diefer Mufe die, Erfindung und Beforgung der. 
Hymnen zu. | 


65) Im Texte ftehen hier noch die Worte wre gv 10m, 
worinn vermuthlie der Name einer Stadt, in wel- 
her diefe Gewohnheit herrſchte, verſteckt lient. | 
Amyot fast dafür comme en Lion, ich begreife 
aber nit, was er. damit gemeynt hat. | 5 

66) Ich glaube, dag hierniht, wie Stephanus will, 

Teefixogns ſtehen fann, fondern dag man dafür, 
Euregmns lefen muß, theild weil in der Aldiniſchen 

. Ausgabe vegane ſteht, theild auch, meil gleih im 
folgenden mit dem Worte ewsrsonrng auf den Na« 
men Euserpe angeipielt wirde | 


J 


u — 


N 
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„das Vergnügen ber Gefelifchaft zu Theil getworden 
„iſt. Denn ein Redner verfteht ſich eben fo gut dar 
zauf, eine Geſellſchaft zu unterhalten, ale Rechts: 
„haͤndel zu führen oder den Rathgeber zu machen. 
„Seine Kunft lehrt ihn nicht nur, wie er andere 
„vor Gericht unterffüßen und vertheidigen, ſon⸗ 
„dern auch, wie er fich die Gunft der Zuhörer 
„ertverben muß. Tadel und Rob find die Gegen: 
„fände, womit wir am meiften umgehen; durch 
„dieſe führen wir immer große und wichtige Din: 
sıge aus, wenn wir fie gefchickt zu brauchen tif» 
„fen, fo wie wir hingegen bey einer fchlechten 
‚und ungefchieften Anwendung derfelben unferg 
„Zwecks gänzlich verfehlen. Jener Ausfpruch 
‚des Dichters: 

„Wunderbar! Diefer Mann gewinnt die Mchtung 

und £iede Ä 

„Aller Menſchen — 67) 
| gilt meines Erachtens vorzüglich von Nednern, 
win ſo / fern fie jene Ueberredungskunſt, jene Sein. 


5 pbei des Vortrags , die dag Vergnügen der 


Geſellſchaft ausmacht, beſitzen.“ | 
Mein lieber Herodes, verfeßte Ammonius, 
nes wäre unbillig, wegen des gefagten mit dir gu 
„Thmählen, ungeachtet du da die Mufen, wie 
dein Eigenthum, mit beyden Händen ergreift. 
„Freunde habeh ja alles unter einander gemein, . 


# 


‚sand Jupiter fcheine wohl nur deshalb viele . 


sr Mufen erzeugt zu haben, damit alle Menfchen 
„das Gute von ihnen in teichlichem Maaße ers. 
| | „hal⸗ 


x7) Aus dem zoten Buche ber Odoſſee, 8.38. 
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„halten fönnen. Nicht jeder von ung bedarf ber, 
er sägerey, der Kriegefunft, der. Erfahrung im 
„Seeweſen, oder der Handwerke; aber Bildung 
„und Redelunſt ift ung allen, | 
nDie wir und von der Frucht der weiten Erde nähe 
ten, 68)- 
unentbehtlich.. Daber bat Jupiter nur Eine 
„Minerva, Eine Diane, Einen Vulkan, dage— 
„gen aber viele Mufen bervorgebradyt. Indeſſen 
„wünfchte ich doch yon dir zu hören, warum eg 
„gerade neun Mufen', micht mehr und: nicht iwe- 
„niger, giebt? Ich glaube, daß du, ein fo eifris 
„ger Freund der Mufen, der ſich viel mie ihnen: 
„beichäftiget, Darüber machgedbacht haſt.“ 1 
Was liegt denn eben für. Weisheit darinn?, 
antwortete Serodee. Es iſt ja eine allgemein 
„bekannte Sache, daß. die Zahl Neune dag erſte 
„Duadrat von der erſten ungeraden Zahl, und, 
„durch ungerade Multiplication ungerade iſt n 
„fo fern fie. ſich in drey gleiche ungerade Zahlen 
„theilen laͤßt.“— 
Ueber dieſe Erklärung lächelte Ammoniusd 
„Gewiß, ſagte er, dieſe Frage haſt du recht (hör 
„aufgelöfet. Setze doch noch hinzu, daß die 
„Neune aus den zwey erſten Ruben, der Eng, 
„und der Achte zuſammengeſetzt iſt, und daß fie 
nach € einer ann zenunug aus zwey Drey⸗ 
riechen? 
6) Dlefet Ders iſt AS dem Dieter —— 


‚and wird auch von Plato-in Protagoras Theae 
| 8* 159. des Zwepbruͤck nude angerüber. 


Dir: mor: Abh 8. R, 
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‚recken, der Dreye und Sechſe, befteht, deren 
mjede eine vollfommene Zahl if. Aber warum 
Apaßt diefes mehr für die Mufen als für die 
übrigen Götter? Warum haben wir eben neun 
„Muſen, nicht aber neun Ceres, neun Minerven 
„oder neun Dianen? Denn jener Meynung trittſt 
du doch wohl nicht bey, daß er deswegen fo 
„viele Mufen gebe, weil der Name ihrer Mutter 
—— aus neun Buchſtaben beſteht.“ 


Serodes lachte, und nad) einigem Stillſchwei⸗ 
gen ermahnte ung Ammonius, diefen Umſtand 
näher zu unterfuhen. Mein Bruder nahm denn 
alfo das Wort: „Die Alten; fagte er, ‚haben 
„micht mehr als drey Mufen gefannt. In einer 
„Geſellſchaft fo vieler gelehrten Männer dieß noch 
sibereifen zu wollen, würde ziemlich unhöflich 
‚und altflug herauskommen. Die Urſache hierr 
von iſt keinesweges, wie einige Behaupten, weil 
nes in der Mufif dreyerley Syſteme giebt, dag: 
Bintonifhe, das chromatifdye und dag enhat⸗ 
‚monifhes'6o): eben fo wenig auch, weil der. 
„Brenzen, die die Intervallen enthalten, dreye 
‚ nfind, die Nete, die Mefe und die Sypate. 70) 

/gFteylich⸗ —— bie Delphier den drey Muſen 
| ER = ! =. z | dieſen 

Von diefen drey Spilemen der Alten in der Mufit 
findet man umftänddiche Nachricht im Sulsens 

CTheorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. 

70) Das iſt, die untere, mittlere ab ärrre 
ir niet der — ir ur und des 
ven Stellung. in -den Tetrachor en iſt na e 
Rouſſeau —* de — * Rue 
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„dieſen Namen gegeben, 71) aber nach meinem 
»Dedünfen auf eine fehr ungefchiefte Art, weil 
‚fie Diefelden an eine einzige Wiffenfchaft, oder 
vielmehr nur an einen Fleinen Theil diefer eingis 
„sen Wiffenfchaft, nämlich die Harmonie, bans 
‚den. ch für meine Perfon ftelle mir die er. 
fo vor.“ 

„Die Alten bemerkten, daß ale Künfte‘ * 
„Wiſſenſchaften, die vom menſchlichen Verſtan—⸗ 
„de bearbeitet werden, ſich auf die drey Haupt⸗ 
Igattungen, die Philoſophie, die Rhetorik und 
‚die Mathematif zuruͤckbringen laſſen; dieſe bes 
„trachteten ſie als Geſchenke und Wohlthaten 
„dreyer Gottheiten und nahmen deswegen auch 
„drey Muſen an. Da aber in der Folge und be— 
„ſonders zu Sefiodus Zeiten die Wiſſenſchaften 
fich immer bejfer entwicfeiten, fieng man any 
„he in mehrere Gattungen einzutheilen‘, "und 
fand endlich, daß jede derſelben wieder drey 
„beſondere Arten enthielt, daß namlich in der 
„Mathematik die Muſik, die Arithmerif und die 


„Geometrie; in der Philofophie die Logik, die 


„Moral und die Phyfif; in der Rhetorik die dreners 
„ley Arten des Vortrags bey Lobreden, bey Bes 
NR rath⸗ 


1) Nach einer andern von Pauſanias Bin R. 29. 


aufbewahrten Sage haben Alveus Soͤhne, Deus - 


und Epbialtes zuerſt auf dem Helikon drey Mu; 
fen derehrer, und fie Melete (Steig und Uebung) 
Mueme Gedaͤchtniß) und Aoide (Gefang) ge: 
nennt: Nachher fol ein gewiſſer Pierud aus Ma: 
kedonen Ha Thefpid gefümmen fenn, die neun Mu— 
fen eingeführt) und ihnen die befannten Namen ge— 
geben baben. 


J 


196 Tiſchreden. 


„rathſchlagungen und bey Prozeſſen begriffen od» 
ren. Weil fie nun glaubten, daß Feine diefer 
„Wiſſenſchaft ohne Aufficht einer Gottheit oder 
„Muſe, und ohne cin höheres Prinzip bleiben 
„duͤrfe, fo haben fie mit gutem Grunde eine 
ngleihe Anzahl Muſen nicht fomohl erft ger 
„ſchaffen, als vielmehr fchon eriftirend gefunden. 
„So wie fih nun: die Neune in drey Dreyen 
Itheilen läßt, deren jede wieder in drey Einheie 
- qrten zerfällt ; eben fo ift auch bier ein Einziges _ 
„und Allgemeines, die Richtigkeit ‚der Vernunft 
„in Abficht der. Wahrheit —, und jede von deffen 
„drey Hauptarten läßt fich wieder in drey Gat— 
tungen theilen , deren jede auch eine befondere 
u Mufe erhalten hat, von der fie Befteng gepflegt 
„und immer volfonmener gemacht wird. ch 
hoffe. nicht, daß die Dichter und Aftronomen fi 
über ung befchweren follen, als ob mir "ihre 
u Wiffenfchaften ganz übergangen hätten, da fie 
fo gut als wir wiſſen, daß die Aftronomie zur 
„Beometrie, und die Dichtkunft zur Mufif ges 

rechnet wird. “ rg 
Rach "diefer Erklärung fagte der Arze Try⸗ 
„pbon: „Aber. was fiht dich nur an, daß du 
„unferer Kunft den Mufentempel verſchlicßeſt 21 
— „In der That, verlegte Dionpfius von Me 
„lite; du giebft noch vielen andern, Gelegenheit 
„Klage zu führen.’ Denn wir Landbauer machen 
„ach Anſpruch an,die Thaleia, 72) indem wir 
2 | eh ee. niht 
72) Gars“ iſt eine der neun Muſen. Iht Name 
Eomms hesvon Harrgır, gränen, in friſchhem Wuche 
9. ı Beben; 
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„ihr bie Pflege und Erhaltung der. aufkeinienden 
„und wachſenden Pflanzen zuſchreiben.“ | 
Ihr handelt beyde ungerecht, antwortete ich 5 
ihr habt ja ſchon die Ceres, die Geberin näßlicher 
Früchte, 73) und den Sreudengeber Bakıhus) 
‚ber wie Dindarus fagt, als Hüter der Bäume 
das herrlich prangende Obſt gedenhen läßt. & - 
wiffen wir auch, daß die Aerzte den AefFulap 
zum Morfteber haben, und fich immer an den 
Apollo Päan, 74) nie aber an den Apollo Mus 
fegetes wenden. Wahr ift eg, was Homer fagt: 
— — Es beduͤrfen ja alle Menſchen der Götter — 75) | 
aber gewiß nicht jeder einzelne Menfch aller Goͤt⸗ r 
ter zugleich. Indeſſen wundere ich mich, wie nur 
Lamprias die eigene Erklaͤrung der Delphier ver- 
geffen Hat. Diefe fagen, die Mufen wären bey ihne 
feinesweges nach den Saiten oder Tönen der Muſik 
benennt worden, fondern da die ganze Welt in | 
drey Regionen getheilt waͤre, deren eine bie 
Fixſterne, die andere die Planeten, und die drits 
te die Dinge unter dem Monde enthalte, fo wä«, 
R 3 | ren 


ſtehen; und in fd fern fann fie als Göttin dei‘ 
Aderbaues betrachtet werden. Sonſt aber war fie 
die Mufe der Komödie. 

73) Im Griedifden Aryesduge oder beſſer Omsıdaza. 
Unter dieſem Bennamen wurde Ceres in den atti- 
fhen Zleden Phlyus u Mperhinus verehtet. ©. 
Pauſanias 3.1... 

74) Den Bennamen — fuͤhrt Apollo, in ſo fern 
er die Menfcben von Krankheiten befreyt. Makro: 
bius Saturn: B. 1. 8. ı7. leiter ihn ber von 
mausıvy Tas avıag. 


75) Aus Homers Odyſſee, B. 3. D.48. | 
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ren diefe alte nad) harmoniſchen Verhaͤltniſſen ge; 
fiellt, und mit einander verbunden, über jede aber 
eine Mufe als Wächterin gefegt, über die erfte 
Region die Z3ypate, über die letzte die Neate, 
und über die mittlere die Meſe, 76) welche ſoviel 
möglich , dag Sterbliche mit dem Goͤttlichen, und 
dag Irdiſche mit dem Himmlifchen verbinde und 
in Bewegung feße. Eben dieß deutet auh Pla 
to durd) die Namen der Parzen an, von denen 
er die eine Atropos, Die andere LCacheſis und 
die dritte Klotho nennt. Denn über die Umwaͤl⸗ 
jungen ber acht Sphären hat er eben fo bicle Si⸗ 
renen, aber keine Muſen geſetzt. 


„Die Meynung der Delphier, fagte der Pe; 
„ripatetifer Menephyllus, hat immer noch Wahrs 
fcheinkichkeit genug; allein Plato handelt gang 
ohne Ueberlegung, tvenn er über die ewigen und 
„goͤttlichen Umwaͤlzungen der Sphären ſtatt der 
sMufen folhe menfchenfeindliche und fchadliche 
nWefen, als die Sirenen find, hinfest, und. 
„dagegen die Muſen entiveder gänzlich übergeht, 
noder fie mit dem Namen ber Varzen belegt, und 
Toͤchter der Nothwendigkeit nennt. 77) Den 
„Muſen ift ja nichts mehr zumider als die North: 
———— die Ueberredung hingegen iſt etwas 

| Mmuſi⸗ 


26) Yrary bedeutet, tie ſchon vorhin erinnert wor; 
den, die obere, Neatn oder Nyry die untere, 
und Msen die mittle 42 

72) In ptatoe dehntem Buche von der Republik 


©. 328. ff. findet man die weitere Ausführung dieſer 
allegorifhen Vorſtellung. 


Neuntee Bad. — 


muſikaliſches und den Muſen lieb und ange 
nehm; 78) und deswegen pflegt die Muſe, 
- nglaube id), noch mehr als die Grazie beym Em⸗ 
„pedokles, die unleidliche Nothiwendigfeit zu 
„haſſen.“ | 

„Dieß gebe ich gern zu, verfegte Ammonius, 
‚infofern jene Urfache , die ung wider unfern 
‚Willen und Vorſatz zu handelnywingt, gemeynt 
„iſt. Aber die Nothwendigkeit von Seiten der 
„Goͤtter iſt nicht unleidlich, nicht tyrannifth oder 
Igewaltſam, außer nur gegen die Boͤſen; fo mie 
„in einem Staate für gute Bürger nichts beffer 
„iſt als das Gefeß , dag von ihnen weder verdre⸗ 
„het noch uͤbertreten wird, nicht weil die Veraͤn⸗ 
„derung unmöglich, fondern weil fie ihren Wüns 
„ſchen zuwider ift. Jene Furcht vor den Sirenen, 
„die durch Somers 79) Erzählung veranlaßt wird, 

N4 — i 


von 


PD 72 


ni; 


78) Die Worte Moveaus Hırodauoves find durchaus 
unverfiändlih. Give kleine Veränderung, duͤnkt 
mich, bebt alle Schwierigkeit, wenn man lieft® 
Movraıs Pıror dio movea — 2 


19) H. Ricard mepnt, für Orungou muͤſſe hier mAm- 
zavos gelefen werden, und nimmt fügar diefe Vera 
änderung in feine Weberfegung auf. Aber dieß it ganz 
ohne Grund. Er bedenkt nidt, daß Menephyl— 
(18 vorhin die Sirenen menſchenfeindliche, ſchaͤdliche 
Weſen nannte, nad dem, was Homer im ızten 
Buche der Odyſſee V. 41. ff. von ihnen faget: 

Welcher mit- thörichtem Herzen hinanfährt, und 
der Sirenen 
Stimme lauſcht, dem wird zu Haufe nimmer die 
Gattin 
Und 
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„iſt ganz ohne Grund. ‚Der Dichter giebt ung 
‚ndurd) diefe Alfegorie fehr gut zur verftehen , daß 
| die Kraft ihrer Muſik nicht menfchenfeindlic) 
und verderblich ift, fondern daß fie den Seelen, 
„die in jene Regionen übergehen und nad) dem 
„Tode herumirren, eine Liebe ſu dem Götrlichen 
„und Himmliſchen und dagegen eine Vergeffenheit 
„des Irdiſchen beybringt, und fie durch die Reize 
der Harmonie fo feſſelt und besaubert, daß fie 
nun den Sirenen mit Freuden folgen, und fie 
‚ben allen Ummälzungen begleiten. Bon diefer 
„Muſik aber fömme bienieden, daß ic) fo fage, 
nur ein ſchwacher Widerball gu ung, der mit 
„Huͤlfe des Unterrichts die Seelen anregt und 
an die Wahrheiten erinnert , die größtentheilg 
„durch den Einfluß des Körpers und die unreinen 
rgeidenfehaften ausgelöfcht worden. Die Seele 
nhat vermöge ihrer guten Anlage Empfindung da: 
don, erinnert fid) jener Wahrheiten, und faßt 
‚eine folche Neigung zu ihnen, die der rafendften 
Eiche glei Tommt, inden fie ſich nad) dem vol: 
‚ten Genuße derfelben fehnt, und fi) doch nicht 
„von dem Körper losmachen kann.“ 


| u „In⸗ 

Und unmuͤndige Kinder mit freudigem Gruße 
begegnen; 

Denn es bezaubert ihn der delle Geſang der 
Sirenen 


Die auf der Wiefe figen, von aufsebäuftem Gebeine 
Modernder Menſchen — und ausgetrockneten 
Haͤuten. 


Ammonius willn num beweiſen, daß auch die Hos 
meriſche Erzählung von den Sirenen ſich gar wohl 
mit Plato's Begriffe von ihnen vereinigeo tür. 
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„Indeſſen bin’ ich doch nicht ganz für Diefe 
r&rtlärung; mir daͤucht vielmehr, daß- Plato, 
„ſo wie er die Axen der Welt Nocken und Spins 
j,del, die Sterne aber Wirbel nennt, 80) eben 
fe auch hier auf eine ungewöhnliche Art unter 
„den Sirenen die Mufen verfteht, die den Milfen 
‚der Götter den Seelen in der Unterwelt befannt 
„machen; wie auch Ulpffes beym Sophokles 
fast, er fen zu den Sirenen gefommen, den 
„Toͤchtern des Phorküs, die Pluto’s Geſetze 
„handhaben. 81" Achte von den Mufen befchäf: 
‚tigen ſich mit den himmliſchen Sphären, der 
neunten aber ift die Region um die Erde zuge 
„fallen. Gene, die über die acht Ummwälzungen 
„geſetzt find, mäffen die Harmonie der Planeten 
„ſowohl unter einander als mit den Firfternen 
„erhalten; le&tere aber, die die Region der Er: 
„de und ded Mondes unter ihrer; Aufſicht hat, 


R5 nllaͤßt 


30) Im zehnten Buche von der Republit 2. 7. ©. 327. 
Zwepbrüd. 


&) Sephoftes f&eint hier, fo viel ſich aus diefer ' 
abgerifnen Stelle. ſchließen läßt; einer beforiderw 
und unbekannten Gage gefolgt zu feyn: Denn nad) 
der gewöhnlichen: Erzaͤhlung waren die Sirenen Toͤch⸗ 
ter des Slußgottes Achelous und der Sterope— 
oder nach andern eine? der Muſen. Es waren ihrer 
dreye, die von einigen Aglaope, Peiſinoe und 
Thelrivpe, von ‚andern Leufofia,. figeia 
und Parthbenope genannt werden. Gie wohnten 
auf einer Inſel nicht weit von dem ſiciliſchen Vor: 
gebirge- Pelorum. Phorkus hingegen wird durch 
gangig als der Vater der Medufa und der uͤbri⸗ 
gen Gorgonen angegeben, 
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„laͤßt den fterblichen. Wefen wermittelft der Rede 
„und des, Sefanges von Wohlflang, Taft und 
„Harmonie fo. viel, als fie. zu empfinden und 
„aufsufaffen fähig find, zufommen. Sie ift eg, 
„Die ihnen die leberredung zufuͤhrt, ‚jene treue Ge» 
„bulfin in Anordnung und Erhaltung der menfch: 
„lichen Gefellfchaft, die nicht nur alle Unruhe 
eflilfe und befänftiget, fondern auch, was-fich 
„verirrt bat, ‚freundlich «zurecht weift und wie; 
‚der auf den rechten Weg hinfuͤhrt. Was aber 
„Jupiter nicht liebt, bebt zurück vor dem hallen» 
„den £iede der Mufen, wie Pindarus ſagt.“ 32) 
Ammonius beſchloß diefe Rede nad) feiner | 
Gewohnheit mit jenem Ausfpruche des Dichters 

Xenopbanes: 83) , | 
Diefed müfe man nicht für mebr als wahrfcheinlich 

: halten, 

und ermahnte dann noch eirien jeden, feine Men: 
nung bierüber zu ſagen. Nach einigem Grill 
ſchweigen nahm ich alfo das Wort: Pfato, fagte 
ich, tetrachtet die Namen.der Götter als Spu- 
ren wodurd fich die Kräfte und Eigenfchaften 
derfelben leicht entdecken laſſen. Nach dieſem Bey⸗ 
ſpiel wollen wir denn auch eine der Muſen in den 
- Himmel und uͤber die himmliſchen Dinge ſetzen, 
und dieß wird die Urania 84) feyn. Aller Wahr« 
a Be ee ſchein⸗ 
82) Aus der erſten pythiſchen Siegeshymne. V. 25. f.f. 
83) Ein philofonhifher Dichter, aus Kolophon buͤrtig, 
um die 6ote Dinmpiade. Er hat, nah Diogenes 


Laert. B. 9. K. 2. unter andern Elegien und Jam— 
ben gegen Homer und Hefiodus gefhrieben. 


84) Dii die Himmfifge, von avaavas , Der Dim. 
mel. *F 


⸗ 
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feheinlichfeit nach erfordern diefe Feine weitlänf: 
tige und verwickelte Aufficht, weil fie nur eine 
einzige, einfache Urfache, nämlich die ‚Natur, 
haben. Wo hingegen fo viele Fehler, Vergehuns 
gen und Uebertretungen der Geſetze herrichen, da 
müffen wir die acht übrigen Mufen hinſetzen, fo 
daß die eine diefe, die andere jene Art der Bos— 
heit und Unordnung zu verbeffern hat. Weil nun 
unfer Leben zwifchen Vergnügen und ernfihaften 
Gefchäften getheilt, und ben beyden Maaß und 
Ordnung nöthig ıft, fo fcheint die Feitung pud 
glückliche Beendigung unferer ernfihaften Arbeiten 
der Ralliope , der Rleio, und der Thalia, die 
ung befonders zu einer richtigen und genauen 
Kenntniß der Gottheit binführt, übertragen zu 
feyn. Den übrigen Mufen 85) liegt dann ob, zu 
verhindern, daß der Hang zum Vergnügen und 
Scherz_mwegen unferer Schwäche nicht auf eine 
grobe und viehiſche Art augfchweife, dagegen ihn 
mit Hülfe des rythmifchen Tanzes und Gefangeg, 
der Harmonie und der Vernunft, zu mäßigen und 
in den gehörigen Schranfen zu erhalten. 


Da indeß Plato bey jeder Handlung ziwey  . 


Grundurfachen annimmt, die eine, die ung ans 
geborne Neigung zum Vergnügen, die ‚andere, 
die von außenher erlangte Meynung, die immer 
nur nach dem Guten firebt; da er jene Leidens 
fhaft und diefe Dernunft nennt, beyde aber wies 
der mehrere Verfchiedenheiten enthalten; fo fehe ich 

gar 
85) Die fünf übrigen Mufen find Polpmnia, Eu; 


terpe, Erato, Terpfidore und Melpo, » 
ment. | | 


POT Ciſderden. 


gar wohl ein, daß keine von beyden einer maͤch⸗ 
tigen und wirklich göftlichen Leitung entbehren 
fann. So ift es zum Benfpiel cine Kraft det 
Vernunft, als König zu regieren und einen Staat 
zu verwalten; und darüber ift, nach Sefiodus,. 
Rolliope gefekt. 86) Aleio haf dag Amt, die 
Muhmbegierde zu verberrlichen und nech mehr ans 
zufeuren. Polpmnia befchäftigee fich "mit der 
MWißbegierde und Erinnerungskraft der Seele, in 
welcher Nückficht auch die Sikyonier eine der 
drey Mufen 87) Polpmatbeia nennen. Der Bus 
terpe fann man füglich die Betrachtung der Wahre 
heiten der Natur zufchreiben , weil diefe doch im: 
mer dagreinfte und [chönfte Vergnügen gewaͤhrt. 88) 
Was nun noch die Begierden betrifft, fo ift eg 
die Thalia, welche bey der Tafel ftatt des wilden 
und menfchenfcheuen Betragens Gefelligfeit und 
freundfchaftliche Theilnehmung einführt. Daher 
braucht man das Wort Thaliazein (fhmaußen) 
nur von frölichen und freundfchaftlichen Gaſtmah⸗ 
len, nie aber von tobenden und auggelaffenen 


Saufgelagen. Den — der Liebe 39) ſteht 
Krato 


| * In der. ———— V. 80. 
27) Die falſche Leſeart im Texte ovewv iſt ohne Zweifel 


in Movecor zu verwandeln — Polpmatheia heißt 
‘eine die. viel gelernt hat und weiß. 

88) Der Name, Cuterpe ift naͤmlich zuſammengeſehht 

von eu, wohl, und vegmei, ergoͤtzen, vergnuͤ— 


gen 
89) Das Mort ewordaıs im Texte ſcheint mir ver— 
daͤchtig. Vielleicht fol e3 heißen wroudaus. Der 
Name Etato koͤmmt her von agar, lieben. 
j 


j 
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Erato vor, die mit der Uebertedung zugegen iſt, 
damit fie mäßig und nach der Vorſchrift genoſſen 
werden; fie verbannt.von ihnen alle Weichlichke:t, 
alle Ausbrüche einer viehifchen Brunſt, und macht, 
daß fie fich in wechſelſeitiges Zutrauen und Freunde 
ſchaft, nicht aber. in Geilheit und Unmäpßigfeit 
endigen. Fuͤr die Vergnuͤgungen der Augen und 
Ohren, ſie moͤgen nun fuͤr die Vernunft oder fuͤr 
die Leidenſchaften gehören, oder beyden gemein, 
fchaftlich feyn, haben die beyden übrigen Mufen, 


ne 


Melpomene und Terpſichore, zu ſorgen, damit 


die eine uns ergoͤtze ohne uns zu bezaubern, die 
andere erfreue, ohne auf eine detruͤsliche Art zu 
taͤuſchen. 


Fuͤnfzehnte Frage. 

Daß der Tanz aus drey Stuͤcken beſteht, dem 
Gange der Figurirung und der Darfiellung; 
was jedes von diefen ift, und was die, 
|  Zanzfunft mit der Dichtkunft 

| gemein hat? 


Hierauf wurde der fuͤr die ——— zum Sie⸗ 
gespreiß im Tanzen beſtimmte Honigkuchen auf 
getragen, und man wählte zu Richtern den Exer⸗ 
citienmeifter Meniffus und meinen Bruder Lam» 


prias, ber die Dorrbice 90) fehr geſchickt tanz⸗ 


90) tue fan, war ein militaͤriſcher oder Waffentanz, 
per in n völliger — arbakken wurde, und alle die 
— | ! Hand⸗ 


W 
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te, und in Abficht der Geftifulation alle jungen 
Reute in den Gymnaſien zu übertreffen ſchien. Da 
die mehreffen im Tanzen mehr Eifer als Gefchick 
lichfeit und Kunſt zeigten, fo verlangten einige, 
daß zwey derfelben, die fih vor den übrigen aus: 
zeichneten und die Menfur noch am beften zu hal« 
ten wußten, Gang an Gang tanzen follten. Da: 
her fragte Thrafpbulus, Ammonius Gohn, 
was das Wort Bang zu bedeuten häfte, und 
gab dadurch feinem Water Gelegenheit, über die 
verfchiedenen Theile dee Tanzes teitläuftiger zu 
ſprechen. 
„Zum Tanze, ſagte er, gehoͤren drey Stuͤcke, 
"der Gang, die Figur 91) und die Darſtel— 
nlung. Denn er befieht aus Bewegungen. und 
‚Paufen , wieder Geſang aus Tönen und Inter 
„vollen; beym Tanze aber machen die Paufen 
„das Ende ber Bewegungen. Diefe nennt man 
nden alfo. den Gang, - und unter dem Worte Sir 
„gur verfieht man die verfihiedenen Stellungen 
mund Geberben, in welche ſich jene Bewegungen 
Er as | „endi⸗ 
Handgriffe und Schwenkungen, die zum Streit er: 
forderlich find, enthielt, und daher’ ats wine Voruͤ⸗ 
bung junger Leute zum Kriege anzusehen war. Weber 
den Erfinder: deffeiben iſt man nicht einig... Einige 
| SC ABHTE Sata) anere ee Neoptölemuis, 
IA Mh En re eine gewiſſen — Por 


Br Im Griehifhen Moße, axnma def Unter 
exnus, Figur, find die mancherley Stellungen 
und figurirten Wendungen zu verfteben, die zum 


pantomimifhen Tanze gehörten. Denn von diefem 
u ange iſt eigentlich im dieſer Frage die Rede. 
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„endigen, mein Die Taͤnzer die Figur des UpoUo) 
„des Pan oder einer Bakchantin ausbdruͤcken; 
nund um die Perſon kenntlich zu machen, bey 
der Form des’ Körpers fteben bleiben. Das 
„dritte Stud, die Darftellung:, hat mit der 
MNachahmung gar nichts zu thuny fondern zeigt 
„geradezu die Gegenſtaͤnde des Tanzes an. 


„Die Dichter bedienen fich zur Bezeichnung 
der. Gegenftände, movon fie reden, ber eigen. 
„thümlichen Namen, und fagen zum Beyfpiel 
„Achilles, Ulyſſes, Erde und Simmel auf eben. 
„die Art; wie man im gemeinen Leben zu ſprechen 
„pflege. Um. hingegen eine Sache recht lebhaft 
und bildlich darzuftellen, brauchen fie neuge— 
nmachte und methaphorifche Ausdräce. So ba; 
ben fie zum Beyſpiel die Wörter Kelaryzein 
und Radylazein,.92) die das Geraͤuſch der in 


* 


Ph 


ihrem. Laufe gebrohenen und aufgehaltenen, | 


Fluͤſſe angeben. -Bon Wurffpiegen fagen fie, 
„daß fie fliegen begierig ſich mir Blut zu fär, 
„tigen , 93) und von einem auf benden Seiten 
„gleichen Gefechte, fie hatten der Roͤpfe gleid) 
ROSEN — | u — „viele 
42) Das erftere Wort koͤmmt beym Homer 
bin und wiedet dor, 3. ©. Stiad. B.ır V. 812. 


B. a1. B.261. Odyß. B. 5. V. 323 und wird ges. 


‘hrancht von dem Rieſeln und Murmeln kleiner Baͤche; 
. Kuxralen bingegen von dem Anſchlagen der Wel— 

fen an das. Wer. Beyde Woͤrter ſcheinen von dem 
—* 30 und Geraͤuſch des Waſſers bergemacht zu 

ſeyn. u 

53) Dieter Rebensart bedient ſich Homer in der Iliade 
Ban, V. 573. und B. 15. ia et 


x 


X 
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„viele im Streite.94) Auch bilden fie in ihren 
„Verſen, um einen Gegenfiand recht deutlid) zu 
bezeichnen , viele Zufammenfegungen von Wörr 
„tern, wie zum Benfpiel Euripides: 

„Am beifgen-Merher flog der Gprgomürger bin— 95) 
„und Pindarus von einem Noffes; Da es am 
,, Strome des Alpheus ungefpornt über die Renn⸗ 
„bahn binflog. 96) Auch Homer vom Wagene 
rennen: | a 

„Hinter den eilenden Roffen lief ber der prächtige 

„Wagen, 

„Welcher mit Zinn: geſchmuüͤckt mar und Gold — 97) 
„Eben fo ift eg auch beym Tanze. Die Sigun 
„ahmt die Geſtalt und Geberden nad), der Gang 
„drückt eine Leidenfchaft, eine Handlung oden 
‚eine Kraft auß, durch Vie Darftellung aber 
zeige man geradezu die Gegenftände-felbft, wie 
„den Himmel, die Erde, die umſtehenden Pers 
‚fonen. Wenn diefe8 nun nach einer gemiffen 
„Drdnung und Zahl gefchieht, fo hat es etwas 

| | ’ rähne 


99) Im zıten Bi der Mliade B72. H. Koͤppen ver 

- wirft diefe von Araſtarchus herruͤhrende Erklaͤ⸗ 
rung, und verftebt die Stelle vom ewarmoog 
oder der geſchloſſenen Stellung ‚mo Fuß an Fuß, 
Schild an Schild, Kopf an Kopf Hand (G. erkld⸗ 
rende Anmerkungen zum Homer Th. 3. ©. 219.) 

95) Der Goörgowuͤrget it der Perſeus, infofern 
er der Medufa oder Gorgo, deren Anblic die 
Menfhen. in Stein verwandelte, DEN Kopf übges 
bauen bat. Die angeführte Stelle ift vermuthlich 
aus Euripides verlorner Tragoͤdie Andromeda, 

96) In der erfien olympiſchen Siegeshymne, V. 32 fı 


97) Im azten B- der Glinde, V. 503. 
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ähnliches. mit der Gewohnheit der Dichter , die 
„eigentlichen Namen mit zierlichen und wohl- 
„klingenden Beywoͤrtern zu begleiten. - So beige. 
es zum Benfpiel: | 
„und die würdige Themis, und Venus mit rol⸗ 
| „lenden Augen, 
—„Juno mit goldnem Kranze gefhmüdt, und die! 
u „ſchöne Dione— 9). 
„Desgleichen: ge | | 
„Könige. waren fie, fundig aller Gefege der Griechen 
„Dorus, Authus und Aeolus, der fih an 
er „Roſſen ergöget. 2 

Außerdem aber gleicht die Darftellung nur fol. 
hen niedrigen und fchlecht abgemeffetien Verfen, 
“ gralg folgende find: | 
Des ‚einen Sohn war Herfules, des andern! 

| | „Jphitus + 

„Dder : u 


‚ nDeren Vater, und Mantı; und Sohn, und Bruͤ⸗ 
„der und Ahnen | 

„Waten Zürften;s Olympias heiße fie unter den 
| „Griechen. 
„Denn auch beym Tanzen werden oft ähnliche 
„in der Darſtellung begangen, wenn naͤmlich in 
‚diefer nicht Wahrſcheinlichkeit und Grazie mit 
Anftändigfeit und Simplieität verbunden iſt.“ 


| ‚ Ueber: 

98) Aus Hefiodus Theogonie V. 16. f. Die fols 

genden Stellen find aus unbekannten verlornen Dich— 
tern. | 


— 
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„Ueberhaupt, ſagte er, laͤßt ſich das, was 
„Simonides 99) von der Mahlerey ſagt, Fehr 
gut auf die Tanzkunſt anwenden, undman fann 
„gar wohl ſagen, die Poeſie iſt ein redender Tanz, 
„der Tanz aber eine ſtumme Poeſie. Die Mahle— 
‚ven bedarf der Dichtkunſt fo wenig, als dieſe 
‚der Mahlerey; beyde Kuͤnſte brauchen einander 
„gar nicht. Allein zwiſchen der Dichtkunſt und 
„Tanzkunſt herrſcht eine genaue Verbindung und 
„Gemeinſchaft, beſonders in Abſicht der aus: 
„drucksvollen Tanzlieder, 100) durch welche bey⸗ 
„de Kuͤnſte, die eine mit Geberden, die andere 
mit Worten eine Handlung auf das deutlichſte 
„darſtellen. Diefe Lieder fcheinen eben das zu 
„ſeyn, was in der Mahlerey die Linien find, bie 
„den: äußern Umriß einer Figur machen. —— I) 
„Jener Dichter, ber fich durch dergleichen Tanz 
lieder am meiften hervorgethan und fid) ſelbſt 
‚gleichfam übertroffen zu baden ſcheint, giebt 
„einen deutlichen Beweis; wie fehr die eine Kunſt 

„Die 


9) Simonides Ausſptuch mar, die Dichtkunſt ſey 

eine redende Mäplerey, die Mahlerey aber eine 
m. Dichtkunſt. S. die Abhandlung, wie ein 

Juͤngling die Dichter leſen Toll. Th. 1. S. 51. 

100) Im Griechiſchen vwoexnwara,. Dieb waren Lie 
det, die von befondern Sängern den Tängern vor 
gefungen wurden, und nad welchen diefe ihre Be 
megungen und Wendungen machen: mußten. 


1) Hier feine im Texte etwas zu fehlen und befondera 
der Name des Dichters, der fi durch feine Tanz: 
Jieder befannt gemacht hat. Auch im folgenden fm 
men beträchtliche Luͤcken vot, die ich durch Striche 
angedeutet babe, _ 
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„die andere noͤthig hat. Bon ber Art iſt zum 
„Beyſpiel folgendes Lied: Ich ſpiele unter lau⸗ 
„tem Geſange das theſſaliſche Pferd, oder den 
„amyklaͤiſchen Hund, und folge den Kruͤm⸗ 
nungen des Liedesmit nahahmendemSuffe — 
„Oder auch diefes: Seht, wie er über die 
„blumichten Gefilde Dotiums binwegfliegt,, 
nbereit einen Sirſch mit tödtlihem Geſchoß zu 
„erlegen, 2) — — und ſo das übrige, Faſt 
„möchte man ſagen, daß dieſe bieder ben Zuhörer 
„unvermerkt zu den Bewegungen des Tanzes auf, 
„fordern, und mit Hülfe der Melodie Hände und 
„Süße oder vielmehr den ganzen Körper wie mit 
„Stricken fortziefen und rege machen, fo bag 
nbeym Herfagen oder Abfingen berfelben fein eine 
„ziges Blied in Ruhe bleibt. Aug Ddiefer Urfache 
nbalt es auch jener Dichter fuͤr keine Schande, 
„ſich feiner Gefchicklichkeit im Tanzen eben fo 
„ſehr als der Geſchicklichkeit im Dichten zu ruͤh 
„men, wenn er ſagt: | 
„Aucdh jet im Alter ndch, weiß ich mit Teichrem Fuß 
„Zu tanzen — 
„— — Dieſe Art. bed Tanzes nennt man die 
eretiſche. 3) Allein heutiges Tages iſt keine 
— De Kunſt 
2 LE Me 
. der Anfang angeführt wird: ... Bey. em Ichien babe 
id eine Zeile auslaflen müffen, teil die Worte ganz 
a Stan 
+ gezogen ne ray Theſſalien. 
3) Dieſe Worte haben gar keinen Zuſammenhang mit 
dem vorhergehenden; ed muß alfd bier ein großes 
Stuͤck fehlen. — Der kretiſche Tanz war eine * 


a 
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AKunſt fo ſehr verdorben und herunter gekommen, 
„als eben die Tanzkunſt. Bey ihr trifft ein, was 
„einſt Ibykus aus Beforgniß für die Zukunft 
nfagte: Ih befürchte, daß ih noch für meine 
Vergehungen gegen die Götter von den Men—⸗ 
ſchen Belohnungen erhalten werde! 4) Sie hat 
zriener alten himmlifchen Poefie den Abfchieb gu 
„geben, um fich mit einer gemeinen und pöbel; 
„haften zu verbinden, und herrſcht nun in den 
„Theatern vermittelſt der elenden Mufif, die fie 
sin ihre Dienfte genommen hat, wie ein Tyrann, 
uͤber ein unverftändiges und geſchmackloſes Pu: 
„blifum, wodurch es denn endlich fo weit gekom— 
„men ift, daß fie in den Augen rechtlicher, ein: 
„ſichtsvoller Männer allen Werth verloren hat.‘ 
Dieß waren denn ungefähr, mein lieber 
Soffius Senefio, bie legten Materien, wor: 
über wir ung damals an dem Mufenfefte bey um: 
ſerm guten Ammonius unterhalten haben. 


des MWaffentanzes oder Pyrrhiche. S. Lufians 
Abhandlung von ber Tanzkunft. Th. 4. ©. 382. der 
Wieland. Ueberfegung. 
2 Ampot ſowohl ald Ricard haben den Sinn die 
fer Worte ganz unrichtig gefaßt. Letzterer überfeßtfie: 
Coupable envers les Dieux, je crains que mon 
offenfe 
De la part des humains n’ait fa Jufte vengeance. 
Dadurch ift die in Ibykus Worten hiegende er 
Wendung ganz weiäwunden, Ä 
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Slavianus, Autobutus. 





Via. Auf dem Helifon fagft du alfo, mein 
- Autobulus, ı) daß jene Unterredung über die 
Liebe gehalten worden, die du ung jet auf unfer 
Bitten erzählen willft, es fey nun, daß du fie die 
aufgefchrieben haft, oder daß fie dir noch im frie 
fchen Andenken ift, weil du fie deinen Vater fo 
oft haft wiederholen hören. | 
Autob. Sa, Slavian, auf dem Helikon 
bey den Muſen, als die Theſpier das Amorsfeft 
feyerten. Denn dieſe halten dem Liebesgott fo 
gut als den Mufen zu Ehren alle fünf Jahre herr? 
liche und prachtvolle Spiele. 2) F 
— O3 Flav. 


1) A utobulus war der aͤlteſte unter Plutar chs 
Söhnen, ſtarb aber ſehr fruͤhzeitig und noch vor ſei⸗ 
nem Vater. S. Plutarchs Troſtſchreiben an feine 
Frau im sten Th, ©. 245. Don Flavian laͤßt ſich 
nicht weiter angebeu. 

2) Auch Paufanias fagt B. 9. K.a7. dag Erob 
oder Amor von den Theſpiern vorzüglich verehret 

worden, ohne jedoch diefes fünfjährigen Spiele zu 

— gedenken. Schon oben (S. 195. Note 7ı.) babe: id = 

a hin, merrt/ 
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Flav. Aber weißſt du, warum mir alle, die 
wir sum Zuhören bieher gefommen find , dich Bit- 
ten wollen ? PFW 

Autob. Das kann ich freylich nicht eher wiſ⸗ 
ſen, bis du es geſagt haſt. 

Flav. Laß du für dießmal alle die dichteri— 
ſchen Beſchreibungen von ſchattichten Wieſen, von 
Epheulauben, von rieſelnden Baͤchen und andere 
ſolche Gemeinplaͤtze weg, deren ſich manche Schrift⸗ 
ſteller mit mehrerm Eifer als Geſchmack bedienen, 
um in ihren Werken den Iliſſus des Plato 3) 
und den mit Geſtraͤuchen und lieblichem Graſe be: 
deckten Abhang anzubringen. 

Autob. Ich wuͤßte nicht, beſter Flavian, 
wozu meine Erzaͤhlung eines ſolchen Einganges 
beduͤrfte. Die Veranlaſſung, wovon jene Unters 

redung ausgieng, erfordert weiter nichts, als ein 
wohlgeordnetes Chor und eine Buͤhne; 4) alles 
Übrige hat voͤllig das Anſehen eines Schauſpiels. 
— 3 ee Nah 


merkt , daß ein Makedonier Pierus den Mufens 
dienft auf dem Helikon eingeführt haben fol, 


3) Eine Anfpielang auf die ſchoͤne Stelle in Plato’s 
„, Pbädrus 8. 10. S 284 —286., der Zweybruͤc. 
Ausgabe. Ilifſus mar ein kleiner Zluß, der neben 

Athen yorbey gieng und den Mufen aebeiligt war. 


.r. 


4) Mit, diefen Worten wig Vlutarch wodl nichts an= 
ders anzeigen, ald daß er beym Anfange feiner Er, _ 
hlung exit die Perſonen, ‚die die Unterredung ges 

‚ hakten baben und dem Drt, mo fie gebaltem worden 
Br anzeigen müfle s fo wie vor jedem Schauſpiel 
die handelnden Verſonen umd Der Okt, wo die Scene 
tiegt , angegeben werden. | 
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Laßt uns nur zu der Mutter der Muſen 5) beten, 
daß ſie mir gnaͤdig ſeyn und mich bey dieſer Er⸗ 
zaͤhlung beſtens unterſtuͤtzen moͤge. 
Mein Vater reiſte vor vielen Jahren bald 

nach ſeiner Verheyrathung, ehe ich noch geboren 
worden, auf das Amorofeſt nah Theſpiaͤ, um 
diefem Gotte wegen eines zwiſchen den Schwieger» 
eltern entftandenen Verdrußes zu opfern, und 
nahm auch meine Mutter mit dahin, welche eben 
daß Gebet und Dpfer verrichten follte. Einige 
gute Freunde und Bekannte aug feiner Heimath 6) 
begleiteten ihn, und dann fand er in Thefpid noch 
Daphnäus, Ardidamus Sohn, und Lyfander, 
der Simons Tochter liebte, und mehr alg alle 
übrigen Freyer begünftiget wurde, auch Soklarus, 
Ariftions Sohn, der fi von Tithora 7) dahin 
begeben hatte. Bon auswärtigen Freunden mas 
ven jugegen Protogenes von Tarfug, und Zeuxip⸗ 
pus, der Lakedaͤmonier. Außer diefen aber traf 
mein Vater bier auch noch feine mehreſten Bes 
fannten unten ben Böotiern au. Zwey oder drey 
Tage brachten Diefe ganz ruhig zuſammen in der 
Stadt hin, indem fie fich, wie leicht zu erachten, 
in ben Ringſchulen ar Theatern über urn 


s) Sie bieß Mnemofpne, welches ſoriel als Gen 
daͤchtniß bedeutet. 

6) Nämlich von Ehäronea ber; meldes Plutarchs Ge⸗ 
burtsort wer. 

7) Tithora, oder wie Paufaniaa B. ro. K. 32: ſagt, 
Tithorea (TıIogex) war eine Stadt in Phokis am 
Parnaß, achtzig Stadien rate zwey deutſche Mei⸗ 
len) von Delphi. 
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philoſophiſche Materien unterhielten; ſodann aber 
zogen die mehreſten, um dem laͤſtigen Wetteifer 
der Zitherſaͤnger, die ſich uͤberall eindraͤngten und 
um Beyfall bewarben, zu entgehen, aus der Stadt 
wie aus Feindes Land auf den Helikon und kehr⸗ 
fen: da bey den Mufen ein. Am folgenden Mor: 
gen famen noch zu ihnen Anthemion und Peifias, 
zwey angefehene Manner und Verwandten des 
Bakchon mit dem Zunamen des Schönen, welche 
beyde gewiffermaßen aus Zuneigung und Wohl: 
wollen gegen diefen mit einander zerfallen waren. 


Die Sache verhielt ſich ſo. 


In Theſpiaͤ wohnte ein gewiſtes Frauenzim—⸗ 
mer, Namens Iſmenodora, von vornehmer Ges 
burt und großen Reichthuͤmern, deren Auffuͤh— 
rung durchaus unbeſcholten war. Denn ſie hatte, 
ob ſie gleich noch jung und ziemlich ſchoͤn war, 


eine geraume Zeit ohne irgend eine uͤble Nachrede 


im Wittwenſtande gelebt. Indeß fuͤgte ſichs, daß 
fie zwiſchen Bakchon, dem Sohn einer ihrer be— 
‚fen Freundinnen, und einem mit ihr nahe vers 


wandten Mädchen eine Heyrath zu ſtiften ſuchte, 


und da fie bey der Gelegenheit oft mit dem Jüngs 


ling zufammenfam und ihn fprach, faßte fie felbit 


‚einige Zuneigung zu ihm, die fich aber endlich, 
weil fie nichts als Gutes von ihm hörte und fagte, 
auch ihn immer mit einer Menge. edler Liebhaber 
umgeben fab, in wirfliche Liebe verwandelte. Sie 
befchloß alſo, ſtatt fich in eine unanftändige Ver: 


bindung einzulaffen ,. den Bakchon lieber oͤffent⸗ 


lich zu heyrathen und mit ihm ihr Leben hinzu- 
brins 


[2 
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bringen. Diefen Einfall fanden viele ſchon an 
fich ſehr ſeltſam; befonderg aber fürchtete Bar 
hons Mutter, daß ihr Sohn in einem fo reichen 


. und vornehmen Haufe den Fiebhaber fchlecht ma; 


hen würde, und feine Freunde, mit denen er zu 
jagen pflegte, fuchten ihn durch die Vorſtellung, 
daß Jfmenodora für ihn ſchon zu alt wäre, ab: 
zuſchrecken, und bedienten ſich dabey allerhand 
Spoͤttereyen, wodurch fie jener Heyrath mehr 


Hinderniffe in den Weg legten, als felbft dieje> 


nigen , die fich ıhr im Ernſte widerfegten. Denn 
er fah es num felbft für etwas fehimpfliches an, 
dag er ſchon in feiner erften Jugend mit einer 
Wittwe im Eheftande lebenfollte. Bey alle dem 
befchloß er fi an Niemanden zu fehren, fondern 
e8 blos / auf den Rath des Peifias und Antbe: 
mion anfommen zu laſſen, was für ihn in diefer 
Sache am vortheilhafteften fenn möchte. Letzte— 


- rer war mit ihm Gefchwifterfind und fchon etwas 


bey Jahren; Peifias hingegen der firengfte unter 
feinen Liebhabern, weswegen er fich auch jener 
Heyrath mit aller Macht widerfegte, und felbft 
dem Anthemion vorwarf,; daß er den jungen 


Menſchen der fmenodora  aufopfern wolle. 


Diefer antwortete ihm wieder, er handele in dies 
jem Falle fehr unrecht, und ob er gleich fonft ein 


rechtfchaffener Mann wäre, fo ahme er doch jet 


ſchlechtdenkenden Liebhabern nach, da er feinen‘ 
Freund um eine fo reiche und ehrenvolle Henrath ' 
zu bringen ſuche, um nur deſto länger den Juͤng— 
ling.in feiner ganzen Kraft und Unfchuld fich aus— 

D5 | x 
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kleiden zu ſehen. 8) Weil fie alſo befuͤrchteten, 
daß dieſer Streit am Ende gar Erbitterung und 

Feindſchaft unter ihnen verurfachen möchte, wähls 
ten fie meinen Vater und die bey ihm befindli» 
chen Perfonen zu Schiedsrichtern, und famen in 
Diefer Abſicht zu ihnen auf den Delifon. 

‚ Unter den übrigen Freunden trat nun, als . 
wenn e8 verabredet worden, Daphnaͤus auf An; 
themions, Protogenes aber auf Peifias Sei: 
te. Da Protogenes die Jfmenodora auf das. 
ärgfte heruntermachte, rief Dapbnäus: „Ums 
„Dimmels willen! Was haben wir nie noch 
alles zu gewarten, da aush felbft Protogenes 
Hhieher gefonmen ift, um mit dem Licbesgott 
„Fehde anzufangen ! Er, ber bey Scherz und 
„Ermft fonft an nichts als den Amor denkt, der 
„Darüber felbft Wiffenschaft und Vaterland ver: 
„gißt, und fi von diefem nicht etwa. nur fünf 
„Tagereiſen weit entfernet hat, wie Lajus, 9) 

i rdefe 


8) In Griehenlaud war ed Sitte, daßiunge Leute, io 
lange fie noch unverbeyratbet waren, den Leibesuͤbun— 
gen in den Gymnaſien und Palaͤſtren immerfort bey: 
wohnten. Da fie fi zu dem Ende nadend auszie- 
ben mußten, fo fanden fi gewöhnlich ihre Freunde 
oder fogenannte Liebhaber dabey ein, um fib an 
dem fhönen Bau eines iugendliben Körpers zu er: - 
gögen, Diefe Sitte. bat ohne Zweifel in Griechen- - 
land die Männerliebe mo nicht zuerſt veranlaßt, doc) 

Ä menigftend gar ſehr befördern, | 
9) Wer dieier Lajus ſeyn fol, iſt mie nicht befannt. 

Don dem alten tbebanifchen Könige Lajus mird 

wenigſtens fein Umftand angeführt, der bierauf Bes 

zug baden koͤnnte. 
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ndeffen Liebesgort viel zu träge und blos ang 
Land gebunden war. Nein, der deinige ſchwingt 
die fchnellen Fittige und fliegt aus Kilifien überg 
Meer dis nach Kthen, um die Schönen zu be: 
„ſehen und mit ihnen umher zu irren.‘ 


In der That fhien dieß auch die erfte und 
Haupturfache geweſen zu feyn, warum Protoges 
nes aus feınem Vaterlande weggegangen war; 
daher verurfachte Dapbnaus Rede ein allgemeis 
nes Gelächter. „Du meynſt alfo, verfegte Pro: 
„togenes, daß ich mie Amorn Krieg führe, und 
„nicht vielmehr ihm gegen Geilheit und ſchamloſe 
Frechheit vertheidige, die unter den fchönften 
und ehrwürdigfien Namen die fchändlidhften 
ij, Handlungen und Leidenfchaften zu verſtecken 
„fuchen?“ — „Wie? fagte Daphnaͤus — fchänd: 
‚lich nennft du die Ehe und die Vereinigung zwi, 
‚then Mann und Weib, die heiligfte unter allen 
Verbindungen, die es je gegeben hat, und noch 
„giebt?“ — „Sie ift freylich , gab Protogenes 
jur Antwort, zur Fortpflanzung des menſchli—⸗ 
chen Gefchlechts nothwendig, und die Geſetzge— 
„ber thun allerdings wohl daran, daß fie fie era 
„‚beben und dem Wolfe anpreifen. Allein wahre 
‚Liebe darf nie in den Wohnungen der Frauen 10) 
‚‚gefucht werden , und ich bleibe dabey , daß ihr 
nfelbft , wenn ihr zu Weibern oder Maͤdchen Rei- 
un, a „gung 


10) Im Griechiſchen ywaızauzıc. Es it befannt, 
daß bep den Griechen die Srauenzimmer einen eig— 
nen Theil des Haufes,. von den Mannsperfonen 
-  Abgefondert ,. bewohnten. 
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„gung habt, fie eben fo wenig liebt, als Fliegen 
„die Milch, oder Bienen Das Honig, oder aud) 
Köche und Hünerftopfer die Kälber und Vögel 
lieben, die fie an finftern Orten mäften. Die 
Natur führt den Menfchen zum Brod und Fleiſch, 
„um feinen Appetit in binlanglichen Maaße zu 
"befriedigen; das Uebermaaß bierinn, in fo fern 
„es eine Leidenfchaft erzeugt, wird Gefräßigfeit 
oder Lecferhaftigkeit genennt. Eben fo liegt eg 
auch in der Natur, dag Mann und Weib einans 
„der zum Genuß der Woluft bedürfen; allein eg 
ziift unfchieklidy, den Trieb, der. beyde dazu ans 
„reizt, und der durch feine Stärfe oft heftig und 
„unbändig wird, mit dem Namen der Liebe zu 
„belegen. Denn dieſe pflegt immer, wenn fie ei— 
"men Küngling von guten Ahlagen trifft, vermit⸗ 
„telſt der Freundfchaft fich in Tugend zu endigen, ' 
„dahingegen die Begierden gegen dag andere Ge 
‚schlecht, wenn. fie auch aufs befte ausfallen, 
„hoͤchſtens nur finnlichen Genuß des Körpers und 
der Schönheit - gewähren. -Dieß bezeugt auch 
"Aciftippus; indem .er Jemanden, det die Buh⸗ 
„lerin Lais bey ihm befchuldigte, daß fie ihn 
nicht liebe, zur Antwort gab: O ich glaube, 
ndaß aud Wein und Sifche mich nicht lieben, 
„und doch genieße ich beyde mit Vergnuͤ— 
„gen. 11) Der Zweck der Begierde iſt finnlicher 
„Genuß,; aber die Liebe, wenn fie feine Hoffnung 

 nbatı 


11) Arikippus war ein Schüler des Sokrates 
und Stifter der Eyreneifhen Secte. Einige ähnlicye | 
Anekdoten führt Diogenes Laert. an DR 
on der Buhlerin £ais f. Baufaniasd Bir Ra 


\ 
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„hat, Freundſchaft einzufloͤßen, mag nicht länger 
zıbleiben, noch fich blog der Schönheit und Keize 
“iwegen mit einem läftigen und widrigen Gegen— 
sıftande abgeben, deſſen Charakter feine für Tus 
gend und Freundfchaft paffende Früchte hervor’ 
bringen fann. Du hörft in der Tragödie einen 
„Ehemann zu feiner Gattin fagen: 
„Du haſſeſt mich? Von dir (aß ich mich gerne haffen, 
„Und rechne meinen Schimpf für. Vortbeil. und 
Gewinn — 
„Nicht mehr Liebe als diefer empfindet derjenige, 
„der eben nicht aus Eigennuß, aber doch um der 
„Wolluſt und des Beyſchlafs willen ein bögarti- 
„ges und lieblofes Weib um fich leidet , wie einft 
Philippides, der Komsdiendichter, dem Redner 
„Stratokles 12) aus Hohn den Vorwurf machte: 
„Den Rüden kehrt fie dir, wenn du fie Füßen willſt. 
„Wenn man alfo ja diefe, Leidenfchaft Fiebe 
nennen muß, fd ift es doch nur eine meibifche 
„und unächte Liebe, die für das Frauengemach, 
„wie er das Kynoſarges, gehört. 13) Es giebt, 
„ſagt 


12) Der Redner Stratokles lebte zu Athen zu den 
Zeiten: des Antigonus und Demetrius Po: 

liorketes, und machte ſich durch feine niedertraͤchti— 
gen Schmeicheleyen gegen dieſe Fuͤrſten ſehr ver— 
aͤchtlich. Plutarch im Leben des Demetrius 
K. 11. 26. giebt von ihm eine uͤble Schildetung. 


13) Kuvasaoyss war ein dem Herkules geweyhtes 
Gymnafium in der Vorſtadt zu Atben, wo die 
Sünglinge von unächter Geburt, oder deren Eltern 
nicht bepderfeits atheniſche Bürger waren, ihre an 

ar | re 


mr. Ueber die Siebe, 
„ſagt man, nur einen einzigen dchten Abler , der 
„auf Bergen lebt und von Homer der ſchwarze 
„und der Jäger genannt wird; 14) alle die an— 
dern find Baftardarten und halten. ſich gerh-an 
 Sämpfen auf, wo fie Kifche oder träge Vögel 
‚fangen , und wenn fie Mangel leiden, ein hun— 
„griges und Flägliches Gefchren ausftoßen. Eben 
„ſo ift auch die Liebe zu Juͤnglingen die einzige 
„aͤchte und wahre, die nicht vor Begierde funkelt, 
‚wie Anakreon von der jungfräulichen fagt, noch 
‚von £öftlihen Salben gleißt. Nein, du wirft 
fie immer einfach, rein und frey von Verzärte 
lung finden, entweder in den Hörfälen der Phi: 
zlofophen, ober in den Gymnaſien und Ring. 
sichulen, oder auch bey den Jagdübungen der 
„Juͤnglinge, wo fie jeden, der ihrer Sorgfalt 
„würdig ift, mit lauter und edler Stimme ‚zur 
nZu: 


besübungen halten mußten, weil Herkules eben: 
fall fein aͤchter unfterbliher Gott, fondern von 
einer ſterblichen Murter gebohren war Themu 
ſtokles mußte auf eine liftige Art diefen Unterfchied 
zwifhen aͤchten und unaͤchten Juͤnglingen wenigſtens 
für einige Zeit aufzuheben. ©. deſſen Leben K. 1J. 
Auf diefen Umftand wird hier angefpielt, und Plu—⸗ 
tarch will fagen: So wie die unddren Juͤnglinge 
in Athen in das fipynofarges gewieſen waren, eben 
fo gehört auch die weibliche Liebe als unaͤcht nur in 
die Zimmet der Grauen. 
24) m sten Buche. der Aiade ©. an f. braucht 
Homer dieſes Gleichniß: 
Eines Speerwurfs weit entliefihm der Peleione, 
Mit dem Ungefiämm ders ſchwarzen jagenden Adlers, 
Welcher der ftärkfte zugleich von alten Vögeln und 
ſchnellſte. 
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„Tugend aufmuntert. Aber jene buhlerifche und 
„in’den Häufern verftecfte Liebe, die fo gern in 
‚den Bufen und Betten der Weiber verweilt; die 
der Weichlichkeit nachſtrebt, und fich durch un: 
„männliche, von. aller Freundfchaft und Begei: 
„ſterung weit entfernte Wolluͤſte entfräftet, dieſe 
Liebe, fage ich, muß man durchaus verbannen, 
fo wie einft Solon that, indem er den Sklaven 
„die Liebe zu Juͤnglingen und dag trockne Sal: 
„ben 15) unterfagte ; den Umgang mit Weibern 
aber erlaubte. Denn Freundſchaft ift etwas ed» 
les und erhabenes, Wolluſt hingegen gemein 
„und niedertraͤchtig. Daher iſt es weder fchich, 
„lich noch anſtaͤndig, daß Sklaven Juͤnglinge lie 
„ben, weil diefe Liebe nicht fo wie die der Meiber 
zauf finnlichen Genuß abzweckt.“ 


Protogenes wollte noch weiter reden, allein 
Daphnaͤus unterbrach ihn hier: „In der That; 
„ſagte er, du haft mir jet den Solon fehr gele— 
„sen angeführt: man kann ihn gar wohl als. 
„einen Kenner ber wahren Liebe anfehen. 


„Bis zut lieblichen Blume der Jugend kuͤbe du 
‚ Knaben! 
„Ihre 


15) Das trockne Salben, EngaAo pe; beſtand darinn, 
daß man ſich ohne vorhergegangenes Baden den Koͤr⸗ 
pes mir Del uͤberſtrich. Da nun dieſes beſonders in 
den Gpmnafien uͤblich war, fo unterfagte Solon 
durch dieß Gefen den Sklaven allen Gebrauch der 
Zeibesäbungen. Indem Lebendes Solon K. 1. und 
in Aeſchines Rede gegen Timarchus ©. 137, 

CMReisk. Ausg.) wird das Geſetz ebenfalls angeführr. 


Zu ; 
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„Ihre Schenkel, ihr Mund, traun! find, reizend 
und fuͤß — 

‚Nimm zum Solon, wenn eg bir beliebt; auch 

‚moch den Dichter Aeſchylus: | 

„Du ehrteft nicht der Schenkel Heitigthum? 

„D welcher Undanf für fo manchen fhönen Kuß! 
„Manche lachen fie zwar deswegen aus, daß fie, 
„wie Opferdiener und Wahrfager, 16) die Lieb: 
„haber nur nach den Schenfeln und Hüften hin— 
„ſehen beißen; allein ich, ziehe daraug gun Vor: 
„theil der Weiber einen fehr wichtigen Beweis. 
„Wenn nämlich der ganz unnatürliche. Umgang 
„mit Mannsperfonen die Zuneigung der Liebe 
nicht unterdrückt und aufhebt, fo ift e8 ja doch 
Iwohl wahrfcheinlich, daß der Umgang mir Wei: 
bern, der der Natur völlig gemäß ift, noch eber 
‚als jener fich durch die Grazie in Freundſchaft 
zendigen muß. Denn Grazie, mein Protogenes, 
nannte man vor Alters, die Gefälligfeit und 
„Sunftbezengung des Weibes gegen den Mann. 
„So fagt Pindarus, daß Dulfan von der Juno 
‚ohne Grazien geboren worden, 17) und wenn 
„Sappbo ein zur Ehe noch nicht reifes Mädchen 

nans 


16) Die Schenkel und Hüften der tiere waren 
Goͤttern gewidmet, und wurden aufdem Altare vere 
brannt, Daher mußten die Priefter und mer fonft 
bey den Dpfern zu tbun hatte, auf die Beichaffen: 
beit diefer Theile vorzuͤglich mit Rüdficht nehmen. 

- 37) Juno foß naͤmlich den Vulkan für ſich allein 
ohne Zuthun Jupiters geboren haben, weil aud 
dieſer für fih ohne Juno die Minerva zur Welt 
gebracht hatte. 
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„anredet, fpriche fie: Klein bift du, o Mädchen, 
„und nod) ohne Gragien. Herkules wird von 
„Jemanden gefragt: | 

„Haſt du die Grazien ergmungen,- oder nur + 

„Das Mädchen überredt ? 
„Allein die Grazie von Mannsperfonen ift in je, 
„dem Sale, fie mag nun erzwungen und durch 
„Bewaltthätigfeit erpreßt, oder aug wilder, vie 
„hiſcher Brunft der Natur zuwider verwilligf . 
„ſeyn, ohne Reize, ohne Aumuth und durchaus 
„verabfchenungswürdig. Daher mag auch wohl 
„Solon bie vorhin angeführten Verfe in feiner 
„Jugend, da er noch, wie Plato fagt, vor Brunft 
„gluͤhte, gefchrieben haben; folgende aber mach⸗ 
sıte er bey reiferm Alter: 

Süße Werbe der Venus, euch lieb ich! Ihr Freu— 

us den des Bakchus 
Und der Mufen, ihr gebt Menſchen froͤlichen 
; Muth! 18) 

‚nachdem er fein Leben gleichfam aus den toben: - 
„den Stuͤrmen der Sünglingsliebe in die ruhige 
„Stille der Ehe und, der Philofophie verfegt 
hatte! | : 


„Wenn wir alfo, mein lieber Protogenes,. 
‚nur nach der Wahrheit fuchen, fo ergiebt fich 
„bald , daß die Teidenfchaftliche Zuneigung gegen 
„Juͤnglinge und Weiber eine und ebendiefelbe iſt. 
2 er = | vr Wiuft 

18) Diefe Verſe Solons find. au ſchon in dem 


Gafmahlder fieben Weifen, Th.e .©, sıo, 
angeführt worden. en - 


Plut. mor. Abb. 6.23. P 
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„Willſt du fie aber doch aus Streitfucht von ein- 
„ander trennen, nun fo wirft du finden, daß 
„dieſe männliche Liebe fehr ungebührlich handelt, 
‚da fie, wie ein unächteg , im Winfel geborneg 
„Kind, erft ſpaͤt und doch noch immer zu früh 
‚in der Welt erfchienen ift, und gleichwohl die 
‚viel ältere vechtmäßige Liebe zu verbannen fucht. 
„Sie har fich, mein Freund, erft feit geftern und 
„ebegeftern, feitdem fich die Jünglinge entfleiden 
„und ausziehen müffen, in den Gymnaſien ein» 
„gefhlichen, und fich da allmählig Zugang zu 
„derſchaffen gewußt; in den Ringſchulen find ihr 
„dann die Fluͤgel nach und nach gewachſen und 
„nun läßt fie ſich gar nicht mehr ın Schranfen 
‚halten, ja fie ift dreifte genug, bie eheliche Liebe 
‚zu läftern und zu befchimpfen, die doch dem 
„menfchlichen Gefchlechte zur Unfterblichkeit ver: 
‚hilft, und unfere verlöfchende Natur durch die 
Zeugung wieder anzuͤndet. Gie verläugnet frey⸗ 
„lich alten ſinnlichen Genuß, aber nur weil fie. 
„ſich ſchaͤmet und fürchtet. Sie bedarf eines 
‚ıfcheinbaren Vorwandes, um ſich ſchoͤnen Juͤng⸗ 
„lingen zu nähern; daher verſteckt fie ſich hinter 
„Freundſchaft und Tugend , daher waͤlzt fie fich 
‚in Staub, badet ſich in kaltem MWaffer, ziehe. 
„die Augenbraunen in die Höhe-und prangt aͤuſe 
ſerlich mit Philoſophie und Enthaltſamkeit, weil 
„fie fich vor dem Geſetze fürchtet. Allein des 
„Nachts, wenn alles um fie her file iſt, trifft 
‚das Spruͤchwort ein: a; - 


ee ‘% 


N . ’ un 7 > 
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„Am fuͤßſten ſchmeckt das. Obſt, wenn Niemand 
„uns belauſcht. 19 ) 


‚nBefett aber, daß bey diefer Zuneigung wie 


. „Protogenes fagt, wirklich fein finnlicher Ges 
„nuß ftatt finder, wie kann fie dainur Liebe 
heißen, da Venus nicht mit ‚jügegen. ift, die 
einzige Göttin, der die Liebe dienen und gehor* 


schen muß, und von ber alle ihre Macht und ö 


„Ehre abhängt? Und giebt es ja eine Liebe ohne 
„Venus, ſo wie es auch eine Trunkenheit ohne 
Wein von dem aus Feigen oder Gerſte bereiteten, 


„Getraͤnke ‚giebt, fo iſt es immer: nur. eine uns, 
fruchtbare, : zweckloſe Liebe, die die Seele vers, 
„geblich beunruhiget, und bald, Sättigung und, 


„Ueberdruß verurfadht. ',. | 


Während diefer Rede ließ Peiſias deutlich | 


merfen , daß er über den Daphnaͤus fehr unwil⸗ 


Lig und aufgebracht war. ‚Sobald alfo Diefer 
geendiget hatte, rief er: „Ums Himmelswillen, 
‚welche Unbefonnenheit und Srechheit! Alfo will 
‚man die Menfchen nur wie Hunde mit einander. 
„‚paaren, und ben Gott aus den Gymnaſien, 


\ 


\ 


\ 


‚aus den Spabiergängen und dem fo unfchuldi, ' 


‚‚gen und Jedermann fichtbaren Aufenthalt im 
Sonnenſchein verbannen, um ihn zu den Küchen: 


‚‚geräthen, Schminffäftchen und Zaubermitteln \ 
Se er 


lie» 


15) Der Sinn dieſes Sptüůhwotts iſt leicht einzufehen, 
Daß nämlich verſtohlner Genuß den Menſchen ulmer 


‚am. angenehmen iſt. H. Ricatd uͤberſetzt es ſeht 


waͤſſerig: Buy 
J Que da u Bau 
„4,94 brutale dureur s’empare de fa proie, 


‚ie döfend des regards „importuns, >, _ 


Pe 
D 
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liederlicher Weiber zu verſchließen? Denn ein 
‚fietfames Weib darf weder lieben noch ſich lie⸗ 
„den laffen. | | 


Hier faßte mein Vater den Drotogenes bey 
der Hand, und fagte zu ihm:, 

„Zum Kriege reist dieß Wort das ganze Heer der _ 
„Griechen — 
„Warlich, Peiſias zwingt mich durch ſdieſe Ueber⸗ 
„treibung der Sache ganz auf Daphnaͤus Seite 
iu treten. Er geht in der That zu weit, wenn 


er der Ehe alfeLiede abfpricht, und fie für eine 


„Geſellſchaft erklaͤrt, die an jener erhabenen und 
‚göttlichen Freundſchaft gar feinen Theil hat. 
Denn folte fie die fanfte und einnehmende 
Kraft der Liebe. verlieren, ſo wuͤrde man bald 
erfahren, daß das “och der Schande und die 
Zügel der Furcht faum vermögend-find, fie zu 


„regieren und in Schranfen zu halten. '' 


„Dieſer Grund, verfegte Peifias, verſchlaͤgt 
„mich gar nichts, ſoviel aber weiß ich, Daß es 


unſerm Daphnaͤus eben fo geht wie dem Kup- 


Pd 


fer. Diefes Metal ſchmilzt nicht fo leicht durch 


„bloßes Feuer , als wenn man fchon glühendes 


„und flüßiges Rupfer darauf gießt, wodurch eg 


„erweicht und beffer in Fluß gebracht wird. Eben 
‚fo fcheint auch Daphnaͤus nicht ſowohl durch 


„die Schönheit der Lyfandraentzündet, als durch 


den langen und vertrauten Umgang mit Jeman, 
den, der ganz vom Liebesfeuer erhitzt ift, an: 
„geſteckt zu feyn, und eg ift gewiß, daß er; wenn 


rer niche bald feine Zuflucht zu uns nimmt, am 


e Ende 


2. 


en 
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„Ende völlig zerſchmelzen wird. Doch ich merfe, 
feste er hinzu, daß jest gefchieht , was Anthe⸗ 


„mion am eifrigften wünfcht ; denn ich beleidige. 


„nicht nur meine Richter, fondern auch mich feldft 
„Ich will alfo ſchweigen⸗“ | 
„Da thuft du fehr wohl daran, verfeßte 
„Anthemicn, und du hätteft gleich im Anfange 
„bey der Hauptfache bleiben ſollen.“ — „Gut, 
„erwiederte Peiſias, erſt erklaͤre ich auf das feyer⸗ 
„lichſte, daß meinetwegen jede Frauensperſon 
„ihren Liebhaber haben ſoll, urd nun behaupte 
„ich, daß der Reichthum dieſer Frau unſerm 
„Juͤnglinge ſehr gefährlich werden kann, und wir 
„alſo verhuͤten müffen, daß er nicht in der Pracht 
„und Größe, woran er Theil nehmen fol, tie 
„das Zinn im Kupfer unvermerft verfchwinde. 
„Fuͤr einen folhen Juͤngling ift e8 von großer 
„Wichtigkeit, eine Frau aus gemeinem und nie 
„drigem Stande zu nehnen , damit er, gleich 
„dem mit Waffer vermifchten Wein den Vorzug 
sbehaupte. Aber allem Anfehen nach will Iſme—⸗ 
„modora die Herrfchaft führen und ihn als Skla⸗ 
„ven behandeln. Denn fonft würde fie wohl nicht 
„ſo viele angefehene , vornehme und reiche Lieb» 
„haber abgemwiefen haben, und fich nun um einen 
jungen Menfchen bewerben, der faum die Kin» 


„derſchuhe ausgezogen hat, 20) und noch eines 
| P 3 „Hof⸗ 


20) Oder nach den Worten: der erſt die Chlamys 
angelegt hat. Chlamys fcheint hier das zu feyn, 
mas die. praetexta bey den Römern war, nämlich 
eine Kleidung; die Jünglinge nad) zuräctgelegten 
Rinderjahren erhielte und trugen. 3 


N 
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„Hofmeiſters bedarf. Daher pflegen.vertninftige 
- „Männer ihren Frauen gleichſam die Schwung: | 
federn zu befchneiden , und ihnen die überflüffis 
sgen Neichthümer zu entziehen, weil fie dadurch 
„nur zur Ueppigfeit verführt und fo.eitel und ftol3 
‚nHemacht werden, daf fie oft gar davon fliegen; 
„oder bleiben fie ja da , fo ift es warlich für den 
Mann beffer „ mit. goldenen Banden, wie eg in 
„Aethiopien Sitte iſt, 21) al8 mit dem Reich— 
| ıthum feiner Frau gefeffelt zu ſeyn.“ 


„Vergiß nicht zu bemerken, mein Freund, 
ſagte Protogenes, daß wir durch dieſe Heyrath 
auf eine laͤcherliche und abgeſchmackte Art jene 
„weiſe Lehre des Seſiodus ganz. umzukehren 
„ſcheinen: 

„Wenn du das drevßigſte Jahr erreichſt, viel nicht 

„daruͤber 
„Auch darunter nicht viel, dann ſchreite du immer 
„sur Heyrath. 

„Aber vierzehn Jahre nur bluͤhe das Maͤdchen, und freye 

„Schon im fuͤnfzehnten — 22)- 

‚In der That, wir würden bier einen jungen? 
„noch unvollendeten Mann an eine, beynahe noch 
„einmal fo alte Frau binden, eben fo, wie man 
‚Datteln und Feigenbaͤume beyderley Geſchlechts 

„der 


21) Eine Anſpielung auf die Erzaͤhlung im Herodot 
B.z33. 8.23. daß die NMerbrecher in Aethiopien mit 
goldenen Ketten gefeſſelt worden, weil daſelbſt Gold 
in Ueberfluß, von andern Metallen aber nur wenig 
vorhanden war. 


22) Aus den Werken und Tagen. D. 694. 
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der Befruchtung wegen zuſammen bringt. 23.) 
„Sie ift, ſagt man, auf dag feurigfie in ihn vers 
liebt. Gut! was hindert fie denn, ihm deg 
„Nachts vor feinem Hanfe Ständehen zu brin— 
sen, an der Thüre Klagelieder zu fingen, feine 
„Bilder mit Kranzen zu ſchmuͤcken, oder mit ih» 
‚ren Nebenbuhlerinnen zu fampfen, wie Verliebte 
„ſonſt zu thun pflegen? Immerhin mag fie ihre 
„Augenbraunen herunterlaffen, allem eitlen Stol: 
ze entſagen, und ein ihrer Leidenfchaft entfpre= 
„chendes Betragen annehmen. ft fie aber noch 
‚‚tugendhaft genug, fi) alles deſſen zu fehänten, 
„fo muß fie auch zächtig zu Haufe fißen und wars 
„ten big Freyer fommen, die fich um fie bemer- 
„den. Ein Weib, dag zuerſt Fiebegserflärungen 
„thut, muß man mie Abichen fliehen, und ſich 
„hüten, daß man nicht mit einer folchen Under» 
„ſchaͤmtheit die Ehe anfange. '4 


Als Protogenes aufhürte, nahm Daphnaͤus 
wieder das Mort: „Siehſt du, Anthemion, 
fagte er, daß fie fhon wieder von der Haupt: 
‚fache ins Allgemeine gehen — 24) da wir doc) 
„weder fdugnen noch ung ſchaͤmen, VBertheidiger 
‚der ehelichen Liebe zu feyn ?“ — „O beym 

94 sus 


23) Diefer Behandlung der Feigenbäume, die Caprifi- 
eatio bieß, ift fbon im ten B. der Tifchreden 
Fr. 2. ©.16. gedacht worden. Mit den Dattelbäus- 
men verfubr man, wm die Früchte zur Neife zu 
bringen, aufgleiche Weiſe. ©. Herodot B. 1. K. 192. 


24) Ih babe hier etwas audlaffen muͤſſen, meil im 
Terte einige Worte fehlen, wodurch die Stele un: 


verftändlich wird. 
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„Jupiter?! verfeßte Anthemion, für ung ift bag 
„ſchon fo gut als. die weitlaͤuftigſte Bertheidigung: 
daß fie felbft Lieben; aber fiehe zu, mas ſich 
‚zum Behuf des Reichthums fagen läßt, womit 
‚ung Peiſias am meiften zu ſchrecken ſucht.“ 


Hier fiel mein Vater ein: „Ey, was wird 
„man einem Weibe nicht noch alles zur Laſt legen 
‚„müffen, wenn wir jett Jfinenodora um ihrer 
Liebe und ihres Reichſsthums willen verdanmen 
wollen ? Sie ift vornehm und reich; bag müßte 
man nun vollends thun, wenn fie aud) jung 

„und ſchoͤn wäre? oder wenn fie ſich auf ihre 
‚ „Geburt und ihre Anfehen viel ginbildete? Ha: 
„ben nicht felbft die ſittſamen und tugendhaften 
närauen in ihrem Charafter etwas haͤmiſches, 
„widriges und unaugfiehliches? . Nennt man fie 
nicht oft deswegen, weil fie die Tugend lichen, 
„zänfifche Furien, die beftändig mit ihren Mans 
nern feifen ? Sonach thäte man wohl am beiten, 
„auf dem Sflauenmarft eine Abrotonum aus 
„Thrakien oder eine Bakchis aus Miletus 25) 
su heyrathen, für deren Aufführung,der Kauf 
„und dag erlegte Geld bürgen fönnte? Aber 
die Sefchichte Ichret ung, daß viele Männer 

auch 


35) Die Buhlerin Abrotonum aus Thrakien fol 
Themiſtokles Mutter geweien ſeyn, wie Plus 
tar in deffen Leben K.ı. und Athenaͤus B.r3. 
©. 576, melden. Doch widerſprechen andere Schrift: 
ftellee diefer Behauptung Athenaͤus gedenke 
3.13. ©. 594. einer berücdtisten Buhlerin Bak— 
bis aus Samus; ob es aber die, nämliche ift, die 
bier vorkoͤmmt, laͤßt ſich nicht fagen. 


er 
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„auch MWeibern von diefer Are zu ihrer größten 
„Schande gedirnet, ija daß Flötenfpielerinnen 
„aus Samos, Tänzerinnen wie Ariftonifa, die - 
„Baufenfhlägerin Oenanthe und Agarbofleia 
'nfeldft fönigliche Diademe mit Füßen getreten 
haben. 26) Die Syrerin Semiramis war 
„Hausmagd und Beyfchläferin eines Föniglichen 
nBedienten des Ninus. Da diefer fo mächtige 
„König fie kennen lernte und fich in fie verliebte, 
ngervann fie bald über ihn eine folche Herrfchaft 
pund verachtete ihn fo Fehr, daß fie ihn bat, er 
möchte ihr erlauben, nur einen Tag auf dem 
Throne zu fißen, das Diadem zu tragen, und 
„Befehle zu ertheilen. Ninus willigte ein, und 
nbießalle ihr gehorchen wie ihm feldft. Anfangs 
Hab fie, um die Trabanten zu verfuchen, feine 
andere alg gemäßigte Befehle; aber wie fie ſah, 
„daß Niemand ihr widerfprach oder fich teigerte, 
befahl fie den Ninus zu ergreifen, ihn zu bin» 
„den und endlidy gar zu tödten, und nad) Vol: 
„ziehuug deffen Herrfchte fie über Aſien eine ge- 

P5 „raume 


26) Von der Buhlerin Ariſtonika iſt weiter nichts 
bekannt. Agathoklea war die Tochter der 
Oenanthe; beyde ſtanden bey dem Koͤnige Pto— 
lemaͤus Philopator in vorzuͤglicher Gunſt, und 
verleiteten ihn zu vielen Ungerechtigkeiten und 
Schandthaten. Deswegen wurden ſie nach deſſen 
Tode von den erbitterten Alexandriern auf das 
ſchimpflichſte hingerichtet. S. Plutarchs Leben 


des Kleo menes. 8.33. Polybius Fragmente. 
aus dem ısten Buche, Er 
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„raume Zeit mit großem Ruhme. 27) Und beym 
sı Jupiter! iſt nicht auch jene Beleftia ein fremdes 
„auf dem Marfte erfauftes Weib, der zu Ehren 
‚die Alerandrier noch jet einen Tempel und Heis 
„ligthum haben, nachdem ein verliebter König 
„die Innſchrift darauf feßen laflen: Der Aphro> 
„dite Beleftife. 28) jene endlich, die fowohl 
bier als in Delphi den Tempel mit dem Amor 
gemein hat, deren vergoldete Bildfäule mitten 
„unter Koͤnigen und Königinnen fteht , durch 
„welche Mitgift hat fie fih die. Herrfchaft über 
ihre Liebhaber erworben ? 29) 4 

„So wienun aber diefe auß eigener Schwach): 
beit und Weichlichkeit unvermerft eine Heute der 
u Beiber geworden find, fo haben auch auf der ans 
dern Seite arme und geringe Männer durch bie 

| „Ver⸗ 


27) Eine andere Erzaͤhlnng, wie Semiramis zu der 
Herrſchaft uͤber Aſſyrien gelangt iſt, findet man 
beym Diodor B. 2. K. 7. Juſtinus B. 1. K. 2. 

28) Beleſtia wird von Athenaͤus B. 13. ©. 576. 
Bibliftibe genannt. Der König, der ibr das 
a wephte, war Ptolemäus Pbiladel- 
phus 

29) Dieß iſt die Buhlerin Phryne, die zu Aleran- 
ders Zeiten ihrer Schoͤnheit wegen in ganz Grie— 
chenland beruͤhmt war. Ihr Liebhaber Praxite— 
les verfertigte von ihre zwey Bildſaͤulen, von mel- 
chen die eine in Delphi, die andere in dem Tem— 
pel des Amors zu Theſpiaͤ aufgeftellt war. S. 
Pauſanias B. 9. K. 27. und B. io. K. 14. Plus 
tarchs Abhandlung, warum Pythianicht 
mehrin Verſen antwortet. Th.a4. S. 31. 
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Merbindung mit reichen, vornehmen Frauen fich 
1,5ar nicht unterjochen laffen , noch etwas von ihrent 
„ſtolzen Muthe verloren; im Gegentheil haben fie 
nimmer ihre Ehre und Herrfchaft behaupter , und ı 
„doch mit ihnen im beften VBernehmen gelebt. Wer 
feine Frau zu fehr befchränft, und fie wie einen 
„Ring, von dem man befürchtet, daß er vom 
„Singer fallen moͤchte, ind Enge sieht, handelt 
demjenigen gleich „ der einer Stute die Mähne 
nabfchneidet, und fie fo zum Waffer führt; denn 
„wenn ſie ihr haͤßliches und entſtelltes Bild er: 
„blickt, fol fie gleich. allen Stolz verlieren, und 
fish leichter von Efeln befpringen laffen. Es 
gift freylich unedel und niedertraͤchtig, Sey einer 
„Feau mehr auf Reihthum als auf. LZugend und 
„Stand zu ſehen; aber Güter, die mit dies 
fen Borzügen verbunden find, zu verachten, ift 
„wahre Thorheit. Antigonus fonnte wohl ſe⸗ 
„men General, der die Aufficht über die Befeſti— 
„gung von Munydia 30) führte, den Befehl zus 
„ſchicken, nicht nur das Salseifen recht ſtark, 
„fondern auch den Hund ſelbſt mager zumachen, 
„wodurd er ibm zu verfichen gab, daß er tie 
Macht der Athener fo viel möglich vermindert, 
„ſollte. ein ein Mann, der eine fchöne und 
„reiche Frau hat, darf diefe nicht arm oder haͤß— 
lich machen ; er muß fich nur durch Enthaltfam— 
keit, durch Klugheit und unwandelbare Gleich» 
„müthig» 


30) Deünvdia war ein fefter und haltbarer Drt bey 
Athen. Antigonus Gonatas, Koͤnig inMafe: 
donien, ließ ihn noch mehr befeſtigen, um die Athe— 
ner deſto beſſer im Zaum zu halten. 
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jmmürbigfeit gegen dag, was fie vor ihm voraus‘ 
bat, Frey und unabhängig erhalten, zugleich 
„aber, wie auf einer Waage, feinen moralifchen 
„DBorzügen einen größern Ausfchlag zu geben 
„wiſſen, durch die fie fich leicht und zu beyder 
„ſeitigem Nutzen leiten und regieren läßt. 4 
„Ich hoͤre überdieß, daß Iſmenodora jebt 
‚eben in der Blüthe ihrer Jahre ſteht, daß fie 
„zum Eheftande nicht zu ale ift, und gar wohl 
„moc Kinder befommen kann. Sie ift wenige 
„ſtens — feste mein Bater hinzu, indem er Pei— 
‚fies lächelnd anſah — nicht Alter als irgend 
„einer ihrer Nebenbuhler, fie hat auch noch feine 
‚srauen Haare, wie fo manche unter denen, die 
„ſich an den Bakdyon hängen. Sind alfo Diele 
„für feine Gefelfchaft noch nicht zu alt, warum 
‚Sollte nicht auch Jfinenodora für den Jüngling 
‚beffer forgen, als irgend eine junge Perfon? 
„Denn junge Leute taugen nicht zu einer genauen 
und engen Verbindung, und e®. gehört viele 
„Zeit darzu, ehe fie die tobende und aufbraufens 
„de Hige dämpfen fönnen. Im Anfange firdus 
„den fie fih mit Ungeftümm gegen dag och, daB 
‚man ihnen auflegen will, zumal wenn irgend 
„eine andere Liebe darzwifchen koͤmmt, welche 
„die Ehe, fo wie der Wind ein Schiff, 
‚dag feinen Steuermann hat, in Verwirrung 
„und Unordnung bringt, weil beyde Gatten wer 
‚der befehlen fünnen ‚noch gehorchen wollen. 
‚Wenn denn nun aber in einem Staate Niemand 
„ganz unabhängig und ohne Aufficht ift, fondern 
„das Kind von der Amme, der Knabe von ſeinem 


Hof⸗ 
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„Hofmeiſter, der Süngling vom Liebhaber, der 
„reifere Sünglıng vom Gymnaſiarchen, 31) und 
„der Mann von Geſetz und Obrigkeit regiert. wird, 
„was iſt es denn eben für ein Unglück, daß e ne 
‚ältere, verftändigere Frau dag Leben eines juns 
‚sen Mannes regieren fol? Sie ift ikm nüglich,- 
„weil fie mehr Erfahrung bat, fie ift angenehm 
‚und gefällig, weil fie ihn liebe... Neberhaupe 
„follten wir doc), als Boͤotier, den Gerfules ver: 
ehren, 32) und eine Heyrath von ungleichem 
Alter nicht gleich verdammen, da auch diefer 
‚feine Frau, die Megara, die damals drey und 
„dreyßig Jahre alt war, mit dem ſechzehnjaͤhri⸗ 
„gen Jolaus vermaͤhlte.“ 33) | 

Während diefer Unterredung fam, wie mein 
Vater erzählt, ein Freund des Peifias eiligft zu 
Pferde aus der Stadt, und brachte ihnen Nach 


— von einer ſehr befremdenden und kuͤhnen 
Hand⸗ 


31) Goͤmnafiarchen, waren die Oberaufſeher der 
Gymnaſien, welche die Leibesuͤbungen der jungen 
Leute dirigirten, und ſowohl uͤber die Beobachtung 
der Geſetze, als über die Reinigkeit der Sitten wach⸗ 
ten. Sie hatten dabey eine Arrvon Gerichisbarkeit 
uͤber die in ihrem Gymnaſium ſich uͤhenden Athleten 

und Juͤnglinge, und führten einen Sich, a: 

chen ihres Richteramts. 

=) Herkules war nämlich in Theben. onen und. 
in fo fern als ein Boͤotier anzuſehen. 

33) Solaus war ein Sohn des Iphiklus, eines 
Halbbruders des Herfules. Diefer gab ihm feine 
eigene Stau Megara, nachdem er in einem An— 
fa von Raſerey die’ drey mit ihr. erregen Kindes 
getoͤdtet harte, 
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Handlung. Iſmenodora glaubte nämlich , wie 
es ſcheint, daß. Bakchon der Verbindung mit ihr 
keinesweges abgeneigt ſey, und ſich nur vor den— 
jenigen, die ihm abriethen, ſcheue; daher beſchloß 
ſie, den Juͤngling noch nicht aufzugeben: Sie 
ließ zu dem Ende die ruͤſtigſten Juͤnglinge von 
ihrer Bekanntſchaft, die ihre Liebe beguͤnſtigten, 
auch einige gute Freundinnen zu ſich kommen, 
verabredete mit ihnen die Sache‘, und wartete, 
dann ‚die Zeit ab, da Bakchon fchön geputzt vor, 
ihren Haufe hin. in die Ringſchule zu geben Pflege 
te. Wie er alfo mit zwey oder drey andern. auf 
das befte gefalbt herankam, sieng ibm Jfmeno; 
dora an die Thüre entgegen und faßte ihn blog. 
bey dem Oberkleide; ihre Freunde aber ergriffen 


- den fohönen Jüngling ſowohl bey dem Ober⸗ al: 


bey dem Unterfleide, zogen ihn ins Haus, und 
ſchloßen die Thuͤre hinter ſich zu. Ohne Verzug 
riſſen ihm die anweſenden Weiber das Oberkleid 
ab, und legten ihm dafür ein Hochzeitgewand 
anz die Sklaven aber liefen herum und bekraͤnz⸗ 
ten, die Thuͤre ſowohl der Iſmenodora als des 
Bakchons mit Del: und Lorbeerzweigen, wäh: 
rend eine Flötenfpielerin durch Die ‚ganze Gaffe 
hin blafen mußte. ‚Unter den Theſpiern und den 
in dev Stadt anwefenden Fremden lachten einige 
blos über diefen Vorfall ; andere bejeugten ihren 
Unwillen, und fuchten die Gymnaſiarchen aufzu⸗ 
hetzen, welche ſtrenge Aufſicht über die jungen 
Leute führen, und alle ihre Handlungen forgfäk 
tig beobachten. Aber für dießmal kehrten ſich die 
Naͤmpfer an nichts, ſondern verließen ſamtlig 
| en das 
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das Theater , und liefen vor Jfmenodorens Thü« 
re, wo fie mit einander über das geſchehene ſpra⸗ 
chen und ſtritten. 

Da alſo Peiſias Freund, wie ein Eilbote 
im Kriege, herangeſprengt kam, und voller Be— 
ſtuͤrzung erzählte, daß Ifmenodora den Bakchon 
entführt habe, fieng Zeurippus an zu lachen, 
und führte, weil er ein Liebhaber des Euripides 
war, folgenden Vers aus ihm an: 

au fhmelgft im Reichthum, Weib, und denfft u 

- immer noch, | 

Wie andre Menſchen auch — u, 
Deifias hingegen fprang hitzig auf und fihrie:: 
‚Götter! welchen Ausgang wird noch diefe Frey⸗ 
‚heit nehmen, die unfere Stadt ganz zerrüttet? 
„Schon artet die hier berrfchende ingebundenheit 
fin völlige Gefeßlofigfeit aus. Doc, vielleicht: 
‚rift e8 lächerlich, feinen Unwillen noch über die 
‚Verachtung der Gefeße und Nechte auszulaſſen, 
‚da jeßt die Natur ſelbſt durch Weiberherrfchaft 
‚„gemißhandelt wird. ft je in Lemnus eine fol 
che Frevelthat begangen worden? 34) Kommt, 

| „kommt, 


N Eine Anfpielung auf das unter den Griechen ge⸗ 
woͤhnliche Sprichwort To Anuvıov xanıy, das 
Lemniſche Hebel oder Ungläd, welches durch 
folgende Veranlaſſung entitanden ſeyn fol: Die 
Weiber in Lemnus waren von der Venus wegen 
der gegen fie bewiefenen Verachtung ‚mit einem un> 
ausſtehlichen Geruche beftraft worden. Da nun die 
Männer deshalb alten Umgang mit ihnenvermieden 
und ſich Mädchen ans Thrakien holten, fo geriethen 
- die Weiber in. eine ſolche Wuth , daß fie. ie ‘alle nn | 
Vaͤter 
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„kommt, riefer, laft ung auch das Gymnaſium 
„und das Rathhaus den Weibern uͤbergeben, * 
„doch einmal die Stadt ſo ganz entnerot iſt!, 


Peiſias ias gieng nun fort und —— be⸗ 
gleitete ihn, indem er theils an ſeinem Unwillen 
Theil nahm, theils auch ihn zu beſaͤnftigen ſuch— 
te. „Nun in der That, ſagte Anthemion, das 
„iſt doch eine raſche und wirklich lemniſche Unter—⸗ 
„„nehmung. Aber man ſieht daraus, wie heftig 
„dieſe Frau verliebt ſeyn muß. Meynſt du denn, 
„verſetzte Soklarus laͤchelnd, daß dieß eine Ge⸗ 
„waltthaͤtigkeit oder eine Entfuͤhrung ſey, und 
„nicht vielmehr ein feiner und liſtiger Kunſtgriff 
des gefcheuten Juͤnglings, der, um den Zudring. 
lichkeiten feiner Liebhaber ‚zu entrinnen, in die 
Arme einer fchönen und ‚reichen Frau -geflohen 
„iſt? — Dieß fage nicht, mein Soflarus, ver- 
„ſetzte Anthemion. Einen folden Verdacht ver 
„bient Bakchon nicht. Denn wenn er aud) nicht 
„von einem fo redlichen und offenen Charafter 
„waͤre, fo würde er mir wenigſtens dieß nicht 
„verhehlet haben, da er mir alles das übrige 
‚‚anverfraute und daben fah, daß ich Ifinenode- 
\ axens en auf dag eifrigfte unterftüßte. Gegen 
| ‚die 


Vaͤter und Männer umbrachten, die Hnpfinyi a 

ausgenommen, die ihren Vater Thoas verſteckte 

und beym Leben erhielt. Dieß geſchah kurz vor dem 
Zuge: der Argonauten, die die Inſel bey ihrer Ans 
kunft nur von Weibern bewohnt fanden. ©. Apol. 
lodors Bibliothef B. 1. K. 9. Eine andere-Er- 

klaͤrung und Herleitung dieſes Spruͤchwottes ‚giebt 
HOerodot B. 6. K. 136. ff. 
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„die Liebe iſt es ſchwer zu Fämpfen, nicht gegen 
den Zorn, wie Seraflaitus fagte: Denn maß 
‚fie einmal will , erkauft fie ſelbſt mit Ehre, Ver: 
„mögen und Leben. War wohl fonft eine fittfa« 
Imere Frau in der Stadt alg Jfmenodora? 
„Bat man je etwas nachtheiligeg von ihr gehört, 
‚oder ift je ihr Haus wegen fchlechter Aufführung 
pin Berdacht geweien? Haft follte man alfo glau— 
ben, daß fie durch eine göttliche Eingebung, 
‚die über alle menfchliche Vernunft erhaben iſt / 
„dazu angetrieben worden. | 


Demptidius fagte hierauf lächelnd : „Es 
‚giebt eine gewiffe Krankheit des Körpers, wel⸗ 
ehe die heilige genannt wird; 35) es ift alfo fo 
‚angereimt hicht, wenn einige die heftigſte und 
„wuͤthendſte Leidenfchaft der Seele ebenfalls goͤtt⸗ 
„lich und heitig nennen. Sn Aegypten ſah ich 
„einſt zwey Nachbarn uͤber eine Schlange, die 
„im Wege hinkroch, fireiten, indem beyde ſie fuͤr 
„einen guten Genius hielten und deswegen jeder 
‚fie zum Eigenthum haben wollte. Eben fo wun⸗ 
„dere ich mich jetzt nicht, wenn ich ſehe, daß 
‚einige von euch die Liebe, ein (6 herrliches und 
„vortreffliches Gut, ins männliche, andere ing 
‚weiblihe Zimmer sieben wollen. Die Macht 
„und die Ehre diefer Leidenſchaft ift fo groß, daß 
‚felbft diejenigen, die fie verbannen und unters 

| „drüfs 


35) Die fallende Eucht, oder Epilepfie, bey den Ri: 
mern inorbus comitialis, . 


plut. mor. 46h... 5 
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„drücken follten, zu ihrer Vergrößerung und Ben 


ü „herrlichung fehr viel beytragen. Ich habe bie 


„jetzt gefchwiegen, meil ich bemerfte, daß ihr 
mehr über eine Privatangelegenheit als über 


einen allgemeinen Gegenftand iſtrittet. Jetzt 


‚aber, da ich von Peifias nichts mehr zu befor- 
gen ‚habe, möchte ich gern von euch hören, was 
„wohl diejenigen, die zuerft die Liebe zu einer 
„Gottheit machten, für eine Abſicht mögen ge 


. „habt haben?“ 


Hier hoͤrte Pemptidius auf, und mein Vater 
fieng ſchon an, auf die vorgelegte Frage zu ant⸗ 
worten, als ein anderer Bothe aus der Stadt 


kam, der den Anthemion zur Iſmenodora holen 


ſollte. Denn indeß war der Lermen uͤber dieſen 
Vorfall noch viel groͤßer worden, und die Gym⸗ 
naſiarchen ſelbſt kamen mit einander in Streit, 
indem der eine glaubte, man muͤße den Bakchon 
zuruͤckfordern, der andere aber es fuͤr unnoͤthig 
hielt, ſich in die Sache zu miſchen. Anthemion 
ſtand alſo auf und gieng fort, und nun wendete 
ſich mein Vater wieder an Pemptidius: „Mein 
„Freund, ſagte er, du ſcheinſt hier eine ſehr haͤck⸗ 
„lichte und gefaͤhrliche Sache zu beruͤhren, oder 
„vielmehr, wie man zu fagen pflegt, unbewegli⸗ 


he Dinge zu bewegen, da du verlangſt, daß ich 


[2 


„non der Meynung, die wir von jedem Gotte 
haben, Grund und Rechenſchaft angeben fol. 
Der uralte, von unfern Vätern ererbte Glaube 


„iſt Schon hinreichend; ein deutlicherer Beweis 


„läßt ſich weder angeben noch erdenfen.. 
| | „Vom 


\ 
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„Dom menfchlichen Derftand iſt dieſe Weisheit nicht 
„Erfunden — ' 
„Er ift die Stüge und ber gemeine Grund älter 
Froͤmmigkeit, und wenn man feine Feſtigkeit und 
„Gewißheit nur an einer Seite erfhürtert; "fo 
„wird. er glei) in allen feinen Theilen verdächtig 
‚und der Zweifelfucht preis gegeben. Du haft 
„wohl gehört, was für Laͤrmen darüber entſtan⸗ 
„den ift, daß Euripides wm hi mit 
„dieſem Verfe anfleng; 
Rene — denn ich kenne doch die Wahrheit ganz 
genaͤu — 
„Weil er deswegen mehrere Feinde kekam und 
„beſorgen mußte, daß die ganze Tragoͤdie, die 
„uͤbrigens mit: dem größten Fleiße ausgearbeitet 
war, verworfen werden moͤchte, fo änderte‘ er 
„den Vers, wie er noch jeßt geleſen wird: 
neu — wie die Wahrheit"reldft es faget und n 
nt in ztugt — 36) . 
„Bas ift nun wohl für ein Unterfchied, ob * 
„die Meynung von Jupiter, oder die von Miner⸗ 
„ven, oder bie von Amor durch. Unterſuchungen 
„zweifelhaft macht? So viel iſt doch immer ge⸗ 
„wiß, daß Amor nicht heute zum erftenmal Opfer 
„und Altäre verlangt; daß er ſich nicht vermite 
„telſt eines barbarifchen Aberglaubeng , wie At: 
„tys und Adonis 37) durch Verſchnittene und 
Q2 Bei: 


36) Euripides Tragödie, Meläninpe iſt verloren 
gegangen. 

37) Att v8 mar der Geliebte der Köbete, und 
Adonis der der Venus. Jener wurde in Phrys 
gien, biefer in Sprien verehrt, und aus diefen Län; 


Hein 


244° Weber Sie Siebe, 


„Weiber, als ein fremder Gott eingefchlichen hat; 
„daß er nicht heimlich, unverbiente Ehrenbezeu» 
gungen genießt, und alſo auch nicht wegen un“ 
mächter Abkunft oder miderrechtlihen Eindrin- 
„gens unter, die Götter augetlagt werden darf- 
Wenn ‚du, Freund, den Empedokles fagen 
Hhoͤreſt: r * — 
tie Gleich an Laͤnge und Breite iſt bey ihnen die Liebe, 
„Nur dem Verſtande beſchaulich, denn mit ſtaunen 
— den Augen 
„Darf fie keiner betrachten — 
ſo glaube , daß dieſes von dem Amor ſelbſt ge: 
„ſagt fen. Denn dieſer Gott, der einer der aͤlte— 
ften iſt/ kann nicht mit den Augen geſehen, fon: 
„dern nur mit dem Verſtande begriffen werden. 
„Wenn du in Abficht eines: jeden Gottes Beweis 
„und Zeugmiß forderfi, wenn du dich an, jedem 
„Tempel vergreifen , und bey jedem Altar die fo: 
„phiſtiſche Prüfungsart anwenden wilft, fo wird 
‚dir am Ende nichts übrig bleiben, dasvon Spott 
and Tadel ganz frey wäre. Ich brauche nicht 
„weit zu geben: | 
„O! fiehſt du nicht, wie groß und mähria Venus ift? 
„Sie iſt's, die Überall den Amor bin vertbeilr, 
„Bon dem wir Menfchen al’ auf diefem Erdenrund 
„Entfproßen find. | 
„Auch nennt fie Empedokles die allbelebende, 
„und Sopbokles die fruchtreidhe, Namen, bie 
| ‚für fie allerdings ſchicklich und paffend find. Uns 
98 


dern fam der Dienk bepder erft in fpätern Zeiten 
nach Griechenland. 


\ 
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‚geachtet aber diefe fojwichtige und bewunderns⸗ 
„wuͤrdige Sache dag eigentliche Werf der Denus 
„iſt, fo erfordert fie doch nebenbey auch die Hüls 
fe und Gegenwart des Amors, ohne welche fie 
„nichts wuͤnſchenswuͤrdiges, nichts von Freund⸗ 
„ſchaft, und alſo auch feinen großen Werth hat. 
„Denn Genuß ohne Liebe zweckt, ſo wie Hunger 
‚und Durft, nur auf Befriedigung der Begier— 
„den ab, und erreicht nie etwas edles und großes; 
aber mit Hülfe des Amors entfernt Venus dom 
den Genuße allen Ueberdruß, und. bringt fo Die 
„innigſte Liebe und Vereinigung hexvor. Daher 
‚‚erflärt auch Parmenides 38) den Amor für 
„das erfie und ältefte Gefhöpf der Denus, wenn 
er in feiner Kofmogonie fagt: — 
„Unter allen un derblichen Göttern iſt Am or der erſte, 
‚Den fie erſchuf — | el 

„Seſiodus macht den Amor, mie mich dünft, 
„der Natur noch gemäßer zum älteften unter den 
„Göttern, damit durch ihn alles in der Welt fein 
„Daſeyn erhalten kann. 39) Wollte man nun 
„dem Amor die ihm einmal vermilligte Ehre ent- 
„sieben, fo würbe gewiß auch die Ehre der Denus 
‚micht lange mehr beftehen. Denn man fann nicht 
„einmal annehmen, daß Amor zwar zuweilen 
23 1988 


ge) Ein Philoſoph und Dichter aus Elea im untern 
Italien. Er bluͤhte um die 69te Olympiade und hat 
ein Gedicht ber ‘die Phnfiofogie geſchtieben, von 
dem die bier angeführte Koſmogonie ein Stuͤck gewe— 
fen zu ſeyn fcheint. — | 

39) In der Theogonie, V. 120, mo gefant wird; daß 
Eros oder Amor zuerk unter den. Göttern nad 
dem Chaos entftanden fep. 


\ 
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ngefchmäher, Denusaber immer; Berfchont werde; 
„man hört vielmebt auf den naͤmlichen Theatern 
„ſagen : 
„Denn Amor liebt den Müßiggang; fär ſolche nur 
„Iſt er. geſchaffen — 40) 
Und dann auch wieder: 


„O Kinder! Kodris iſt gewiß nit Kopris blos⸗ 
„Sie führer mit der That noch andere Namen medi. 
„Sie ift die Hölle, fie die unvergaͤngliche 
„Gewalt, fie iſt oft ſelbſt die tolle Wuth. 41) 
„So iſt auch feiner der übrigen Götter den Le— 
„ſterungen ber fchmähfüchtigen Untiffenheit ent: 
gangen. Mars zum Benfpiel, der wie auf einer 
pebernen Tafel die dem Amor gerade enfgegenge- 
aſetzte Stelle einnimmt, wie viele Ehrenbezeugun— 
„gen bat er nicht von den Menfchen erhalten, 
rraber wie fehr muß er ſich auch wieder von ihren 
vläftern laffen ? 


add Weiber, Mars ift blind und des Geſichts br: 
raubt, —— ’ 

„Er wuͤhlet, wie ein Schwein, ſtets alles Ungluͤck 
auf, 42) 


„Ion nennt — mit Blut befleckt 43) und 


L. „einen 


40) Alle @üripides verlorenen Tragödie Danas, 
— wie man aus Stobäu& Serm. 62. erfieht, wo noch 
einige Verſe mehr angeführt werden, 

41) Diefe Stelle iſt aus einer Tragödie ded Sophos 
Etes und wird ebenfald von Stobaͤus Serm, or. 
meitläuftiger angeführt. 

MR) In der Abhandlung, mie man die Dichter 
lefen folf Th. r. ©. 69. Fümmt diefe Steffe auch 

vor, und wird dem Sophokles zugeſchrieben. 

) Momoro⸗, im sten Bude der Jliade DB. 844. und 

B. 2u. D. 402. 
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„einen Ueberläufer. 44) Selbſt Chryfippus, 
„wenn er den Namen diefes Gottes erklären will, 
„bringt nichts als Klagen und Befchuldigungen 
gegen ihn vor, und behauptet geradezu, «daß 
fein Name einen Mörder bedeute, wodurch er 
denjenigen vollends auf die Spur hilft, welche 
‚glauben, daß die Hiße des Zorns und der ung 
nangeborne Hang zu Streit und Uneinigfeit ei, 
„gentlich Ares genannt werde. Andere werden 
nun ebenfalls fagen, Venus bedeute bloß. die 
nfinnliche: Begierde, MerFur das Vermögen zu 
„reden, die Muſen die Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten und. Minerva die Klugheit. Siehſt du alfo, 
„mein Freand, in welchen Abgrund der Gottes⸗ 
„läugnung: wir ung flürgen , wenn wir.alle Göts 
ter zu bloßen Leidenfchaften, Kräften oder Tu? 
„senden machen? — Das fehe ich wohl, dere 
nfeßte Pemptidius, und ich glaube, daß man 
ndie Götter fo-wenig zu Leidenſchaften machen, 
Ä — die Leidenſchaften fuͤr Goͤtter erklaͤren darf. 

— Wie nun, erwiederte mein Vater, haͤltſt du 
nr Mars pwirfli für einen Gott, oder nur für 

meine bloße Leidenfchaft unferer Seele? # | 
Da Demptidius antwortete, er halte den 
Nars für einen Gott, der unfern bigigen und 
| 2 4 feuri⸗ 


— der ſich bald zu dieſer, bald zu der 

andern Partthey wendet, ein ſehr vaſſendes Beywort 

für den Mars, info fern das Kriegsgluͤck abwech⸗ 

ſelnd iſt. Im sten Buche der Iliade V. 831. 889. — 

Chroſippus ſcheint der. Namen Agns von auge 

Oder araseew, tödten, aus dem Wege Aus 
men, hergeleitet zu haben. . 
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fenrigen Muth in Ordnung haften müße, fo-fchrie 
mein Baters „Wie Pemptidius? Alſo hätte 
nStreitfucht, Feindfeligkeit und Kriegswuth ihre 
eigene Gottheit, aber jener Hang zur Freunds 
„ſchaft, zur Gefelligkeit und Liebe fol ganz ohne 
ngöttliche Regierung ſeyn? Alfo giebt e8 wohl 
peinen Gott Enyalios und Stratios, 45) der 
rüber Mord und DBlutvergießen, über Waffen, 
„Geſchoße, Belagerungen und Plünderungen wal: 
tet; aber bey der Liebe, bey der Ehe und bey 
jriener Freundſchaft, die nur auf Eintracht und 
„innige Verbindung abzweckt, follen wir feinen 
„Gott zum Feugen,; Auffeher, Führer und Ge: 
ubülfen Haben? Diejenigen, die Rebe, Haafen 
und Hirfche jagen, haben doch einen Waldgott, 
bir: fie aufmuntere und auf die Spur leitet; fie 
„thun, wenn ſie für Wölfe oder Bären Gruben 
pund Fallſtricke bereiteny:dem Ariftäus 46) Ge: 
„lübde, der dem: Wilde zuerft Schlingen gelegt 
nbat; ſelbſt — ruft, wenn er den Bogen 

ngegen 


— Amen Bepnamen des Ares oder Ma 14, der erfte 
yon 53 die Kriegsgoͤttin, die andere von ETEATEIA, 
der eldaus, der Krieg. 


4) Ariſtdus mar der Sobdn dea Apollo und der Ky⸗ 


rene. In ſeiner Kindheit wur HRer von den Nymphen 
erzogen, und erlernte von ihnen die Bearbeitung 
der Mil, die Berfertiaung | der Bienenkörbe, und 
die Zubereitung des Dels, Da er bernach die Mens 
ſchen darinn unterrichrete „ erhielt er von ihnen goͤtt⸗ 
‚lide Ehre, und wurde befonders ala der Gott der 


za angerufen. Weitläuftigere Nachricht von ıhm _ 


der man beym Diodor B.4.-Kgr: ni ri 
B.4. vom Landbau . V.417. Ff. 


E 2 
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„gegen einen Vogel ſpannen will, einen andern 

„Gott um Huͤlfe an, wie Aeſchylus ſagt: | 
„O möchte doch Apoll, der Jaͤger, meinen Pfeil 
„Zum Ziele leiten!. 

„And der Mann, der dag beſte und trefflichhe 

„Wildpret, die Freundſchaft, su fangen unter: 

„nimmt, fol von feinem Gott geleitet und infeis 

- „nem Borhaben unterfiügt werden? 

AIch für meine Perfon, lieber Daphnaͤus, 
„glaube nicht, daß der. Menſch, der ein fo ſicht— 
„bares Wachsthum hat, der an Körper und See— 
„le mit ſo vieler Schoͤnheit und Reizen geſchmuͤckt 
„iſt, eine ſchlechtere und unedlere Pflanze ſey als 
„die Eiche, der Maulbeerbaum, oder der vom 
„Somer fo ſehr geprieſene Weinſtock. 47) — 
„Aber um der Goͤtter willen, verſetzte Daphnaͤus, 
wer läßt ſich einfallen, dieß zu behaupten? — 
„Ja alle Diejenigen, antwortete mein Vater, 48) 
„die: glauben, daß den Göttern die Aufficht über 
Idas Pflügen, Saͤen und Pflanzen -sufomme.. Sie 
„haben dazu gewiffe Nymphen, die fogenannten 
„Drpaden, beren Lebenszeit mit den Baume von 
gleicher Dauer ift; — haben — den Bakchus, 
25 der 


47) Im sten Buche der’ Odyſſee, V. 69. mo Homer 
von dem Weinftod das Beywort yurgıs, d.i./ 
derzahbme, der fieblide und angenehmer 
btaucht. 


48) Der fel, Reiſke verſteht dich von Lampriag, 
Plutarchs Vaters er ſcheint aber vergeffen zu ba: 
Ben, daß wide Plutarch ſelbſt, ſondern deſſen 
Sobn Auto bulus die sebenbe und. ‚erälende 
Derfon in diefer Abhandlung: iſt⸗ 
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„der das Machsthum der Baͤume bekbrdert, und 
fie, wie Pindarus fagt, die herrlich prangen⸗ 
„den Fruͤchte hervorbringen faßt. 49) Allein die 
„Sorge für die Ernährung und das Aufwachfen 
„der Knaben und Juͤnglinge/ die doc) früh in der 
„Bluͤthe des Alterg gezogen und gebildet werden 
„müßen, foll weder einem Gotte noch einem Ge 
„nius zukommen; ja es ſoll nichtſeinmal einer feyn, 
„der darauf ſieht, daß der in die Welt gefegte 
„Menſch den Pfad der Tugend’ betrete, und feine 
gute Anlage nicht aus Mangel eines fichern Fuͤh⸗ 
„rers oder durch die Bosheit derer, die ıhm in 
„den Weg fommen, verdorben "und :zerftöret wers 
de. Dieß auch nur zu ſagen, ift ſchon höchft 
‚ungerecht und undanfbari da wir beftändig die 
„überall fihtbare Merifchenliebe Gortes genießen, 
„und fie bey allen Vorfallenheiten des Lebens, 
felbft bey denjenigen, die für ung mehr noth 
„wendig als angenehm find‘, erfahren. So har 
„um Benfpiel' unfere Geburt, ob: fie gleich mit 


| , „Schmerzen und Blutvergießen verbunden iſt, 


„und alſo keinen frohen Anblick gewährt, dennoch 
seine. Görtin die Eileithyia und Cocheia so) 
„sur Auffeherin. Aber es wäre in der That bef 
fer, gar.nicht geboren zu werden, als aus Mais 
er | | „ngel 
49) Diefe Stelle des Pindarus ift auch bon im 
gten Buche der Tifchreden Fr. 14. ©. 54. angeführt 

a worden. 
30) EuArıdvia ,.die den Gebährenden zu Bälfe koͤmmt / 


Aoxsiaj. die die Geburt nme Beydes ſind 
Beynamen der Diana. ns 
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„gel eines guten Führers und Huͤters ein böfer 
„Menſch zu werden. Selbft bey Krankheiten und 
‚im Tode wird der Menſch von dem Gotte, dem 
diefes Gefchäfte und Amt zu Theil geworden, 
‚nicht verlaffen; es ift einer, der ung aus dieſer 
jsin die andere Welt hinuͤberfuͤhrt, der die Vol: 
„endenten jur Ruhe bringt, und Die abgefchie® 
denen Seelen begleitet, wie jener fagt: 


„zum Herrn der Leyer bat die Nacht mich nicht 
*F geboren, | | 

„Auch nicht zum Arzt, nicht zum Wahrfager ; nein, 
mein Amt | 5 

„Iſt, Todteindas Reich der Schatten hinzuführen. 51) 


„DBerrichtungen von folder Art find denn freylich 
„mit vielen Unannehmlichfeiten verbunden ; allein 
tein ‚heiligeres Gefchäfte läßt fich denfen, fein 
„Kampf oder Wertftreit Fann der göttlichen Auf: 
nficht und Regierung mürdiger fenn, ale das Be: 
fireben und die Gorgfalt der Liebhaber gegen 

„ſchoͤne blühende Juͤnglinge. Hierbey ift nichts 
„unanftändigeg , nichts erzwungenes; alles iſt 
„Ueberredung und Gefaͤlligkeit, die jede Arbeit 
„verfüßt und gerade zur Tugend und Freundfchaft 
ubinführt. Diefe aber kann weder ohne Hülfe 
„einer ‚Gottheit den gehörigen Grad erreichen, 


mod) 


zı) Den dritten Vers habe ich dem Zufammenhange 
nad binzugefügt, weil die Worte im Terte ver: 
ſtuͤmmelt find. — Man ſieht leicht ein, daß bier die 
Rede vom Merkurift, der die Seelen in die 
"Unterwelt binabführen mußre , und. davon Jvxaya- 


yes und Yuxomoumes genannt wurde. 
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‚noch auch einen andern Bott zum Herrn und 
„Aufſeher haben, alg den Amor, den Verwand— 
„ten der Denus, der Mufen und Grazien, der, 
„wie Melanippides 52) fagt, den füßen Saamen 
der Liebe in die Bruft des Mannes fireuet, und 
„ſo dag angenehmfte mit dem fchönften vereiniget, 
„Ober bift du etwan anderer Meynung, Zeurip« 
„pus? — Gar nicht, antwortete diefer, ich ftim, 
„me dir vollig bey. Das Gegentheil davon iſt 
„hoͤchſt ungereimt. “ — 

„Aber, fuhr mein Vater fort, iſt es nicht 
„auch ungereimt, daß unter den vier Arten der 
„Freundſchaft, die die Alten annehmen, und wo: 
„von fich die eine auf die Natur, die zweyte auf 
die VBerwandtfchaft, die dritte auf gefellichaft- 
‚liche Verbindung und die vierte auf die Liebe 
„gründet, jede der dren erften einen Gott zum 
„Auffeher bat, der davon bald der Befchüßer der 
„Sreundfchaft, bald der Schutzherr des Gaſt— 
„rechts, bald der Familien: oder Hausgott 53) 
„genannt wird, und nur die vierte allein, wie 
die verworfenfte Sade, ohne‘ einen Herrn und 

„Re⸗ 


52) Es kommen zwey Dichter dieſes Namens vor, der 
eine war aus Melus ‚und lebte um die Sste Olym⸗ 
diade; der andere aus Miletus, ein Schwefterfohn 
des erfteren, um die 8Bte Divmpiade, Bende ba: 
ben Dithyramben und Inrifhe Gedichte geſchrieben, 
die aber alle verloren gegangen find. 


53) Im Griechiſchen QiÄsog, —*9 —R& und 
FATEewos, lauter Beynamen —— die oft 
vorkomimen. 
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„Regierer bleiben fol, da doch eben dieſe die groͤß— 
„te Aufmerffamfeit und Sorgfalt erfordert? — 
„Dieſe Meynung, verfegte Zeurippus, ift aller: 
dings fehr ungereimt — ndeffen, fuhr mein 
„Vater fort, kann man bier im Vorbeygehen einen 
„Grundſatz des Plato ſi ch wohl zu Nutze machen. 

„Es giebt naͤmlich, wie dieſer Philoſoph ſagt, 
„eine Art von Raſerey, die der Seele vom Koͤr⸗ 
per mitgetheilt wird, entweder durch eine ſchlech⸗ 
‚te Mifchung der Saͤfte, oder durch Verbreitung 
„ſchaͤdlicher Dünfte; und dieß iſt immer eine 
„ſchwere, gefährliche Krankheit. Aber es giebt 
auch eine zweyte Art der Raſerey, die nicht ohne 
sörtlihen Einfluß noch von felbft in dem Men: 

ſchen entſteht, fondern die eine von fremder Ur⸗ 
„ſache gemwirfte Begeifterung iſt, eine gängliche 
„Umkehrung des Verftandes und der Vernunft, 
‚die den Urfprung fowohl ale die Bewegung von 
reiner böhern Kraft erhält. Ein folcher Zuftand 
“des Menfchen wird im Allgemeinen Enthufiafs 
‚mus genannt. Denn fo twie man dag, was mit 
„Geiſt und Leben angefüllt ift, geiftooll nennt, 
und die Fülle der Klugheit mit dem Worte ein- 
fihtsvoll bezeichnet, eben fo heißt auch diefe 


„Erſchuͤtterung der Seele Enthuſiaſmus, wegen 


„der Gemeinfhaft und Theilnehmung an einer 
"göttlichen Kraft. 54) Der eine Theil dieſes 
nen: 


54) Plutarch bedient fih, um den Begriff von En: 
thuſiasmus deutlich zu machen, zwey Ähnlich zu: 
fammengefegter. Wörter, survovs und eupgwr, 
Jenes, von ev und wrasıy, bedeutet was Dbem 

| bat 
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„Erthufiafmus befchäftiget.fich mit der Wahrfas 
„gung und koͤmmt von der Begeifterung und Ein— 
„gebung bes Apollo, der andere äußert fich bey 
„den Bafchugfeften und rührt von Bakchus ber. 
„Auf! tanzet mit den Korpbanten! 
„ſagt Sophokles. . Denn die Gebräuche ben den 
Feſten der: Apbele und des Pans fommen fehr 
‚mit den. bafchifchen Drgien überein! 
Die dritte Art der Naferey rührt von den 
‚nMufen- her, und-pflegt in zarten, empfindfamen 
„Seelen, derenifie-fich bemächtiget, eine Neigung 
‚zur Dichtkunſt oder Mufif zu erwecken und an: 
„zufachen. Was endlich die frienerifche und mar: 
„tialifche Raſerey betrift, fo iſt es offenbar, daß 
- fie den Kriegsgott zum Urheber bat, daß fie 
Nah durch widrige und unharmonifche Wirkun— 
„gen aͤußert und ganze VBölfer zum Morden und 
„Blutvergießen bewaffnet. 55) — — 

‚Don, diefer in dem Menfchen vorgehenden 
„Veraͤnderung und Umkehrung, mein Dapbnaug, _ 
„bleibe ein nicht unmerflicher noch fich ruhig ver. 
baltender Theil übrig, in Anfehung deffen ich 
body unfern Pemptidius fragen will, wer wohl 
‚unter den. Göttern den fruchtreichen Thyrſus 

„ſchwingt 


batund lebendig iſt; dieſes, von ev und @goveiy, 
morinn Verfand und Klugheit ift. Eben 
ſo ift 6rdovesa or sufammengefegt von sv und Haag, 
und bedeuter gleihfam die Einwohnung einer 
 Bortbeie | — 
55) Dieſe Stelle iſt ſehrwerſtuͤmmelt, fo daß ſich kaum der 
Zuſammenhang errathen laͤßt. Was der ſel. Keifke 
zur Ergaͤnzung bepbringt, giebt nicht vielen Troſt. 
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fehteingt 56) !und jenen Enthuſiaſmus der Liebe 
„gegen gute Juͤnglinge und tugendhafte Weiber, 
„der unter allen der heftigſte und feurigſte iſt, 
„einfloͤßt. Du ſiehſt, daß dev Krieger fogleich, 
„wenn er die Waffen. ablegt, von der friegrifchen 
„Raſerey befreyet wird — ° — 


„Freudig zogen ihm die Genoſſenherab von den 
Schultern 


Seine Ruͤſtung — 
„und nun bey dem Kampfe der andern einen thaͤ⸗ 
„tigen Zuſchauer abgiebt. Die bakchiſchen und 
‚korybantifchen Spruͤnge laſſen ſich leicht ſtillen 
„und beſaͤnftigen, wenn man nur das trochaͤiſche 
„Versmaaß und die phrygiſche Tonart 57) verän- 
„dert. Eben ſo koͤmmt auch die Pythia, ſobald 
„ſie ſich von dem Dreyfuße und dem begeiſternden 
„Dunſte entfernt hat, wieder in den Zuſtand der 
| en on, Ruhe 


56) Ohne Zweifel eine Anſpielung auf die Stelle eines 
Dichters, die aber durch die Ahſchreiber ganz ent— 
ſtellt it. Ricard beinge dieſe zwey Verſe heraus: 

Quel eſt ee Dieu charmant, qui dans ſes mains 
Ä balance 
Ce thyrfe vigpureux orn€ de fi beaux fruits, 


Thyrfus war ein mit Epheu oder Weinteben 
ummundener Stab, dendie Bakchanten trugen. 


57) Die phrogifche Tonart hatte einen heftigen, 
| £riegerifchen , die Leidenschaften erregenden Charakte z 
die doriſche hingegen war die tiefite und ernfe 
hafteſte, und hatte etwas gefeßtes und pathetifches, 
modurch fie einen vortheilhaften Einfluß auf die Sit⸗— 
ten und die Gemuͤthsart der Menſchen betum. ©. 
Sulzers Theorie der fhönen Künfte, unter dem 
Artikel: doriſche, prpgiſche Tonart. 
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„NRuhe. Ganz anders verhält ſichs mit ver fu: . 
ſerey der Liebe. Wenn dieſe einmal einen Mens 
ſchen wirklich erariffen und durchalüher hat, 
dann iſt keine Mufe, fein befänftigender Geſang, 
keine Veränderung des Ortes im Stande, ſie 
zu ſtillen. Ein ſolcher liebt den Gegenſtand, 
„der ihn entzündet, wenn er zugegen iſt, und 
„ſehnt ſich nach ihm, wenn er abweſend iſt. Bey 
„Tage verfolgt er ihn ohne Unterlaß, des Rachts 
„wacht er vor deſſen Thuͤre. Nuͤchtern rüfr'.er 
„den ſchoͤnen Geliebten mit Namen, und: beym 


Wein beſingt er ihn in Liedern. Man pflegt 


„wohl ſonſt zu ſagen, die Einbildungen der Dich⸗ 
„ter wären ihrer Lebhaftigkeit wegen, Träume 
‚der MWachenden; aber weit mehr gi’t dieß bon 
„den Einbildungen der Piebenden, bie ihre Gelieb⸗ 
‚ten, als wenn fie zugegen wären, anreden, um⸗ 
„armen und bey Namen rufen. Denn ein bloßer 
„Traum fcheint die Gegenftände nur auf einen 
‚mafien Grund hinzumahlen, wo fie bald ver, 
Ihwinden, ohne in der Seele die geringfie Spur 
„jurüdzulaffen; bingesen die Vorſtellungen der 
„Verliebten werden gleichfam durchs Zeuer wie 
„auf enfauftifchen Gemählden 58) hingezeich- 
„net, und prägen dem Gedächtnig Bilder ein, die 
„ſich bewegen, leben, fprechen und nie wieder 
„ausgeloͤſcht werden fönnen. Daher faote der 

: | Römer 


} 


58). Don der Enkauftif der Alten fehe man Plinius 
Naturgeſchichte B. 35. K. 40. und was H. Große 
in feiner Veberfegung bep dieſer Stelle fagt. 
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„Roͤmer Cato mit Mecht, bie Seele des Fieber: 
ben lebeganz in der Seele beg Geliebten — — 59) 

„Ich behaupte alſo kurz und gut, daf der 
„Enthuſiaſmus der Liebe weder ohne göttlichen 
„Einfluß ift, noch irgend einen andern Gott zum 
„Vorſteher und Reiter bat, als denjerigen, dem 
zu Ehren wir jeßt das Felt feyern und opfern, 
„Da wir indeſſen die Götter hauptſaͤchlich nach 
„ihrer Macht und Nutzbarkeit beurtheilen, ſo wie 
„man auch unter den menſchlichen Guͤtern dieſe 
„beyden, Herrſchaft und Tugend, die göttliche 
„sten zu nennen pflegt, fo müßen wir erſt noch 
„urterfuchen , ob Amor irgend einem Gotte au 
Macht etwas nachgiebt. Es ift wahr, 

„Viel Kraft. und nn DEE zum. Siege Kypris 


„wie Sophokles ſagt Auch ber Gott Mars 
„beſitzt eine große Etärfe, und man ſieht, daß 
„gewiffermaßen die Macht aller der r uͤbrigen Goͤtt 

„ter 


59) Ich habe bier einige Zeiten auslafen muͤſſen, weil 
fie nur abeeriffene, ungufaminenbängende Säge ent: 
halten. NRicned ſucht diefe Saͤtze mit einander zu 
verbinden, und giebt folgende erzwungene „Ueber: 
ſetzung: Caton difoit , que l'ame d’un amantvıvoit 
dans eelle de fa maitreffe; quwil fe rendoit 
propres fes manieres, fes moeurs, fa vie et fes 
adtions; qu’en fuivant cette imp>efion „ il parcou- 
roit en peu de temps un grand efpäce, fuivant les 

philoſophes Cyniques, parce qu'il prend le cheinin 
le plus droit et le plus court pour aller à la vertu. 
De Vamour il paffe à la veritable amıtie, porte 

. fur fon affection, eomme fur un cbürant rapide 
et fecond& par le Dieu d’amour, 


Diut. mor. Abb. 6.23. N 
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ter ſich auf dieß beydes zurückbringen laͤßt, ent- 
„weder das Gute fich zugueignen, oder dag Böfe 
„von fich zu entfernen; Eigenfchaften , die, wie 
- pPlato irgendwo fagt, den Seelen urfprünglich 
„mitgetheilt worden find. Allein fürs erfte mußen 
„wir bedenfen, daß das Liebeswerf der Denüs 
„um einen fehr mwohlfeilen Preiß erfauft wird, 
und daß Niemand blog um der Denusfreuden 
‚willen, ohne daß er liebt, fich einer Gefahr oder 
muͤhſamen Arbeit zu unterziehen pflegt. Um bier 
‚micht, mein Freund, die Phrynen und die Lais 
nanzguführen, ſo ‚gefchieht es oft, daß eine Gnas 
„thaͤnium, 60) die 
u Benm lichten, helfen Schein der abendlichen — 
„Liebhaber erwartet und einladet, unbemerkt ſitzen 
„gelaſſen wird. Nur ein ploͤtzlich aufbrauſender 
„Sturm der Liebe und der Begierde fann machen, 
„daß mancher diefeg Werf, wie man im Spruͤch— 
wort fagt, den Schäßen bes Tantalus, und 
„wohl felbft Jupiters Herrſchaft gleich achtet. 
„So ſchwach ift die Gunft der Denus und fo bald 
„wird man ihrer überdrüßig, wenn fie nicht von 
„Amors Hauche belekt wird. Noch beffer wirft 
„du diefes daraus erfehen, daß viele nicht nur 
‚ihre Benfchläferinnen, fondern auch felbft ihre 
„Battinnen preiß gegeben, und deren Genuß mit 
„andern BECBEHESADEN. So bewirthete einft, mein 
„Freund, 


60) Eine beruͤhmte Buhlerin zu Athen, von der, fo wie 
von ihrer Mutter Gnathaͤna Arhendus B. 13, 
©. 579. ff. mehrere Anekdoten anführr. | 
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„Freund, ein gewiſſer Römer, Namens Ralbas 61) 
„den Mäcenas , und da er bemerfte, daß diefer 
„feiner Frau immer verfiohlne Winfe gab, ließ 
zer den Kopf allmählich finfen, und ſtellte ſich, 
„als wenn er fchliefe. Indeß ſchlich ſich einer 
„der Bedienten leiſe an den Tiſch, um etwas Wein 
„zu entwenden; daruͤber ſchlug jener die Augen 
„auf und rief: Elender, weißſt du nicht, daß ich 
„nur für den Maͤcenas ſchlafe? Vielleicht iſt aber 


„dieß, da Ralbas von Profeſſion ein Luſtigmacher 


tar noch nicht ſo arg, als folgender Umftand. 
„In Argos ffanden Nikoſtratus undPhapllus 62) 
„an der Spiße zweyer entgegengefeßter Partheyen. 
„Als einſt der Koͤnig Philipp dahin kam, mach⸗ 
„ten viele ſich Hoffnung, daß Phayllus durch 
„ſeine Frau, die von ungemeiner Schoͤnheit war, 
„wenn ſie ſich dem Koͤnige ergaͤbe, zu einiger 
„Macht und Gewalt in der Stadt gelangen würs 
de. Nikoſtratus ward davon unterrichtet, und 
„gieng, um dieß zu verhindern, vor Phapllus 
„Hauſe auf und ab, Allein diefer ließ feine Frau 
Mannsſchuhe anziehen, einen Mantel undegen 

‚und einen mafebonifchen Hut aufſetzen, und 
| N 2 ie „ſchickte 


61) Kalb as iſt fein roͤmiſcher Name, dad daber ver: 
mutber derfel. Neifke, dag bare: Galba selhrie. 
ben werden muͤſſe. 


62) Vermuthlich iſt dieß der Nikoſtratus, deſſen 


Diodor B. 16. K. 440. als eines tapſern, aber da. 

bey ſonderbaren Mannes gedenket. Von Phayl- 

lus, oder mie er im Torte unrichtig genennt wird, 

Phaulius, iſt fo wie auch von ver Anekdote ſelbſt, 
weiter nichts hekannt. 
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schickte fie fo unbemerkt als einen koͤniglichen 
„Pagen zum Philipp. 

„Kannſt du mir nun aber, fuhr mein Vater 
fort, unter fo vielen Liebhabern , Die eg je ge 
‚geben hat, und noch giebt, einen nennen, ber 
felbft für Jupiters Ehre feinen Geliebten einem 
andern preiß gegeben hätte? ch mwenigfiens 
„zweifle fehr daran, und diefeg um deito mehr, 
sıda Niemand fich findet, der den Tyrannen wider: 
efpricht, oder ihren Unternehmungen entgegen 
„arbeitet, wohl aber viele, die mit ihnen wegen 
rider Liebe zu ſchoͤnen, tugendhaften Juͤnglingen 
‚in. heftigen Streit gerathen. Ihr wiſſet ja, daß 
Ariftogeiton der Athener, 63) Antileon der 
Metapontier, und Melanippus der Agrigen— 
„tiner 64), ihre Tyrannen in Ruhe ließen, und 
ben 


63) Yriftogeiton fliftete eine Verſchwoͤrung gegen 
die Pififtrariden, Hippias und Hippar- 
bus, weil fi dieſe gegen feinen Liebling Har: 
.modius vergangen hatten. Weitlaͤuftig erzählt 
‚diefe Begebenheit Thukodides B. 6. K. 540 fr. 


64) Melanippus mar der Liebling eines agrigentis 
niſchen Bürgers Ehariton. Da er vom Tpran: 
nen Phalaris beleidint worden war, entdedte er 
dem Chariton fein Vorhaben, jeyen aus dem 
Wege zu räumen,» Der Liebhaber nabm es alfo auf 
ſich, dieß felbft ind Werk zu richten, wurde aber er: 

„ ‚griffen und follte nun bingerichtet werden. Um ibn 
“zu rerten, gab fib Melanippus felbft als den 
Stifter der Verſchwoͤtung an, und machte dadurd 
auf den- Tprannen einen ſolchen Eindrud, daß er 
bepden. verzied, und fie aur aus dem Lande geben 

j / EL bief. 
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„bey allen ihren ſchaͤndlichen und grauſamen 
„Handlungen bloße Zuſchauer abgaben. Allein 
„ſobald nur dieſe Tyrantien ihre Lieblinge zu 
„verführen ſuchten, ſtellten ſie ſich ihnen, ſelbſt 
‚mit Lebensgefahr und mit eben dem Eifer, als 
wenn fie die heiligften und unverletzbarſten Terms 
„pel zu vertheidigen hätten, entgegen. Aleran« 
‚der, fagt man, fehrieb an "Theodorus , Pro» 
„teas Bruder: 65) Schicke mir die Sängerin 
„du folft dafük zehn Talente 66) bekommen; 
„aber ich fee voraus; daß du fie nicht liebefl. 
‚Und da ein anderer feiner Vertrauten, Antis 
‚patrides, mit einer Zitherfpielerin zu ihm zum 
„Schmauße fam, und et an dem Mädchen Ge 
‚fallen fand, fragte er den Antipatrides, ob er 
der Liebhaber von ihr wäre. Auf beffen Beja- 
bung verſetzte er: En fo wollt“ich, daß dich 
„alles Unglück träfe! — und enthielt fi des 
„Mädchens, ohne fie im geringften zu berühren. ‘! 

„Nun überlege ferner, fagte mein Vater, 
„wie fehr fid Amor auch durch Friegerifche Tha⸗ 
‚ten auszeichnet. Er liebt nicht, wie Euripi⸗ 

R 3 F des 


hieß. Aelfan erzaͤhlt dieſe Begebenheit umſtaͤnd⸗ 
fiber in der vermiſchten Geſchichte. B. 2. K. 4. 
Dom Metapontier Antileon iſt weiter nichts be— 
'tannt. —J 
65) Plutarch gedenkt im Leben Alexanders K. 22. 
eines Theo dorus von Tarent, der Alexandern 
zwey ſchoͤne Knaben zum Kauf anbieten ließ. 
Vermuthlich iſt es derſelbe, deſſen hier gedacht wird, 


66) Zehn attiſche Talente betragen nach beutigem Gelde 
12812 Athlr. 
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des 67) ihm vorwirft, den Muͤßiggang, er 
fucht fich weder dem Kriege. zu entsichen., noch 
sjübernachtet er auf ber Mädchen zarten Wan. 
gen. 68) Ein Mann‘, ber von Liebe begeiſtert 
niſt, bedarf nicht erft des Mars, wenn er mit 
‚den Feinden ſtreitet; mein, von feinem Schuß: 
n90tte begleitet, 
„Er gebt gerroft durcs Meer, durchs Zeuer und, 
- 424 dutch Stuͤtme J 
für feinen Sreund, wenn er es verlangt. Beym 
AASophekles ruft einer von den niedergeſchoſſenen 
und ſterbenden Soͤhnen der Niobe keinen andern. 
sıalg ſeinen Liebhaber zur Huͤlfe und Unterſtuͤtzung 
„herbey. — — 69). Ahr wißt doch wohl, aus 
„welcher Urſache Kleomachus, der Pharſalier, 
„im Treffen gefallen iſt? — Rein, verſetzte Pemp⸗ 
a„tidius, dag iſt ungunbefannt, aber wir wuͤnſch⸗ 
nten «8 doch zu. hören. — Die Gefchichte ber: 
ndient es auch, erwiederte mein Vater. - | 
Diefer Kleomachus kam den ‚Chalfidiern 
„zu Huͤlfe, da eben zwiſchen ihnen und den Eres. 
utriern 70) der Krieg auf das hitzigſte geführt - 
+ „wur⸗ 


67) Dieß bezieht ſich auf die ſchon oben. aus Euripides 
Danae angeführte Stelle. | 

68) Aus Sophofles Antigone. 2,788. ff. 

69) Die aus Sophokles Niobe angeführte Stelle 
babe id auslaffen müffen, meil fie verſtuͤmmelt ift. 
9. Ricard ſetzt dafür folgenden Vers hin: : 

Ils invoquent leurs bras, pour etre leur defenfe, 


‚ 70) Shalkis und Eretria waren zwey anſehnliche Staͤdte 


in der Iafrt Euboͤa. Erſtere hatte verſchiedene Co— 
lonien 
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‚wurde. Die Chalfidier glaubten, an Fußvolk 
„ſtark genug. zu feyn, nur war ihnen vor der 
„feindlichen Reuterey bange, wie fie dieſe zurücks 
„ſchlagen folten. Daher baten die Bundsgenof> 
„fen den Aleomadyus, einen Mann von außer: 
„ordentlichen Muthe, zuerft unter die Feinde 
‚„‚einzubrechen, und diefer fragte feinen daben fie» 
„henden Liebling, ob er dem Kampfe zufchauen 
„wollte. Da der Juͤngling dieß bejahte, ihn 
„liebreich umarmte und ihm den Helm aufſetzte, 
„verfammlete RKleomachus, vor Freude entzüct, 
„den Kern der theffakifchen Neuterey um fich her» 
„um, und- brach mit folchen Ungeſtuͤmm unter 
‚die Feinde ein, daß nicht nur die Reuterey in 
„Unordnung gebracht und zurückgefchlagen wur» 
„de, fondern auch gleich darnach dag Fußvolf die 
sıälucht-ergreifen mußte. So trugen denn zwar 
„die Challidier einen herrlichen Sieg davon, aber 
 „Rleomadhus blieb unglücfliher Weife im Tref> 
„fen. Noch jest zeigt man in Chalkis auf dem 


„Markt deffen Grabmal, auf dem eine hohe 


‚Säule ſteht, und die Chalfidier , die vorher die 
„Knabenliebe verabfcheuten, fiengen jnun an, 
„dieſelbe vorzuͤglich zu ſchaͤtzen und in Ehren zu 
„halten. Nach Ariſtoteles Erzaͤhlung iſt Kleo⸗ 
„machus in dem Treffen, worin er die Eretrier 
„befiegte , ohne dieſe Veranlaffung gefallen; ders 
— R4— enige 


lonien nad Thrafien geſchickt. Uebrigens gedenkt des 
dier angeführten Krieges ſonſt Fein anderer Schrift: 
fteller; man weiß alfo nicht, ‚su welder zeit er 96 
führt worden. . 


® 
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nienige aber, ber von feinem Geliebten geluͤßt 
werden , ift einer von den Ehalfidiern aus Thra« 
„kien gemefen , der den Chalkidiern in Eubda zu 
Huͤlfe gefchicft worden war. Daher pflege man 
euch. noch in Chalkis zu fingen: Reizvpolle 
„Anaben, Sprößlinge tapfrer Vaͤter, miß- 

ugonnt nicht edlen Männern eurer Blüthe Ge: 

unuß. Denn duch Tapferkeit blüht auch Amor, 

nder Sreudengeber in der Chalfidier Städten, 

„Der Liebhaber hieß Anton, und der Gelichte 
„Poiliftus, wie der Dichter Dionpfius 71) in. 

„feinem Werfe, dag den Zitel Fragen führt, 

„meldet, u 

nund mein lieber Demptidius, war es nicht 

„auch bey uns Thebanern Sitte, daß der Lieb⸗ 

„haber feiner Geliebten, wenn er unter die Arde- 

„ten.72) eingefchrieben wurde, mit einer voll⸗ 
aſtaͤn digen Ruͤſtung Be Damwen 73) 


nein 


71) Ein epiſcher Dieter, der außer dem angeführten 
Werke noch ein Gedicht über die Metiorologie de: 
fhrieben hat. In welches Zeitalter er ‚aedörer, “ 
nicht befamnt. 


73) Andırzi, wenn anders dies Wort * erfätfhe 
iſt, feinen eine gewiſſe Claſſe von Bürgern oder: 

' eine Art von Friegerifhem Drden geweſen zu fenms 
fie. hatten ihren Namen vermuthlich von «edsk, 
Spieß oder Pfeil. Bon der Verfaſſung und den. 
Sitten der Thebaner ift und überhaupt nur wenig 
befannt, | 
23) Diefer Pammenes mar ein Thebaner, ben dem 
Philipp, Aleranderd Vater, da er ald Geiſel 
in Theben fand, wohnte, und van dem er . 
neb 
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„ein zur Liebe ſehr geneigter Mann, veraͤnderte 
„ganz die Stellung des ſchwerbewaffneten Fuß— 
„volks, und warf dem Homer vor, daß er die 
Liebe gar wicht fennen müßte, weil er idie 
„Achaͤer nah Stämmen und Zünften orÖnete, 74) 
„und nicht Liebhaber und Lieblinge Iufatgmens 


„ſtellte, damit man fagen fünnte: n 
„Speer an Speer, und Schild an Schild zufammen: | | 
„gedraͤnget 


„Helm an Helm, und Mann an Mann — 75) \, 
„Dadurch allein koͤnne ein Heer unuͤberwindlich 
werden. Denn mandäßt wohl eher Landsleute 
„und Hansgenoffen , ia felbft Eltern und Kin— 
„der im Stiche; aber noch nie ift ein Feind zwi— 
schen .einem Liebhaber und feinem Geliebten: 
„durchgedrungen, vondenen man fogar Benfpiele 
bat, daß Me fich ohne Noch in Gefahr geftürge 

„und ihre [Reben aufgeopfert haben. So legte 
„‚Cberon, der Theffaher, feine Hand an die 
„Wand, hieb fich mit feinem Degen den Daumen: 
„ab ‚, und forderte dann feinen Nebenbuhler auf) 
ein gleiches zu thun., Ein anderer, der im 
Treffen auf dag Geſicht gefallen war, bat den 
„Feind, "der ihn vollends toͤdten wollte, nur 
ſo lange zu warten, bis er ſich umgewendet 


R5— nhaͤtte, 
nebſt Epaminondas im Kriegsweſen unterrichtet 
wurde. S. Plutarchs Leben des Pelopidas 
K. 18. u. 26. und Tiſchreden B. 1. Sr. 2. (Th. 5. 
S. 287. 
74) Im ꝛten Buche der Iliade, V. 362. 
75) Im ızten Buche der Iliade, Big 
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„hätte, damit: fein Geliebter ihn nit auf dem 
Rücken verwundet faͤnde.“ 

„Daher waren .nicht nur; die tapferſten VL: 
„Fer, die Boͤotier, Die Lakedaͤmonier, die Kreter, 
„der Liebe am meiſten ergeben, ſondern auch 
„viele der alten Helden, zum Beyſpiel Meleager, 
„Achilles, Ariſtomenes, Kimon und s£pami: 
„Nnondas. Letzterer hatte zwey Geliebten, den 
„Aſopichus und Raphiſodorus, welcher mit 
„ihm im- Treffen bey Mantinea fiel, und auch 
‚meben ihm begraben liegt» So erhielt auch Zus 
„fnamus, der Amphiffeer,.bey den Phofiern, 
„die Ehre der Heroen, meil er fich-zuerft dem. 
„Molus, 76) der allen feinen Gegnern Höchft 
„furchtbar und fchrecklich" war, entgegengeftellt 
„und ihn erlegt hatten» Der. Grebeshändel des 
„Serkules waren fo. viele, daß es ſchwer hält, 
„ſie alle anzufuͤhren; den Jolaus aber hält man 
allgemein für deſſen Geliebten, und dieſer ge⸗ 
mießt noch big jetzt die Ehre, daß Liebende auf 
— Grabe ſich Be Treue fehwören. 

Man 


76) Im Terte ehe blos die —— Solbe um, 
die Amyot und Ricard durch MwAws etgaͤnzen. 
Die Alten gedenken zweper Perſonen dieſes Namens, 
der eine war ein Sohn des Mars (Apollodors 
Bibliotbef B. 1. 8.7. F. 7.) der andere ein Sohn 
Des Deufaliong, Minos Enkel. (Apollod. 
B.3. 8.3.) oder nach Diodor B.5. K. 79. ein 
Sohn des Minos ſelbſt. Welcher oder ob einer 
von beyden hier gemeynet wird, läßt fi fo wenig 
fagen, ald wer der Held Euknamos geweſen iſt 
da weiter nichts yon ihnen vorkoͤmmt. | 
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/ 
„Man fagt auch vom Serfules, daß.er, als ein 
„erfahrner Arzt, dıe Alkeftis von einer verzwei— 
„felten Krankheit. gerettet habe, blos aus Ge⸗ 
‚fälligkeit gegen. Admet, dev nicht nur feine Ge> 
„mahlin zärtlich liebte, fondern auch) ſelbſt von 
ihm ein Liebling war.. Ja der. Mythologie zus 
folge war Apollo. gleichfalls ein Liebhaber Ads 
‚mets und fol. deswegen bey ihm. ein ganzes 
„Jahr lang um, Lohn gedient Haben." | 
Es iſt mir lieb, daß Alkeſtis mir eben ein: 
gefallen if. Ein Weib hat freylich nichts mie 
„dem Mars zu fchaffen; allein die Begeiſterung 
„des Amors reizt manche , etwas zu wagen, das 
„ihre Kräfte überfteigt, und felbft dem Zode ente 
‚gegen zu geben. Wenn alſo die alten Sagen 
„noch einigen Glauben verdienen, fo betveifet die 
„Gefchichte der Alkeſtis, des -Protefilaus, 77) 
‚und der Burydife, Orpbeus Gemahlin, daß 


„Pluto Gehorfam leiſtet, und daß diefer, ob er 


— 


— „Amor der einzige unter den Göttern iſt, dem. 


„gleich gesen alle ‚andere nichts von Billigkeit 


‚oder Gefäligfeit weiß, fondern, wie. Sophos 
nEles fagtz; immer ‚nur dem firengften Nechte 
nfolgt, 


77) Proteſilaus, ein theſſaliſcher Fuͤrſt, wurde beym 
xanden des griechiſchen Heeres an der trojaniſchen 
Kuͤſte getödter. Er erhielt vom Pluto die Erlaub« 


niß, auf einen Tag die Unterwelt zu verlaffen, und. 


feine Frau, die er erft vor kurzem geheyrathet batte, 
zu befuchen. ©. das 23te Todtengeſpraͤch Lukians 
&h.2. ©. 275. der Wieland. Ueberſetzung. — 
Die Gefhichte des Al keſtis und. der Eurpdife 
find allgemein befannt. = | 
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‚folgt, dennoch gegen Liebende noch einige Ach— 
tung hat, und für diefe weder hart noch uner; 
„bittlich ift. Wenn es alfo gut iſt, mein Freund, 
„an den eleufinifchen Myfterien Theil zu nehmen, 
„ſo glaube ich, daß diejenigen, die in Amors 
„Myſterien eingeweyhet worden, in jener Welt 
‚noch ein befferesg Schickfal zu erwarten haben; 
„wobey ich denn die alten Fabeln weder ganz für 
‚wahr annehme, noch aud) gang vermwerfe. Denn 
‚tie haben doch einigen Grund und berühren durch 
„eine göttliche Fügung die Wahrheit, wenn fie 
„verſichern, daß den Verliebten die Ruͤckkehr aus 
‚der Unterwelt an dag Licht verftattet ſey. Frey—⸗ 
lich wiffen fe nicht, wie und wann diefeg gefche: 
ben kann, und haben gleichfam den Weg verfehlt, 
welchen Plato zuerft unter allen Menfchen mit 
„Huͤlfe der Philofophie entdeckt hat. 78) Doc 
find einige fchwache und kaum bemerfbare Aus: 
„flüge der Wahrheit in die Mythologie der Aegyp⸗ 
ter eingeftreut ; fie erfordern aber einen fcharf? 
„finnigen Forſcher, der durch Fleine Dinge die 
ngrößen zu entdecken im Stande iſt.“ 
„Nachdem wir nun unterfucht haben, tie 
groß die Macht des Amors ift, fo wollen wir 
auch 
78 9. Ricard glaubt, daß hier auf die Stelle in 
Plato's Sympofium Tb. 10. ©. 179. gedeutet 
werde, wo Plato fagt, die Götter der Unterwelt 
 bätten der Alkeſtis erlaube, in das Leben zurüds 
zukehren, zuc Belohnung für ihre große und ruͤhm— 
Ihe That; dem Orpheus hingegen hätten fie ftatt 
der Eurpydife nur ein Phantom nezeigt, meil er zu 
le geweſen war, aus Liebe für feine rau zu ſter⸗ 
en... 


* 
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„auch noch ſeine Guͤte und Freundlichkeit gegen 
„die Menſchen betrachten, nicht ſowohl, ob er 
„denen, die ihm dienen, viele Guͤter verſchafft — 
„denn die ſind Jedermann bekannt — ſondern ob 


—„er den Liebenden mehrere und größere Güter 


„verleyht, als irgend ein anderer Gott.. Kuris 
„pides, fo gut er auch fonft mit dem Amor bes 
kannt ift, erhebt doch nur bag. geringfte unter 
ndeffen Berdienften , wenn er fagt: 


„— — — — Amor [chret dich 
„Muſik, und waͤrſt du auch darinn ganz unge— 
ſchickt. 79) 


„Er macht auch den Bloͤdſinnigen verſtaͤndig, und, 
„wie ich ſchon bewieſen habe, den Feigherzigen 
„tapfer und kuͤhn, worinn er denjenigen gleicht, 
„die das weiche Holz vermittelſt des Feuers haͤr— 
„ten. Jeder Liebhaber, ſo karg er auch vorher 
„geweſen ſeyn mag, wird freygebig und großmuͤ⸗ 
„thig, indem Geiz und Geldgierde durch die Liebe, 
„wie dag Eiſen durchs Feuer, erweicht wird. Es 
„koͤmmt fo weit mit ihm, daß er mehr Vergnü- 
„gen findet, feinem Liebling Gefchenfe zu ma» 
„hen, als dergleichen von andern anzunehmen. 
„Ihr wißt doch mohl, daß, als einft Anytus, 
„Antbemions Sohn, einige Fremden auf dag 
„herrlichſte bewirthete, Alkibiades, fein Liebling, 
„ſich dabey mit einfand und beym Weggehen die 
„Hälfte der Trinfgefchirre von Tifche mit fort 


‚nahm. Die anwefenden Säftefonnten ihren Une 


„willen nicht bergen und riefen: Warlich, der 
| „dJuͤng⸗ 


— 


79) Dieſe Stelle iſt auch ſchon im ıten Bude der fs | 


reden St. 5. (S. 301.) angeführer mwordai. 
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„Juͤngling verfaͤhrt mit dir ſehr uͤbermuͤthig und 
„ungezogen! — Mit nichten, verſetzte Anptus; 
“vielmehr fehr guͤtig. Erfonntedieß alles hinneh, 
men/ und hat mir noch ſo viel uͤbrig gelaſſen.“ 80) 
„Beym Serfules! — rief Zeuxippus voller 
„Freuden — es fehlt nicht viel, daß ihr den auf 
uns fortgeerbten Haß gegen Anytus wegen des 
„Sokrates und der Philofophie 81) gänzlich tilg— 
‚tet, weil er fich in Abficht der Liebe fo gütig 
„und großmuthig betragen hat — ch habe nichts 
„dagegen, antwortete mein Bater. Aber dag ift 
„noch nicht alles; die Liebe weiß auch mürrifche 
„und unverträgliche Leute freundlich und gefällig 
„zu machen. j 
„pPraͤchtiger fhimmert das Haus beym Blanze des 
| „lodernden Feuers 82) | 

‚Eben fo wird auch der Menfch durch dag Feuer 
„der Liebe viel heiterer und frölicher. Allein bier: 
„bey handelt man gemeiniglich fehr abgefchmackt. 
Wenn man des Nachts ın einem Haufe einen 
„belen Glanz wahrnimmt, fo halt man ihn für 
- nettond goͤttliches, und iſt daruͤber voller Verwun- 
des 


80) Diefer Zug vom Alkibiades mird auch in deffen Pr: 
ben K. 4. und etwas umftändlicher von Athenaͤus 

. 8.12, ©. 534. erzähle. Aus letztetm bat ihn Herr: 
Meißner mitin feinen Altibiades Th. 1. S. 148. 
vermehrt. 

81) Bekanntlih war Anptus, nebt Melitus der An- 

klaͤger des Sokrates, und verurfadte, daß dieſer 
sum Tode verdammt wurde. 


82) Aus dem ızren der dem Homer 
Epigramme, zugeſchriebenen 


F Ueber die liebe 271 
„derung; fieht man aber eine vorher fleine, fchwa- 
che. und niederträchtige Seele auf einmal mit ev: 
„habenen Sefinnungen, mit Freymuͤthigkeit, Ehr: 
‚begierde und Großmuth angefüllt werden, fo 
läßt fih Niemand einfallen, mit Telemady aus⸗ 
„zurufen: — | 


„Wahrlich ein Gott iſt bier, des weiten Himmels | 


Bewohner!“ 83) 


Daphnaͤus nahm hier das Wort: „Aber bey 
„den Grazien, fagte er, zeugt dieß nicht auch von 
„göttlicher Begeifterung, daß der Berliebte, der 
„beynahe alleg andere verachtet, nicht nur feine 
„Freunde und Verwandten, fondern auch Gefege, 
„Dbrigfeiten und Könige; der nichts fürchtet, 
„Niemanden bewundert oder fchmeichelt, ja felbft 
„im Stande ift, dem fchmetternden Blige zu 
troßen; 84) daß diefer gleichwohl, fobald er 
„den Gegenftand feiner Liebe, erblickt, 

„Beſtuͤrzt wird, wie ein Hahn, der angfivoll feine 
„Fluͤgel | 

„Im KRampfe hängen läße — 
„daß fein Muth auf einmal gebrochen und fein 
„ſtolzer Sinn ganz zu Boden gedrüdt wird. Bey 
„den Mufen, hier 85) darf man doch wohl derSap⸗ 
pho gedenfen. Die Römer erzählen von -KRar 
| | „kus, 


83) Aus dem agten Buche der Odyſſee, V. vo. 
84) Eine Anſpielung auf die Stelle im Pindarus 
ıter pythiſcher Siegeshpmne. D.8. I 


es) Naͤmlich auf dem Helikon, wo die Scene diefer Un: 
terredung liegt, | | 


u 2 


2 
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„kus, Yulfans Sohne, 86) daß er aus dem 
Munde Feuer und Flammen gefpieen habe; 
aber von der Sappho fann man mit Grund der 
Wahrheit fagen, daß alle ihre Worte mit Feuer 
„vermiſcht find, und daß ihre ‚Lieder wie Flam— 
men auß ber Glut des Herzens, emporfleigen, 
‚wenn fie, wie Dbhilorenus 87) ſagt, die Liebe 
„durch die ſchoͤnſingenden Muſen zu heilen fucht. — 
‚Run, Daphnaͤus, verfegte mein Vater, wenn 
‚du nicht über der Licbe zur Ayfandra das, was 
„du ehedem triebfty vergeffen haft, fo fage ung 
„doch einmal jenes Gedicht her, worinn die ſchoͤ— 
‚ne Sappho fagt, daß ihr bey Erblicfung bes 
„Geliebten die Sprache vergehe, der Körper vom 
„Feuer verzehret werde, Blaͤße fich über ihre Wan 
‚geh verbreite, und Schwindel und Betäubung 
‚fie ergreife. 88) | 


Als Daphnaus mit diefem Liebe fertig tar, 
verfeßte mein Vater: „Beym Jupiter ! ift dieß 
„nicht eine recht fichtbare Begeifterung ? night 

| nenne 


86) Eine vortreffliche Beſchreibung von diefem Kiefen 
und deffen Kampfe mit Herkules finder man in 
Ovids Feten B. 1. V. 350. ff. Vergl. Lıvius 
B.t. K. 7. 

87). Ein dithyrambiſcher Dichter, der an des aͤltern 

Dionpfius Hofe in Syrakus lebte. S. Dibdor 
B. 14. K. 46. B. 15. 8.6. ’ 

88) Dieß ift die vortrefliche Dde, die uns von gongin 
Abſchn. 10. aufbehalten und von Gatulf überfeht 
worden iſt. Es ift ungewiß, ob fie von Prutard) 
felbft oder durch die Nachlaͤßigkeit der Abſchreiber 
ausgelaſſen worden. oo 
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„eine göttliche Erſchuͤtterung der Seele? Wann 
Nhat je die Pythia auf ihrem Dreyfuße dergleichen 
erfahren? Oder wer iſt je an dem Feſte der Ry— 
„bele durch die Flöten, Pauken und Sefänge in 
‚gleiche Entzücfung verfegt worden? Viele fehen 
„doch denfelben Körper und diefelbe Schönheit ; 
„aber der Verliebte ift e8 allein, der wirklich da⸗ 
„von eingenommen wird) und dieß vermöge einer 
„beſondern Stimmung der Seele. Denn ich bes 
‚greife nicht, was Menander mit dieſen Worten 
„ſagen will: 


„Gelegenheit iſt nur die Krankheit unferer Seele;“' 

„Der Liebe Wunde hängt vom bloßen Zufall ab. 99) 
Nein der Gott felbft ME die Urſache, der den el— 
‚nen berübret, den andern in Ruhe läßt. 

- „Einen Umftand., deffen ich lieber gleich an: 
‚fange hätte gedenfen ſollen, darf ich jetzt, da 
„er mir eben, um mit Aeſchylus zu. reden,-in 
„den Mund koͤmmt, nicht mit Stillſchweigen über: 
„sehen; es ift eine Sache von großer Wichtigfeit. 
„Alle die Dinge, mein Freund, ‚Die nicht ver; 
‚‚mittelft der änßerlichen Sinne zu .unferer Vor: 
„ſtellungskraft gelangen, laffen, ſich vielleicht in 

„drey 

> —— Stell findet man: etwas weitlaͤufti⸗ 

ger. beym Sto baͤus Serm. 63. aus melden auch) 

die hier beſindlichen Verſe verbeffert werden konnen, 
Don biefen .. 9 Ricardvidie ſeltſame Leber: 

ſetzung: ig | 

—* dieie les — et Er ımaüx font 

Mai s {en conps de, fes traits ic pas tous. 

ınortels, oe, 


Plut. mor. abbh. 8. 6E 
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„drey Klaffen theilen; einige derfelben haben ur: 
„ſpruͤnglich durch Fabeln, andere durch Geſetze, 
„noch andere durch Räfonnement unter den Men- 
„ſchen Glauben gefunden. Soviel ift wenigfteng 
gewiß, daß in Abficht der. Meynung von den 
Göttern nicht nur die. Dichter, fondern auch 
die Gefeggeber und drittens noch die Philoſo— 
„phen unfere Führer. und Lehrer. geweſen fin. 
„Alle diefe-ffimmen nun wohl darinn überein, daß 
„es Götter gebe,, aber in Anfehung ihrer Menge, 
ihrer Drönung, ihres Wefeng und.ihrer Macht, 
sehen fie. gar fehr von einander ab, Die Götter 
„der Philofophen wiffen nichts von Alter und 
Krankheit, fie find frey von allen Muühfeligkei- 
‚‚ten, und der Fahre über den lautbraufenden 
„Acherdon uͤberhoben. 90) Daher wollen die Phi— 
f ‚lofophen weder die don den Dichtern geſchaffe⸗ 
‚nen Erides und Litaͤ Hr) amnehmen, noch auch 
die Soͤhne des maro, Deimos und Phobos 92) 
‚für 
> Eine Stelle aus einem unbekannten Dichter, die 

nichts weiter fagen will, ats: ſie find unfterblich. 
91) Bades find die Gättinnen des Sireits und der 
un⸗inigteit, Aıtaı, die Söttiniten. des Bittend und 
Slehens. Bon diefen giebt Homer im gten maRe 

der Iliade B498: die Beſchreidung: 
Denn eo find die. Citä Koͤcter des großen 
‚2. Rroniong, 
Dintend. ſind ſie ———— und blicken ſeitwaͤrts 
zur Erde u. ſ. w. 

92) Di: Schrecken und Furt; die Homer perſo— 
nifieirt und zu Söhnen des Mars macht. Im aten 
BB. der Iliade ® 496, Br: DB 27. Im sten B. 
V. 119. mäffen fig dem Mar die Pferde anſpannen. 
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„für Götter erfennen. Ja fie liegen fogar wegen 
„bieler mit den Gefeggebern in Streit, fo wie 
neinfi Senophanes den Negyptern den Rath gab: 
„Iſt Oſiris ein Sterbliher, fo betet ihn nicht 
„an; ift er aber ein Gott, fo beweinet ihn nicht- 
Auf der andern Seife wollen die Dichter und 
„Geſetzgeber den Philoſophen Fein Gehör geben, 
und können fie oft auch nicht verſtehen, wenn 
fie gewifle Jdeen, Zahlen, Monaden, und geis 
‚tige Subftanzen zu dem Range der Götter ers 
„heben. Und fo herrſcht denn immer unter ihnen 
„eine große Verfchiedenheit und Abweichung in 
„den Meynungen.!! 

„So wie e8 nun einft in Athen drey verfchies 
„dene, auf einander fehr erbitterte Partheyen gab, 
die der Daralier, der Epakrier und der Pes 
dieer, 93) und diefe endlich in einer allgemeinen 
„Verſammlung den Solon einmüthig zum Fries 
„densſtifter, Regenten und Gefeßgeber erwaͤhl— 
„ten, weil er ohne Widerſpruch fuͤr den weiſe— 
„ſten und rechtſchaffenſten Buͤrger gehalten wur⸗ 
de; eben fo find auch die in Abſicht der Götter 
nverfchieden denfenden Partheyen, deren Stim- 

2 men 
- 93) Hagarın hießen die Bewohner der Seeküften von 

Attika, Emangıos Oder auch Aswxgroı, die Bewoh⸗ 

ner der gebirgigten Gegenden, und [ledstes, die 

Bewohner des platten Landes, Erftere, an deren 

Spige Magekles ftand, verlangten eine aus Aris 

ftofrarie und Demofratie gemifchte Regierungsform ; 

die Diafrier, unter Anführung des Pififtratug, 
wollten die Demokratie, und leßtere, deren Anführer 

Lukurgud war, beftanden auf der Ariftofratie, 

@. Plutarqs Leben des GSolonée 8; 13. ff. 
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„men fonft fo ſehr von einander abweichen, und 
die nicht leicht anderer Meynung beytreten, den 
„noch in einem Punfte völlig mit einander ein- 
„fimmig, und die größten Dichter, Geſetzgeber 
„und Philoſophen zählen den Amor unter vielen - 
Lobeserhebungen gleichfam mit einem Munde 
„unter die Götter, fo ungefähr wie Alkaͤus fagt, 
„daß die Mitylenaͤer den Pittafus zum Tyrans 
nen etmählt haben. Sa Seſiodus, Plato und 
„Solon geben ung den Amor zum König, zum 
„Fuͤhrer und Auffeher. Er zieht, mit Blumen 
mbekränzt und prächtig gefhmückt, von Helifon 
„in die Afademie ein, in Begleitung zahllofer Wa: 
„gen der Freundfchaft und Gefelligfeit, die nicht, 
„wie Zuripides fagt, mit ungefchmiedeten Ket— 
„ten angejocht find — denn dief wäre nur eine 
„kalte und ſchimpfliche Nothwendigkeit, auf Be 
„duͤrfniß gegründet — ſondern die auf leichten 
nSittigen zu den erhabenften und göttlichften Din: 
gen hinſchweben. 94) Doch die iſt fehon von 
„andern weit beffer abgehandelt worden. | 
Auf diefe Erklärung meines Vaters verſetzte 
Soklarus: „Siehſt du, daß du ſchon sum zwey⸗ 
„tenmal in den naͤmlichen Fehler verfallen biſt? 
„Immer ziehſt du dich, ich weiß nicht wie, mit 
„Gewalt zuruͤck, und weigerſt dich, wenn ich 
meine Meynung fagen darf, unbilliger Weife,. 
„beine Schuld zu bezahlen, und ung jene heilige 
u es: | 0 Wahr: 
94) Die Undeutlichfeit diefer Stelle läßt fich leicht be: 
ben, wenn man flatt av und Degowevois ließt Oras 
und Pegomerass, fo daß bepde Wörter fi auf das 
vorhergebende- wurggisi beziehen. 
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„Wahrheit näher zu erklären. Vorhin, da du, 
„gleichſam wider Willen, den Plato und bie 
„Aegypter berührteft ; giengft du ſchnell zu einer 
‚andern Sache über, und jet thuft du wieder 
„daſſelbe. Sreylich wirft du ung dag, was Pla⸗ 
„to, oder vielmehr diefg Göttinnen 95) durch 
„Plato's Mund fo fehön und trefflich gefagt ha, 
‚ben , auch auf unfere dringendften Bitten nicht 
„erklaͤren wollen; allein, mein Befter, was du 
„jetzt zu verftehen gabft, daß die Gabel der Aegyp⸗ 
jıter vom Amor mit DIato’s Lehre übereinfiimme, 
‚das darfft du dich nicht weigern, ung etwas ge⸗ 
‚mauer zu.erflären. Wir werden ſchon zufrieden 
„ſeyn, wenn wir von einer fo wichtigen Materie 
„nur etwas weniges zu hören bekommen.“ 

Da auch noch die übrige Gefellfchaft meinen 
Bater darum bat, fo fagte er: „Die Aegypter 
„kennen, fo wie die Griechen , zwey Liebesgötter, 
‚den gemeinen und den himmliſchen; für den Drit- 
‚ten aber halten fie die Sonne, fo wie den Mond 
‚‚für die Denus, die fie audy unter allen Göttern 
‚am meiften ehren. Wir fehen auch wirklich, daß 
‚Amor eifle große Aehnlichfeit mit der Sonne 
bat. Keins von beyden iſt ein. wahres Feuer: 
„wie fid) wohl manche einbilden, fondern inmer . 
„nur eine wohlthätige und fruchtbare Warme. 
„Die von der Sonne fommt, giebt dem Körper 
‚Nahrung, Licht und Erquicfung; die von der 
‚Liebe , thut-ein gleiches bey der Seele. Wie 
„die Eonne aus den Wolfen und nad) einem Ne- 
J S 3 „bel | 
95) D. i. die bier auf dem Helifon verehret werden, 

oder die Muſen. 
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bel viel wärmer fcheint; fo:ift auch die Liebe nach 
„Zorn und Eiferſucht, wenn man ſich mit dent 
nÖeliebten ausgeföhnt hat, viel lebhafter und 
„‚zärtlicher. Einige glauben, daf die Sonne wech: 
„ſelsweiſe angezündet und: ausgeldjcht perde; 
„eben dieß denft man. auch von der Liebe, und 
sbäalt fie für etwas fterbliches und unbeffändiges. 
„So wenig ein nicht dazu geübter Körper den 
„Sonnenſchein lange ‚aushalten fann; eben fo 
„wenig kann eine ungebilbete Seele ohne Unge— 
„mach die Liebe ertragen. Beyde kommen dadurch . 
„von Kräften und erfranfen , indem. fiedie Schuld 
„der Stärfe des Gotteg, nicht aber ihrer eigenen 
„Schwäche zufchreiben. Doch fcheinen fie auch 
„in fo fern von einander verfchieden zu fenn, daß 
die Sonne unfern Augen fowohl das Schöne 
„als Häfliche auf der Erde zeigt; Amor hinge— 
„gen nur das Schöne erleuchter, und die Lieben— 
den überredet, Augen und Aufnerffamfeit nur. 
„auf foldye Gegenſtaͤnde su richten, alle die übris 
gen aber ganz zu überfehen.! 

„Wenn ferner die Aegnpter den Mond 96) 
mit dem Namen der Denus belegen, fo berüh« 
ren fie ebenfalls eintge Yehnlichkeiten. Der 

- Mond 


) Ich bin bey dieſer Stelle der Vermuthung des ſel. 
Reifke gefolgt, der die unverſtaͤndlichey Worte— 


Vn⸗ ds uaı avdır APE. in oeAyınm de ry— 
APegdıruy, verwandeln mil. Ampor muß bier eine 
Luͤcke vermuthet haben; denn er überfegt: Au de- 
meuraft ceux, ‘qui appellent la Terre Venus, 
' a’en content aueune fimilitude, mais fi bienceus, 
qui appellent Ja Lune Venus — Mielleicht bat cr 
einen beſſern Codex vor fich gehabt. 
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„Mond iſt goͤttlich und himmliſch; er ift der Raum, 
„wo ſich dag Unfterbliche mit dem Gterblichen 
„vermifcht. Für fich allein iſt er Fraftlog und 
„finfter, wenn die Sonne ihn nicht erleuchtet, 
„eben fo wie die Denus, wenn Amor nicht Zu: 
r,gegen ift. Man kann alfo füglich annehnten, 
daß der Mond mit der Denus und die Sonne 
mit dem Amor mehr Nchnlichfeit hat als mit 
irgend einem andern Gott; daß aber jene mit 
dieſen Deswegen noch nicht ganz einerley find, 
„ſo wie auch der Körper mit der Seele nicht ei- 
„nerley, fondern- von ihr verfchieden iff. - Denn. 
„die Sonne fieht man mit den Augen, Amor 
„hingegen ift nur dem Verſtande ſichtbar.“ 

„Indeſſen fönnte man auch, wenn diefe de 
„hauptung nicht zu hart fchiene, fagen, daß die 
„Sonne gerade dag Gegentheil von dem Amor 
„tbut. Sie wendet unfere Denffraft von den 
‚‚intelleftuelfen auf die finnlichen Dinge; fie be: 
„zaubert ung durch die Schönheit und: den Glang 
‚ihres Anbliefs und überredet ung, alles, auch 
„ſelbſt die Wahrheit, nur in.und bey ıhr felbft, 
„anderwaͤrts aber nichts zu fuchen. Wir fcheinem 
„nur deswegen in der Liebe unglücklich zu ſehn, 
weil fie, um mir Euripides zu reden, 

— In vollem Slanz dieß Erdenrund beleuchtet — 
nämlich aus Unkunde eines andern Lebens, oder 
vielmehr aus Vergeſſenheit derjenigen Dinge, 
„woran ung Amor erinnern folßk-:&o wie bey 
„denen, die nad) dem Erwachen auf einmal in 
„ein helles und glänzendes -Licht kommen, alle 
„die Erfcheinungen, die die Seele, in? Schlafe 

| S 4 „gehabt 
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gehabt bat, verſchwinden; eben fo pflegt auch 
‚die Sonne, , wenn wir auf diefe Erde herüber 
„Kommen, unfer Gedaͤchtniß und unfern Verſtand 
„ſo zu betäuben und zu besaubern, daß wir vor 
„Vergnuͤgen und Bewunderung allesntelleftuelle 
‚ganz vergeffen. Und gleichwohl kann die Seele 
„nur dort in der intellektuellen Welt die wahre 
sdelchaffenheit der Dinge fennen lernen; fobald 
‚hie hieher in dag Reich der Traͤume gelangt, bleibt 
fie mit faunender Bewunderung an dem fchönften 
‚und göttlichften Gegenitande bangen — 
„Um ihn berum verbreitet er Liebliche taͤuſchende 
| „räume — | 
„So glaubt fie denn, daß alles hienieden ſchoͤn 
„und fhägbar fey, wenn nicht glücklicher Weiſe 
eine ‚göttliche, tugendhafte Liebe ihr zum Arzt 
„und Netter dient, der fich ihr vermittelft der 
‚Körper nähert, und fie, gleichfam aug der Un— 
terwelt,. zur Wahrheit und in dag Feld der 
Wahrheit hinleitet, 97) den Aufenthalt der voll: 
„kommenen, veinen und £ruglofen Schönheit, 
mad) deren Umarmung und verfrautern Umgang. 
„fie ich ſchon ſo lange gefehnt hat. Amor felbft, 
gleich dem Dberpriefter bey den Mpfterien, 98) 
führt fie.in das Heiligthum ein, und hebt fie 
iu der Betrachtung der erhabenen Gegenftände 
. „empor. 
—E Von dem Felde der Wahrheit ſehe man die 
Abhandlung uͤber den Verfall der Orakel Tu 
©. 121. 122. 
98) Murtayw'yos, det ben den Eleuſiniſchen Moke: 
rien die, Einzumeibenden zu den Heiligthämern 
führte, und fie in den Geheimniſſen initiirte, Er 
hieß auch Hierophantes. 
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„empor. Wird dann die Seele in dieſes Leben 
juruͤckgeſchickt, fo kann fie ſiich ihnen nicht mehr 
für ſich allein, ſondern nur mit Hülfe eines Kor 
„pers nähern. Ss wie nun die Mathematiker 
„für Kinder, die noch nicht fähig find, die ab— 
„ſtrakten Formen der unförperlichen und under 
„änderlichen Subjtanz zu begreifen, ſich—bare und 
„fuͤhlbare Bilder von Sphären, Kuben und Do— 
„dekandren machen, und fie ihnen vorzeigen; 
„eben fo fchafft auch der himmliſche Amor für 
„ung ſchoͤne Spiegel von fchönen Gegenſtaͤnden; 
„er bedient ſich, um uns das Goͤttliche und Ju— 
„tellektuelle ſichtbar zu machen, der ſterblichen 
und veranderlihen Weſen, beſonders der Ge⸗ 
„ſtalten, Farben und Formen junger Leute, die 
„mit dem vollen Glanze der Schönheit geſchmuͤckt 
„find, und erweckt dadurch allmaͤhlich die lebhaf⸗ 
„teſte Erinnerung an die vormaly geſehenen Gegen: 
ſtaͤnde. Daher koͤmmt es, daß mande, bey 
„denen die Verkehrtheit ihrer Sreunde und Ver— 
wandten diefe Stimmung der Seele auf eine ge⸗ 
„waltſame und unvernünftige- Art zu erftichen 

‚Sucht, nicht den geringſten Nugen davon haben, 
‚sondern fich entweder in Angft und Verwirrung 
„ſtuͤrzen, oder ſich ſtraͤflichen und unerlaubten 
Wolluͤſten uͤberlaſſen, wodurch ſie bald zu ihrer 
„größten Schande erſchoͤpft und aufgerieben 
werden.‘ | Te 

‚Allein diejenigen, Die durch einen weiſen 

„Gebrauch der Vernunft und mit Huͤlfe der 
„Schambaftigfeit dem Feuer die gar zu große 
„Heftigkeit benehmen, und der Seele nur deffen 
j & 5 „Glanz / 
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„Glanz, Licht, und Waͤrme uͤbrig laſſen, em— 
„pfinden, wie ein gewiſſer Schriftſteller 99) ſagt, 
„nicht den tobenden Drang zum Beyſchlaf, noch 
„Den Kißel der wegen ihrer Glaͤtte hinabgepreß: 
‚ten Atomen, fondern nur eine bewundernswürs 
ndige und fruchtbare Ausdehnung, gleich der in 
‚„mporwachfenden Pflanzen, die alle Poren der 
„Solgianıfeit und Freundlichfeit eröffner. In 
zıtarzer Zeit gehen fie dann von den fürperlichen 
„Reitzen ihrer Geliebten zu dem Innern über und 
„bleiben an dem moralifchen Charakter bangen, 
„ſo daß fie fih mit weggewendeten Blicken faft 
—„nur durd) Meden und Handlungen einander be: 
„ſchauen, und gegenfeitig in ihren Seelen Spus 
‚ren und Bilder der wahren Schondeit zu entdek— 
‚Ten fuchen. Finden fie dergleichen nicht, fo ge 
ben fie ab, und menden fich zw andern‘, fo wie 
„die Dienen alle die Blumen und Kräuter, die 
sein Honig enthalten, verlaffen. Wenn’ fie 
aber eine Spur, einen Ausfluß, oder eine an: 
„lockende Aehnlichfeit jener göttlichen Schönheit 
bemerken, gerathen fie vor Freude und Wonne 


„in Entzücung, bangen fich feft daran, und ge— . 


„nießen in vollem Maaße dieſes wahrhaft lie— 
„benswuͤrdige und beſeligende Gut, das Jeder— 
„mann theuer und werth ſeyn ſollte.“ 
Wenn die Dichter hom Amor reden oder 
nfingen, fcheint eg mebhrentheils nur zum Scherz 
oder zur Belufligung bey Tiſche zu geſchehen; 
: felten 
99) Damit wird Epifur gemennt. Ympot und Ki: 


card haben dieſen Namen gleich in den zert auf: 
genommen. 


— 


} ⸗ 
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felten ift e8 der Fall, daß fie von ihm im Ernfte 
„ſprechen, es fey nun aus eigner Weberlegung 
„und Nachdenken ‚oder weil fie von einem Gotte 
‚rauf die Wahrheit geführet werden. Dahin ge 
„hört unter andern die Stelle von Amors Ge- 
„burt: Den mädhtigften der Götter gebabr die 
„ſchoönbeſchuhte Jris, 100) vom goldlockigen 
„Zephyr umarmt — es wäre denn, daß wir der 
„Erklärung der Grammatifer beypflichten wol: 
‚ten, welche behaupten, daß diefe Vergleihung 


- „bon der Febhaftigkeit und mannichfaltigen: Ab: 
„wechſelung der Liebe hergenommen. fen. Aber 


„wober denn fonft ? rief hier Daphnaͤus — Go 
‚„‚böret mir. denn zu, verfeßfe mein Vater. Er 
„will mich zwingen,, auch hierüber noch meine 


„Meynung zu faren. Die Jris oder der Regen» 


„bogen ift wohl meiter nichts als eine Nefraction 
„unfers Gefichtes, wenn es, auf eine feuchte, 
„glatte und nicht allzu dicke Wolfe gehefter, die . 
‚gebrochenen Sonttenftralen berührt, und nun 
„bey Erblicfung deg fhimmernden Lichtes in ung 
‚die Meynung erweckt, daß die Erfcheinung in - 
„der Wolfe. jelbft befindlich fen. Bon eben der 
„Art ift denn auch der finnreiche Kunſtgriff, defs 
‚ten 
100) Die Iris, oder die Göttin des Regenbogeng, hat 
— bevm Homer und andern alten Dichtern einerley 
Geſchaͤfte mit dem Merkur, daß ſie von hoͤhern 
Göttern als Bothe verſchickt wird. Daher führt fie 
hier den Beynamen euvredirog, wohlbeſchuhet, 
der mit dem homeriſchen wadyrewos (im aten B. 
"der Iliade W.786.) und zeAAoTos (Im gend. der 
Iliade V. 409.) ſchnell wieder Wind, einer: 
ley PAUSE N bat. 
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‚fen fich Amor bey gutartigen Seelen, die dag 
„Schöne lieben, bedient. -Er macht, daß die 


“ „Erinnerung von den Gegenitänden , die hier auf 


„der Erde für fhön gehalten werden, auf jene 
„göttliche und erbabene Schönheit zurückftralt, 
bie als Duelle aller Glückfeligfeit unfere ganze 


„Liebe und Bewunderung verdient. Allein die 


„mehreſten Menfchen haſchen nur nach dem Bilde 


„derfelben, das ſich ihnen in Jünglingen und 


„Jungfrauen wie in Spiegel darftellt, und fün- 


nen weiter nichts, als ein furzdauerndes mif 


„Schmerz vermifchtes Vergnügen erhalten. Dieß 
„scheint ein gewöhnlicher Schwindel und Irrthum 
„des ‚großen Haufens zu feyn, der den Gegen: 
„ſtand feiner Würfche in Wolfen oder in Schat: 
ten zu erhafchen fucht, fo wie Kinder wohl mit: 
ihren Händen nad) den Negenbogen greifen und 
„ſich von dem bloßen Scheine täufchen laſſen. 
„Ganz anders ift dag Verhalten eines von 
„anftändiger und tugendhafter Liebe befeelten 
„Menſchen. Diefer wendet alle feine Gedanken: 
‚auf jene göftliche und geiffige Schönheit zuruͤck; 
zaber die Schönheit eineg fidytbaren Körperg, die 
zer etwan antrifft, braucht er blog als Werkzeug 
„der Erinnerung , in fo fern liebt und bewundert 
‚rer fie, findet in dem Umgange mit ihr dag groͤß— 


te Bergnügen, und wird dadurch fiir dag Geis 


- ftige immer mehr entflauımt. Wenn er fich auf 
ndiefer Erde miften unter Körpern befindet, aͤuſ— 


„ſert er in Abficht diefes Lichtes feine zu große 
„Sehnſucht, Feine ftaunende Bewunderung; und 


gelangt er denn nach dem Tode in ein anderes. 


„Leben, 
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geben, fo kehrt er nicht verſtohlner Weiſe hie: 
ber zurück, nod) freibt er fich vor den Häufern 
„und Kammern der Neuvermaͤhlten/herum; eitle, 

lächerliche Traͤumereyen wollüftiger Männer und 
Weiber, die nur den Körper lieben und unge; 
rechter Weife Verliebte genannt twerden. Der 
„wahre Verliebte, wenn er dorthin koͤmmt, und 
„ſoviel eg ihm erlaube ift, mit den Schönen Um⸗ 
‚gang geflogen hat, ſchwingt fih auf Flügeln 
nempor , wird in den Geheimniffen eingemwenht, 
„and bleibt nun beftändig in der Gefellfchaft eben 
„dieſes obern Gottes, an deflen Kreistängen und 
„Umzuͤgen er Theil nimmt, big er dann wieder auf 
‚die Wiefen des Mondes und der Denus koͤmmt, 
„daſelbſt in Schlaf verfällt, und eine neue Zeus 
„gung anfängt. Doc diefe Materie if viel zu 
„vichtig, als daß fie fich mit der Sache, wovon 
wir ſprechen, verbinden ließe. 

‚Um alfo wieder auf den Amor zu — 
„ſo hat er dieß mit den andern Goͤttern gemein, 

„daß er, wie Euripides ſagt, von Menſchen ſich 
Igern ehren laͤßt. Er iſt huldreich gegen dieje⸗ 
igen, die ihn gern und freudig aufnehmen; aber 
‚auch ftreng und unerbiftlich gegen jeden, der ihm 
‚freventllch troget. Denn weder der Gott, der, 
„das Gaſtrecht beſchuͤtzt, 1) pflegt die an Frem— 
„den und Flehenden verubten Ungerechtigfeiten, 
‚noch der Schußgott der Familien, 2) die Ber: 
„wuͤn⸗ 
1) Im Griechiſchen Eerios, welches gewoͤhnlich ein Bep⸗ 

name des Jupiters iſt. 
2) TDeve9Arog, ebenfalls ein Beyname Jupiters. 


— 
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„wuͤnſchungen gegen Aeltern ſo ſchnell zu raͤchen 
„und zu ahnden, als Amor die Bitten gemiß— 
bandelter Liebhaber erhärt, und harte, über» 
„muͤthige Menſchen beſtraft. Wozu waͤre es 
„noͤthig, euch bier die Geſchichte des Euxinthe⸗ 
‚tus 3) und der Leukomantis, Die noch jetzt in 
„Kypern die Fenſterguckerin 4) genannt wird, 
„anzufuͤhren? Aber vielleicht habt ihr noch nicht 
„die Beſtrafung der Gorgo von Kreta gehoͤrt, 


‚die mit der Leukomantis beynahe einerley 


„Schickſal hatte, ausgenommen; daß diefe, als 
‚fie am Senfter dag -Leichenbegängniß ihres Lieb⸗ 
„habers mit anſah, in Stein verwande!t wurde. 
„In die Gorgo hatte fih ein gewiſſer Afander; 
ein Züngling von vornehmer Geburt und-treffe | 
‚lichen Eigenfhaften verliebt. Er war aus einen 
‚glänzenden Wohlftande in Armuch und Dürftigs 
‚‚feit herabgefommen; aber dennod) glaubte er 
„nicht, fich wegwerfen zu muͤſſen, fondern bewarb 
„ſich um die Hand der Gorgo, die mit ihm weit, 
‚‚läuftig verwandt, und ihres Reichthums wegen 
‚eine fehr gefuchte Parthie war, Cr mußte 
„auch, ob er gleich viele angefehene Nebenbubler 
‚‚batte, alle Vormünder und Verwandten auf 
‚feine Seite zu bringen — — — 5) 
| | ner: 
3) Dder wie Keifke diefen Namen leien will, Eurv: 
netus. Die Geſchichte diefer beyden Perfonen ift 


| gänzlich unbekannt, da ſonſt nichts von ihnen vor 
fommt. 
4) Im Griedifhen vapaxımrovea, Die Utſache dies 
fer Benennung koͤmmt glei im folgenden vor. 
5) Das übrige von der Gefhihte des Gorgo if ver, 
lohren gegangen »„ und fäßt ſich auch nicht eraänzen, 
weil fonft fein Schriftſtellet derfelben gedenkt. 
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„Ferner find auch die Urfachen, die man von 
„der Entftebung der Liebe angiebt, nicht blog ei: 
nen, fondern beyden Geſchlechtern eigen. Die 
„Bilder, die fi ın die Verliebten einfchleichen 
„und fie durchdringen, verurfachen einen heftigen 
„Kitzel und fegen die ganze Majje des Körpers 
‚in. Bewegung, fo daß er durch die veränderte 
—„Lage der Atomen zum finnlichen Genuß gereizt 
„wird — — 6) und diefe heiligen und reinen 
„Triebe nennen wir Erinnerungen an die wahr: 
sıhafte, göttliche und himmliſche Schönheit, durch 
„welche die Seele beflügelt wird. Was hindert 
‚denn nun, daß diefe nicht eben fo gut von Wei: 
‚bern und Mädchen, als von Juͤnglingen und 
Knaben berfommen fünnen, wenn ein Feufcher, 
„tugendhafter Charafter in den Reisen der us. 
„gend und Schönheit durchſchimmert? Ein: ges 
„rader Schuh, jagt Arifton, läßt auf einen 
„wohlgebildeten Fuß fchließen; eben fo Fonnen 
‚auch diejenigen, die folche Diuge zu beurtheilen 
„wiſſen, in fhönen Zügen und fehllofen Körpern 
'fogleich.fichtbare, in die Augen fallende Spuren 
„einer geraden, unverdorbenen Seele entdeden. 
„Jener Wolüftling der gefragt wurde: 

„— — Gebt deine Neigung mebr 

„Aufs maͤnnlich', oder mehr aufs weibliche Geſchlecht? 
„und dann antwortete: 

—„Ich liebe beyde gleich, mo ih nur Gchönpeit 


„finde — 7) 
„gab 


6) Sch habe Hier eine Zeile auslaſſen müffen, meil einge 
feblende-Worte den Sinn unverftändlih machen. 
7) Diefe Verſe find auch ſchon in der Abhandlung 
über das Leien der Dichter Tb. a: ©. 199. 
angeführt worden. | 
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„gab freylich eine feinen firafichen Begierden 
„entſprechende Antwort; der Edelgefinnte hinge— 
‚gen, der für dag wahre Schöne Gefüht hat, 
‚richtet fich in feiner Li:be nicht nach dem Unter: 
„ſchied der Geſchlechter, fondern blos nad) der 
„Schönheit und Vortrefflichkeit des Charafterg. 
„Ein Liebhaber von Pferden fhäßt den Podar: 
„gus wegen feinen guten Eigenfchaften eben fo 


!nboch, als die Aerhe, die Stute des Agamem— 
‚mons, 8) und der Jäger giebt nicht blos den 
„männlichen Hunden den Vorzug, fondern halt 


„ſich auch Eretifche und Taforifche Hündinnen; 
„warum follte denn numeben der gefühlvolfe Lieb— 
„haber de8 Schönen gegen dag eine Gefchlecht 
„anders gefinnt feyn, als gegen dag andere, und 
„unter männlicher und weiblicher Liebe, fo mie 
„unter Kleidern einen Unterfchicd machen? Man 
„ſagt ja, die Schönheit fey die Blüthe der Tu— 
‚gend. Es ift alfo ungereimt zu behaupten, daf 
„das weibliche Geſchlecht nicht blübe, noch Kenn: 
„zeichen ‚einer glücklihen Anlage zur Tugend an 
„ſich trage. Aeſchylus fagt ganz richtig : 

„Durch ihrer Augen Gluth verräth ein Mädchen bald, 

„Daß fie.aefofter bar der Liebe füße Kreuden — 


„Wie nun? Solfen die Zeichen eineg frechen, gei- 
„len und verdorbenen Charafterg auf den Gefich» 


„te der Weiber liegen, aber der Glanz der Tu: . 


‚‚gend und Keufchheit nicht darauf gefehen wer: 
u Ä | den ? 
8) Podargus und Aerhe find Namen zweyer Bier: 
de, die beym Homer im zaten-®.: der Sliade 
9.795. vorkommen, Podargus, (fhuellfüßig) 
war em Hengſt und gehörte dem Menelaug, 
nicht, wie 9. Ricard fagt, dem Achilles. 
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„den? Döder, wenn bergleichen Züge wirklich 
„ſichtbar find, ſollen fie. da feinen Eindruck ma: 
sehen , feine Liebe erwerfen?. Die ſtimmt weder 
„mit der Wahrheit noch mit der Vernunft über? 
‚ein; vielmehr haben beyde Gefchlechter, mie 
„ſchon gezeigt worden, das alles mit einander 
gemein -— 9) 

„Nun wollen wir noch, mein Daphnaͤus, 
„die Gruͤnde widerlegen, die Zeuxippus ſo eben 
„angefuͤhrt hat. Er Hält die Liebe für einerley 
„mit jener unordentlichen, die Menfchen zu allen 
„Laſtern und Ausfhweifungen binreißenden Be: 
„gierde, nicht fowohl aus eigner Meberzeugung, 
als weil er dieß oft von mürrifchen, mit der 
„Liebe unbefannten Männern gehört hat, deren 
einige arme Mädchen durch Verfprechung eines 
‚Kleinen Leibgedinges an ſich loden, fie dann 
„blos zur Beforgung ber häuslichen Sefchäfte und 
‚zu kaͤrglichen Rechnungen albalten,und deswegen 
„mit ihnen Tag für Tag in Streit und Uneinigkeit 
‚leben; andere hingegen). denen es mehr um 
„Kinder als um Frauen zu thun iſt, den Eicaden 
„gleich , die ihre Brut auf eine Meerzwiebel öder 
„Fonſt fo etwas legen, in der Geſchwindigkeit 
ihre Luſt niit der erſten beſten Perfon, die fie fin. 

‚den, büßen, und wenn fie die erwuͤnſchte Frucht 
RER haben, entmeber der Ehe fi) ganz ent⸗ 
„ſchlagen, 


9) Ohn⸗ — — ſich hier. eitte betraͤhtliche Luͤcke. 

Es fehlt wenigſtens die Rede des Zeuxippus, 
= diefer feine gleich nagpber erwähnten Grunde . 
ausführt. - 


Plut. mor. Ubb.6.3, «2. 
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fchlagen , oder, fo fie ja bey ihren Frauen blei- 
„ben, fich nicht um fie befümmern, und weder 


„lieben noch geliebt feyn wollen. Die Ausdrüde - 


„Stergein und Stergeithai, 10) die nur um 
‚einen einzigen Buchſtaben von Stegein 11) 
„verſchieden find, deuten, wie mid) dünft, offen: 
„bar auf eine gegenfeitige Zuneigung, die durd) 
die Länge der Zeit und durch einen traulichen 
„Umgang bewirkt worden. Eine Ehe, ‚die unter 
- „Amors Schuß und Aufſicht ficht, muß erfilich 
‚das Mein und Dein eben fo wenig als Plato’s 
„Republik 12) dulden. Die Gemeinfchaft der 
‚‚Süter finder zwar nicht ſchlechthin unter allen 
Freunden flatt, aber doc) gewiß unter ſolchen / 


die, blos dem Körper nach getrennt, ihre See⸗ 


‚len wit Gewalt vereinigen und gleichfam zu: 
„fammenfchmelgen, und die nicht. mehr zwey ver: 
ſchiedene Perfonen feyn wollen, noch fich felbft 
„bafür halten. Sodann ift Die Keufchheit , dag 


‚motbwendigite Erforderniß der Ehe, wenn fie 


„nur von außen und von den Gefegen herruͤhrt, 
„mehr ein Werk des Zwangs, als des freyen 
nWillens, | . — | 
„Sie 
0) Die Ausdruͤcke wrsgyam (act.) und erseyerdaı 
- (pafl,) mwerden von einem hoben Grade, der Liebe 
und Zärtlichkeit, beſonders von der Liebe zwiſchen 
Eltern und Kindern gebraudt. 
15) £rsysım bat unter andern auch die Bedeutung 
von erdulden, ausbauren, Ausbalten. 
12) Es it bekannt, daß Plato im feiner Republik 
eine völlige Gemeinſchaft des Büter einführen und 
gar fein Eigenthum geftatten wollte. ©. das ste 


* 


. 


Buch de republ, Th. 7. der Zwepbr, Ausgabe, S. 29. 
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„Sie — der Zuͤgel viel und viele Steuertudet — 


„und wird in ſolchem Falle von Ehegatten immer 
„nur aus Schaam und Furcht beobachtet. Liebe 
nhingegen iſt mit ſoviel Enthaltſamkeit, ſoviel 
Maͤßigkeit und Treue verbunden, daß fie, wenn 
fie einmal eine verdorbene, augfehmweifende See: 
„le ergreift, diefe gewiß von allen übrigen Ber» 
ſtaͤndniſſen abzieht. Cie ſteuert der Frechheit, 
„bricht den Trog und Uebermuth, pflanzt dafür 
„in die Seele Schamhaftigkeit, Ruhe und Be 
„ſcheidenheit, verleiht ihr tugendhafte Gefinnun. 
sen , und bringt es endlich fo weit, daß fie nur 
einem einzigen treu und unterwürfig bleibt. - 
Ihr alle habt ohne Zweifel gehört, wie 
fehr jene berühmte und allgemeingelichte Lais 
nganz Griechenland durch Begierden entflammt 
„hat, ja wie ſogar zwey Meere 13) um ihren 
„Beſitz geſtritten haben. Allein da einmal die 
„Liebe zum Theſſalier Sinpeloaug 14) fich ihrer 
41 —1 bemaͤch⸗ 
33) Die Stadt. Korinth = an zwey Meerbufen, dem 
faronifhen und forinthifchen, und hatte ſowohl mit 
dem dgdıfhen als ionifhen Meere Berbindung, 
Beym Horas beißt fie desmegen bimaris. Pu: 
tarch will alſo bier fo viel jagen, da “ viele ſelbſt 
aus Itallien und Aſien nad Korinth gekommen find, 
um die Laiss zu fehen und zu genießen. Die Lais 
fol nad Paufanias B a. Kia. aus Hyftara in Si⸗ 
tilien ganz jung von Nikias und dem Athenern 
entführt; "und nach Korinth verkauft worden fepn. 
Doc hat ’ed mehrere Bublerinnen oder Herären 
dieſes Ramens in Griechenland gegeben. JS 
14) Nach Dänfanias B. 2. 82. y Keane 
“a der wine Athe 
adus B. 589. Pauſaniab. 
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pbdemächtigte, verließ fie das von grünem Maffer 
befpülte Afroforinth , 15) und entfloh heimlich 
den Heere ihrer Liebhaber, um in Theffalien mit 
ihm in einer tugendhaften Verbindung zu leben- 
Aber dort führten fie die Frauen aus Neid und 
„Eiferſucht über ihre Schönheit in den Tempel 
“der Denus und fteinigten fie gu Tode, 16) med 
„wegen man vermuthlich noch jest diefen Tempel 
nach der Menſchenmoͤrderin Denus benennt. 
Man hat Beyfpiele, daß Sklavinnen die Lie- 
‘desanträge ihrer Herren ausgefchlagen, und 
daß Männer von gemeinem-Stande felbft Köni- 
„ginmen werachtef haben, wenn die Liebe einmal 
nfich der Herrfchaft über ihe Herz bemächtiget 
"hatte. Sowie ehedem in Kom nach Ernennung 
‚seines Diftators alle andere Magiftratsperfonen 
iht Amt niederlegen mußten; : eben fo werden‘ , 
’ diejenigen, über die fich Amor’zum Herrn macht, 
"von der Herrfchaft jedes andern Gebieters -be- 
freyt, und leben, gleich den Tempeldienern, in 
‚nidöhiger Unabpängigkeit. Eine edeWentende Frau, 
Fe Fr J ? | | OT ndie 
5) Akrokbrinthue mar ein hoher/ fteiler Berg 
bey Korineh den man mit in die Ringmauer der 
—Stadt eingeſchloſſen und befeſtiget hatte. Auf der 
7; » Spite deffelben ftand ein Tempel der Venus, 
Auund an deffem Fußetfloß die Duelle Pirene. 
a6) Nach dem Arbendus am angef. Drte, wurde 
Lais mit hoͤlzernen Baͤnken todtgeſchlagen, nicht 
n a,aber mit hoͤlzernen, der Venus geheiligten Tau, 
ben, wie SRplander⸗in einer Anmerkung ſagt, der 
u h „Dabey, died vermuthlich zu feiner Zeit gebraͤuchliche 


Sbruchwort anfüprt: Gönen find nidt bis, 
| "Hüten Damis todt zu fälanen.. ii 
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 mbie durch die Liebe. mit ihrem Gatten auf dag 
„innigfte verbunden ift, wird fid) eher von Bären . 
und Schlangen umfaffen, als von einem andern 
„Manne berühren, oder ihn bey fich liegen laſſen.“ 
„So zahlreich auch die Beyfpiele davon, zu⸗ 
„mal bey euch als Landsleuten und Verehrern 
„des Amors ſeyn moͤgen, ſo darf ich doch hier 
„die Begebenheit der Galaterin 17) Ramma nicht 
„mit Stillſchweigen uͤbergehen. Dieſe Ramma 
„war eine Frau von außerordentlicher Schönheit 
„und mit dem Tetrarchen Sinatus vermaͤhlt. 
„Sinorix, ein Mann von großem Anſehen unter 
„den Salatern, verliebte fich in fie, und weiler 
„fie, fo.lange Sinatus lebte, weder mit Gewalt 
‚moch nit guten Worten zu feiner Abficht bewes 
„gen konnte, ließ er ihn aus dem Wege räumen. 
„Kamma nahm nun, um fich wegen dieſes Un- 
„gluͤcks zu tröften, ihre Zuflucht zu der in ihrer 
„Familie erblichen Prieftermürde der Diana, und 
hielt fich mehrentheils in dem Tempel diefer 
„Goͤttin auf, ohne irgend einem ihrer vielen und 
‚„angefehenen Sreyer den Zutritt zu geflatten. Da 
„Sinorix es dennod) wagte, ihr Heurathsantraͤ⸗ 
„ge zu thun, nahm fie diefen Verfuch nicht übel 
„auf, und machte ihm, auch des Gefchehenen we⸗ 
„gen weiter feine Vorwürfe, indem fie zu glau⸗ 
„ben fchien, daß er die That nicht aus Bogheit, 
„sondern aus zärtlicher Liebe gu ihr begangen 
habe. Sinorix glaubte diefem Worgeben und 
3. : kam 
17) Die Geſchichte der Galaterin Kamma iſt auch 


ſchon in der Abhandlung uͤber die Tugenden der 
Frauenzimmer, Th. 3. ©.52. erzaͤhlet worden. 
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kant in den Tempel, um von ihr dad Jawort 
„zu erhalten. Gie gieng ihm entgegen, faßte 
nthn liebreich bey der. Hand und führte ihn zum 
Altar der Goͤttin. Nachdem fie hier etwas Ho- 
migwein, der vergiftet war, ald Tranfopfer aus: 
ngegoffen hatte, fo leerte fie die Schaale zur 
Hälfte aus, und gab dem Sinorir dag übrige. 
Raum hatte er dieß ausgetrunken, als fie einen 
„lauten Schrey that, und ihren verftorbenen Ges 
„mahl mit Namen rief: ,, „Mein theurefter St: 
m ‚matus, fagte fie, blos um diefen Tag absus 
u7 Warten; babe ich, von dir getrennt, mein 
‚geben in Traurigfeit hingefchleppt. Nun 
y nempfange mich wieder mit Sreude und Ber: 
„ngnuͤgen! Ich Habe dich an dem treulofeften, 
'n ‚michtswürdigften Menfchen gerächt, und ich 
„ngehe jest mit ihm in den Tod, eben fo frös' 
u nlih, als id einft mit dir lebte““ Sino« 
eig ließ fich in einee Saͤnfte mwegtragen und 
‚farb gleich darnach; Ramma aber lebte noch 
bieſen Tag und die folgende Nacht, und ſoll 
„mit heiterm und getroſtem Muthe verſchieden 
nfenn. er | 

’ Da 88 nun fowohl bey uns als bey den 
“Barbaren viele Ähnliche Benfpiele giebt, wer 
“Ming es wohl Teiden, wenn eittige der Venus 
den’ Vorwurf machen, Daß’ fie durch ihre Ge: 
— und Verbindung mit dem Amor der 
Frkundſchaft hinderlich werde? Allein von der 
aͤnnerliebe, jenem Ausbruche der fchaunlofer 
an Geilheit, kann ge mit allem Rechte 

nſagen: | 
a DE A 
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„Dieß ift nie Kvpris Werk; nein, Frevel führe 
„es aus. 
„Daher halten wir auch diejenigen, die fin) gern 
‚und freywillig misbrauchen laſſen, für die elen⸗ 
„beiten und verworfenften Sefchöpfe , bey denen 
„man weder Treue, noch Schamhaftigkeit, noch 
„Freundſchaft fuchen darf. Von ihner gilt, was 
„Sophokles fagt: 
„Ja, Freunde von der Art — man immer gern; 
„Wer ſolche Freunde hat, wünfdpt ihrer los zu ſeyn. 
„Wer hingegen, ohne von Natur ſchon verdor⸗ 
„ben zu feon, entweder durch Betrug oder durch 
„gewaltſame Mittel dahin gehracht worden, zu 
„willfahren und fich preiß zu geben, hegt immer 
rıgegen feinen Berführer den bitterfien Haß, und 
„wird fich gewiß bey vorfommender Gelegenheit 
„auf das granfamfte an ihm rächen. So tödtete 
nden Archelaus fein geweſener Liebling Aras 
„teuas, 18) und Pytholaus den Alexander von 
ıPberä. 319) Periander, der Tyrann der Anı- 
ıbrafioter 20) fragte feinen Geliebten, ob er no 
‚nicht ſchwanger wäre; darüber wurde diefer fo 
T4 ‚aufge: 


18) Archelaus mar König in Makedonien, und wur⸗ 
de im Jahr 998 vor Ehr. Geb: von Krareuas, 
” oder, wie er von andern genennt wird, Kraterus, 
auf der Jagd getödtet. ©, Diodor B. 14 K. 37. 
19) Der Tod diefes übermüthigen und graufamen Typs 
rannen wird mit andern Umftänden erzähle im Leben 
des pelopidas K. 35. und von Diodor B. 16 
8.14. Er erfolgte im Jahre 359. Vor Chr. Ge, 


20) Ambrakia war eine Stade in Epirus, an einem 
nach ihr benannten 'Meerbufen. Vom Tyrannen 
Periander iſt weiter nichhe betannt. 


* 
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aufgebracht, baß er ihn auf der Stelle ums Le— 
„ben brachte. Bey verheuratheten Frauen hin— 
gegen ift eben dieß der Anfang einer zärtlichen 
„Freundſchaft, gleichfam eine gemeinfchaftliche 
„Einweyhung in den erhabenften Geheimniffen.- 
„Die Moluft koͤmmt dabey am wenigſten in Be 
„tracht; aber die daraus von Tag zu Tag ent 
„ſprießende gegenfeitige Achtung, Gefäligkeit, 
Liebe und Treue beweifet, daß die Delphier 
„nicht mit Unrecht die Denus einen Wagen 21) 
„und Somer den Beyſchlaf Zaͤrtlichkeit 22) 
„genennt baben ; daß Bolon ; der meifefte 
„Geſetzgeber in Ehefachen, den Ehemännern mit 
„gutem Grunde’ vorgefchrieben hat, ihren Wei, 
„dern in jedem Monat wenigftens dreymal bey, 
„zuwohnen, nicht der Wolluft wegen — denn wie 
‚ließe fich die wohl denfen? — fondern weil er 
wollte, daß, fo wie Staaten ihre gefchloßenen 
„Buͤndniße von Zeit zu Zeit erneuren) eben ſo 
nauch Ehegatten nad) den jedesmal vorgefallenen 
| @ | | u Uneinig: 
22) Vermuthlich wegen der genauen Verbindung zwi: 
| {den Ehegatten, die gleichſam durch ein Joch mit 
einander vereinigt find. H. Ricard führt eige 
| Bemerkung auf Lardher‘s Memoire fur Venus 
‚\. anı dag man hier. nit doua, der Wagen, jon 
dein wewa, doriſch für ahun, die Verbindung, 
Sufammenfügung, lefen folle. Dies fcheint 
nicht ganz ungegruͤndet zu feyn.  ' ER 
49) Im Griechiſchen Qrrorns , ein Wort, welches Ho - 
mer ın Berbindung mit mie yasdaı febr häufig von 


verliebten Umarmungen gebraucht. 3. B. im aten B. 
der Iltade. V. 232, | | Ä 
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| „Aneinigfeiten durch ſolche Liebesbezeugungen 
„ihre Ehe wieder erneuern ſollen,“ 

„Es ift wahr, die Liebe zu den Weibern 
„iſt mir vieler Ausgelaffenheit und Raſerey ver: 
bunden, Allein finder fich dieß nicht noch weit 
„mehr .bey ber Liebe zu Knaben und Sünglingen ? 
„(CZu einem Beweiſe mag folgende Stelle die— 
„nen:) 23) 

„Wenn ic fo Zünglinge in trauter Freundſchaft ſich 

„Umarmen ſehe, Gott! welch ſeliges Entzuͤcken! 

„Dann wuͤnſch' ich oft, fo jung, fo teizend ich noch bin, 

„Bon meinem Freund’ umarmt zu fterben, und im Tode 

„Mit einer Grabfchrift noch dafür belohnt zu ſeyn. 
Daß eine fowohl als das andere verdient den 
Namen einer wüthenden Leidenfchaft, aber kei— 
„nes von beyden ift wahre ächte Liebe. Indeſſen 
bleibt es immer: abgefchmackt, den Weibern alte 
- „Theilnehmung an Tugend und Sreundfchaft ab- 
„zuſprechen. Was brauche ich noch von Keufc)- 
‚heit, Klugheit , Treue und Nechtfchgffenheit zu . 
„reden, da felbft Herzhaftigfeit, Entfchloffenheit 
‚und Geiftesgröße in dem Charafter vieler Wei: 
‚ber fichtbar ift. Und geſetzt auch, daß fie wegen 
„mancher anderer Fehler und Gebrechen Tadel 
verdienen, fo ift e8 doch wahrlich graufam , fte 
„der Sreundfchaft ganz unfähig zu erflären. Sie 
zeigen ja Liebe gegen ihre Männer und Kinder, 

T 5 „und 


73) Diele Stelle ift corrupt. Ich babe die eingefchloffe: 
nen Worte hinzugefegt, weil mir der Zufammenhang 
etwas ähnliches zu erfordern ſchien. Dun den an: 
geführten Verſen vermuthet Reifte, daß — aus 
dem Menandat entlehnt find. 
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„und ber ihnen angeborne Hang zur Zärtlichkeit 
‚gleicht einem fruchtbaren Boden, in welchem 
der Saame der Freundfchaft‘ Teicht Wurzeln 
Schlägt, und ift weder von den Grazien, noch 
„von der Leberredung verlaffen. So mie die 
„Dichtfunft durch die Reize der Modulation, des 
„Sylbenmaaßes und Taftes, die fie dem Bor: 
trage leihet, dag Unterrichtende defjelben nod) 
neindringlicher und dag Schäbliche noch verfühs 
„reriſcher macht; eben fo ift die Natur, indem 
fie dem Weibe dag reigende Beficht, die liebliche 
„Stimme, und die einnehmende Bildung vers 
„leiht, der Lafterhaften zu ihren Ausfchweifun: 
„gen und Detrügereyen, der. Tugendhaften hin: 
‚gegen zur Erlangung. der Gunft und Freund: 
„ſchaft des Mannes bebulflich. 


„Plato riethb dem Xenofrates, einem ed» 
‚ten, großen Manne, deffen Charakter nur zu 
„eenfthaft war, er folte den Grazien opfern. So 
„ſollte man auch einer rechtfhaffenen, tugend⸗ 
haften Frau den Rath ertheilen, dem Amor zu 
„opfern, damit er huldreich über ihren Eheftand 
walte, und ihren Reizen eine folche Kraft mits 
ntbeile, daß ihr, Mann ſich nicht zu einer andern 
„wenden kann, oder, wenn. er eg thut, mit je: 
‚mem in, einer gewiffen Comddie reuevoll ausru— 
„fen muß: 
| „Gott! welches gute Weib hab: ich bisher betruͤbet! 

„Denn in der Ehe iſt lieben allemal ein größeres 
„But als geliebt werden. Dirs ſchuͤtzt uns vor 
„vielen, ja ich kann wohl fagen + vor allen den 

„Ver⸗ 
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| ABergthangen, die das Gluͤck der Ehe zerſtoͤren 
und vergiften.“ 


Was aber , mein befter Zeurippus, die 
nLeidenfchaften und Gemüthsunruhen betrifft, 
„die gewöhnlicd) mit dem Anfange der Ehen vers 
„bunden find, fo hrauchſt du dich gar nicht vor 
ihnen zu fürchten, oder ‚fie als Gefchwüre und 
„Wunden zu betrachten; wiewohl es aber noch 
„kein Unglück iſt, wenn man ſich, wie ‘cd bey 
„Baͤumen der Sal ift, auch vermittelſt einer 
„Wunde mit einer guten, rechrfcharfenen Frau 
npereiniget. Verwundung ift ja das Prinzip der 
„Empfaͤngniß, und zwiſchen Dingen, die nicht 
von einander afficirt werden, findet feine Ver: 
„mifchung ſtatt. Die Lehren der Mathematik und 
„Philoſophie machen den Anfängern gemeiniglich 
„viel. zu fhaffen; aber diefe Unannehmlichkeit 
ndauert nicht innmer fort. Eben fo verhält ſichs 
‚auch mit der Liebe, Anfangs verurfacht fie zwar, 
wie gemwiffe Säfte, die man mit einander ver: 
„mifchen will, ein Aufbraufen uud eine Gährung; 
allein wenn fie wieder zur Ruhe gekommen ift, 
and- fich geläutert hat, dann verfegt fie ung: 
„auch in dendauerhaftefien Zuftand. Nur swifchen 
Liebenden findet in Wahrheit die fogenannte 
’ „totale Vermiſchung flatt; jede andere Verbin: 
„dung gleicht den Atomen Epikurs, die fic) 
„bald berühren und: an einander. hängen, bald 
„wieder zuſammen floßen und von. einander ab⸗ 
Ä epringen , und ift nie einer folchen innigen Vers 
peinigung fähig ,» als die Liebe hervorbringt, » 
wenn fie dag Br ber Ehe zu Hülfe nimmt. 
i  mReine 
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Reine andere Berbindung verfhafft ung fo viel 
„Vergnuͤgen und fo dauerhafte Vortheile; keine 
„Freundſchaft giebt einen ehrenvollern und bes 
‚neidenswerthern Wohlftand, 

‚Als wenn Mann und Weit, in herzlicher Liebe ver- 

„einigt, 

„Ruhig ihr Haus verwalten — 24) 
„Das Gefeß unterflüßt diefe Vereinigung durd) 
„die Nothmendigfeit der gemeinfchaftlichen Zeus 
„gung, und die Natur beweiſet, daß felbft die 
„Götter der Liebe bedürftig find. So fagen die 
„Dichter, daß der Himmel die Erde; und die 
‚Maturforfcher , daß die Sonne den Mond liebe, 
welcher durch die Verbindung mit jenem Ge 
„ſtirn geſchwaͤngert wird. Die Erde, diefe Mut: 
„ter aller Menfchen und Erzeugerin aller Thiere 
und Pflanzen, muß dereinft fchlechterdings zu 
„runde gehen und vetlöfchen, wenn die allge: 
‚waltige Liebe oder die von der Gottheit felbft 
berrührende Begierde , die Materie verlaffen 
„und diefe dann aufhören wird, fic) nach jenem 
Prinzip aller Bewegung zu ſehnen.“ 

„Damit wir uns indeß. nicht zuweit von 
„unſerm Gegenftande entfernen, oder in ein leeres 
„Geſchwaͤtze hineingerathen, fo weißft du, daß 
„man Diejenigen ; die der Knabenliebe ergeben 
„ſind, für die unbeftändigften Leute Hält, und 
„ihnen zum Spott nachfagt, baß fich ihre Sreund» 
„Schaft wie ein Ey, vermittelt eines Haateg zer; 
„ſchneiden laffe, und daß fie ſelbſt den Nomaden 
a die den ——— in gruͤnenden, blu⸗ 

Mid): 
24) Aus dem sten Buche der Odyſſee V. 183. 


Ueber die kiebe; . 501 
michten Gefilden Binbringen, und dann auf ein: 
„mal wie aus Feindesland mwegziehen. ‚Noch 
sibärter klingt es, wenn ber Sophift Bion fagt, 
"die Haare fchöner Juͤnglinge wären als Sar» 
„modier und Ariftogeitonen:25) anzufehen, 
weil durch fie, wenn fie anfangen zu wachfen, 
„die Liebhaber von einer argen Tyranney be» 
nfreget werden. Es ift wahr, dergleichen Vor— 
„wuͤrfe treffen keinesweges Liebhaber von edler 
„Denkungsart, und jene Rede des Kuripides 
„iſt fehr fein, da er den ſchoͤnen Agathon ‚an 
„deſſen Kinn der Bart eben herdorzuftechen aus 
sfieng , umarmte und ausrief: Bey fhönen 
„Perfonen ift doch auch derserbft noch ſchoͤn; 
„indeſſen iſt es doch immer nur die weibliche Liebe 
‚allein, von ber. man mit Grunde fagen kann, 
daß fie auch.in grauen Haaren und Runzeln 
„nicht verblühet , fondern ununterbrochen big 
"am Tode und Grabe fortdauert.. Von der Vers 
bindung mit Juͤnglingen laffen fich. außerft we: 
utitge , hingegen von der Liebe zwifchen Mann 
pund eib unzähliche Beyfpiele anführen , daß 
‚fie ſich mit der flandhafteften Treue und Erge- 
„benheit big ans Ende des Lebens erhalten hat. 
„Ich will euch hier nur einen einzigen folchen 
„Fall erzählen, ber. fich in unfern Tagen unter 
der Megierung des — Aſpaſanu⸗ zu⸗ 
getragen hat.‘ “ | 
x Ju 


25) & ift — ne bemerft worden, daß’ Ariftogei: 
—ton und Harmodius die Athener von der Herr: 
Aſchaft der Pififprariden zu befrepen gefucht, 
und auch einen vom ihnen wirklich umgebracht haben. 
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„Julius, der in Gallien einen Aufſtand 
erregte, hatte dabey, wie es zu geſchehen pflegt, 
reine Menge Mitverfchworner, und unter au: 
„dern den Sabinus, 26) einen jungen Mann 
„von großen Talıngen, der fid) ſowohl Durch feine 
„Reichthuͤmer, als durch fein Anfehen vor allen 
„den übrigen auggeichnete. Da aber dieſes wich- 
tige Unternehmen fehr unglücklich ablief, und 
die Aufrührer nun nichts als die härteften 
„Strafen zu gewarten hatten, ſo brachten einige 
„ſich ſelbſt um das Leben, und die andern wurden 
„auf der Flucht ergriffen. Dem Sabinus war 
„es zwar fehr leicht gu entwifchen, und unter 
„den Barbaren einen fichern Zufluchtsort zu fuchen, 
Allein er hatte erfi vor kurzem eine der liebeng: 
„würdigfien Frauen, bie dort zu Rande Empo⸗ 
ne 27) hieß, und die im Griechifchen Serois 
nC Heldin) genannt werden fönnte, geheurathet, 
„und diefe founte er weder zurücklaffen noch auch 
„mit fich fort nehmen. Auf feinem Landgutehatte 

| "er 


26) Plutarch macht irriger Weife zwey Perfonen aus: 
einer einzigen. Der Mann, von dem bier die Rede 
it, hieß Julius Sabinus, und war nad Dio 
Eaffius B. 66. 8.3. einer der angefehenften unter 
den Zingonen, eınem galliſchen Volke Er gab ih 
für einen Sohn oder Nachkommen des Julius 
Cäfar aus, bradte unter feinen Landelenten eine 
Eleine Armee zuſammen, und ließ ſich zum Kaifer 
ausrufen. Vergl. Tacitus Hifl. B.4. 8.67. 

27) Beym Tacitus am angef. Orte beißt diefe rau 

Epponina und beym Dio Cafſius B.66. 8. 16. 

Peponila, Es laͤßt fi niche fagen, welche Benen _ 

nung dig richtigſte fepn mag. . . 
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„er einige unterirdifche Gewölbe zur Aufbewah⸗ 
ung feiner Schäge, um die nur zwey feiner 
Srengelaffenen wußten. Er ſchickte daher alle 
‚feine Sklaven von fich unter dem Vorwande, er 
„wolle fich mit Gift vergeben ; flieg dann bios 
„mit jenen beyden Vertrauten in die Grufte hin« 
‚ab, und fieß feiner Frau durch Moertialis, einen - 
der Freygelaſſenen fagen , er habe fich mit Gift 
mumgebracht, und fein Leichnam fey gugleich mit 
„dem Landhaufe verbrannt worden. Er hatte dar 
„bey die Abficht, die ausgefprengte Nachricht 
„von feinem Tode durch die Trauer feiner Frau 
zu beftättigen und glaubhafter su machen; mel» 
„ches denn auch wirklich erfolgte, Empone warf 
„ſich auf diefe Nachricht, ſo wie fie war, unter 
„Weinen und Heulen zur Erde, und enghielt fich 
„drey Tage und eben fo viel Nächte aller Nah: 
„rung, ; | 


„Sabinus erfuhr dieß, und weil er befürch» 
„tete, fie möchte fi wohl gar ums Leben brins 
„gen, befahl er dem -Martialis, ihr zu fagen, 
er lebe noch und halte ſich verborgen; aber er 
bitte fie, die Trauer noch eine Zeitlang fortzus 
„ſetzen und fich fo zu verftellen , daß die Sache 
„michts von ihrer Wahrfcheinlichfeit verliere. 


uDie Frau fpielte auch bie ihr aufgegebene Role 


„sortrefflich; aber aus Verlangen ihn zu fehen, 
begab fie ich des Nachts zu ihm, und fehrte 
„wieder zurück, ohne irgend einen Verdacht zu 


erregen, und fo debte:fie mit ihrem Manne, faft 


„möchte man fagen, in. der Unserwelt-an die 
. - nich 
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„ſechs big ſieben Monote. Während dieſer Zeit 
„machte fie ihn einmal durch Kleidung, Abſchnei— 
„den der Haare und Hauptbinden unkenntlich 
„und nahm ihn mie ſich nad) Nom, meil fie einis 
„ge Hoffnung hatte, für ihn Gnade zu erlangen. 
Da fie aber nichts ausrichtete, kehrte fie wieder 
zurück und hielt ſich Mehrentheils bey ihrem 
sManne unter der Erde auf, fo daß fie nur von 
zeit zu Zeit in die Stadt fam, und fidy ihren 
„Freundinnen und Verwandtinnen zeigte. Das 
„unglaublichſte bey der ganzen Sathe ift, daß 
feine von diefen, ungeachtet fie fich mit ihr ba— 
„deten, ihre Schwangerfchaft bemerften. Die 
‚Salbe, womit die römifhen Frauenzimmer die 
‚Haare beftreihen, um ihnen die Farbe und den 
‚Glanz des Goldes zu geben, beiteht aus einer 
„gewiſſen Fettigkeit und befigt die Eigenfcaft, 
‚daß fie das Fleiſch, wo nicht vermehtt, doch 
‚locker macht und aufbläht und alfo die Maffe 

„deſſelben ausdehnt. Mit diefer Salbe beſtrich 

‚fie reichlich den ganzem Körper und verhehlte 
„dadurch die immer zunehmende Dicke ıhreg Leis 
bes: Sie überfiand ihre Niederkunft ohne die 
„‚geringfte Hülfe, indem ſie wie eine Loͤwin fich 
zu ihrem Gatten in die Höhle begab, und ge 
„nas zweyer Kuaben, die fie felbft fäugte uud 
„aufzog. Der eine von diefen ift nachher in Aegyp⸗ 
„ten in einem Treffen gefallen; der andere aber, 
„Namens Sabinus, ift unlängft bey ung in Diel- 
„phi geweſen. Dieſe Frau nun ließ ver Kaiſer 
„hinrichten; aber dafür traf:ihn die Strafe, daß 
„ſein ganzes Geſchlecht in kutzer Zeit mit Stumpf 
„und 
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‚und Stiel ausgerottet wurde. '28) Denn dieß 


„war die fchändlichfte und unwürdigfte Handlung, 
‚die er während feiner Negierung ausübte, und 
„die mehr als irgend eine andere. den Abſcheu der 
n&ötter und Genien verdiente. Ahr unerfchrofe 
„kener Muth und ihre ftolfe Sprache erhob fie 
zwar weit über dag Mitleid der Zuſchauer, aber 
„eben dadurch erbitterte fie auch den Defpafian 
am meiften. Denn da fie ſah, daß für ihren 
„Mann feine Gnade zu erhalten war, verlangte 
fie mit ihm zu fterben, und erflärte dem Kaiſer, 
fie babe in der Finfterni unter der Erde mit 
„dem Sabinus gluͤcklicher gelebt, als er felbft 
„auf dem Throne — —!! 29) 

Hierauf endigte fih nun, wie mein Vater 
erzählte, die Unterredung über die Liebe, und 
indeffen hatte ſich die Gefelfchaft wieder der 
Stadt Thefpia genähert. Gie fahen hier Dioge- 
nes, einen von Peifias Freunden, mit fchnellen 
Schritten auf fih zu Ffonımen, dem Soflarus 
ſchon von weitem zurief: „Nun Diogenes ! du 
‚‚kömft doch nicht, um ung Krieg zu verfündigen ? 
— „Pfuy, verfegte dieſer, es wird Hochzeit, und 

da 


28) Hieraus erhellet, wie auch Reiſke bemerfer, daß 
dieſe Abhandlung nach Domitians Tode gefchrieben 
ſeyn muß. 

+39) Der Text iſt bier verftämmelt, fo daß man fib nur 
mit Rathen bebelfen muß. — Weber bie erzählte Ber 
gebenheitvergleihe man Diom. Franz Secouſſe 
hiftoire de Julius Sabinus et d’Epponina fa feın- 
me, im gten Theife der Memoires de Acad, des 
Infeript. P.424—445. ü 

"Pi. mor. Abb. 6.23. u 


\ 
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„da darf man nicht vom Kriege fprechen. Aber, 
nſchreitet zu, man wartet auf euch, um bag 
nDpfer anzufangen.’ Ale waren darüber vers 
gnügt, big auf den Zeuxippus, deflen Miene 
nod) einigen Unwillen verrietb. Dennoch billigte 
er zuerſt, fo gut es ihm möglich war, Jfimeno; 
dorens Betragen, nahm auch von freyen Stüfs 
fen einen Kranz und ein weißes Kleid, und gieng 
fogar voran über den Markt nad) Amors Tem, 
pel zu — „Nun gut, fagte mein Vater, wir 
„wollen mitgehen, theild um auf Koften diefeg 
„Mannes zu lachen, theild auch um dem Gotte 
„jzu danken, der an diefer Heurath DVergnü- 
gen findet, und fie durch feine Gegenwart 
begünftiget." | 


# 


Erzaͤh⸗ 


Erzählung 


einiger unglüdliden 


Liebesbegebenheiten. 





I. Ariſtoklea. 


3. Aliartus in Boͤotien lebte eine Jungfrau 
von ungemeiner Schoͤnheit, Namens Ariſtoklea, 
eine Tochter des Theophanes. Um ihre Hand 
bewarben ſich zu gleicher Zeit Straton von Orcho⸗ 
menus, und Ralliſthenes von Aliartus. Stra— 
ton war unter beyden ber reichſte und am hef—⸗ 
tigften verliebt ; denn er hatte fie in Rebadia in 
dem Brunnen Herfpne fich baden geſehen, da fie 
an dem Feſte des Königs Jupiter den heiligen 
Korb tragen ſollte. 1) Ralliſthenes aber wurde 
von Ariſtoklea, als Verwandter derfelben, mehr 
begünftiget. Theophanes gerieth dabey in eine 
nicht geringe Verlegenheit; beſonders fürchtete 

U 2 er 


. 2) Der Tempel Gupiters, unter dem Bepnamen 
 Barırnevs oder der König, wird auch von. Paur 

- fanias B.9. K. 39. angeführt; Herknneaber heiße 
bey ihm nit ein Brunnen oder eine Quelle, fonr 
dern ein Fluß — Bey fehr vielen Beften der Griechen 
war es Sitte, daß Jungfrauen in den fenerlichen 
Aufzuͤgen Körbe trugen, worinn Dpfermebl ,. Kränze, 
Opfermeſſer und andere zur Begebung des Feſtes 
notbiwendige heilige Geraͤthſchaften lagen. Soiche 

Jungftauen hießen —XWC 
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er fih vor dem Straton, dem faft fein Böotier 
an, Reichthum und vornehmer Geburt gleich kam— 
und daher befchloß er, die Entfcheidung dieſer 
Sache deri Drafel des Trophonius 2) anheim 
zu ftellen.- Allein Straton, dem die Sclapinnen 
ber Ariftoflea verfichert haften, daß fie zu ihm 
eine weit ftärfere Neigung habe, beftand darauf) 
daß den Mädchen felbft die Wahl eines Gatten 
überlaffen werden müffe. Da nun Theophanes 
- feine Tochter in Gegenwart beyder Freyer dei 
halb befragte, und fie den Rallifthenes vorzog, 
ließ Straton fogleich feinen Unwillen äber die 
erlittene Befhimpfung auf dag deutlichfte blicken. 
Nach Verlauf von zwey Tagen Fam er jedoch zum 
Theophanes und Rallifthbenes, und erflärte, 
weil ein böfer Genius ihm diefe Heyrath nicht 
gegönnt hätte, fo wünfche er wenigſtens, mit 
ihnen fo wie bisher in Freundfchaft zu leben. 
 Beyde waren auch damit. fo fehr zufrieden, daß 
fie ihn felbft zum. Hochzeitfchmauße einluden. 
Allein Straton brachte mehrere Bekannten auf 
feine Seite und verftecfte bey ihnen eine Menge 
Sklaven , die fi fo lange verborgen. hielten, 
His die Braut nad) Landesfitte ihren Zug nad 
ber Duelle Riffveffa hielt, um dafelbft den Rym: 
phen das Hochzeitopfer zu bringen, Sobald fie 
nun erſchien, brach Straton -mit feinen Reuten 
aus dem Hinterhalt hervor und bemächtigte fich 
| der 


23) Das Drafel des Trophonius befand ſich in des 
Stadt Lebadia. ine umftändliche Befchreibung def 
felben und der dabey eingeführten Ceremonien finder 
man beym Paufanias am angef. D.- —— 
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der Ariſtoklea. Ralliſthenes hingegen that, 
wie leicht zu erachten, mit denen, die bey ihm 
waren, alles moͤgliche, um ſie ihm zu entreiſſen, 
bis endlich das Maͤdchen in dieſem Gefechte unter 
den Haͤnden derer, die um ſie ſtritten, ihr Leben 
verlor. Ralliſthenes verſchwand auf der Stelle, 
ohne daß man fagen fann, was aus ihm gewor— 
den ift ; es fey nun, daß er fich felbft umgebracht 
bat, oder daß er als ein freywilliger VBerbannter 
aus Böotien entflohen iſt. Straton erſtach fich 
vor den Augen aller Anwefenden über ‚dem Leich⸗ 

nam der Ariſtoklea. 


2. Aktaͤon. 


Phidon, 3) ein herrſchſuͤchtiger Pelopon- 
neſier, wollte gern ſeine Vaterſtadt Argos zur 
Gebieterin der übrigen Staͤdte des Peloponneſes 
erheben, und richtete feine Anſchlaͤge zuerſt gegen 
die Korinther. Er ließ fie um taufend junge 

u3 | geute 


3) In den orfordifben Marmorn wird, mie H. Ri 
card bemerkt, ein Zyrann zu Argos, Namens 
BhHidon, angeführt, der der zıtevom Herkules 
mar und alfo ungefähr 860. vor Ebrifti Geburt lebte, 
Er fol zuerft Münzen in der Inſel Yegina geprägt, 
und Maag und Gewicht erfunden haben. Paufae 
nias redet B.6. K. 22. ebenfalls von eınem Tyran— 
nen Pheidon, der um die gte Olympiade zu Ar: 
908 mit vielem Uebermuthe herrſchte und den Eleern 
gegen die .Pifaner Bepftand leiſtete. Wahrſcheinli— 
ber Weife ift letzterer hier gemehnt, da fein Zeitals 
ter mit der Erbauung von Sprafud, die in das 732te 
Jahr vor Chtiſti Geburt. geſetzt wird, ir ziemlich 
uͤbereinſtimmt. 
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‚Leute von vorgüglicher Stärfe und, Tapferfeit 
bitten, die fie ihm denn auch unter Anführung 
eines gewiffen Deränders zufchickten. Phidons 
Abfiht war dabey, diefe Mannfchaft durch pläß- 


lichen lleberfall aug dem Wege zu räumen, damit 


er dag dadurch geſchwaͤchte Korinth, welches er 
als die ſtaͤrkſte Vormauer des ganzen Pelopons 
neſes betrachtete, deſto leichter in ſeine Gewalt 
bringen koͤnnte. Dieſe Unternehmung entdeckte 
er im Vertrauen einigen ſeiner Freunde, worunter 
ſich auch Abron befand. Allein letzterer war ein 
Gaſtfreund vom Dexander, und gab ihm heim— 
lich von dem gemachten Anfchlage Nachricht. 
Golchergeftalt entgiengen die Phiiafier 4) dem 
leberfalle und famen glücklich nach Korinth zu» 
ruf. Pbhidon wendete alles mögliche an, unt 
den Berräther zu entdecken, und darüber gerieth 
Abron in folche Furcht, daß er mit feiner Frau 
‚ and feinen Sflaven nad) Korinth entflob, und 
Meliffug, ein Dorf im forinthifchen Gebierhe, 5) 
zu feinem Wohnplat erwählte. Hier zeugte er 
einen Sohn und nannte ihn nach dem jeßigen 
Drte feines Aufenthalts Meliſſus; und Diefer 
Meliffus hatte in der Folge ebenfalls einen Sohn, 
Namens Aktaͤon, der alle von feinem Alter an 
Schoͤnheit und Sirtfamfeit übertraf. Er wurde 

daher 


45 Die taufend, dem Phidon zugeſchickten jungen 

eeute werden bier Phliafier genennt, vermuthlich weil 
fie aus Phlius, einer nahe ben Korinth gelegenen 
Stadt ausaeboben waren. 

5) Diefes Ortes wird von feinem enbeen Schriftfteller 
gedacht 
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daher auch von ſehr vielen geliebt, beſonders von 
Arhias, einem Manne aus dem Stamme der 
Serakliden, dem feiner unter den Bürgern Ko 
rinths an Macht und Reichthum gleich fan. 
Da diefer bey dem Knaben mit guten Worten 
nichts ausrichtete, befchloß er ihn mit Gewalt 
zu entführen. Zu dem Ende zog er mit Mufif 
in Begleitung einer Menge Freunde und Sklaven 
vor dag Haug des Meliffus, und fuchte den 
Aktaͤon mit fortzufchleppen. Allein ber Vater; 
von feinen Freunden und Nachbarn unterftüßt, 
widerſetzte fich ihm mit allen Kräften, und da 
beyde Partheyen einander wechfelsmweife den Kna⸗ 
ben aus den Händen riffen , fo büßte er endlich 
unter diefen Gemwaltthätigkeiten fein Leben ein. 
Archias begab fich hierauf mit den Seinigen 
wieder weg, und Meliffus. trug den Leichnam 
feines Sohnes auf den Markt in Korinth , zeigte 
ihn den Buͤrgern und forderte Rache an denen, 
die diefen Greuel verübt hatten; jene aber fonn- 
ten meiter nichts thun, als dem unglüclichen 
Manne ihr Mitleid bezeugen. Er kehrte alfo uns 
verrichteter Sache nach Haufe zurück, - mit dem 
Vorſatz, die Feyer der ifihmifchen Spiele ab» 
zumarten. Alsdann flieg er auf den Altar, . 
Tieptuns , führte laute Klagen über die Tyran> 
nen der Bakchiaden, 6) brachte die von feinem 
u 4 Vater 
6) Bakchiaden hießen die zu Korinth hertſchenden 
Herakliden vom Könige Bakchis. Diefer re: 
gierte ungefähr 916 Jahre vor Chr. bi und war 
der fünfte von Aketes, Hipported Cohn, und 
Herkules Enkel, der fib um das Jahr 1074 vor 
- Ehr. Geb. der Hersfhaft über Korinth bemächtigte. 
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Vater Abron den Koriuthern erwiefenen Wohle. 
thaten in Erinnerung , und ftürgte fich zuletzt, 
nachdem er die Götter zur Rache aufgefordert 
hatte, von dem Felfen ‚herab. Nicht lange ber: 
nach wurde Korineh mit Peſt und Dürrung heim— 
geſucht. Die Bürger wendeten ſich wegen De: 
freyung von. diefen.Uebelu an das Drafel, und 
der Gott antwortete ihnen , .fie rührten von 
Neptuns Zorne her, der nicht eher nachlaffen 
würde , bis man Aktaͤons Tod gerät hätte. 
Archias war es felbft, der an das Drafel geſchickt 
worden, und da er diefe Antwort vernahm , ent: 
ſchloß er fich freywillig, nicht nad) Korigth zus 
ruͤckzukehren, fondern fchiffte nad Sicilien hin. 
über und erbaute die Stadt Syrafug. 7) Hier 
jeugte er zwey Töchter, Ortygia und Syrakoſſa, 
und taurde endlich von Telephus, der ehedem 
fein Liebling gewefen war, und ihn als Befehle: 
Haber eines Schiffes nad) Sicilien begleitet hatte, 
binterliftiger Weife ———— 


3. Die Toͤchter des Skedaſus. 


Ein armer, duͤrftiger Mann, Namens Skedaſus, 
wohnte zu Leuktra, einem Sleden in dem Ge 
biete 


2) Daß ein Korintder Archias, aus dem Stamme 
der Herafliden, Syrakus erbauet hat, wird auch 
von Thukydides B.6 R. 3. Strabo B. 6 

(8. 186. der Cafaubon. Ausgabe) und Paufa 
nias B. 5. 8.7. bezeuget; aber weder diefer noch 
ein’ anderer Schhriftiteller weiß etwas von den bier 
angeführten Umftänden. | 


- 
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biete von’ Theſpiaͤ, und hatte zwey Töchter, bie 
Ssippo und Miletia , oder nach andern, Theano 
und; Euexippe hießen. Diefer OFedafus war: 
ein Mann von ungemeiner Nechtfchaffenheit, und 
ungeachtet feines geringen Bermögeng , gegen 
Sremödlinge-fehr gaftfrey. Eines Tages nahm er 
auch mit aller Bereitmwilligfeit zwey bey ihm ein— 
fehrende fpartanifche Jünglinge auf, die von der 
Schönheit der beyden Mädchen ganz bezanbert 
wurden , aber wegen der Biederfeit ihres Wirths 
es nicht wagten, ihnen Gewalt-anzuthun. Den 
folgenden Tag reiften die Junglinge weiter nad) 
Delphi, wohin eigentlid; ihr Weg gerichtet war, 
und nachdem fie das Drafel über. ihre Angelegen> 
heiten befragt hatten, nahmen fie ihren Rückweg 
wieder durch Böotien, und fehrten noch einmal 
beym Skedaſus ein. Diefer war eben nicht. in 
Leuktra anmwefend, aber feine Töchter nahmen fie, 
nach der in dem Haufe gewöhnlichen Gaftfreund» 
ſchaft wilig auf. Da alfo die Spartaner fie 
ganz allein und verlaffen fanden, fchändeten fie, 
fie mit Gewalt, brachten fie dann, weil fie ihnen 
darüber die bitterfien Vorwürfe machten, ums 
Leben , warfen bie Leihname in einen Brunnen, 
und festen ihre Reife fort. Sfedafus fah bey 
feiner Zurücfunft feine von feinen Töchtern, 
fand aber im Haufe alles unverfehrt, und wußte 
nicht , was er von der Sache benfen folfte, big 
fein Hund mehrmalen nad) dem Brunnen binlief 
und fnurrend zu ihm surückfehrte ; da muth— 
maßte er, was vorgegangen war, und zog die 
Körper feiner Töchter aus dem Brunnen heraus. 

us. Er 
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Er erfuhr auch von feinen Nachbarn, daß fie 
den Tag vorher eben die Lafedämonier, bie jüngft 
bey ihm eingefehre waren, hätten ins Haug ge 
ben fehen, und fo zmeifelte er nicht langer , Daß 
diefe die abfcheuliche That verübt hätten, zumal 
da fie auch neulich die Mädchen unaufhörlich 
gelobt, und 'ihre Fünftigen Braͤutigame gluͤcklich 
geprieſen hatten. 

Skedaſus begab ſich alſo nach Lakedaͤmon, 
um ben den Ephoren wegen dieſer Gewaltthaͤtig— 
keit Klage zu führen. Als er nad Argolig $) 
fam, mußte er bey einbrechender Naht in ein 
Wirthshaus einfehren, wo zu gleicher Zeit auch 
ein arderer Greis, der aus Dreum, einer Stadt 
in Hiſtiaͤotis 9) gebürtig war, eintraf. Skedaſus 
‚ hörte ihn feufzen und Flüche gegen die Lakedaͤ— 
monier ausfioßen ; er fragte ihn alfo, was ihm 
denn die Lafedämonier gethan hätten? Diefer 
erzählte hierauf , er wäre ein Unterthan von 
Sparta , und Ariftodemus, der von ben Lake— 


daͤmoniern als Harmoſtes 10) nach Oreum ge⸗ 


ſchickt 


8) & hieß das zur Stadt Arge⸗ im Peloponnes ge⸗ 
hoͤrige Gebiete. 

9) Hiftidorig iſt hier der nordweſtliche Theil der Inſel 
Euboͤa. Er hatte feinen Namen von der Stadt Hi: 
fida oder Heftida, die in dieſer Gegend der Inſel 
lag, und in fpätern Zeiten Dreum genannt wurde. 

Gewoͤhnlicher ift ſonſt Hiftidoris: der Name des meft: 
lichen Theiles von Theſſalien. 

10) Aeuoores. hießen, wie ſchon mehrmals erinnert 
morden, diejenigen Befehlshaber, welche von den 
Spartanern in die mit ihnen verbundenen Städte 

ge 
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ſchickt worden, habe an ihm die aͤußerſte Gewalt— 
thaͤtigkeit und Ungerechtigkeit veruͤbt. „Er faßte, 
fuhr er fort, eine Liebe zu meinem Sohn, und 
„da er ihn nicht zu feiner Abficht bewegen fonnte, 
inbefchloß er Gewalt zu gebrauchen, uud ihn aug 
„der Ringſchule su entführen. Der Erercitien: 
‚meifter aber widerfegte ſich ihm mit allen Kräf: 
ten, und der größte Theil der Juͤnglinge eilte 
„zur Hülfe herbey, fo daß Arıflodtmus mieder 
abziehen mußte. Allein am. folgenden Tage 
benannte er eine Galeere, Tieß den Juͤngling 
‚mit Gewalt fortfchleppen und fuhr von Dreum 
nach der gegenüberliegenden Küfte, wo er an ' 
„ihm feine Luft zu büßen fuchte, und ihn endlich,. 
‚da er den muthigften Wıderfiand fand, ums 
Reben brachte. Hierauf fehrte er nach Dreum 
‚zurück und gab feinen Freunden einen herrlichen 
„Shmauß. Ich erhielt fogleih von dieſem 
„Vorgange Nachricht, und nachdem ich den 
„Leichnam zur Erbe beitattet hatte , eilte ich 
‚nad Sparta und brachte meine Klage bey den 
„Ephoren an, die aber nicht im geringften dar⸗ 
„auf achteten. 

Skedaſus ward durch diefe Erzählung fehr 
niedergefchlagen , indem er leicht voraus fehen 
fonnte; daß er bey den Ephoren eben fo wenig 
Gehör finden würde. Er erzählte nun aud) feiner 

| | Seite 
geſchickt wurden, um daſelbſt Ruhe und Ordnung 
zu erhalten, vornemli aber den Vortheil Lakedaͤ— 
mons fo viel möglich zu beforgen. Mehrere Schrift: 
‚ fteller bezeugen, wie arwaltthätig und eigenmäctig . 
dieſe Harmoften zu verfahren pflegten. 
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Seit dem Fremdling das ihm miderfahrne Un; 
gluͤck, und dieſer gab ihm den Rath, fich ja richt 
an die Ephoren zu wenden, fondern Fieber nach 
Boͤotien zurüczufehren , und feinen Töchtern ein 
Grabmal zu efrichten. "Allein fiatt diefen Rath zu 
befolgen , reifte Okedaſus vollends nach Sparta, 
trug erft den Ephoren feine Sache vor , wendete 
fich , da diefe gar nicht darauf achteten, an bie 
Könige, und brachte zulegt feine Klagen bey je: 
dem einzelnen Bürger an. Wie er ſah, daß alle 
feine Bemühungen vergeblich. waren, lief er mit 
ten durdy die Stadt, forderte mit gen Himmel 
gehobenen Händen und auf die Erde fiampfend, 
die Furien zur Rache auf, und brachte ſich end— 
ich felbft ums Leben. Für dieſe Ungercchtigfeit 
wurden die Lafedämonier in der Folge hart befiraft. 
Sie haften ſich zu Oberherren von ganz Griechens 
land gemacht, und fi der vornehmſten Städte 
durch hineingelegte Beſatzungen verfichert. Epa— 
minondas, der Thebaner, war der erſte, der 
die ſpartaniſchen Truppen in feiner Vaterſtadt 
über die Klinge fpringen ließ, und da die Lakedaͤ— 
monier deshalb Krieg anfiengen, rückten ihnen 
die Thebaner bis nad) geuftra entgegen , einem 
Orte, der für fie eine glückliche Vorbedeutung 
hatte, weil ſie hier ſchon einmal in Freyheit ges 
fegt worden waren ,.al8g nämlich ber von Sthes 
nelus verbannte Aınpbitryon 11) fich nach Thes 
ben 
% 


1) Im Texte ſteht eigentlid Amphiktyon; aber 
diefer Name iſt offenbar, wie auch Nicard bemerkt, 
and Amphitrpon verkälfcht worden. Denn Aus 

we phikf— 
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ben begab, die Einwohner von dem fchimpflichen 
Zribute, den fie den Chalkidiern entrichten muß: 
ten , befrenete, und felbft den Chalkodon, den 
König der Eubder, erlegte. Auch dießmal erlitten 
Die Rafedämonier bey dem Grabe der Töchter des 
Skedaſus eine volfommene Niederlage. Man 
erzaͤhlt, daß Skedaſus vor der Schlacht dem 
Delopidas , einem der Feldberen des thebanifchen 
Heeres, der durdy einige nicht günftige Vorzeis 
chen beunruhigt war, in Trauer erfchienen fey, 
und ihm Muth eingefprochen habe, indem die Las 
fedämonier nach Reuftra for.men, und fomwehl 
ihm alg feinen Töchtern Genugthuung geben wür- 
den. Zugleich befahl er ihm, den Tag vor dem 
Treffen bey dem Grabe diefer Jungfrauen ein 
weißes Fülen zu opfern. Während daß die La» 
kedaͤmonier noch bey Tegen 12) im Lager ftanden, 
fhicfte Pelopidas einige nad) Leuktra, um dag 


Grabmal auszuforfchen, und da er von den Ein- 
5 woh— 


phiftyon, Deukalions Sohn, war der dritte: 
König von Attika, und lebte alfo viel früher als 
Sthenelus, Euryſtheus Vater. Hingegen Am: 
phitryon, Perſeus Enkel und Pflegvater des 
Herkules, wurde von Sthenelus aus Argo® 
vertrieben und ließ ſich in Theben nieder. Ueberdieß 
ſagt auch Pauſanias B. 9. K. 19. ausdruͤcklich, 
daß Chalkodon, König der Stadt Chalkis in Eur 
boͤg, in einem Treffen gegen die Thebaner von 
Amphitrvonerlegt worden. 

12) Eine Stade im Peloponnes, und zwar in Arkadien, 
die in ältern Zeiten ein Zankapfel zwiſchen den Lake— 
dämoniern und Wrfadiern war. ©. Herodot 
B. 1. 8.66. ff. W 
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wohnern davon Nachricht erhielt, rückte er mit 
der Armee getrof aus, und trug den herrlichen 
Sieg davon. ö 


4. Phofus. 


Dhofus, von Geburt ein Böotier, aus dem 
Flecken Kleiſas, 13) hatte eine Tochter von un- 
gemeimer Schönheit und Sittfamfeit, Namens 
Rallivoe. - Um-diefe bewarben fich drenfig der 
ebelftenasd angefehenften Jünglinge aus Pöotien. 
Dhofus aber verfhob ihre Vermählung immer 
von einer Zeit zur andern, weil er ſich vor Ge 
waltthätigfeiten, fürchtete. Endlich, da die Juͤng— 
linge ihm mit Bitten fehr anlagen, that er den 
Vorſchlag, fie möchten die Wahl auf.den Auss 
ſpruch des delphifchen Apollo ankommen laffen. 
- Darüber wurden die Freyer fo fehr aufgebracht, 
daß fie über den Mann. herfielen, und ihn ums 
Leben brachten. Während des Getuͤmmels nahm 
das Mädchen die Flucht, und lief ing freye Feld, 
wohin fie von den Juͤnglingen verfolgt wurde. 
Gluͤcklicher Weife aber ftieß fie hier auf einige 
Landleute, die eben ihr Getreide auf der Tenne 

: zu⸗ 


13) Ein Staͤdtchen oder Flecken, nicht weit von The— 
ben und Tanagra, am Berge Hypatus. Strabo 
> K. 284. (Ed. Cafaub.) und Herodot B. 9. 

43. nennen dieſen Ort Gliſas; hingegen Ste: 
phanus von Bpzanz Gliffas. Eben ſo aud 
Paufanias B. 9. 8.19. Letzteret fagt, daß zu 
feiner Zeit nur noch einige Ruinen davon vorban: 
ben geweſen. | 

an 


\ 
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‚zjufammenlegten , und fand bey ihnen Rettung, 
indem fie unter Biefem Getreide verſteckt wurde. 
ihre Verfolger ranntenalfo vorbey , und nachden 
fie folchergeftalt ihren Händen entgangen war, 
wartete fie daß Felt Pamböotia 14) ab, und bus 
gab ſich dann nach). Koronea, wo fie fih, um 
Schuß zu fuchen, an den Altar der Minerva Ito— 
. nia'ı5) feßte, und die Mifferhat der Freyer, bie 
fie nad) ihren Namen und Vaterland bezeichnete, 
hererzaͤhlte. Die Böotier hatten Mitleiden mit 
dem Mädchen und geriethen über die Freyer in 


‚einen heftigen Zorn. Diefe üchteten alfo, wie 


fie dag hörten, nad) Orchomenus, und ba fie 

bier nicht aufgenommen wurden, wendefen fie fich 

nah Hippotä, einem Flecken am Helifon zwi» 
fchen Theben und Koronea, wo fie eine günftige 

Aufnahme fanden. Die Thebaner fchicften hier: 

auf bin und forderten, daß man ihnen die Mörs 

der des Phokus ausliefern ſollte. Da fie aber 
abfchlägliche Antwort erhielten , zogen fie nebft 
den übrigen Böotiern unter Anführung des Phö- 

Dus, der Damals die erfte obrigfeitliche Würde in 

heben befleidete, 16) zu Felde. Sie belagerten 

den 

14) D. h. das Feſt, woran ſaͤmmtliche Böotier Theil nah⸗ 
men. Es wurde wie Errabo 3.9. &. 283. fagt, 
inder Nähe der Stadt Koronen gefeyert. Don den 
Übrigen Umftänden ift nichts befannt. 

:15) Diefen Bennamen fol Minerva, nah Paufa, 
nias B.9. 8.34. von Jtonius, Amphiktyons 
Sohn erhalten haben. Ihr zu Ehren wurde das 
Feſt Pamboͤotia gefevert. 

16) Die vornehmſten Magiftrateperfonen in Theben 
biegen gewoͤhnlich Budraexgı. 
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den Flecken, der ziemlich feſt war, und nachdem 
ſie ihn durch Mangel an Waſſer in ihre Gewalt ge: 
bracht hatten, ſteinigten ſie die ihnen in die Haͤn— 
de gefallenen Moͤrder, und machten alle Einwoh— 
ner zu Sklaven. Man erzaͤhlt, daß in der Nacht 
vor der Eroberung von Hippotaͤ eine Stimme 
vom Helikon her gehoͤret worden, die zu wieder— 
holtenmalen rief: Ich komme! — und daß die 
Freyer ſie fuͤr die Stimme des Phokus erkannt 
haͤtten. Auch ſoll an dem Tage, da dieſe geſtei— 
nigt wurden, von dem Grabmal des Greiſes in 
Kleiſas Safran gefloßen ſeyn. Phödus, ber 
Archon und General der Thebaner, erhielt bey 
feiner Ruͤckkunft von dem Feldzuge die Nachricht, 
daß ihm eine Tochter geboren worden, und Diefe 
nannte er der glüclichen Vorbedeutung eg 
Nikoſtrate. 17) 


5. Die Töchter des Alkippus. 


Alkippus, ein Buͤrger von Lakedaͤmon, hatte 
die Damokrita geheurathet, und mit ihr zwey 
Toͤchter erzeugt. Da er immer durch weiſen Rath 
und nuͤtzliche Unternehmungen das Wohl des Bas 

: ter; 


-17) Bey den Paromiographen, Benobins, Dioge 
nianus, Michael Apoſtolius, auch beym Sui— 
das koͤmmt das Spruͤchwort vor: Puwxow sgases , 
die Eollefte des Phokus. Alle fagen dabey, 
Phokus babe immer von den Srevern feiner Tochter 
Geſchenke und Bepträge gefordert, und zu dem Ende 
die Hochzeit feiner Töchter von einer Zeit zur andern 
verfhoben. Darüber viren endlich die Freyer er: 
bittert geworden, and bätten ihn umgebracht. 
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terlandes beförderte, fo erregte. er —— den: 
Neid einer ihm entgegenarbeitenden Parthey, bier, 
ihn bey den Ephoren fälfchlich befchuldigte,, daß“ 
er die Staatsverfaffung, umflürzen wolle, und. 
auf foldye Weile es endlich dahin brachte, . daß: 
er des Landes vermwiefen wurde. Er begab fich. 
alfo von Sparta weg, aber feiner Gemahlin Das 
mofrita, die mit ihren Töchtern ihm folgen wolls 
te, wurde dieß unterſagt; ja mayg zog ſogar ſein 
Vermoͤgen ein, damit die Toͤchter keine Ausſteuer 
haben ſollten. Da dem ungeachtet einige ſich 
fanden, die aus Achtung gegen die Tugend des 
Vaters ſich mit dieſen Mädchen zu verbinden 
ſuchten, fo ließen Alkippus Feinde einen Volks, 
ſchluß machen, welcher jedem. verbot, fie zu heu⸗ 
rathen, unter dem VBorgeben, ihre Mutter Das 


mofrita habe oft gewuͤnſcht, daß ihre Töchter je e 


eher je lieber Söhne befämen, die dag dem Va— 
ter angethane Unrecht rächen fünnten. Damo— 
frita, von allen Seiten bedrängt, wartete ein 
Öffentliches Feſt ab, welches: die Frauen nebft den 
Jungfrauen, Sklavinnen und Kindern feyerten, 
und wobey die Grauen der Magiftratsperfonen 
die ganze Nacht durch in einem großen Saale be: 
fonderg verfammlet waren.ı8) Sie gürtete dann 
ein Schwerd um und gieng mit ihren Töchtern 
— des 
28) Der Name dieſes Feſtes iſt unbekannt; auch weiß 
man nicht, welcher Gottheit zu Ehren es gefeyert 
worden. Den bier angegebenen Umſtaͤnden nach bat 


es mit dem Feſte der Bona Dea in Rom eine große 
Aehnlichkeit nebabt. 


Plut.mor. Abh. 6. B. € 


J 
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des Nachts in den Tempel, gerade zu ber Zeit, 
da alle diefe Frauen in dem Saale die Myfterien 
begiengen. Nach Verſchließung aller Zugänge 
legte fie einen großen Haufen Holz, den jene zu 
dem Dpfer des Feſtes herbeygefchafft Hatten, an 
die Thüre, und fledfte ihn in Brand. Während 
daß nun die Männer zur Hülfe herbeyeilten, 
tödtete Damokrita ihre Töchter und über ihnen 
hernach fich felbft. Die Lafedämonier, die nicht 
mußten, an wen fie ihre Wuth auslaffen follten, 
warfen die Leichname der Damofrita und ihrer 
Töchter über die Grenzen. , Darüber ward die 
Gottheit fehr erjürnt, und, wie man fagt, find 
dıe Lafedämonier zur Strafe dafür mit dem groſ— 
fen Erdbeben heimgefucht worden. 9) 


19) Dies Erdbeben in Eparta erfolgte gegen das 467. 
Jahr vor Chr. Geb. und war fo heftig, daß, wie 
Diedor B. 11. 8.63. fagt, "über 20000 Einwohner 
dabey ums Leben gekommen find. Nah Thukpdi— 
des B. 1. 8.128. murde es als eine Strafe ange: 
feben, meil die Lafedämonier die in den Tempel 
Neptuns zu Taͤnarum geflohenen Heloten umge— 
bracht hatten. Damit ſtimmt auch Paufanias 
B. 4. 8.24, überein. 
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ein Philofoph vornehmlich mit Zürften 
fich —— müſſe. 





Bo großen Herren 1) fi ch beliebt zu machen, | 
eine Freundfchaft zu fuchen und forgfältig zuunms 
terhalten, die nicht nur einzelnen Perfonen, fon« 
dern auch ganzen Rändern nuͤtzlich und vortheile 
haft werden kann, ift immer ein Zeichen des Men» 
fhenfreundes, des gebildeten und fiaatsflugen 
Mannes, nicht aber, wie manche glauben, eineg 
ehrgeisigen Menfchen. Eher ift im Gegentheil 
derjenige eitel und furchtfam, der fich ängftlich 
(heuet, für einen foldhen gehalten zu werden, 
der fich gern an große Herren hängt und bey ihnen 
in Bunft zu ſetzen fucht. Ey wie? — wird ein 
Staatsmann fagen, ber der Huͤlfe ber Philoſo⸗ 
phie benöthiget iſt — fol ich erſt aus einem Des 
& 2 | rikles 


1) Statt: des im Texte ſtehenden unverſtaͤndlichen Wortes 
Zwernavor bin ich der Reiſkiſchen Mathmaßung 
— 77777 oder aeKuvtav gefolgt, Uebrigens bin 
Id mehr mir Reifen einſtimmig, daß der Uns 
fang diefer Abhandlung verloren gegangen, als mis 
plaudern, der der Meynung ift, daß dieſe Ab» 
handlung gar nit von Plutarch berrähte, Des 
Stil und der’ ganze Ton ift völlig Übereinkimmenn. 
wit dem in andern unbeftrittenen Echriften Blue - 
— r N 


/ 
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rikles oder Cato 2) der Schuſter Simon oder 
der Schulmeiſter Dionyſius 3) werden, damit 
fie ſich, wie einft Sokrates zu dieſen, hinſetze 
und mit mir ſich unterhalte? Da Ariſton der 
Chier 4) von den Sopiſten laut getadelt wurde, 
daß er mit jedem, der nur wollte, fi) ‚in Unter- 
redung einließ, fagte er: O wollte. Gott, daß 
auch die Thiere die Ermunterungen zur Tus 
gend verftünden! Und wir, wir follten den Ute 
gang , die Bekanntſchaft mit großen Herren und 
Fürften, eben fo als wenn es wilde, unbezähms 
bare Thiere wären, vermeiden? ’ 
Die Lehre der Philoſophie verfertiget nicht, 
toie ein Bildhauer, leblofe Statuen, die, um 
mit DPindarus zu reden, immer ruhig auf dem⸗ 
felben Poftamente fiehen bleiben; nein, alles wad 
fie berührt , will fie aud) thätig, wirkſam und be: 
lebt machen; fie bringt lebhafte Neigungen bey, 
Urtbeile, die zu nüßlichen Gegenfländen binleis 
| ten, 


N 


2) Beyde waren befanntlich große und berühmte Staats⸗ 
männer, erfterer in Athen , legterer in Rom. 

3) Simon, von Profeffion ein Schuſter, war einer 
der erften Schüler Sofrates, der ihn oft in feis 
mer Werkſtatt zu befuchen pflegte. Er ſoll auch ein 
Geſpraͤch in ſokratiſcher Manier geſchrieben ha— 
ven. ©. Diogenes Laert. B. 2. K. 14. Dom 
Dionpfius iſt mir nichts bekannt. H. Ricard 
‚hält ihn für den, deſſen Diog. Laert. B. 9. K. J. 
$. 11. gedenkt, und der eine Erklärung des Hera, 
klitus gefchrieben bat. | | | 
Er war ein Schüler ded Zeno von Kittium, des 
Stifters. dep ftoifhen Secte. ©. Diog. Laert. 
B. 7. 8. 2. | 


Pa 
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ten, edle Srundfäße, erhabene Gefinnungen, und 
eine mit Sanftmuth und Klugheit verbundene 
Seelengroͤße, lauter Eigenſchaften, die den ge: 
bildeten Manı zum Umgange mit den Großen _ 
und Mächtigen bereitwilliger machen. Ein Arzt, 
der Ehre einzulegen ſucht, wird immer lieber ein 
Auge heilen, dag für viele fehen und viele be 
wachen muß. Eben fo wird auch der Philofoph 
bereitwilliger feyn, feine Sorgfalt auf eine Seele: 
zu menden, von der er weiß, daß fie für viele 
forgt, und die-Pflicht auf fich hat, für eine große 
Menge zu denfen, zu philofophiren und die Ge, 
rechtigfeit zu handhaben. Wer fich auf die Ent» 
deefung und Leitung der Quellwaſſer verſteht / 
wie man vom Serfules und vielen andern Helden 
des Alterthums erzähle, findet gewiß fein Bere 
gnügen daran, für die zur Viehtränfe beſtimmte 
Arethuſa 5) in einem Winfel des Feldes neben, 

Ä x 3 dem 


5) Plutarch meynt bier die Eleine Duelle Yretbufa in‘ 
der Infel Ithaka, an welder der Sauhirt Eumaͤus 
die Schweine des Ulnffes hütete, und deren Ho⸗ 
mer im ızten®, der Ddpffee gedenkt, V. 404: 407. ff. 

Hierauf gebe zuerſt dorthin, wo ber treffliche 
Sauhirt 
Deiner Schweine huͤtet — — — — F 


- 


Eigend ‚findet du ihn bey der Schweine weidender 
| Heerde, u 

Nabe bey Korag Kelfen am ararbufifhen Borne. 
Außerdem ermähnen die Alten noch mehterer Quels 
len diefes Namens, worunter die merfmürdigften 
find die fin Eli im Peloponnes, und die auf der 
Inſel Ortygia in Syrakus; beyde follten unter der 

Erde bin mir einander Gemeinſchaft haben. 


N 
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dem Rabenſtein einen Graben zu führen ; ; lieber 
wird er nie verfiegende Duellen eines Flußes zum 
Gebraud für Städte, Läger, fünialihe Gärten 
und Lufihayne aufjufinden fuchen. Wir heren jay 
daß Somer 6) den Minos einen Oariſtes Jupis 
ters nennt, das iſt, wie Plato 7) diefen Aus— 
druck erklärt, einen Gefellfchafter und Schuler 
des Gottes. Denn nicht gemeine und gefchäfts 
fofe Leute, die müßig das Haus hüten, bielt 
man für würdig, Schüler der Götter zu feyn, 
fondern Könige. Iſt diefen erfi in jener Schule 
Klugheit, Gerechtigkeit, Güte und Seelengröße 
zu Theil geworden, fo können dann leicht alle 
ihnen unterworfene Völker davon Nugen und 


Vortheil ziehen. 


Wenn eine Ziege, ſagt man, das Kraut Eryn⸗ 
gium 8) ins Maul-faßt, ſo ſteht nicht allein fie 
ſelbſt, ſondern auch die ganze Heerde fo lauge 
ſtill, bis der hingeht, und es wieder her— 

aus⸗ 


Ihrer (der Kreter) Koͤnige Stadt iſt Knoſſos, wo 

Minos geherrſcht bat, 

Der ‚neunjährig mit Zeus, dem großen Gotte, 
geredet. 


Im ı9ten * der Odyſſee, V. 179. 


=) In feinem Geſpraͤche Minos Th. 6. ©. 136, der 


Zweybr. Ausgabe. 

u Don diefem Maͤhrchen, das fon in der Abhand— 
fung über den Verzug der göttlichen Strafen Th.5. 
&. 46. und in dem 7ten 5. der Tifchreden, Fr. 2. 
vorgekommen ift, fehe man H. Bedmannd Ans 
merfungen zum Antigonus Karyſtius ©. 166. 
EguN'ysor halten einige für die Bracdiftel, 9. 
Becwann uͤberſetzt es durch Mannstreu. 
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ausnimmt; ; mit folder Schnelligkeit würfen die 
Ausfluͤße diefer Pflanze , die fih , gleich dem 
euer, über. alles, was um und darneben ift, 
verbreiten und zerfireuen. Eben fo auch wenn 
der Unterricht des Philoſophen ‚einen einzelnen 
Privatmann trifft, dem gefchäftlofe Ruhe behagt, 
und der fih auf die Bedürfniße feiner eigenen 
Perfon‘, wie in einen geometrifchen Zirfel ein» 
fchränft , fo fann er nicht auf andere. wirken; er 
verfliege und verfchwinder, fobald er. in diefem 
einzigen Ruhe und Stille hervorgebracht hat. 
Hat im Gegentheil die Philofophie fi an einen 
Kürten, an einen’ Staatsmann oder Gefchäftss 
mann gewendet, und ihm .Liebe zum Guten eins 
geflößt, ſo befördert fie gewiß auch durch dieſen 
einzigen das Wohl eines ganzen Volks. In die 
fem Sale befand ſich Anaragoras, ber mit De: 
rikles, Plato, der mit Dio, und Pythagoras, 
der. mit den Fürften Italiens freundfchaftlichen 
Umgang pflog. Cato 9) verließ die Armee, und 
ſchiffte in eigner Perſon zum Athenodorus ; und 
Scipio 10) ließ den Panaͤtius zu fid) rufen, alg 
der roͤmiſche Senat ihn ausſchickte, 
X4 Daß 
ꝑ Cato der jüngere, der gersöhntic den — 
Uticenſis führe, um ihn vom Cato Cenfor 
unterſcheiden. — Atheuodorus, Kordolioh 
genannt r ein ftoifher Philoſoph, war von Zarfus 
gebürtig, und hielt fih damals. zu Pergamus auf. 
Der bier erwähnte Umftand mird von Plutar 
im £ebeu des Cato K. 9. f. weitläuftiger erzählt. 
10) Publius Cornelius Scipio Africanus 
der juͤngere, der, weil er aus der aͤmiliſchen Familie 
in die corneliſche war adoptitt worden, den Beyna— 
men 
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Daß er den Frevel der Menſchen und ihre Froͤm— 
migkeit ſchaue — 11) 

wie Pofeidonius 12) erzählt. Wie nun? hätte 
da wohl Panatius dem Scipio follen fagen laſ⸗ 
fen? „Ja, wenn du Raftor, oder Pollur , 13) . 
„oder fonft ein gemeiner Mann wäreft, ber ſich 
„dem Getümmel der Stadt entjiehen und in ir 
gend einem unbekannten Winfel der Erde nieder 
„laſſen wollte, um Syllogismen aufzjulöfen und 
die Werfe der Philofophen zu ftudieren, fo woll⸗ 
te ich gern dich aufnehmen und meines-Umgan» 
„ges würdigen; allein’ da du der Sohn des uns 
‚glücklichen Eonfuls Paulus Yemilius bift, 14) 
sein Enfel des Scipio Afritanus) der den Kar 
„thager Sannibal überwunden hat, fo fann und, 

nn ndarf 


men Aemilianus führte, Er wurde im 624. Jahre 
der Stadt von dem roͤmiſchen Rath nach Syrien 
und Aegypten geſchickt, um von dem Zuſtand dieſer 

- Linder Nachricht einzuziehen und die unter den dafie 
gen Königen entftandenen - Streitigkeiten zu ſchlich— 
ten. Ben diefer Gelegenheit wählte er zu feinem eins 
zigen Begleiter den ftoifchen Philofopben Panaͤtius, 
der fein Lehrmeifter gewefen war, und damals in 
demgrößten Ruhme ſtand. 

Aus dem ızten Buche der Odpſſee, V. 487. 

2) Ein ftoifcher Philofoph , aus Apamea in Syrien. 
Er lebte Eurze Zeit vor Ehrifti Geburt, und hat ein 
biftorifhes Werk in 5a Büchern, als Fortfegung von 
Polpbius Geſchichte verfertiget, das aber verloren 
gegangen iſt. S. Athenaͤus B. 12. ©. 549. 

13) Zwey unter dem Poͤbel in Griechenland ſehr ge⸗ 

| wöhnlihe Nanren. | / 

14) Er war nebft feinem Collegen Terentius Barro 

vom Hannibal in der berühmten Schlacht bey 
Sannd in Apulien gefchlagen und erlege worden. 
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darf ich mich nicht mit dir in Aitersehung ein— 
nlaſſen. u 
Wollte ich hier fagen, daß eg eine doppelte 
Rede giebt, naͤmlich eine innerliche, das Ge— 
ſchenk Merkurs des Fuͤhrers und Vorſitzers, 15) 
und eine aͤußerliche oder muͤndliche, die als 
Dienerin oder Werkzeug von jener anzuſehen iſt, 
ſo moͤchte das freylich eine ſchale, abgedroſchene 
Bemerkung ſeyn, von der ſich dag Spruͤchwort 
brauchen ließe: Das wußt' ich, ehe noch The— 
ognis geboren ward. 16) Dieß wird jedoch Nie— 
mand anſtoͤßig finden, daß beyde Arten der Rede, 
die innerliche ſowohl als die aͤußerliche, die 
Freundſchaft zum Zweck haben, erſtere die Freund— 
ſchaft mit ſich ſelbſt, letztere die Freundſchaft mit 
andern. Jene, 17) wenn ſie einmal durch die 


85 | Philo⸗ 


15) Im Griechiſchen yyeuor, Dieſen Beynamen führte 
>» Merkur in verfchiedener Müdficht, einmal in fo- 
fern er Wanderer führte und geleitete, wie in bes 
„Ariſtophanes Plutus, V. 1159. dann auch als 
Vorſitzer der Beredtſamkeit. | 
36) Dieſes Sprichwort ift aub ſchon in der Abhand— 
fung: Warum Die 2... nicht mebr in 
Nerfen antwortet Th. a. ©. 5, vorgefommen. - 
* Die Grieden braudten es von Te gemeinen und 
bekannten Dingen. 
17) Alle Ueberfeger, die ich vr nachſehen können, fo: 
wohl die lateinifhen, Erasmus und Eylander, 
als die franzöfifihen, Amyot und Ricard, ven 
ſtehen dieſe Stelle falfh. a indem fie die Worte: 
6 mer Eis agernn dia GiAoropıas TEAeUTay — 


geben: mer durch die Philoſophie * 
Us “ 
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Philofophie für die Tugend gewonnen ift ſtellt 
einen Menfchen dar, der mit fich felbft aufs ge⸗ 
nauefte übereinftimmt, der fich feine Vorwuͤrfe 
zu machen haf, und in ununterbrochenem Frieden 
und Sreundfchaft mit fich felbft lebt. 

Nie tobt Zwiſt, nie ſchaͤdlicher Aufruhr unter den 

Gliedern — 18) 

Bey ihm iſt Feine Leidenfchaft gegen die Vernunft 
widerfpenflig, eine Begierde liegt nicht im Streite 
mit der andern, die Gedanken fämpfen nicht gegen 
einander, ihm bleibt jene ungeſtuͤmme Erfchütte 
rung fowohl des Vergnuͤgens als des Misver— 
gnügeng , die gleichfam auf der Grenze der Bes 
gierde und der Reue zuſammenſtoßen, ganz unbe: 
kannt; in Gegentheil genießt er einer angeneh: 
men, friedlichen Ruhe, die ibm unzähliche Güter 
verfhafft, und ihn mit fich ſelbſt vergnügt und 
zufrieden macht. 

Bon der Muſe der Auferlihen Rede fagt 
Pindarus, 19) daß fie ehedem nicht eigennügig 
und lohnfüchtig gemwefen fey. Gie iſt eg, glaube 
ich , auch jetzt nicht; aber durch die Unwiſſenheit 
und Ungefchliffenheit der Menfchen ift Merkur 
ein fo gewinnfüchtiger Kaufmann geworden, daf 
„er nicht andere als um Eopn arbeitenwill. Denus 

zürüte 


Tugend geleitet mird. Aber 6 ev muß fi 

auf das. vorhergehende Tav wer — eröiaderov 
Aoyov — besiehen. | 

18) Eine Stelle aus einen anbefannten, verloren ge: 
‚ gangenen Dichter. 

19) In der zweyten iſthmiſchen ———— V. 3. ff. 


% 
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zuͤrnte auf die Toͤchter ihrer vr weil fie 
zuerft anfiengen, an Juͤnglingen fchnöde Hand: 
lungen zu verüben; unmöglich fünnen alfo Ura— 
nia, Ralliope und Rleio denen günftig und hold 
seyn, die die Wiffenfchaften andern um Geld ver. 
faufen. Sa mich duͤnkt, daß die Werfe und Ge 
fd;enfe der Mufen noch weit mehr als die der 
Venus von freundfhaftliher Gefälligfeit ber: 
rühren muͤſſen. Auch der Kuhm, den einige zum 
Zweck der Beredtfamfeit machen, pflegt nur ale 
Anfang und Quelle der Sreundfchaft gefchäßt zu 
werden; oder vielmehr der größte Theil der Mens 
fchen mißt den Ruhm nach der Freundfchaft, in 
der Meynung, daß wir denen, die wir lieben, 
nicht nur Gutes thun , fondern fie auch loben. 
Allein diefe erhafhen, gleich dem Ixion, der 
beym DBerfolgen der Juno in eine Wolfe fiel, 
fiatt der wahren Sreundfchaft nur ein kriegeri— 
(ches, fchön aufgekugtes Phantom, das niemals 
Stand hält. | 

Ein kluger, berſtaͤndiger Mann, wenn er fich 
mit Staatsverwaltung und öffentlichen Geſchaͤf⸗ | 
net abgiebt , wird immer nur fo vielen Nuhm zu 
erlangen ſuchen, als ihm nöthig ift, um fich bey 
feinen Unternehmungen durch dag Zutrauen, wel⸗ 
ches diefer gewährt, Macht und Anfehen zu ver- 
fchaffen. Denn eg ift weder angenehm nod) leicht, 
andern Leuten wider ihren Willen nüglich su feyn; 
nur dag Zutrauen macht, daß fie es wünfchen 
und ſichs gefallen laffen. So wie das Licht des 
nen, die fehen, nüßlicher ift, als denen, Die 
geſehen werden; eben ſo gewaͤhrt auch der Ruhm 

ſolchen 
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folchen Perfonen, die feinen Werth Fennen, mehr 
Nutzen als denjenigen, die nicht verachtet und 
hintangefeßt werden. 20) Wer hingegen fich der 
Ctaatsverwaltung ganz entfchlägt, mit ſich al: 
lein umgeht, und fein Glüdf in Ruhe und Ge: 
fchäftlofigkeit feßt, der verehrt jenen gemeinen, 
in den Theatern und Volfsverfammlungen her- 
amflatternden Ruhm, mie der feufche Sippoly⸗ 
tus die Denus, zı) nur von ferne, aber er ver- 
achtet nicht die gute Meynung, die tugendhafte 
und angefehene Männer von ihm haben. Bey 
feinen Sreundfehaften ſieht er nicht auf Neid» 
thum, Macht und hohe Würden, doch flivht er 
dieſe Vorzuͤge auch nicht, wenn fie mie einem bie; 
dern Charakter verbunden find. Ein Philofoph 
verfolgt nicht ſchoͤne und reigende Fünglinge, fon; 
dern nur die folgfamen, wohlgearteten und lern 
begierigen ; andererfeitd fürchtet er ſich auch nicht 
vor denen, die mit dem Neig und der Blüte der 
Augend prangen, daß er die Schönheit ſolcher, 
die feiner Sorgfalt würdig find, ängftlic von 
fich feheuchen folte. Auf gleiche Weife wird er 
au) einem biedern, rechtſchaffenen Manne, der 
mit 


20) 34 muß bekennen, daß mir dieſe Stelle dunkel 

- und unverſtaͤndlich iſ.. Auch Herrn Ricard muß 
fie ſo vorgekommen ſeyn, denn er laͤßt das My vor 
macopwierois weg, und überfeht: De m&me la 
gloire eft plusutile A ceux, qui en fentent le prix, 
qu'à ceux, qui la negligent, 32 gebe, was ich 
gefunden habe. 

ar) Cine Anfpielung auf die Stelle in Euri 2 
Hippolptus V. 102. ’ 
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mit fürflicher Würde und Macht bekleidet ift, 
darum nicht gleich feine Liebe und Freundſchaft 
verfagen, noch fich fürchten , für einen gefälligen 
Hofmann gehalten zu werden. 
Ein Menſch, der garzufehrdie holde Venus teudt 
Sf krank — — 
nicht minder als derjenige, der ihr zu ſehr erge— 
ben iſt. Eben dieß gilt auch von denjenigen, die 
in Abſicht der Freundſchaft mit Fuͤrſten und Groſ⸗ 
ſen ſolche Geſinnungen hegen. | 
Der Philoſoph alſo, der fich den Gefchäften 
‚entzieht, wird deshalb noch nicht den Umgang 
mit. dergleichen Männern fliehen; derjenige aber, 
der Weltklugheit befißt, wird ihn eifrig fuchen, 
jedoch fo, daß er fich ihnen nicht wider ihren 
Willen aufdringt, oder ihre Dhren mit fophiftie 
fiem Geſchwaͤtze betäubt, fondern nurdann, wann 
e8 ihnen gelegen iſt, fie gern unterhält, und 
ihnen bey müßigen Stunden zur Gefellfchaft dient. 
Wäre jener, der dort fagt: 22) 
Ich pflüg’ ein weites Feld, der Berekynther alor, 
Zwoͤlf Zagereifen groß — — 
nicht nur ein Freund des Ackerbaues, ſondern 
auch ein Menfchenfreund egeweſen, fo würde er 
lieber ein Feld, das fo viele Menfchen ernäßren 
koͤnnte, beflügt haben, als jenes Landgütchen , 
deg — — 23) 
Unge⸗ 
22) S. die Abbandlung uͤber die Landesverwei— 
fung Th.5. S. 220.. 
23) Emige Zeilen habe ich hier auslaſſen muͤſſen, weil 
ſie corrupt und ganz unverſtaͤndlich ſind. Der ſel. 
Reiſke vermuthet hier eine Luͤcke. 


» 


T 
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Ungeachtet Epikur das höchfte Gut in der 
tiefften Ruhe, wie in einem fichern, vor allen 
Stuͤrmen gefhüsten Hafen fest, fo behauptet er’ . 
dennoch, Wohlthaten erweifen ſey nicht nur ruͤhm⸗ 
licher, fondern auch angenehmer als Wohlthaten 
empfangen. Nichts in der Welt erzeugt mehr 
Sreude und Wonne ale die Wohlthätigfeit, und 
der war ficher ein weifer Mann, der den Grazien 
die Namen Aglaia, Euphroſyne und Thaleia 
gegeben hat. 24) Denn der Beber einer Wohlthat 
genießt die erhabenfte und reinfte Freude. Da- 
her fömme es, daß man fich oft fchäme, Wohl 
thaten anzunehmen, immer aber darauf flolz ift, 
andern Gutes zu ermweifen. | 

Wer nun folche Perfonen, von denen viele 
andere abhängen , zu guten und rechtfchaffenen 
Menfchen macht, der wird ein Wohlthäter ganz 
zer Bölfer, Im Gegentheil werden Schmeidhler, 
Dbhrenbläfer, Verleumder und alle, die große 
Herren , Könige und Fürften verderben, von Jer 
dermann verfolge und als Böfewichter beftraft, 
die nicht blog in einen einzelnen Becher, fondern 

| in 


24) AyAala bedeuter nämlid Glanz, Schoͤnheit 
Annehmlichkeit nicht nur des Körpers, fondern 
aud der Öefinnungen. Evpgosum, Sröblidkeit,, 
geobfinn, und Barua, feſtliche Shmauße 
reyen, Die Freuden an der Tafel. Pin 
tarch betrachten bier die Grazienvls die Bir: 
tinnen der Wohlthätigfeit und giebt zu verſtehen, 

das man ihnen Ramen gegeben habe, die von Freude 

und Sröhlichkeit hergenemmen find, weil der Wohl: 
thaͤtige vieler Freuden sheilbaftig wird, 


mit Fuͤrſten fih unterhalten muͤſſe. Pr | 


in eine frey fließende Duelle, aus der fie viele 
trinken ſehen, tödtliches Gift fchütfen, Von den 
Schmeichlern des Rallies 25) fagte man nur 
fpottweife in den Komödien: 

Kein Feuer und fein Erz, fein Eifen halt ſie ab, 

Zum Schmauße hinzugehn — 
wie Eupolis ſich ausdruͤckt. Aber die Freunde 
und Vertrauten des Tyrannen Apollodorus, 26) 
des Phalaris und des Dionyſius wurden mit 
Knitteln zerſchlagen, gefoltert, verbrannt, und 
mit allen Flüchen und Verwuͤnſchungen belegt. 
Die Urfache war, weil erflere nur einen einzelnen 
Mann, legrere durch einen einzigen Fuͤrſten fehr 
viele Menfchen unglücklich machten. Auf gleiche 
Weiſe können diejenigen, die mit Privatperfonen 
umgeben, eg nur fo mweit bringen, daß diefe für | 
fi allein harmlos, ruhig und zufrieden leben; 

iver 


Ei Die Alten gedenken zweyer Arhener diefed Namens, 
die deyde ihrer großen Reichthuͤmer megen beruͤhmt 
waren. Der. eine war ein Verwandter des Arifii 
des, der andere Hipponikus Sohn und Peri— 
kles Stieffohbn. Don letzterem ift bier die Rede, 

- weil ereinen prächtigen Tif führte und dadurch viele 
Schmeichler und Schmaroger an fib sog. Der Sinn 
in diefer Stelle ift folgender. Kallıas Schmeich⸗ 
ler hatten einen eingeſchraͤnften Witkungskreis, und 
daher begnuͤgte man ſich, ſie auszuſpotten und zu 
verhoͤhnen, waͤhrend man an den Echmeichlern großer 
Herren Thaͤtlichkeiten ausuͤbte. 

26) Er war Tyrann zu Kaffandria in Mafedonien und 
bewieß eine aufferordentlihe Grauiamfeit, wovon 
man beym Diodos B. 6. S. 31.f. einige Beyſplele 
findet. 
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wer hingegen einen Fürften von lafterhaften Nei- 


gungen abbringt, oder ihn auf feine Pflichten . 


aufmerffam macht, der treibt gewiffermaßen die 
Philofophie öffentlich, und befördert das gemeine 
Defte, woran alleund jede Bürger Theil nehmen. 

Die Staaten ertheilen den Prieftern eine bes 
fondere Ehre und Würde, weil fie nicht nur für 
fich „ für ihre Freunde und Verwandten, fondern 
auch für alle Bürger inggefamt von den Göttern 
Wohlthaten erflehen. Gleichwohl” machen Prie— 
fier die Götter nichk erft zu Gebern des Suten, 
fondern rufen fienur als ſolche an, die das fchon 
ihrer Natur, nad) find. Aber Philoſophen, die 
mit Zürften umgehen, machen dieſe gerechter, 
enthaltfamer und bereitwilliger, Gutes zu thun, 
daher fie denn auch mit allem Recht einer gröf: 
fern Sreude genießen. 

Ein Inftrumentenmacher würde, tie mich 
duͤnkt, mit größerm Eifer und Vergnügen an 


4 


einer Teyer arbeiten, wenn er- wüßte, daß der 


fünftige Beſitzer derfelben vermittelft ihrer Töne, 
wie einft Amphion, 27) die Stadtmauer von 
Theben erbauen, oder wie Thales 28) einen ‚Aufs 
. fand 
27) Ampbion, ein Sohn Jupiters und ber Am 
tiope,‘der Gemahl der Nio be, fonnte, Mach der 
Mythologie, fo geſchickt auf der Leyer fpielen, daß 
auch fogar die Steine ſich bewegten und von felbft 
eine Mauer um Theben bildeten. ! | 
28) Hier ift nicht jener berühmte Jonier, einer der fie 
ben Weifen ‚Griechenlands gemeynet, ſondern ein 
Iprifher Dichter aus Kreta, deffen fib Lykurg bes 
diente, um feinen Geſetzen bey den Spartanerı Eins 


sang zu verfhaffen. S. Plutarchs Leben des Lp⸗ 
kurgs Kap. 4. 
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ſtand der Lakedaͤmonier ſtillen fol. Eben fo muͤß⸗ 


de auch ein Zimmermann mit mehr Luſt ein. 


Steuerruder verfertigen, wenn man ihn verficher- 
te, daß es beſtimmt fey, das Abmiralfchiff des 
Themiſtokles, der für die Freyheit der Griechen 
kaͤmpft, oder dag des Dompejus, der dag Meer 
von Seeräubern reiniget , zu regieren. Was 
muß nun vollends ein Philofoph empfinden, wenn 
er bedenkt, daß der Staatsmann oder Fürft, dem . 
er feine Grundfäße beybringe, das Wohl eineg 
ganzen Volks befördern wird, indem er die Ge, 
rechtigkeit handhabt, Gefese giebt, die Boͤſen 
beftraft, Gute und Rechtſchaffene aber Hervors 
ziehe? Ich wenigſtens bin verfichert, daß ein ge⸗ 
ſchickter Schiffszimmermann ein Steuerruder um 
deſto lieber verfertigen wird, wenn er hoͤrt, daß 
es die uͤberall beruͤhmte Argo 29) regieren fol; 
und daß ein Wagner an einem Pfluge oder Was 
gen nicht mit eben dem Eifer arbeiten wird, als 
an den Tafeln, auf welchen ein Solon 30) feine 
Geſetze eingraben will. . Die Lehren eines Philos 
fophen befomnien , wenn fie der Geele eines Fürs 
fien oder Staatsmanned tief eingeprägt werden 


und ſich da feflfegen , die Gewalt der Gefege, 


Da 


29) So hieß das Schiff, anf weldem Zafon mit feis 
nen Gefährten nach Kolchis ſchiffte, um das goldene 
Vließ zu bölen. | sem, 

30) Solon, der atheniſche Geſetzgeder hatte, wie 
Plutarch in deſſen Leben, 8. 25. meldet, feine 
Geſetze auf gewiſſe hölzerne Tafeln, die agcus 
bießen, eingegraben und um fie den Bürgern bekannt 
zu machen, öffentlich ausſtellen laſſen. 


Plut. mor. Abb. 6,3, 9 
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Daher fchiffte Plato nad Sicilien, in der Hoff: 
nung, daß er feine Lehren für den Dionpfius zu 
Gefegen und Vorſchriften feiner Handlungen 
würde machen fönnen. Allein er fand ihn, gleich 
einem Buche, auf dem die Schrift wieder ausge— 
wifcht worden, ſchon voller Flecken, und war al: 
fo nicht im Stande, die während der langen Zeit 
tief eingedrungene Farbe der Tyranney zu vertil- 
gen. Ein Menfh, An dem die Lehren der Phir 
Iofophie haften follen, muß noch rein und unbe: 
fleckt feyn. 


Xu 
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An einen ſchlecht unterrichteten Fuͤrſten. 


D. Kyrenaͤer baten einft den Diato, daß er 


ihnen gefchriebene Geſetze bistwiaffen, und, für 
ihren Staat eine gute Derfaffung entwerfen 
möchte. Plato aber gab zur Antwort, es ſey 
eine fchwere Sache, ihnen bey dem großen Wohl 
ftande, worinn fie fich befänden, Geſetze zu ger 
ben ; denn.nichtg ſey übermüthiger, froßiger und 
ſchwerer zu regieren, alg derjenige, der eines vers 
menntlichen Gluͤckes theilhaftig geworden. Aug 
diefer Urfache hält es auch ſchwer, Fuͤrſten in Ab: 
fichet der Regierung Nath zu geben, Gie befürd: 
ten, daß die Vernunft, wenn fie die Herrſchaft 
derfelben anerkennen, die Vorzüge ihrer Macht 
vermindern und fie felbft zu Sklaven ihrer Pflicht 
machen möchte. Ihnen ift das Verhalten weg 
fpartanifchen Könige Theopompus ganz unbes- 
fannt, welcher zuerſt in Sparta die Ephoren den 
Königen an die Seite fegte, I) und da feine Ge— 

| | Y 2 mah⸗ 


1) Die Ephoren vder Staatsaufſeher (10quiſitori) 

in Sparta wurden 130 Jahre nach £pkurguß 

eiwa 770 Jahre vor Chriſti Geburt eingefuͤhrt. 

S. Plutarch im Leben Loku ras. 8.7. wo der 

‚ bier angeführte Umftand von Theupompus eben: 

falls erzäblt wird. Einige Schrifnſteller ſchtetben 

die Einführung der Epboren dem Lykurg ſelbſt 

zu. SA diefes gegruͤndet, fo bat vielleicht Theps 

pompus nur_die vorher (ehr eingeſchraͤnkte Magt 
der Epboren erweitert und vergrößert. 
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mahlin ihm deswegen Vorwürfe machte, daß er 
die fönigliche Macht feinen Kindern weit gerin 
‘ger binterließe, als er fie erhalten häfte, die Antı 
wort gab: „Ey nicht doch, die Macht wird um 
ndefto größer feyn, je ficherer fie if — " Denn 
Dadurch, daß er fich der gar zu’großen und un» 
eingefchränften Gewalt entäußerte, ſetzte er fich 
gegen den Neid und folglich aud) gegen jede Ge— 
fahr in Sicherheit. Bey alle dem hat Theopoms 
pus nur einen Theil feiner Gewalt, mie etwa 
einen Bach von einem großen Strome, andern 
zugeleitet, und was er ihnen mittheilte, ſich felbft 
‚entzogen ; die Philofophie Hingegen, die dem Re 
genten immer als ein treuer Hüter und Rathge 
ber zur Seite ſteht, nimmt von feiner Gewalt, 
wie don einer gar zu großen Eorpulenz alles 
fchädliche hinweg und läßt ihm nur dag gute und 
beilfame übrig. 


» Allein die mehreften Könige und Fürften ab» 


men aus Mangel an Verftand jene ungefchicften 


Bildhauer nach, die fich einbilden, dag man ihre 
Koloffen für recht groß und flarf halten werde, 
wenn fie fie mit auggebreiteten Armen und Bei— 
nen und weit offenftehendem Munde vorftellen. 
Sie glauben nämlich, daß fie die Würde und Mas 
jeftät der Herrfchafe nicht beffer ale durch eine 
donnernde Stimme, durch drohende Blicke, durch 
ein troßiges Detragen, und Vermeidung alles 
Umgangs mit ihren Unterthanen behaupten koͤn— 
nen, und gleichen in fo fern den koloſſaliſchen 
Statuen, welche zwar von außen eine heroiſche 
und der Gottheit anſtaͤndige Shake jeigen, ins 

wen⸗ 
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wendis aber mit Erde, Bley oder Steinen angen 
fünt find; jedoch mit dem Unterfchiede, daß die 
Schwere diefer Koloffe fie immer in gerader und 
fenfrechter Stellung erhaͤlt, während daß ſchlecht 
unterrichtete Füriten und Negenten wegen ihrer 
innern Leere und Unwiſſenheit oft wanken und 
umſtuͤrzen. Sie bauen auf ein nicht gerade gerich» 
tetes Poftament noch eine hohe Macht, und fal: 
len endlich fanıt ihm über den Haufen. 

» So wie das Richtmaaß, wenn eg nur felbft 


gerade ift, und unverruͤckt fiehen bleibt, alles, - 


was man daran hält oder feßt, in die nämliche 
Richtung bringt, und gerade macht; eben fo muß 
auch der Regent zu allererfi die Herrfchaft über 
ſich felbft gewinnen, feiner Seele die gehörige 
Richtung geben und feinen Eharafter befeftigen; 
dann erft kann er die Unterthanen nach fich ale 
einem Mufter bilden. So wenig ein gefallener 
andere aufjurichten vermag , fo wenig fann auch 
ein unmiffender , unorbentlicher , zügellofer, und 
widerfpenftiger Menfch andere belehren, zur Ord— 
nung bringen, im Zügel halten und beherrfchen. 
Gleichwohl fiehen gar 'viele in dem fehadlichen 
MWahne, beym Herrfcher ſey dieß der erfte und 
wichtigſte Vorzug, daß man felbft-nicht beherrſcht 
wird; wenigſtens hielt der perfifhe König alle 
für Sflaven, feine Gemahlin ausgenommen, über 
die er doch am meiften feine Herrſchaft haͤtte aus⸗ 
uͤben ſollen. 

Wer ſoll nun aber über den Regenten herr— 
ſchen? Das Geſetz, der König ſowohl aller Sterb— 
lichen als der Unſterblichen ſeibſt⸗ wie Dindarus 

9:3 u? 
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ſich ausdruͤckt; nicht das außer ihm in Buͤchern 
oder auf Tafeln geſchrieben iſt, ſondern die in 
ihm ſelbſt lebende Vernunft, die ſiets bey ihm 
wohnt, uͤber ihn wacht, und ſeine Seele keinen 
ze. ohne einen Herrn und Auffcher laͤßt. 
An dem Hofe der perfifchen Könige war eiuer der 
Kammerlinge dazu beftelt, daß er jeden Morgen 
zum Könige geben, und ihm zurufen mußte: 
„Steh auf, o König, und verfich die Befchäfte, 
deren Beforgung der große GOromaſdes 2) dir 
übertragen hat.’ Ein wohl unterrichteter, ver: 
nünftiger Negent aber hat ſchon in fich felbft 
einen folchen Erinnerer, der ihn zur Erfüllung 
feiner Pflichten anhält. 
Polemon 3) pflegte zu fagen, Amor fen der 
Diener, dev Götter zur Pflege und Beforgung 
junger Leute. Allein mit mehrerm Grunde koͤnn— 
te man behaupfen, daß die Negenten der Gott: 
heit dienen, um für das Wohl und die Erhaltung 
der Menſchen zu forgen, damit fie die Güter und 
Wohlthaten, die Goft den Menfchen zufliegen 
| | laͤßt, 


3) Die Perfer nahmen zwey Grundweſen an, ein gutes 
und cin boͤſes. Das erftere nannten ffe Dromazes 
oder Diomafdes, dad andere Arimanius, 
©. die Abhandlung aber Iſis und Dfiris Th. 2. 
©. 433. ff. — Im Terre ſteht bier Merogouzedn. 
Da aber dieſe Benennung fonft nirgends vorkoͤmmt, 

‚fo iſt es mir menigitens ſehr wahrſcheinlich, daß 
jener. Nome aus Meyas Neouaedns corrumpirt 
worden. 

3) Fr war ein Akademiker und Schäler des Xeno⸗ 
trates. S. Diog. Laert. B. 4. 8.2 


unterrichteten Fürften, — 


laͤßt, theils vertheilen, theils erhalten und be⸗ 
wachen 

Du ſiehſt den Aether dort, der, unermeßlich hoch, 

Die Erde ringsherum in feuchten Armen hält — 
Diefer verbreitet den Urſtoff aller nothwendigen 
Saamen über die Erde, melche fie dann hervor, 
feimen läßt. Einige derfelben gedeyhen durch 
Wind und Regen, ändere durch die Wärme der 
Geftirne und des Mondes. Die Sonne ſchmuͤckt 
fie alle zufanımen, und theilt ihnen ihre natürlis. 
hen Reize mit. Aber alle diefe herrlichen und 
großen Gefchenfe, welche die Götter den Menfchen 
verleihen, laffen ſich nicht gehörig genießen oder 
gebrauchen ohne Geſetz, ohne Gerechtigkeit und 
ohne Negenten. Die Gerechtigkeit ift der Zweck 
de Geſetzes, dag Geſetz ein Werk des Negenten, 
der Regent aber ein Ebenbild der alles in Ord⸗ 
nung erhaltenden Gottheit. - Und. hierzu bedarf 
er nicht erſt dev Kunſt eines Phidies, PolyEles 
tus oder Miyrons, 4) fondern durch. die Tugend 
fest er fich felbft in eine Gleichheit mit Gott, 
und ſtellt eine Bildfaule dar, die. den erhabenften 
und berrlichiten Anblick gewährt. 

Gott hat am Himmel die Sonne und den 
Mond ale glänzende Bilder feiner Gottheit hin» 
gefeßt, ‚Eben ein folches fihimmernde Bild iſt in 
den Staͤdten der Regent, 

— — — der gute und gotteskuͤrchtige König, 

Der die Gerechtigkeit ſchuͤtzt — 5) 


Yy4 das 
4) Drey der vortreſlichſten und beruͤhmteſten Bildhauer 


Griechenlands. 
5) Im ıgeen B. der Odoſſee, V. 199. U: If, 
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das heißt, der die goͤttliche Vernunft und Ge⸗ E 
finnung beſitzt, nicht dag Zepter, nicht Den Dons 


nerkeil, oder den Dreyzack, womit manche Fürs 


fen aus Unverftand fich abbilden laffen, ohne 
zu bedenfen , daß fie ſich durch ihr Streben nach 
ſolchen unerreihbaren Dingen nur Hafl und Neid 
zugiehen. Denn Gott zärne auf ſolche Könige, 
die fich unterftchen, feinen Donner, feinen Blig 
und den Strahlenglanz, womit er umgeben ift, 


nachzuahmen; diegenigen aber, die ihm in der 


\ 


Dugend nacheifern, und in Abficht der Woh'thaͤ⸗ 
tigfeie und Menfchenliebe ihm gleich zu werden - 
fuchen, hebt er empor, und macht 'fich ein Vers 
gnägen daraus, ihnen feine Billigkeit, Gerech— 
tigkeit, Wahrheit und Güte mitzutheilen. "Und 
in der That nichts iſt göttlicher als diefe Geſchen— 
fe, nicht das Feuer, nicht dag Licht, nicht der 
Lauf der Sonne, nicht der Auf» und Untergang 
der Sterne, felbft nicht einmal die Emigfeit und 
Unfterblichkeit. Denn Gott ift nicht felig durch 
die lange Dauer feiner Exiſtenz, fondern durch 
die Herrfchaft der Tugend. Nur diefe ift wahres " 
haft göttlich, und alles was von ihr beherrfcht 


wird, fihön und erhaben. 


Anaxarchus fagte zu Alerandern, um feine 
Detrübnig über Kleitus Ermordung zu lindern 6) 


beym Jupiter befäuden ih Dife und Themis 7) 


Ä | immer 

6) Diefen Umſtand erzählt auch Arrian in der Ge—⸗ 
ſchichte Alex anders B.4. 8.9. mit aͤhnlichen Ne: 
flerionen. 

P Dite (Amm if die Goͤttinn der Gerechtigkeit, 

. Shemig aber bedeutet die Ausuͤbung der Gerede: 
ugkoit. 


Fri 
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Immer als Beyfißerinnen, um allen Handlungen 
der Könige den Schein der Gerechtigfeit und Ge: 
 fegmäßigfeit zu geben; ein Betragen, das eben 
fo uncrlaubt als gefährlich war, weil er Alexan— 
ders Reue über feine Vergehungen durch Aufs 
munferung zu ähnlichen heilen molte.. Wenn - 
wan aber in foldden Dingen Muthmaßungen wa— 
gen darf, fo bat Jupiter nicht die Gerechtigfeig 
zur Benfigerin, ſondern er iſt felbft Recht und 
Gerechtigkeit, dag ältefte und vollkommenſte aller 
Gelege. Die Alten redeten, fchrieben und Ichrten 
fo, um uns zu zeigen, daß ſelbſt nicht einmal Jus 
piter ohne die Öerechtigieit gut vegieren koͤnne. 
Diefe ift, nad) gehodus, eine noch unverlegte 
Jungfrau; eine Gefellfchafterin der Schaanthaf: 
tigkeit, der Weisheit und der Unfchuld. Daber 
nennt man die Könige fhaambaft; 8) denn je 
weniger man fich fürchtet, defto mehr muß N 
fih ſchaͤmen. Ein Fuͤrſt aber muß ſich mehr fuͤrch— 
ten, Boͤſes zu thun, als Boͤſes zu leiden, weil. 
das Höfe, das man thut, immer die Urfache ift 
von dem Böfen, das man leidet. 
Und diefe Furcht des Regenten ift edel und 
— —— wenn er fuͤr ſeine Untertha— 
MN5 ‚nen 


8) Das bier gebrauchte Wort — das auch Ho: 
mer bin und wieder den Königen belegt, hat eine 
doppelte Bedeutung ; ed heißt ſowohl ſchaamhaft, 
als ehrwuͤrdig, verehrungwuͤrdig, Phu— 
tarch nimmt es bier, dem Zuſammenhange zu Folge, 
vornehmlich in der erſten Bedeutung, da es in an— 
dern Faͤllen gewoͤhnlich in der zwehten genommen 
wird. 
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nen fuͤrchtet, daß ſie nicht ohne ſein Wiſſen in 
Schaden kommen. 
Wie wann mit Gefahr die Hunde Schafe der Hürde 
Hüten, hörend den Lärm des wilden Wolfes im 
Walde — 9) 
fo fürchten auch Könige nicht für fich ſelbſt, fon: 
dern für Die, twelche fie zu bewachen haben. Einft 
da die thebanifchen Bürger bey einem Feſte fich 
forglo8 den Bergnügungen und Schhrauffereyen 
überließen, vifitirte Epaminondas ganz allein 
die Waffen und die Mauern, indem er fagte, er 
müffe faften und wachen, damit die andern trin⸗ 
fen und fehlafen könnten. dato in Utifa befahl 
nach verlohrner Schlacht alle noch übrige Solda— 
ten an die Geefüfte zu ſchicken. Hier brachte er 
fie zu Schiffe, und nachdem er ihnen eine glück» 
liche Reife gemünfcht hatte, gieng er wieder nach 
Kaufe und erftach fich felbft, 10). Durch diefeg 
Beyſpiel zeigte er, für wag ein Negent Furcht 
empfinden und was er verachten müfle. Alearch 
hingegen, der Tyrann in Pontus, II)" froh, 
| | wie 
9) Im ıoten B. der Iliade, DB. 184.-f. 
10) Weitläufriger findet man dieß erzaͤhlt in dem fe: 
ben des juͤngern Cato. K. 64. ff. | 
ıı) Ein wegen feiner Graufamfeit berüchtigter Tyrann 
von Heraklen im Pontus, an dev bithynifchen Küfte, 
Er regierte zwoͤlf Jahre, und wurde endlich von 
Chion und Leonidas, zweyen Schülern des 
Plato, aus dem. Wege geraͤnmt. ©. Diodors, 
Bibliothet B. 15. 8.81. und B. 16. K. 36. Athe— 
naͤus B. 3. S. 85. Man darf dieſen Klearchus 
nicht mit einem andern Könige von Heraklea \gleis 
bes Namens, der ein Ent! von jenem war, ver⸗ 
wedſfeln. | 
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wie eine Schlange , in einen. Kaften- und fehlief 
darin. Ariſtodemus, der Argeer, 12). fchlief 
mit feiner Concubine in einem hohen abgelegenen 
Zimmer, das mit einer Fallthuͤre verfehen war, 
auf die er dag Bette feßte. Die Mutter diefes 
Weibes nahm jeden Adend die Leiter unten weg, 
und feste fie daun des Morgens wieder hin. 
Wie ſehr meynt ihr wohl, daß diefer Mann vor den ' 
Theater, vor dem Archive, vor dem Nathhaufe, 
und vor dem Speifefaale müffe gesittert haben, 
da er fchon fein Schlafzimmer fich, felbfi zum Ges 
fängniffe niachte?. In der That, Könige fürchten 
für ihre Völfer, Tyrannen aber fürchten fich vor 
ihren Unterthbanen. Daber nimmt auc) bey dies. 
fen die Furcht zugleich mit ihrer Macht zu. Denn 
je miehr fie Iintertbanen haben, defto mehr müß 
fen fie fich fürchten. 

Es ijt weder wahrfcheinlich noch der Gottheit 
anftändig, daß fie, wie einige Philofophen be» 
haupten, mit der alles leidenden Materie. und 
den , taufend Nothwendigfeiten, Zufällen und 
Deränderungen unterworfenen Dingen vermifche 
fey. Nein, fie hat vielmehr oben über ung ihren 
Sitz, in einer ewig dauernden, unveränderlichen 
Subftanz , auf einem heiligen Grunde, wo fie, 
wie Plato fagt, immer den’geraden, natürlichen 
Weg geht und alles herrlich hinaus führe. So 

‘wie 

12) Don diefem Ariſtodemus aus Argos finden 
ſich feine beftimmtes Nachrichten. Vielleicht ift es 
der Tyrann von Megalopolis in Arfadien, von mel: 
hen Paufanias, B. 8. K. 27. und Plutarkh 

im Leben des Philopoͤmen K.ı. redet. 


“ 
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wie num Gott die Sonne alg eine fchöne Copey 
von ſich am Himmel bingeftelt bat, und fi 
durch ein fichtbares Bild denjenigen zeigt, die 
ihn vermittelft deffelben erfennen können; cben 
fo läßt er auch in den Städten unter den Men: 
fchen dag Licht der Gerechtigfeit als ein Bild feis 
ner eigenen Weisheit glänzen , welches die Seli— 
gen und Weiſen vermittelfi der Philoſophie ab⸗ 
zeichnen und ſich dadurch zu‘ den vortrefflichfien 
unter allen Gefchäften bilden und zubereiten. 
Zu einer folchen Gefinnung nun gelangt man 
nicht anders als durch den Unterricht der Philos 
fophie, und wir muͤſſen ung wehl in Acht neh: 
men, daß es ung nicht fo gehe, wie Alerandern, 
der, als er in Korinth den Diogenes fah, ver: 
möge feirier guten Anlage die Seelengröße und 
erhabene Denfungsart dieſes Mannes fo fehr ber 
wunderte,daß er indie Worte ausbrach: ,‚ Wahr: 
„lich! wenn ich nicht Alegander wäre, fo wünfchte 
ich Diogenes zu ſeyn!“ 13) Dadurch gab 
‘er beynahe zu verfiehen, daß das Gluͤck, der 
Glanz und die Macht , womit er umgeben war, 
als ein Hinderniß der Tugend und der philofophis 
(chen Betrachtungen ihm zur Laſt gereiche, und 
daß er auf den Mantel und Ranzen eiferfüchtig 
fey , weil Diogenes nur durch diefe, nicht aber, 
wie er, durch Waffen , Pferde und Lanzen uns 
befiege und unäberwindli war. Er fonnte ja 
Re wenn er die Philoſophie ſtudierte, dev Ge— 
ſinnung 


33) Ton einer andern Seite detrachtet Plutarch dieſe 
Rede in der eiſten Abhandlung uͤber Alexanders 
Bud Th. 2. ©. 37. fi 
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ſinnung nach Diogenes werden, und in Abſicht 


des Gluͤckes immerhin Alexander bleiben; ja,er 


konnte um deſto eher Diogenes werden, weil er 


’ 


Alerander war, und fein fo großes, den Stuͤr⸗ 
men und Wellen immerfort ausgeſetztes Glück ei— 
nen feften Anfer und erfahrnen Steuermann äuf: 


ferft norhiwendig machte. Bey ſchwachen und ge- 


ringen Privatperfonen pflege der Unverfiand, 

durch Ohnmacht gefeffelt, feine großen Fehler 
und Vergehungen hervorzubringen. Er erſchuͤttert 
blos durch die Leidenfchaften, mie durch böfe 
Träume , die Seele, die unvermögend ift, den 
Hegierden Folge zu leiften. Wenn hingegen große 
Macht fich zu dem Laſter gefellet, fo giebt fie den 
geidenfchaften Stärfe und Kraft, und eg iſt fehr 


"gegründet, was einft Dionpfius fagte, er ger 
noͤſſe feiner Serrfihaft dann am meiften, wenn 


er feine Wünfche glei auf der Stelle aus: 
führte. Nun ift aber daben große Gefahr ‚ daf 
derjenige, der feine Wünfche ſchnell ausführen 
fann , auf ſchaͤndliche und unerlaubte Dinge ver- 
falle. 

Und ſchnell, wie es geſprochen war, ward alles 

vollendet. 24) 

Daß Laſter erhält durch die Gewalt einen fchnel: 
len und ungehinderten Lauf, fo daß eg nun mit 
den Reidenfchaften alle Schranfen durchbricht. Es 
macht den Zorn zur Mordthat, die Liebe zum 
Ehebruch , den Geis zur AnSpIunD rung der 
Schwaͤchern. 

Und ſchnell, wie es geſprochen war — 


* war 
14) Im ıgten Buche der Iliade. V. 242. 


) 
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war es um denjenigen, der ſich einer Beleidigung 
ſchuldig gemacht hatte, geſchehen; gleich auf 
den erſten Verdacht wurde der Angeklagte bin: 
gerichtet. 

Die Naturforfcher behaupten, daß der Blitz 
erft nach dem Donner erfolge, fo wie das Blut 
nad) der Verwundung ; daß er aber vorherzugeben 
ſcheine, weil das Auge dem Lichte entgegen koͤmmt, 
ehe noch.das Ohr den Schall auffaffen kann. 
Öleichergeftalt fommen auch bey Mad;t und Herr: 
(haft die Beftrafungen den Anflagen zuvor, und 
die Berdammungsurtheile werden oft vor Ueher: 
führung des Verbrechers ausgefprochen. 

Schon reißt der Zorn mi bin, umſonſt iſt Widerftand. 

Der Anfer manter fo bey hochentpörter See— ı5) 
wenn nicht die Vernunft fo viel Gewicht und An: 
fehen befömmt, daß fie die Gewalt niederdrücken 
und im Zaum halten Faun, und der Regent die 
Sonne nachahmt, , die, wenn fie inden nördlichen 
Regionen am höchften geftiegen ift,. fich fehr lang— 
fam bewegt, und dadurch ihren Lauf ficher 
macht. 16) Die Lafter der Großen und Mächti- 
‚gen Fönnen nicht leicht verborgen, bleiben. Wenn 
epileptifche Perfonen fi) zu lange in der Kälte 
verweilen, werden fie von einem Schwindel und 

Tau⸗ 


15) Dieſe Stelle it fhon einmal in der Abhandlung 
über die moralifhe Tugend x. 4 ©, 214. 
angeführt worden. 

6) Dieß gefihieht zur Zeit der Sonnenwende im Sum 
mer, wo die Sonne, ehe fie nach der füdlihen Be: 
gend zuruͤckkehrt, einige Tage fich —— und 
gleichſam ſtille zu ſtehen ſcheint. 
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Taumel ergriffen, woraus man ihren kraͤnklichen 
Zuſtand bald erkennen kann. Eben fo pflegt auch 
das Glück urwiffende, fchlecht unterrichtete Leute 
durch Reichthum, Macht und Ehre ein wenig zu 
erheben , um bald hernad) ihren Ball von diefer 
- Höhe defto fichtbarer zu machen, Oder vielmehr, 
wie man unter leeren Gefäßen das unverlegte 
und dag fchadhaftenicht wohl unterfcheiden fantı, 
aber fobald Waffer Hineingefchüttet wird; dag» 
jenige, welchesausläuft, ſich leicht entdecken läßt; 
fo find auch verderbte, lafterhafte Seelen unfä- 
Hig, bie ur anvdertraute Gewalt zu faffen, und 
Laien fie ‚Ifo zu. fagen, durch Begierden, Zorn, 
Pralerey und Ingefchliffenheit auslaufen. 17) 
Doc) wozu dient diefe Wätläuftigfeit, da felbft 
Die geringfien Vergehungen berühmten und ange: 
febenen Männern fehr übel ausgelegt worden ? 
So gereichte dem Rimon 13) die Liebe zum 
Wein, und. dem Scıpio 19) dag lange Schlafen 
zum Vorwurf. Lucullus mußte ſich wegen feiner 
prachtvollen Tafel verläftern laffen — 20) 


17) Eines aͤhnlichen Gleichniſſes bedient fib Zufian 
im ııten feiner Todtengeſpraͤche. Th.2: ©. 231. der 

: Wieland. Ueberſetzung. | 

19) Miltiades Sohn, ein berühmter Feldherr der 
Arbener. Selbft in den Comoͤdien wurden ihm oft 
wegen feiner Schwelgerey bittere Vorwürfe gemacht. 

19) Ohne Zweifel ift bier, meil feine weitere Beſtim— 
mung angegeben it, Publiue Eornelius Sci: - 
pio Afrifanud, der dltere, gemepnt. 

20) Sehr wahrſcheinlich ift mir die Vermuthung des 
fel. Reifke, daß das Ende diefer Abhandlung ver» 
loren gegangen. | 


N 


— — —— 
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Ob ein Greis die Verwaltung eines 
Staats führen könne? 





m — 


| Das du, mein theuerfter Bupbanes, ein fo 


großer Bewunderer des Pindarus, jene fchön 
und £refflich gefagten Worte deffelben: „Bey an- 
„geſtellten Wettkämpfen wirft jede. Ausflucht den 
„Ruhm hinab in tiefe Sinfternig 4 — fehr oft 
im Munde führeft,, ift mir gar nicht unbefannt. 
Da indeffen Tragheit und Weichlichkeit unter der 


‚großen Menge von: Ausflüchten, die fie gegen 


politifche Wettkaͤmpfe brauchen, zuletzt auch noch 
dag Alter, als den wichtigften und vornehmiten, 1) 
angeben, und dadurch alle Ruhmbegierde zu er- 
ficken und ſchuͤchtern zu machen fischen, auch ung 
überreden , daß die politifche Laufbahn Fo gut 
als die gumnaftifche einen fchicklichen und anſtaͤn— 

on | | » digen 


ı) Im Griediihen: were rm ap.isgas (yeatızuns), 
Diefes Sprichiwort ift”von einer Art von Brett: oder 
Damenfpiel hergenommen, . das bey den Römern 
ludusduodecimeriptorum, bey den Griechen aber 
dayeammicmwes hieß, und aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) augleih, mit Steinen und Wuͤrfeln gefpielt wur - 
de. Die mittlere Linie oder Reihe nennte manscom, 
die heilige, weil die Spieler nicht gerne und nur 
dann, wenn ſie ſich nicht anders zu helfen mußten, 
über diefelbe meggiengen. ©, die Memoires de 
l’Academie “des Anfeript, et bell. Lettr. T. I. 
p. 149. ff, Geßners Chreft. Plin. ©. 153. ff. und 
SrnekiClav. Cicer, £, v, fcriptorum ludus, 


# 
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digen Ruhepunft habe; fo Kalte ich es für meine 
Pflicht, dir alle die Betrachtungen, die ich zumeis 
len über die Staatsverwaltung des Greiſes ges 
macht habe, mitzutheilen, damit feiner von ung 
beyden den langen Weg, den-wir bisher gemein- 
fchaftlicd) gegangen find, verlaffe, noch dag ge— 
ſchaͤftvolle Leben, als einen frauten Jugendfreund, 
aufgebe, oder mit einem andern ungewohnten, 
mit dem wir feine Zeit mehr haben ung vertraus 
gu miachen, verftaufche — fondern damit wir viel 
mehr bey den, was wir gleich anfangs gewählt 
haben , ftandhaft beharren, und diefe rühmliche 
Laufbahn nur mit dem Ende unferes Lebens bes 
ſchließen, wenn wir anders nicht durch die Fleine 
ung noch übrige Zeit beweifen wollen, daß jene 
längere vergeblich und auf eine unrühmliche Are 

verwendet worden. 2) 
Nicht die Tyranney ift, wie Jemand zum 
Diom ſiu⸗ ſagte, ein ſchoͤnes Leichengewand; 3) 
viel⸗ 


2) H. Ricard hat dieſe etwas lange Periode in eine 

—Menge kleinere zerſchnitten. Allein dadurch bekoͤmmt 
der Vorttag ein ziemlich gezwungenes Anſehen, und 
deswegen hielt ich es fuͤr ſchicklicher, dem Autot ſeine 
Art der Darſtellung zu laſſen. 

3) Nach Diodor B. 14. K. 8. bat ein gewiſſer He— 
loris, und nach Aelian in der vermiſchten Ge: 
ſchichte B. 4. 8.3. Ellopides diefe Worte zum 
ältern Dionpfius, Tprannen ‚von Sprafus, ae: 
fagt. Aus diefem Grunde mochte wohl die: im Terte 
ſtehen Lefeart Asowwesw, die Reiſke in Ausrveiss 
verwandeln will, richtig ſeyn, wenn man nur are 
nimmt, daß einer von jenen Namen, oder das pro- 
nomen 74 von den Abſchteibern ausgelaffen worden. 
Dlut.mor. Abb. 6.3. Ä 
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vielmehr wurde die mit Ungerechtigkeit verbunde— 
ne Monarchie durch ihre ſtete Fortdauer fuͤr ihn 
ein deſto vollkommneres Ungluͤck, und daher ſag— 
te Diogenes zu deſſen Sohn, da er ihn zu Kos 
rinth ayg einem-TIyrannen in einen Privatmann 
verwandelt ſah, fehr fein und wigig: „Ey Dio- 
„nyſius! du befindeft dich jegt in einem Zuftand, 
deſſen du gar nicht werth bift. Warlich, du 
‚foliteft nicht unter ung in völliger Freyheit und 
‚Sicherheit leben, fondern dort in Syrafus, wie 
„dein Vater, in der. Tyrannenburg eingeferkert, 
‚dag Alter erreichen. Allein fo viel bleibt doch 
Ämmer gewiß, daß die populäre und gefegmäßige 
Staatsverwaltung eines Mannes, der, wenn er 
gehorcht , fich eben fo nuͤtzlich zu machen weiß: 
als wenn er regiert, den Ruhm des Lebens als 
ein fchönes Leichengewand auch dem Tode nod) 
umlegt. Diefer Ruhm iſt, wie Simonides fagt, 
dag lebte, was unter die Erde geht; ausgenoms 
men für diejenigen, die ihre Menfchenliebe und 
KRechtfchaffenheit überleben, und bey denen der 
Eifer im Guten eher abftirbt alg die Begierde nad) 
den Bedürfniffen des Lebens, gleich als wenn 
die thaͤtigen, göttlichen Kräfte der Seele binfäl 
liger wären, als die förperlichen, die den Leiden: 
(haften unterworfen find. Diefes aber da «; man 
eben fo wenig behaupten, als jenen Beyfall ge 
ben, welche ſagen, daß wir nur in folchen Din- 
gen; wo etwas zu gewinnen iſt, unermüdlich find. 
Ja wir müffen. felbft den Ausſpruch des Thuky⸗ 
dides: Ruhmbegierde allein altert niemals — 4) 

von 
4) Im aren.Buche feiner Geſchichte des peloponneſ— 

{chen Krieges, K. 44, zu Ende. I 
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son der- beffern Seite nehmen, fo daß wir ihn 
noch weit cher auf Geſelligkeit und Gemeinnüßigs 
Feit ausdehnen; Eigenfchaften , die ſelbſt Amei: 
fen ımd Bienen bis an ihr Ende benbehalten, 

‚Man bat noch nie cine Biene geſehen, die vor 
Alter zur Drobne 5) geworden, wie einige von 
Staatsmännern verlangen, daß fie bey abneh— 
menden Kräften ihre Zeit zu Haufe mit Effen und 
Schlafen binbringen, und die thaͤtigen Kräfte der 
Seele durch den Müffiggang, wie das Eifen durch 
den Noft, verzehren laffen fellen. | 

| Cato fagte fchr richtig, man folle doch ja . 
nicht bem Alter, das ohnehin (hon für ſich Be, 
ſchwerlichkeiten genug bat, noch die Haͤßlichkeit 
bes Lafters aufbuͤrden. Nun aber ſchaͤndet Weich⸗ 
lichkeit und fchüchterne Unthätigfeit nicht ments 
ger als jedes andere Laſter den Greis, der fich 
von den Staatsgefchäften zur Beforgung des den 
Weibern obliegenden Hausweſens ‚urüczieht, 
oder die Aufjicht über Schnitter und Nehrenlefes 
rinnen führt. Dann heißt es mit Recht: 

Wo iſt nun Hedipus? Wo die gepriefnen Raͤthſel? 
Sa wollte Jemand nicht eher als in feinen Alter 
Staatsämter zu verwalten anfangen, und nach 
Befinden, fo wie man vom Epimenides 6) er» 

3 2 N zählt, 

5) Drobnen nenne man die männlichen Bienen, die 

feinen Stachel haben, und weil fie.an der Arbeit feis 

nen Theil nehmen, von den eigentliden Arbeitebies 

nen gegen den Herbſt ausgettieben und getödter wer: 
den. 

6) Epimenides war einer der Älteften Phildſophen 


—— ein —— Solons, aus ra 
u® 
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sählt, daß er fi als Juͤngling fchlafen gelegt 
habe und erft nach funfjig Jahren wieder aufge: 
wacht fen — einer langgewohnten Ruhe entfagen 
und fi, fo ungeubt und unerfahren wie er ifts 
ohne alle Kenntnig der politifchen Gefchäfte und 
der Menfchen , folchen mühfeligen und befchwer. 
lichen Arbeiten unterziehen, fo fönnte dieß frey- 
lich manchem Tadler Gelegenheit geben, jenes 
Orakel der Pythia auf ihn anzuwenden: „Zu 
„ſpaͤt kͤmmſt du zu mir,. ein Amt, eine obrigs 
„keitliche Wuͤrde zu ſuchen; Du klopfſt zur Un— 
‚zeit an die Thuͤre des Gerichtshofes,“ wie ein 
unbefcheidener Zechbruder oder Fremdling, der 
bey Nachtzeit ankoͤmmt, und fuchft nit etwa 
nur den Ort oder Pla zu verändern, fondern 
-eine ganz neue Lebensart, mit Der du noch gar 
nicht befanne biſt, zu wählen. Denn was Sis 
monides fagt: Der Staat felbft unterrichtet 
den Mann — 7) gilt höchfteng nur von denen, 
die noch Zeit übrig haben, fih umsubilden und 
eine neue Wiffenfchaft zu erlernen, in der man 
8 kaum durch viele Mühe und Anftrengung zur 
Kolltommenheit bringen fann, wenn man gleich 
die Kraͤfte der Natur zu der Zeit, da fie noch Un: 
gemach und Midermärtigfeiten aushalten fünnen, 


zu Hülfe nimmt. 
| Diefe 


fus in Mreta gebiirtig. Das von ihm bier erzählte 
Maͤhrchen koͤmmt aud beym Diogenes gaert. 
8.1. K. 10. und beym Plinius B. 7. 8.53. vor. 

7) D.b. Jeder, der ein Amt im Staate befümmt, wird 
durch die Verwaltung deffelben nad) und nach in den 
damit verbunderien Geſchichten unterrichtet. 


* 


eines Staats fuͤhren koͤnne? | 357 


Dieß kann man mit gutem Grunde zu den 
jenigen fagen, die erft im Alter anfangen, fich 
den Staatsgefchäften zu widmen. Gleichwohl 
ſieht man im Gegentheil oft, daß verfiändige, 
weiſe Männer junge £eute von der Verwaltung 
des Staates abſchrecken. Gelbft die Gefeße be; 
jeugen Diefeg, indem fie in Volksverſammlungen 
durch den Herold nicht die Alfibiades oder die 
Pytheas zuerft auf die Rednerbühne rufen, ſon— 
dern die Bürger, die über funfjig Jahre find, 
auffordern, zu reden und guten Rath zu erthei— 
len. Ungewohntheit, Mangel an Muth und 
Uebung iſt felbft Soldaten nicht fo nachtheilig 
und binderlich als Staatsmännern. Cato fagt, 
da er ſich in feinem achtzigften Jahre in einer ge» 
wiffen Sgreitfache vertheidigen mußte, „es ſey 
„ſchwer, feine Sache vor andern Männern zu fuͤh⸗ 
„ten, alg mit denen man bisher gelebt habe.“ 

Jedermann giebt zu, daß die Regierung Läs 
fars, deg Uebermwinders des Antonius 9) gegen. 
fein Ende bin um nichts weniger füniglich und 
dem Volke erfprießlich geweſen ift, alg die vore 
hergehende. Eben  diefer aber fagte zu einigen 
jungen Leuten, die über die firengen Gefeße und - 

33 | Ein 
8) Ein berühmter Nedner zu Athen, der um die Zeit 

Aleranders des Großen lebte. In den Marimen 

griehifcher Keldberen Th.2. ©. 226. wird eine Anek⸗ 

dote von ihm erzählt, die auch in der folgenden Ab: 
bandlung vorfommen wird. 
9) Caͤfar Octavianus, der und unter dem Namen 

Auguftus befannt if. Th. a. ©, 301. mwird diefer . 

Umftand etwas anders erzählt. 


\ 
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Einrichtungen, wodurch er ihren Ausſchweifun— 
gen Einhalt thun wollte, ein lautes Gefchrey er: 


hoben: „O böret einen Greis, ihr Jünglinge, - - 


„den als Juͤngling felbft Greife gehöre haben ! 4 
. Die Staatsverwaltung des Perikles war nie 
kraftvoller als in feinem Alter, da er die Athe— 
ner überredete, den Krieg 10) anzufangen. Und 
als fie ganz zur Unzeit darauf beftanden, gegen 
ein Heer von fechzigtaäufend Mann zu fechten, 
war er es allein, der fich ihnen widekſetzte und 
ihr Vorhaben vereitelte,, indem er, fo su fagen, 
die Waffen der Bürger und die Schlüßel der 
Stadtthore verfiegelte, 11) Was Xenopbon 
von AUgefilsus meldet, verdient wohl mit feinen 
eigenen Worten 12) bieher gefegt zu werden: 
„Welche Jugend, ſagt er, mußte nicht dem Als 
„ter diefeg Mannes weit nachfichen? Denn wer 
Uwar wohl in der Bluͤthe der Jahre den Feinden 
„ſo furchtbar, wie Agefilaus im höchften Alter ? 
„Ueber werfen Tod freueten ſich Die Feinde mehr, 
„als über den des Agelilaus, ob er gleich fehr 
„betagt geftorben war? Wer konnte den Bundes: 


119% 


10) Plutarch meynt den berühmten, langwierigen 
Krieg mit den Veloponncfern, den ung Thufpdis 
des befchrieben bar. 

12) Dieb geſchah, als der fpartanifhe König Archi« 
damus mıe einem ftarken Heere in Attika einfiels 
und das Land big an die Thore der Stadt verheerte. 
©, Thukydides Ba. Kar. ff. 

12) Die angeführte Stelle befinder ſich in Zenophons 


Lobrede auf den ſpartaniſchen König Agefilaus 
SR. 11. a. E. 
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„genoffen mehr Muth und Zuverficht einflößen, 
—nals Agefilaus, ungeachtet er fchon nahe anı Zies 
„le des Lebens war? Welchen jungen Mann ba» 
„den feine Freunde fo fehr bedauert und vermißt, 
mals den alt und lebensſatt geftorbenen Age, 
„ſilaus?“ | | 
Alle diefe Männer nun binderte dag Alter 
nicht , folche große und rühmliche Thaten zu ver— 
richten ; und wir, für die jege die Staatsverwals 
tung, da fie nicht mehr mit Tyrannen, mit Krie— 
gen oder Belagerungen, 13) fondern höchftens 
etwa mit unblutigen Zänfereyen und bürgerlichen 
Streitigkeiten, die fich mehrentheils durch Ge> 
feß, Serechtigfeit und friedliche Webereinfunft 
beylesen laffen, zu thun bat, nur eine Art 
von Spiel oder Ergöglichkeit ift, wir ſollten das 
vor fleinmüthig zurückbeben, und dadurd) befen- 
nen , daß wir nicht nur den damaligen Feldherrn 
und Demagogen, fondern auch fogar' den Dich> 
tern, den Sophiffen und Schaufpielern fehr weit 
nachfichen? Simonides trug noch im hohen 
Alter mit feinen Chorgefängen den Sieg davon, 
wie man aus den lebten Verſen des bey diefer 
Gelegenheit verfertigten Epigramms erſieht: 
' 34 Dir 


13) Weil naͤmlich zu Plutarchs Zeiten alle Staͤdte 
Griechenlands unter dem Schutze der toͤmiſchen 
Herrſchaft einer ſichern und ununterbrochenen Ruhe 
genoſſen; da hingegen ın den früheren Zeiten die 
unabhängigen griechiſchen Staaten immerfort mit eins 
ander in Krieg verwidelt waren, und oft aud von 
innen gegen die Berfuche einzelner Bürger, die Allein: 
berefhaft an fih zu reißen, kaͤmpfen mußten. 


\ 
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Dir, Simonides, Sohn des Leoprepes, 
brachten die Choͤre | 
No im achtzigſten Jahr großen und herrlichen. 
Ruhm. | 

Dom Sophofles 14) erzählt man, daß er, als 
ihn feine Söhne vor Gericht des Wahnſinns bes 
fhuldigten, einen Chorgefang aus feinem Dedis 
pus im Kolonug 15) abgelefen habe, - der fich 
alfo anfängt: „Du kamſt, o Fremdling, zu 
den herrlichen Wohnungen diefes Pferdereichen 
„Landes, den mweißbodigten Kolonus, mo die 
„lieblichſingende Nachtigall in den grünen Thaͤ— 
‚tern häufig ihr Trauerlied erfönen läßt." — 16) 
Man beiwunderte diefen Gefang fo fehr, daß alle 
Anweſende den Verfaſſer aus dem Gerichtshofe, 
wie aug dem Theater, unter lautem Haͤndeklat— 
ſchen und Jubelgeſchrey nach Hauſe begleiteten. 
Vom Sophokles rührt auch befanntermaßen 
diefe Fleine Infchrift her: ,, Für gerodot dich: 
„tete bag Lied Sophofles, da er fünf und fünf: 


zig 


14) Man vergleiche Valerius Mar. B. 8. K. 7. 
est. 12. und Cicero Cat. Maj. C. 7. 


15) Kolonus mar ein gemiffer Pla bey der Stadt 
Athen, dem Neptun geweyhet, wo die atheniſchen 
Ritter (mes) ihre Zufammenkünfte zu halten pfleg» 
sen... Deswegen wird er bier euimmwos, Pferde: 
reich, der fhöne Pferde bat, genannt. Hiers 
ber begab fih Oedipus, nachdem er aus Theben 
vertrieben worden. ©. Paufanias B.ı. K. 30. 


16) Im Dedipus in Kolonus D. 668. fi. nadı der ® 
Brunk. Ausgabe, 
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zig Jahr alt war.’ 17) Die beyden Eomifchen 
Dichter, Philemon und Aleris, 18) überrafchte 
der Tod, da fie auf dem Theater um die Wette 
ftritten,, und als Sieger gefrönt wurden. Bon 
dem £ragifchen Schaufpieler Polus 19) erzäßlen 
Bratofthenes und Pbilodyorus , daß er in einen 
Alter von fiebenzig Jahren. furze Zeit vor feinen: 
Tode binnen vier Tagen — e aufgefüh: 
ret babe. 


Iſt es nun nicht eine Schande, daß die Sreife 
von der Nednerbühne unedler und verzagter be: 


35 funden 

17) Man weiß nicht, mas das für ein Lied geweſen ift, 
noch wer der Herodot ſeyn fol, für den Sophe: 
£les es verfertigt bat. 

18) Diefe beyden Dichter machten ſich faft zu gleicher 
"Zeit, um das Jahr 340 vor Chriſti Geburt, durch 
ihre Komödien in Athen berühmt. Letzterer war aus 
Thurium in Stalien, erſterer aus Soli in Kiiikien 
gebürtig, und fol nah Lukian in dem Verzeich— 
iffe derer, die lange gelebi haben (Th. 5. ©. 377, 
der Wieland. Ueberfegung) fih zu Tode gelacht 
baben, da er einen Efel Feigen freſſen fab. 

19) Er feheint mit den beyden vorhergehenden zu glei: 
cher Zeit gelebt zu haben. Es ift aber ungewiß, ob 
er ein bloßer Schaufpieler geweſen ift, oder auch ſelbſt 
Tragoͤdien verfertiget hat, da er von Plutarch in 
der Abhandlung über den Ruhm der Athener, im 
3. Thl., Texyınos UmOREITNE und bier in diefer Stelle 
T ga ywdas genannt wird. — Eratoſthenes, aus 
— bürtig, lebte unter dematen und dritten Pros " 
lemäus:in Alerandrien, und machte fi befonderd 
durch feine Geographie berühmt. Philohorus 
lebte etwas fpäter und hat unter andern eine Ge: 

ſchichte von Artifa in 17 Büchern geſchrieben. Bender 
Schriften find verloren gegangen. - 


ie 
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funden werden, als die von drr Schaubähne; 
Daß fie den in der That heiligen Wettkaͤmpfen 
entfagen, und die politifche Larve 20) ablegen, 
‚um Gott weiß welche andere dafür zu ergreifen? 
Denn die fünigliche Würde mit dem Ackerbau zu 
dertaufchen, ift doch wahrlich fehr erniedrigend. 
Wenn Demofthenes 21) ſagt, daß die heilige 
Galeere, melche Paralus hieß, 22) dadurch fey 
gefhändet worden, daß fie dem Meidias Holz, 
Pallifaden und Vieh zuführen mußte; follte da 
nicht auch ein Staatsmann, ber das Amt eines 
‚ Kampfrichterg, eines Böotarchen oder eines Bor: 

FRE: ſitzers 

20) Bekanntermaßen machten die Schauſpieler auf dem 
Theater Larven vor das Geſicht; daher wurde die 
Larve das Symbol der Schauſpielkunſt. Unter der 
polirifhen Larve verftebr alfo bier Plutarch, 
die mir Staatsaͤmtern verbundene Geſchichte. 

21) Reıfke bemerkte nab Taylor, daß bier Plu: 
tarch zwey Stellen in der. Rede des Demoftbe: 
nes gegen Meidias mit einander verwechielt 
babe. In der einen (©. 548. der Ausgabe des fel. 
Neiffe) fage Demoftbenes, dab Meidias 
auf feinem Schiffe für fih ſelbſt Bauholz, Pallifa: 
den und Dieb geführt habe, während andere Trie— 
varchen Soldaten auf ihren Schiffen gehabt bätten; 
in der andern (©. 570), daß die Athener den Mei: 
Dias unverdienter Weife zum Zahlmeiſter des Schif⸗ 
fes Paralus erwaͤhlt haͤtten. 


22) Daee aoc hieß eine gewiſſe Triere oder Galeere, 
die nur in beſondern Vorfaͤllen und Angelegenhei— 
ten des Staats gebraucht wurde. Sie ſoll ihren 
Namen von einem alten Heros Paralus erhalten 
baben. Ein anderes folbes Schiff hieß Exaraurg, 
und diefeg brauchten Die Arhener nur in Fällen, die 
den Hpttesdienit anterzafen. 
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fiserd in der Werfammlung der Ampbiftnonen 
niederlegt , und dann über den Wegmeſſen deg 
Mehls und der Meintreber, oder dem Verkauf 
der Schafwolle angetroffen wird, fi) obne Noth 
in den Fall feben, dag dag Spruͤchwort vom 
alten Pferde 23) auf. ihn angewendet werden 
fann? Wollte einer nach geführter Staatsver— 
mwaltung ein niedriges Bandwerf: oder ein verächt: 
liches Gewerbe treibeu, fo hieße dieß eben fo vicl, 
als einer tugendhaften Frau vom Stande ihre 
Kleidung ausziehen, eine Kuͤchenſchuͤrze umbinden, 
und fie jo in eine Schenke ficken. Denn auf 
diefe Art geht die Würde und Erhabenheit der‘ 
politifchen Tugenden ganz verloren„ wenn fie auf 
Defonpomie und Gelderwerb zuruͤckgefuͤhrt werden. 
| Wollte man — und dieß ift der einzige noch 
übrige Fall — den Staatsmann ermahnen, fein 
Alter in Schwelgerey und Ueppigfeit, unter den, 

ſchoͤnen 


23) Das Spruͤchwort, ein altes Pferd, oder das 
Alter des Pferdes, iſt davon hergenommen, 
daß gewoͤhnlich die zdelften Pferde, die, fo lange fie 
jung find , zum Wertrennen und andern edlen Arbei— 

« ten gebraucht, hernach aber, wenn fie zu Jahren 
fommen, in.die Mühle oder zum Karren verfioßen 
werden. Man brauchte es von ſolchen Männern, die 
in ihrer Jugend große Thaten verrichtet und ſich ver- 
diene gemacht haben, im Alter hingegen entweder 
verachtet und vergeffen leben, oder ſich der Unthär 
tigkeit und dem Müßiggang überlaffen. Die beyden 
von. Cicero in Cat, Maj. C. 5. angeführten Verſe 
des Ennius druͤcken dies Spruͤchwort ſehr gut aus; 

Sieut fortis equus, fpatio qui faepe fupremo 
Vieit Olympia, nunc fenio eonfeitu' quiefcit, 
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ſchoͤnen Namen der Ruhe und Erholung 24) hin⸗ 
zubringen, fo weiß ih nicht, weldyeg von diefen 
beyden eben nicht rühmlichen Gleichniffen auf dag 
Leben deffelben paflen möchte; ob dag von deu 
Schiffern, die ihr ganzes uͤbriges Leben bins 
durch das Feft der Denus feyern, und ihr Schiff 
noch außer dem Hafen in offener See herumtrei— 
ben laffen, oder dag Gleichniß vom Herfules, den 
einige Maler aus Scherz unanftändig genug ab; 
bilden, mie er fich bey der Omphale, 25) mit 
weiblicher Kleidung angethban, von Indifchen 
Sflavinnen fächeln und feine Haare flechten läßt. 
Sollen wir auch fo dem Staatsmanne die Löwen« 
haut ausziehen, und ihn an eine Tafel hinfeken, 
daß er da unaufhörlich unter dem Schalle der 
Slöten und Zithern ſchmauße? Wurde ung da 
nicht jene trefflihe Antivort, die einit Pompe— 
jus Magnus dem Lu:ullus ertheilte, beſchaͤ— 
men? Da diefer nämlich ſich rühmte, daß er, 
uach Verwaltung der pornehniften Aemter bey 
dem Deere ſowohl ale im Staate, ſich nun ganz 

j den 


24) Sehr wahrſcheinlich ift ed mir, daß das im Terte 
fiehende arsravaeıs, weil ed nicht gut zum vorbers 
gehenden paßt, aus aworavesıg Oder avaravssig 
entſtanden ift, 

25) Dmpbale war Königin in Lpdien, bey welder 
Herkules, um die &rmordungdes Iphitus abzus 
büßen , drey Jahre ald Sklave dienen mußte. ©. 
Apollodors Bibliothek B. 2. 8.6. Bey diefer 
Gelegenheit fol er ſich, nach der Vorftellung einis - 
ger Dichter und Maler ganz der Weichlichfeit erges. 
ben haben, 
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den Freuden der Tafel und der Sefellfchaft, den , 
Hädern, der Aufführung prachtvoller Gebäude 
und allen andern Arteh von VBergnügungen über- 
laſſe, und dagegen dem Dompejus feinen Ehre 
geiz und das für einen Greis ganz unfdicliche 
Streben nady Würden vorwarf, antwortete ihm 
Pompejus: „Run wahrlich, Schwelgen ſchickt 


„ſich fuͤr einen Greis weit weniger, als Herr⸗ 


fchen. Bey einer Krantheit verordnete einſt 
dem Pompejus fein Arzt, einen Krametsvogel 
zu eſſen, der aber eben damals wegen Der Jahre. 
zeit nicht leicht zu haben war. Da ihm jemand 
verficherte, Sucullus pflege immer davon fehr 
viele zu halten, wollteer weder hinſchicken, noch 
einen annehmen, indem er fagte: „Alſo Fönnte 
„Dompejus nicht leben‘, wenn Lucullus nicht 
„ſchwelgte“ 26) | 
Es ift wahr, die Natur überhaupt fucht 
Sreude und Vergnügen; allein der Körper der 
Greife ift fchon für alle Arten der Woluft, einige 
wenige, die wirkliche Bedürfnifie find, ausge, 
nommen, aanz abgeftumpft. Hier gilt nicht allein 
was Euripides ſagt: 
Die holde Venus iſt den Greiſen abgeneigt — 
ſondern auch die Begierde nach dem Eſſen und 
Trinken iſt bey ihnen fo ſchwach und kraftlos, 
daß ſie kaum zugreifen und kaum moͤgen. Sie 
muͤſſen alſo mehr auf Vergnuͤgungen fuͤr die 
Seele bedacht ſeyn; aber freylich auf keine unedle 
und 


26) Dieſer Umſtand iſt auch ſchon oben unter den Maxi— 
men, roͤmiſchet Feldbderrn Th. 2. ©. 288. angefuͤhrt 
worden, j 


” 
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und niederträchtige, wie Simonides, der, als 
ihm einige feine Geldbegierde vorwarfen, zur 
Antwort gab! ,„‚Dar Alter habe ihn aller Freu: 
den und Vergnuͤgungen beraubt, und daher pfle- 
use er die einzige, die ihm dag Sammlen der 
Reichthuͤmer gemwähre , auch im Alter noch bey: - 
„zubehalten.“ Nun aber giebt gewiß die Staatg: 
verwaltung die größten und rühmlichfien Were 
gnügungen , woran wahrfcheinlicher Weiſe ſelbſt 
die Goͤtter, wo nicht allein, ded) vorgü« ch Freude 
finden; ich meyne diejenigen, Die durch gute 
Handlungen und. nüglıdhe Geſchafte hervorge— 
bracht werden. | 
Wenn der Maler Nikias 27) an den Arbei- 
ten feiner Kunji fo viel Vergrügen fand, daß er 
off feine Hausgenoffen fragte, ob er ſich ſchon 
gebadet und gefruͤhſtuͤcft habe; wenn den Atchi— 
mides feine Bedienten von ber (geometrijchen ) 
Tafel, woran er faß, nit Gewalt wegzogen, 
auskleideren und mit Dele falbten, und er dann 
auf den gefalbten Leib noch immer Figuren forte 
zeichnete; wenn endlich der Slötenfpieler Ra; 
nus, den du ebenfalld kenneſt, zu fagen pflege: 
„Wuͤßten die Leute, daß das Spielen mir felbft 
„weit mehr Vergnügen macht, als den Zuhörern, 
„ſie würden gewiß, flatt mir Lohn zu. geben, 
„einen von mir fordern. !! — Wie? follten wir 
da nicht auch einfehen und begreifen, no. 
| gnu⸗ 


27) Plutarch gedenkt dieſes Malers auch in der Abs 
bandlung über das Glüd der Athener— 
Im3. Th. Die vornehmfen Kunſtwerke deſſelben 

. führe Plinius any Bi35: K. 40; 29. | 


1 
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gnuͤgungen die Tugend ihren Verehrern durch 
ruͤhmliche, gemeinnuͤtzige und menſchekfreundliche 
Handlungen verſchaffen kann? Freylich keine 
Vergnuͤgungen, welche kitzeln und entnerven, wie 
jene ſuͤßen und angenehmen Erſchuͤtterungen im 
Koͤrper, die einen heftigen und gewaltſamen, 
aber bald voruͤber gehenden Kitzel verurſachen; 
nein, die durch ſchoͤne Thaten erzeugten VBergnüs 
gungen, deren Schöpfer der gewiſſenhafte Staats- 
mean ſelbſt ift, beben die Seele nicht etwa mit 
den goldenen Fitfigen des Kuripides, ſondern 
mit jenen himmlischen, von Plato erwähnten , 
Slügeln empor und erfüllen fie ganz mit Sreuden 
und großen edlen Gejinnungen. 1 
Erinnere dich doc) nur an dag, was du oͤf— 
ters fchon gehöret haft. KZpaminondas wurde 
gefragt, was er denn wohl für die gluͤcklichſte 
Hegebenheit in feinem Leben hielte? — ,, Dießr 
‚antwortete er, daß ich noch bey Lebzeiten meines 
„Vaters und meiner Mutter die Schlacht bey 
„Leuttra gewonnen habe.“ DaSyla nad) En- 
digung des bürgerlichen Krieges in Jtalien zum 
erftienmal wieder nach Ron Fam, fonnte er des 
Nachts nicht einen Augenblick fchlafen, fo fehr 
riß die Sreude, gleich einem Sturmmwind, feine 
Seele mit ſich fort. Dieß hat er in feinen Denfs 
mwürdigfeiten 28) von fich felbft aufgezeichnet. 
| Immer⸗ 
238) Des 2. Cornelius Sylla Commentarii (me- 
moires) de rehus ſuis haben aus mehr denn zwan— 
zig Buͤchern beſtanden. Der Verfaſſer ſelbſt binters 
ließ ſie unvollendet, daher wurden ſie von deſſen 
Freygelaſſenen Cornelius Epicadas vollends » 
beendiget. Fuͤr uns ſind ſie ganz verloren. 
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Immerhin mag das Lob, wie Xenopbon 29) 
will, dag größte Vergnügen fü” die Ohren ſeyn; 
aber es giebt gewiß fein Schaufpiel, Feine Er: 
innerung, feinen Gedanfen auf der Welt, der fo - 
viele Freude gewährte, als die Ueberſchauung der 
großen Thaten, die man auf dem, allen in die | 
Augen fallenden Schauplag der obrigfeitlichen 
Wuͤrden und Staatsämter verrichfet hat. Ja der 
freundliche Danf, der folchen Thaten nachfolgt, 
und der wetteifernde Beyfall, als Vorläufer der 
verdienten Zuneigung, theilen jener Freude, die 
von der Tugend herrührt, einen gewiffen Glanz 
und Schimmer mit. Man darf nicht feinen -er: 
langten Ruhm, fo wie einen Fechterfranz, im 

lter verwelken laffen; im Gegentheil muß man 
immer neue und frifche Verdienfte Hinzufügen, 
um dadurch den Danf für die alten aufzufrifchen, 
gu vergrößern, und ihm eine lange Dauer zu 
geben. Die Künftler, denen die Erhaltung des 
delifchen Schiffes 30) aufgetragen war, zogen 
| ftatt 


29) In den Denkmwürdigkeiten des Sokrates 8,2, 
K. 1. $.31. nad der Zeur. Ausgabe. 

30) So nannte man dasjenige Schiff, auf welchem 
Thefeus aus Kreta zurüdgefehrt und unterwegs 
bey der Infel Delus gelandet war, um dem Apollo’ 
für feine gluͤckliche Rettung Dankopfer zu bringen. 
Die Athener behielten dann diefe Feyerlichkeit bey, 
und ließen das Schiff des Theſeus forgfältig auf 
bemahren, um darinn die jährlich nah Deflus ge: - 
ſchickten Deputirten (Bewgol) Überzuführen. Diefes 
Schiff nun fol von den Zeiten des Thefeus, etwan 
1300 Gahre vor Chriſti Geburt, bis auf den -De 

| Ft | metrius 
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ſtatt der ſchadhaft gewordenen Balken immer 
wieder andere ein, und ſchienen es dadurch 
von jenen alten Zeiten an vor dem Verderben zur 
bewahren. Auf gleiche Weife verhält ſichs aud) 
mit dem Ruhm. Er läßt ſich chen fo leicht er- 
halten, wie eine Flamnie, und erfordert nur mer 
nig Nahrungs; ift er aber einmal erlofchen und 
erkaltet, fo fann er, fo wenig, als diefe, ohne 
Mühe wieder angezündet werden. 2 
Der Shiffsrheder Lampis 31) wurde einft 
gefragt, wie er nur feinen Neichthum erworben 
hätte! — „Den großen, antwortete er, gar 
icht fchwer, den Fleinen aber mühfelig und 
angfam.“ — Eben fo hält es auch im Anfange 
der Staatsverwaltung ſchwer, fih Ruhm und 
Anſehen zu verſchaffen; allein ift der Ruhm erſt 
einmal gegründet , fo koſtet es feine Mühe, im 
felbft durch die gewöhnlichfien Handlungen zu 
vergrößern und fortdauernd zu machen. Ein netter 
Sreund fordert feine vielen und großen Dienſt— 
| lei: 


merrius von Phalerum, 900 J. v. Chr. Geb. durch 
beftändige Ausbeſſerung fottgedauert haben, ſo daß 
die Philoſopbhen die Frage aufwarfen, ob es nach 
fo vielen Ausbeſſerungen noch daſſelbe Shift ger . 
nannt werden könne. ©. Plutardos Leben des 
Theſeus 8.28. 

au) Dieter Lampis lebte zu Demoſthenes Zeiten 

zu Athen, und war ein auſſerordentlich reicher Ruufs 
mann, der einen Ausgebreiteten Handel zur Ser 
trieb. Aus einer Stelle in Demöftbened Rebe genen 
Ariftofrates ©. 690. der Rejſt. Ausgabe, möchte 
man faft fließen, dag er eigentlich von Aegina ge 
bürtig gewefen. | 

Diut. mor. Abh. 6. B. Ya x 
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leiſtungen, um ein Freund von dem andern zu 
bleiben; die kleinſten Beweiſe von Freundſchaft, 
wenn ſie nur nicht oft unterbrochen werden, ſind 
ſchon hinreichend, deſſen Wohlwollen zu erhal 
ten. So erfordert auch die Freundſchaft und das 
Zutrauen des Volks gar nicht, dag man immer— 
fort einen koſtſpieligen Aufwand mache, die Buͤr— 
ger in Gefahr vertheidige, oder ſich unablaͤſſig 
den Regierungsgeſchaͤften unterziehe; beyde wer— 
den durch die bloße Bereitwilligkeit zu dem allen 
unterhalten, wenn ſich einer nur nicht zur Unzeit 
der ihm obliegenden Sorgen und Geſchaͤfte ent⸗ 
zieht. Nicht einmal in den Feldzügen kommen 
immer Schlahten, Scharmügel und Belageruns 
gen vor. Es giebt dabey auch zumeilen Opfer: 
feſte, gegenfeitige Unterhandlungen und Muße 
genug zu Scherz und Lujtbarfeiten. Warum 
follte man fich nur eben vor der Verwaltung der 
Öffentlichen Gefchäfte fürchten , als wenn fie mit 
ſchweren, mähfeligen und unerträglichen Arbeis 
ten verbunden wäre; da doch Schaufpiele, feyer- 
liche Aufzüge, Austheilungen, 32) Tänze, Eon» 
certe , Luftbarfeiten, und die faſt ununterbrochen 
auf einander folgenden Feſte der Götter, die felbft 
die Stirne der verfammleten Magiftratgperfonen 
zu entrungeln pflegen, gewiß ein ungleich größe: 
res und angenehmeres Vergnügen gewähren. 

’ Was 


32) Bekanntlich waren in Rom, zumal unter den Kais 

fern, die Öffentlichen Ausrheilungen an Korn, Brod 

und Geld fehr häufig und gewoͤhnlich, um das Volk 

immer bey Gutem zu erhalten. Auch in-den Pros 

„ vinzen fommen fie zuweilen von @eiten der Statts 
balter und ARMEE Magiftraisperfonen vor, 
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Was den Neid berrifft, der fonft bey der 
Staatsverwaltung nod) das größte Uebel ift, fo 
br, er gegen bag Alter am wenigften aus. Die 
Sunve been, wie Geraflsitus fagt, Jeden any 
den fie nicht fennen, Co kaͤmpft der Neid der 
Bürger gegen jeden, der zum erfienmal die Buͤhne 
betritt und ſucht ihm den Zugang zu verwehreg, 
einen Ruhm hingegen ‚an den man ſchon lange 
gewoͤhnt iſt, dulder man ruhig, ohne Zwang und 
Widerwillen. Daher vergleichen einige den Neid 
mit dem Rauche, weil er nur anfangs, ehe der 
Staatsmann, gleich einer Flamme, in Die Höhe 
fieigt , unter den Bürgern mächtig hetvorbricht; 
fobald aber jener invollem Ölanze erfcheint, wies 
der verfchwindef. Man bejtreitet gar zu gern 
alle Borzüge, und fucht die Tugend, die Geburt, 
die Ruhmbegierde zweifelhaft zu machen, um mes 
nigftens dag, was man andern davon zugeſtehen 
muß, berab zu fegen. Allein der Vorzug des 
Alters, den man im eigeiitlichen Sinne Pref— 
beion 33) nennt, ift vor allem Neide fiher, und 
wird von jedem gerne cingeraimt. Keine Vers 
ehrung bat fo, wie die der reife, die Eigen 
fchaft , daß fie für den, der fie erweilt, noch 
ruͤhmlicher ift, als für den, dem fie erwielen 
wird. Ueberdieß fönnen auch hicht alle auf dag 
Anſehen, welches Reihthum; Beredtſamkeit und 
Weisheit geben , fi Hoffnung machen; aber an 
dem vom Alter herruͤhrenden Ruhm und Refpect 

442 darf 


) — * von menu, altı die Ehre, der 
Vorzug des Alters 
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darf. fein Staatsmann verzweifeln. Wer erft 
eine geraume Zeit gegen den Meid gekaͤmpft hat, 
und dann, wenn diefer nachläßt und geftiflt if, 
fi) von der Staafeverwaltung zuräczieht, und 
mit feinen Gefchäften auch alle Verbindungen und 
Gemeinfchaften aufgiebt, der gleicht einem Steuerr 
manner welcher mit Gefahr gegen Sturm und Wels 
len fortfegelt, und bey heiterm, ſtillen Wetter in den. 
Hafen einzulaufen fucht. Denn je länger er im 
Amte gewefen iſt, deito mehrere Freunde und Ges 
hülfen hat er ſich erworben; und wenn er dieſe 
nicht alle, wie den Anführer eines Mufitchors, 
wit fich fortnehmen kann, fo ift es unbillig, ſie 
im Stiche zu laffen. Eine langwierige Staats» 
perivaltung gleicht einem alten Baume, der ſihon 
zu feſt eingewurzelt ift, als daß er ſich leicht aus 
der Erde reißen ließe. Sie iſt nun im eine Menge 
Gefchäfte verwickelt, die den abgehenden mehr 
Unruhe und Sorge machen als den zurückblei. 

benden. | | 
Geſetzt nun, daß nod) von chemaligen polis 
sifhen Wettfämpfen ber ein Weberbleibfel von 
Neid und Eiferfücht vorhanden wäre, fo muß 
der Greis es lieber durch fein Anfehen vollends 
vernichten, als den Rüden kehren und fich naf: 
fend und unbewaffnet entfernen, Denn wer vom 
Kampfe abtritt, wird gemeiniglich mehr aus Vers 
achtung , als wer darinn beſteht, aus Eiferfuche 
angegriffen. Dieß befiätiget auch jene Rede deg 
großen Epaminondas, die er zu den Thebanern 
fagte, als dıe Arfadier fie bey Winterggeit: baten, 
ig die Stadt zu kommen und bey ihnen Quartier 
3 | su 
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zu nehmen... Er erlaubte dieſes nicht: „Jetzt, 
„ſagte er, bewundern euch die Arfadier und ge: 
„ben bey euren Waffenuͤbungen und Ringen Zu— 
„ſchauer ab. Sehen ſie euch aber am Feuer ſitzen 
„und Bohnen ſchaͤlen, ſo werden Se glauben, daß 
„ihr nichts vor ihnen voraus habt.“ So iſt es 
denn auch ein ehrwuͤrdiger Anblick, einen Greis 
zu ſehen, der oͤffentlich redet oder handelt, und 
fi) dadurch allgemeine, Achtung erwirbt; ein 
ſolcher hingegen, der den ganzen Tag ben Tafel 
fißt, oder in einem Winfel der Hafle feine Zeit 
mit Poſſen und Räufpern hiuhringt, zieht ſich 
Jedermanns Verachtung zu. 
Somer Jlehrt ung dieſes ebenfalls, wenn man 
ihn nur recht verfteht. Neſtor, der an der Be⸗ 
lageruͤng von Troja Theil nahm, war ſehr geehrt 
und gefihäßt; Peleus und Laertes 34) hingegen, 
die ihr Haus hüteten, waren durchgängig verach- 
tet. Denn die erworbene Einficht und Klugheit 
dauert bey denen, die fich dem Muͤßiggang uͤber ⸗ 
laſſen, nicht in gleichem Grade fort. Durch Un- 
thaͤtigkeit wird ſie allmaͤhlich geſchwaͤcht und aufs 
gelöft, und ſie erfordert imnier eine gewiſſe Sorg⸗ 
falt und Uebung, die das Vermögen zu Denfen 
und zu handelmerwect und reiniget. Denn auch | 
| ein ſchwacher Körper 
Erhaͤlt, wie ſchimmernd Erz, d utchs Brauchen feinem. 
Glanz. 35). 
Yazı 1 Der 


= Erſterer war befanntlich der Vater des Pele us, 
Letzterer der Vater des Ulpſſes. 
35) Dieſe Stelle koͤmmt weiter unten noch eigmal vor, 
und wird da dem Sopbhofles Iaseihrieken. 
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Der Nachtheil, welchen die Staatsverwaltung 
folder Männer, die noch im Alter die Nedners 
bühne und den Richterſtuhl befteigen, fliften 
ann, ift bey weitem nicht fo groß, als der Nuz— 
zen, den ihre Klugheit, Vorficht und Behutſam— 
feit gewährt, weil fie nicht bey ihrem erfien Eins 
tritt in die Welt aus Irrthum oder eitler Einbile 
dung ſich gleich an Öffentliche Gefchäfte wagen, 
und dag Volf, wie ein durch Sturm empoͤrtes 
Meer, mit fih fort reißen, fondern jedem, der 
mit ihnen zu thun hat, leutfelig und befcheiden 
begegnen. 
Dauher fömmt eg auch, dag Republifen, wenn 
fie in eine üble Lage, oder in Gefahr fommen , fich 
nach der Regierung alter Männer fehnen; Es 
giebt mehrere Beyfpiele, 36) daß man einen Greis 
ohne fein Verlangen, ja felbft wider feinen Wil— 
len, vom Lande geholt und geswungen bat, dag 
Ruder des Staats zu ergreifen und das gemeine 
Wefen wieder in Ruhe und Sicherheit zu verfezs 
zen; daß man dagegen den Feldherrn und Dema⸗ 
gogen, die nur laut ſchreyen, in einem Odem 
fortreden, oder auch wohl mit feſtem Fuße gegen 
den Feind flreiten koͤnnen, verabſchiedet hat. Die 
Redner zu Athen wollten gern an die Stelle des 
Timotheus und Iphikrates den Chares, Theo— 
chares Sohn, der. von ſtarkem und ruͤſtigem Körs 
per war, gum Feldherpn machen, und behaupte: 
ten, 


36) Das vornehmfte, das mir “ beyfällt, iſt das des 
Quinctius Cincinnatus, der in Nom vom 
sen ae zur ER wurde, S. Livtus 

8 


* 
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ten ‚nur ein ſolcher Mann tzune Feldherr der 
Athener ſeyn. „Nein, bey den Goͤttern! ſagte 
„Timotheus, ſo muß derjenige ausſehen, der 
„dem Feldherrn das Gepaͤcke nachtragen ſoll; der 
„Feldherr ſelbſt muß bey ſeinen Unternehmungen 
„ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts fhauen, und fich durch 
keine Leidenſchaft von einem nüßlichen Vorha⸗ 
„ben abbringen laſſen.“ 

Sophokles ſagte, „er ſaͤhe es gerne, daß 
rer nun in feinem Alter der Wolluft, wie einem 
harten und graufamen Herten, entronnen fey.'! 
Hey der Staatsverwaltung ift die Liebe zu Kna⸗ 
ben oder zu Weibern, nicht der einzige Herr, dem 
man entflieden muß. E8 giebt andere, die noch 
viel wuͤthender und rafender find, nämlich Streit» 
fucht , Ehrgeiz, die Begierde der erfte und größte 
su feyn, eine Leidenfchaft, die mehr alg jede an 
dere Neid, Eiferfucht und Zwietracht zu erzeugen 
pflegt. Einige von diefen faun dag Alter ver» 
mindern und fchwächen, andere aber gaͤnzlich uns 
terdrücken, nicht fomwohl durch Hemmung des 
Triebeg zur Thätigfeit, als durch Zurüchziehung 
von den tobenden und feurigen Reidenfchaften, fo 
daß man nun eine nächterne und ruhige Ueberle» 
gung mit zu den Gefchäften bringt: 

Es iſt wahr, diefe Worte: Ä | 

Bleib, Armer, rubig bier in Deinem Bette liegen — 0) 
laſſen fi fehr gut brauchen, um denjenigen zu _ 
warnen, der, mit grauen Haaren bedeckt, fid) 
noch) wie ein rüftiger Süngling au die Staatsver⸗ 

Aa 4 wal⸗ 


37) Dieſer von Plutarch mehrmals angefuͤhrie Vers | 
| * aus Euripides Oreſtes. V. 258. 


3:6 Ob ein Greis die Verwaltung 


waltung wagt, oder einen Greis zurechtjumeifen, 
ber von feiner langen häuslichen Ruhe, wie von 
einer langwierigen Krankheit aufſteht, und fich 
um die Feldherrnwuͤrde oder ein anderes wichti— 
ges Staatsamt bewirbt. Andererfeits aber wür: 
de jede Rede, die einen Greig, der in Staatsge— 
ſchaͤften grau geworden iſt und ſich durchgekaͤmpft 
hat, nicht in ſeiner Laufbahn bis ans Ende fort: 
sehen ließe, fondern ihn zurüctufte und ven ihm 
verlangte, einen fo lange gegangenen Weg zu vers 
laffen, äußerft unbillig feyn, und jener gar. nicht 
entfprechen, Wenn man einen reis, der mit 
Heurathen umgeht, und fich zu dem Ende mie 
Kraͤnzen ſchmuͤckt und mit wohlriechenden Salben 
Beftreicht , davon abzubringen fucht und ihm vor: 
bält, was dort zum Philoktetes ‚gefagt wird; 
Wo iſt das Maͤdchen? mo die Braut, die dich zum 
Manne j 
Erkiefen will? Da Tropf! zur Ehe ſchicktt du dich! — 
ſo ift dag ganz und gar nicht. zu tadeln , weil 
Greife oft felbft auf dieſe Art über ſich $u ſcher⸗ 
‚gen pflegen: | WII, 
Ich Alter nahm ein Werd, ich Weiß'es’allzumont, . 
Für meine Nachbarn — Ä De — 
Wollte man aber einem Greis, der fchon ſeit vie, 
len Fahren verheurarher ift and lange nit feiner 
Frau zufrieden gelebt hat, : anrathen, des Alters 
wegen diefe Frau zu verſtoßen und entweder allein 
zu leben, oßer ſtatt der Gattinn ſich eine Bey: 
ſchlaͤferin zuzulegen, ſo wäre dieß warlich die 
groͤßte Thorheit und Unbeſonnenheit. Gleicher- 
geſtalt iſt es ſehr vernuͤnftig gehandelt einen 
| | Greis 
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Greis, der fich erft der Staatsverwaltung unter: 
jiehben will, einen Randbauer Chlidon, einen 
Sciffgrheeder Lampis 38) oder. einen. Philofo* 
phen qus dem Garten , 39) daran zu verhindern 
und in der ihm gewohnten Unthätigkeit zu erhals 
ter. Aber eg wäre eine fehr ungerechte und un: 
bilfige Forderung, wenn man fid) an einen Pho— 
fion, Cato, oder Perikles wenden und fagen 
wohte: „Lieber Freund, Athener oder Roͤmer, 
du but nun ſchon vor dürren Alter abgezehrt; 
Tchreibe doc) lieber der Republik den Scheide 
‚brief, und entfage fuͤr immer der Rednerbuͤhne, 
‚dem Gerichtshofe und alten Staatsgeſchaͤften. 
„Begieb dich aufs Land, um entweder mit einer 
‚Aufwärterin 40) das Feld zu bauen, oder dir 
„noch übrige Lebenszeit mit Rechnungen und 
„häuslichen Sorgen hinzubringen.“ u 

Wie aber? möchte Jemand einwenden — 


/ 


— —— — — 


hören wir nicht in der Comoͤdie einen Soldaten 


fagen? 
Mich fpricht mein weißes Haar vom Dienfte gänzlich 


| Yas Gang 

38) Derfelbe, von dem ſchon oben geredet worden, Im 
Texte ſteht faͤlſchlich Lamıpon, Dom Chlidon ıft 
nichts befannt, 

39) So nannte man die evikuriichen Philoſophen, weil 
Epikur in einem arten gelehret batte. 

40) Evlander bemerkt, daB Plutarch bier auf die 


„,., @relle in Homers Odoſſee V. 190. fi. Ruͤckſicht 


—genommen babe; (Laerted) der jegt mie man 
fagt, nicht mehr in die Stadt koͤmmt, fondern in 
Einfamkeit auf dem Lande fein Leben veittauert, 
bld8 von der Alten bedient, die ihm fein Eſſen und 
Trinken vorfegt, wann er einmal vom fruchibaren 
Nebengefilde, mo er den Tag hineinſchleicht, min 
müden Gliedern zuruͤckwankt. 
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Ganz recht, mein Freund! Die Diener des Mars 
müßen jung und rüftig feyn, weil fie den Krieg 

— — Und die graufen Thaten dee „rieged 41) 
ju treiben haben, wobey denn wohl der Helm bie 
grauen Haare des Greifes bedecfen mag, aber 

Seine lieder finfen ermattet — 42) 
und der Muth wird nicht mehr durch die Kräffe 
gehörig unterfiüßt. Hingegen bon den Dienern 
des, über Rathhaus, Gericht, und KRepublifen- 
twaltenden Jupiters 43) fordern wir Thaten nicht 
der Hände und Füße, fondern der Uecberlegung, 
der Vorficht und der Bernunft, die freylich nicht 
unter dem Bolfe Gefchren und Murren erregt, 
aber doch Berftand und kluge Sorgfalt an den 
Tag legt, und den Staat in Sicherheit fegt. In 
dent alle giebt das To oft verlachte graue Haar 
und Die Runzel einen Beweis von Erfahrung, 
und dem Greife verfchafft die gute Meynung von 
feinem Chärafter Gehorfam und Folgfamteit. 
Denn die Jugend ift gemacht zu gehorchen, dag 
Alter aber, zu befehlen und in dem Staate ſteht 
es immer am beften, wo die Rathſchlaͤge der Als 
ten und die Spieße der Jungen fich vorzüglich 
augzeichtien. Somers Ausfpruch: 

Bey dem Schiffe Neſtors fammler auerft A190 

memnon 
Einen Rath der a A Fuͤhrer des Vol: 


findet ——— —8 


41) Im sten Bude der Iliade B. 452. | 

42) Im ı9ten Buche der Iliade 165, 

43) Im Sriediihen find dieß die Beonamen Zeus 
Govaaic⸗ ayoonsos, morssus, 

44): Im atenı — Iliade, V. * hr 


Der 
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Der ppythiſche Apollo legte der, in Lafedäs 
non den Königen an die Seite geſetzten Arifto- 
frafie, den Namen ber Altaebornen 45) bey; 
allein Lykurg nannte fie weit richtiger und beffer 
Berufia oder die Verſammlung der Alten. 
Auch der römifche Rath wird noch jeßt von ung 
Gerufia genannt. Die Natur macht dag graue 
Haar, wie dag Geſetz die Krone und dag Diadem, 
zum ehrenvollen Symbol obrigfeitlicher Würden. 
Auch die Ausdrücke Geras und Griearein 46) 
bleiben, dünft mich, der Alten wegen immer 
in Achtung, wicht weil diefe warme Bäder 
brauchen, oder in weichen Betten fchlafen, fon: 
dern weil fie in den Republiken föniglichen Rang 
in Nürckficht ibrer Klugheit haben, die nach der 
Einrichtung der Natur, fo wie ein fpättragender 
Daum, ihre zur Neife gediehenen Früchte faum 
erft im Alter bervorbringt. Den König der Kt: 
ige 47) hat deswegen, weil er zu den Göttun 
betete: 

— Daß zehn Raͤthe in uniecm — noch waͤren 48) 
ſo 

45) Im Griediſchen wgeoßuyeres. Lpkurg lieh 

alle nene Gefege und Anordnungen, die er made 
wollte, durchs delphiſche Drafel beftdtigen. — De: 
Wort Yegovaıa koͤmmt von Yıgwv Der Greis her, 


und flimme in ſo fern mit dem lateinıfchem Senatus 
voͤllig überein. 


46) Tegas, bedeutet ein Eh rengeſchenk, dann auch 
Ehre-und Wuͤrde; yenıapıw, beehren, re⸗ 
ſpektiren. Beyde ſcheinen von yegav abzuſtammen. 


47) Darunter verſteht Plutarch den Agamemnon. 


in fo fern er mehrere Könige unter feinem Command» 
hatte. 


48) Im aten Buche der Jliade, DB. 372. 
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fo wie Neſtor — feiner ber Friegrifhen und 
Muth athmenden Achaer getadelt ; alfe raumten 
ihm cin, daß das Alter nicht nur in Verwaltung 
des Staates, fondern auch felbft im Kriege von 
großem Gemichte fey. 

Ein einziger Eluger Rath befiege oft viele Hände — 
und eine einzige vernünftige Meynung, durch 
| Ueberredungskunſt unterfiügt , bringt die trefflich- 

ſten und gemeinnügigftien Unternehmungen zu 
Stande. = Tz | 

Die fönigliche NMegierung, ‚die vollkommenſte 
und erhabenfte unter allen Staatsverfaflungen, 
ift doch gewiß mit den meiften Sorgen , Urbeiten 
und Mühfeligkeiten verbunden, Geleufus ſoll 
mehrmals geſagt haben: „Wuͤßte das Volk, wie 
„beſchwerlich es mir iſt, ſo viele Briefe zu leſen 
„und zu ſchreiben, es wuͤrde wohrlich Das Dia— 
„dem nicht im Wege aufheben.“ Da einſt Phi— 
lipp fein Lager in einer vortbeilhaften Gegend 
auffchlagen wollte, man ihm aber meldete rdaß 
feine Fourage für das Zugvieh vorhauden wäre, 
rief er: „Ey was iſt das fuͤr ein elendes Leben, 
„da wir uns ſogar nach den Beduͤrfniſſen der 
„Eſel richten muͤßen! 49“ Demnad) follten wir 
wohl auch einem altgewordenen Könige den Rath 
geben , fein. Diadem und Purpurgewand abzule- 
gen, dafür einen Mantel und Stab zu nehmen, 
und fich auf: das Land zu begeben ,: aus Furcht, 
daß eine Regierung unser grauen Haaren zu mans 
chen Fehlern und Ungereimtheiten verleiten möch: 

te. 
49) ©. die Marimen Griechiſcher Feldhetrn, Tb. 2. 
a. .189. 


> 
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te. Wenn es denn nun aber unſchicklich if, 
an einen Ageſilaus, an einen Numa, oder an 
einen Darius folhe Forderungen zu thbun, fo 
dürfen wir wahrlich auch nicht des Alters wegen 
einen Solon aug dem Areopagug , oder den [os 
t0 aus dem Senate verfioßen ; ja nicht einmal 
dem Perikles den Math geben, von der Regie 

rung des athenifchen Freyſtaates abzutreten. 
Auch aus einem andern Gefihtspunft bes 
trachtet kommt mir die Sache fehr undernünftig 
vor, daß einer, der in feiner Jugend mit fre⸗ 
chem Muthe die Rednerbuͤhne beſtieg, nunmehr, 
nachdem er feinen wuͤthenden Ehrgeiz und andere 
Begierden an dem gemeinen Weſen auggelaiten 
Bat, und er fich dem Alter väbert, welches durch 
Erfahrung Verftand und Einficht bringt, wieder 
davon abtreten, und den Staat, wie etwa ein 
Weib, mit dem er feine, Luft gebüßet hat, verlaſ— 
fen fol. Der Fuchs in Aefops Zabel (chlägt dag 
Anerbieten des Igels aus, ihn von feinen Floͤ⸗ 
hen zu befreyen — Nein, ſagte er zu ihm, diefe 
find nun ſchon gefättiget; aber wern du mic) 
„von ihnen befreyeſt, fo finden fich bald wieder 
„hungrige ein. Eine Staatsverwaltung, die 
immerfort die Alten wegfchafft , muß nothwendi— 
‚ger Weiſe mit lauter jungen Männern befeße 
feyn, die zwar eine unbändige Begierde nach Eh: 
re und Würden , aber gar feine politische Einfich« 
ten befigen. Und woher ſollten fie denn diefe auch 
befommen, da fie feinen alten Staatsmann zum 
behrer und Mujter Haben? Ein Buch über die 
Schiffahrt macht wahrlich einen noch nicht zum 
| Steuer 
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Steuermann, der nicht mehrmals am Hintertheile 
des Schiffes den Kämpfen gegen Sturm und Wel: 
len in einer Winternacht zugefehen hat, | 

Wenn in des Meeres Tiefen der Schiffer 

Sich nah der Tyndariden Hülfe febnt. | 
Eben fo wenig ift auch ein Juͤngling, ber ein 
Huch Über Staatskunſt gelefen, oder dergleichen 
Schulexercitien im Lykeum so) ausgearbeitet hat, 
gleic) gefchieft einen Staat zu regieren und auf 


Volk und Rath Eindrud zu machen, wenn er 


nicht oft am Zügel und Steuerruder geftanden, 


ben den Debatten der Redner und Feldherrn, 
nach Erfahrung oder nach Zufall, bald die eine 
bald die andere Parthie ergriffen und ſo unter ſteter 
Gefahr und Arbeit feinen Unterricht erhalten hat. 
Dieß wird gewiß Jedermann einräunten! 

Wenn alfo Greife auch aug feiner andern 
Urfache bey der Staatsverwaltung bleiben müß- 
ten, fd ift es ſchon um deswillen ‚nöth'g, um 
junge Leute zu bilden und nachzuziehen. Denn fo 
wie Diejenigen, die im Lefen und in der Mufif 


unterrichten , felbft vorlefen und vorfpielen, um 


3 


ihren Schuͤlern zu zeigen, wie ſie es machen muͤſ⸗ 


ſen, eben fo muß auch der Staatsmann einem 
jungen Menfihen nicht blog durch Worte und 


Porfchriften, fondern durch Verwaltung und Bes 
forgung der öffentlichen Sefchäfte felbft Anleitung 
geben, 


36) D. h. unter Anleitung eines der petipatetiſchen oder 
ariftotelifchen Pbilofopben , die das Lyfeum, ein 
Gpmnafium zu Athen, zu ibrem Aufenthalte gewählt 
hatten, und fih mehr als andere philoſophiſche Ser— 
ten mit der jr abzugeben pflegten. 
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geben, damit er durch Worte und Werke zugleich 
auf eine —— und wirkſame Weiſe gebildet 
werde. Wer denn auf eine ſolche Art geuͤbt wor— 
den, nicht blos in den Fecht- und Ringſchulen 
ſteifet Sophiſten, wobey Feine Gefahr iſt, fon» 
dern wirklich in den pythiſchen und olympiſchen 
Wettkaͤmpfen ſelbſt, folgt immer ſeinem Lehrer 
zur Seite, wie, nach Simonides, ein fäugene 
des Füllen feiner Mutter. In diefem Verhaͤlt⸗ 
niß fand Ariftides gegen Rleiſthenes, 51) Ri» 
mon gegen Ariftides, Phofion gegen Chabrias, 
Cato gegen Sabius Marimus, Pompejus gegen 
Sylla und Polybius gegen Philopömen. Alle 
diefe hielten fich in ihrer Jugend zu Altern Mäns 
nern, und da fie, fo zu fagen, neben ihrer Vers 
waltung des Staates aufgefeimt und beranges 
wachfen waren, fo gelangten fie bald zu einer 
großen Erfahrung und Fertigkeit in öffentlichen 
Geſchaͤften und erwarben fich einen nicht geringen 
Ruhm und Anfehen. | | 
Der Atademifer Aefhines 52) gab einigen 
Sophiften , die ihm vorwarfen, er gebe fich für 
einen Schüler des Rarneades aug, der er doch 
nie 


“, 51) Diefer Kleiſthenes batte an Vertreibung der 
Piſiſtrotiden w.ogen Antheil; er veraͤnderte mandes 
an Solons Geſehen, und vermehrte den Rath von, 
viers bis anf fünfhundert. Die £atrdämon er betries 
ben feine Verbannung, er wurde aber bald wieder 
zurädgerufen. ©. Herodot B. 5. 8.66. ff. Die 
‚übrigen find in der griechiſchen und römiſchen Ge 
ſchichte febe bekannte Namen. 

52) Er war aus Neapolis gebürtig, ein Schuͤler des 
Rhodiers Melanihius, und tehte ungefädr 123 
Jahte vor Ch. Geb, ©. Diog. Laett. 8, a8 71, 9 


—⸗ 
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nie gewefen fey, die Antwort: „Ja den Kar: 
‚meades habe ich erfi zu der Zeit gehört , da er 
feines Alters wegen den fchreyenden und pol: 
„ternden Zon im Difpufiren abgelegt und fich 
„auf gute und gemeinnüßige Unterfuchhungen eins 
„geſchraͤnkt hatte.“ Die Staatsverwaltung der 
Greiſe ift nicht nur in ihren Reden, fondern aud) 
in allen Handlungen von Prahlſucht und Außerlis 
hen Prunk gänzlich entfernt; und wie man von 
der Iberis 53) jagt, daß fic, wenn fie alt ger 
worden, ihre giftigen und dem Körper nachtheili— 
geh Säfte ausdünfte und einen wohlriechendern 
Wuͤrzgeruch annehme; eben fo haben auch die 
Schlüße und Rathſchlaͤge der Alten nichts ver: 
morrenes oder unordentliches, ſondern fie find 
allemal gewichtig und wohl! überlegt. 

Demnach muß der Greis, wie ich fchon ge: 
ſagt habe; um der Jünglinge willen bey der 
Staatsverwaltung bleiben, damit — wie Diato 
vom Weine behauptet, daß ein rafender Gore 
durch einen andern nüchternen Gott ın Schran: 
fen gehalten und vernünftiger gemacht werde — 
die den Alten eigene Behutfamkeit, vermifcht 
| ! mie 

53) Ein Kraut, von dem uns Plinius B. 25.8. 49, 
folgende Beſchreibung giebt: „Es waͤchſt gewaͤhmich 
„auf Ruinen an alten Mauerns oder auf wuͤſten 
„Stellen an Wegen. Es grünt ſtets, hat ein Kreffen— 
„blatt, einen Kubitus hohen Ertengel, und einen 
„seinen, faſt unfihtbaren Gaamen. Die Wurzel 
‚riecht wie Kreſſe. Im Sommer it es Fräftiger zum 
„Gebrauch und zwar friſch.“ — H. Große fägts 
es fen wahrfcheinlich Iberis feinpervirens, heiße au). 


"Thlafpidium und Thlafpi, auf Deutſch, Wege. 
erefie, Beſemkrauf. 
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mit der unter dem Volke aufbraufenden Jugend» 
hige, die oft aus Ehrfucht und Ruhmbegierde 
die Schranfen durchbricht , alles Uebermaaß, alfe 
Ausgelaffenheit davon entferne. Ueberdieß irren - 
Diejenigen Sehr, welche fich einbilden, daß e8 mit 
der Staafeverwaltung eben die Bewandniß habe, 
wie mit der Schiffahrt und mit dem Kriege; 


daß fie, fo wie diefe, nur einen beſtimmten End» 


zweck habe, und dann, wenn .diefer erreicht iſt, 
wieder aufhoͤre. Nein, Gtaatsverwaltung iſt 
kein Dienſt, der auf Privatintereſſe abzielt; ſie 
iſt das Leben eines ſanftmuͤthigen, geſelligen und 
gemeinnuͤtzigen Geſchoͤpfes, das von der Natur 
beſtimmt iſt, feine ganze Zeit der Tugend und 
dem Beſten der Menſchheit zu widmen. Daber 
ift e8 nöthig, den Staat zu regieren, nicht aber 
regiert zu haben; fo wie man ſich nicht begnügen 
darf, die Wahrheit geredet, Gerechtigkeit ausge— 
übt, und Vaterland und Mitbürger: geliebt zu 
haben, fondern diefe Tugenden beftändıg und zu 
allen Zeiten in Ausübung bringen muß. Die 
Natur führe ung felbft Darauf, und floͤßt denen, 
die nicht gang von Trägheit und Weichlichkeit 
verdorben ſind, Grundſaͤtze von dieſer Art ein: 
Dein Vater zeugte dich zum Heile vieler Menſchen — 
Oder: 
Wir hoͤren nimmer auf, den Dtenfgen wohlsuthun ! 
Diejenigen, die fich hier auf Schwachheit und 
Unvermögen berufen, flagen nicht fowohl bag 
Alter ſelbſt, als Krankheit und Gebrechlichkeie 
an, Man flieht viele Eränfliche Juͤnglinge und 
diele rüftige Greife. Daher darf man auf der 
iR mor. Abb. 6.23. Bb “ einen 


\ 
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einen Seite nicht die Alten uͤberhaupt, ſondern 

nur die unvermoͤgenden von ber Staatsverwal⸗ 

tung abweiſen, auf der andern Seite nicht alle 

Sünglinge , fondern nur die fähigen und geſchick⸗ 

ten dazu einladen. Aridaͤus 54) was jung und 

Antigonus alt; aber legterer unterwarf fid) bey» 

nahe ganz Afien, und jener, wie auf einem Thea. 

ger mit Trabanten umgeben, führte den leeren . 

Königstitel, und fpielte eine Perfon, die von dem 

jedesmaligen Herrfcher verfpottet wurde. Mer 

dem Sophiften Prodifus , 55) oder dem Dighter 

Philetas, 56) die zwar jung, aber abgezebrt, 

franf; 
54) Aridäus, oder wie andere ſchreiben, Arebi: 
däus, war ein Sohn Philipps und Stieforuder 
Alexanders des Großen. Er wurde nach des letz⸗ 
tern Tode, unter dem Namen Philipp auf den 
Thron gefeßt, fand aber immer wegen Geiſtes— 
ſchwaͤche unter Vormundſchaft der oberften Heerfuͤh⸗ 
ter, gift des Perdiffas, bernad des Antipa- 
ters, und wurde zufegt von der Olpmpias ums 
. geben gebradt. ©. Diodors Biblio). B. 18. 
K. 2. B. 19. 8. IE, 

- 55) Pærodikus war nad einigen aus Chius, nach anz- 
dern aus der Inſel Kea gebürtig, und Sokrates 
Beitgenoffe. Er ließ fich zuerſt feinen Unterricht mit 
funfzig Drachmen bezahlen, und wurde endlih von 

den Arhenern ald ein Verführer der Jugend mit Gift 
bingerichtet. 
56) Aelian im gten Buche der. vermifchten Geſchichte 
K. 14. melder von dieſem Dichter Philetas aus 
808 , er fev fo mager und ſchwaͤchlich geweſen, daß 
er Bley in. feine Schuhe legen mußte, um vom 
Winde nicht umgeworfen zu werden. Vergl. Athes 
näus B.9. ©.goı. B. 13. S. 552. Er lebte zu 
Aleranders Zeiten, und fol berametrifche Ges 
dichte, vorzüglich aber Elegien gerieben haben. 
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franklich und aus Schwäche mehrentheilg bettlaͤ⸗ 
gerig waren, die Verwaltung eines Staates an» 
vertrauen wollte, würde fehr £böricht handeln; - 
aber gewiß derjenige nicht minder, der fich ein 
falten ließe, Greife, wie Phofion, der Afrika: 
ner Meafiniffe und der Römer Lato, von der Re: 
gierung und der Anführung im Kriege abzuhal— 
ten. Phokion, da er fah, daß die Athener fich 
unüberlegter Weife zum Kriege entfchloßen, ver: 
ordnete, Daß alle Bürger unter ſechzig Jahren die 
Waffen ergreifen und ihm folgen follten. Dag 
Volk murrte darüber. „Was fürchtet ihr? fagte 
„er, ich felbft, ein Greis von achtjig Jahren, 
„will ‚alß Feldherr mit euch ausziehen. 57) 
Kom Maſiniſſa 58) erzählt Polybius, daß er 
in einem Alter von neunzig Jahren mit Hinter: 
laſſung eines vierjährigen Kindes geftorben ſey; 
daß er kurz vor ſeinem Tode die Karthager in 
einer blutigen Schlacht beſieget, ſich den Tag 
darauf vor ſeinem Zelte, ein Stuͤck ſchwarzes 
Brod eſſend, gezeigt, und denen, die ſich daruͤber 
wunderten, geſagt habe: O das thue ich immer. 
Er glänzt, wie ſchimmernd Erz, durchs Brauchen 
immer mehr ; | 
Ein unbewohntes Haus flürgt mit der Zeit zufam« 
| men — Ä Ä 
Bb 2 | wie 


57) Der Krieg betraf die Thebaner. S. das Leben 
Phokions R. 24. | - 

58) Mafiniffa war König in Numidien in Afrika 
zur Zeit des deitren punifchen Krieges. Das Bud 
Polybius, morinn diefe Charakterſchilderung des 
Mafinifia vorkömme, iſt verloren gegangen. 


* 
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wie Sophokles ſagt. Und wir ſagen dieß von 
jenem Glanz und Schimmer der Seele, dem wir 
das Vermoͤgen zu denken, zu uͤberlegen und uns 
zu erinnern zu verdanken haben. Daher ſollen 
ſich auch die Koͤnige gemeiniglich in Kriegen und 


Feldzuͤgen in einem viel ſchoͤnern und herrlichern 


Lichte zeigen, als wenn ſie Muße und Ruhe ha— 
ben. So wurde Attalus, Eumenes Bruder 59), 
der fchon durgy einen langen, unthätigen Frieden 
ganz entnerot war, vom Philopömen, einem 
feiner Vertrauten, vollends fo dick und fett gemaͤ— 
flet, daß die Römer aus Scherz bey allen Fremd» 
lingen, die aus Afien nah) Rom ſchifften, fich 
erfundigten, ob denn der König beym Philopoö⸗ 
men noch etwas vermöge. Unter den Römern 
wird man nicht viele Feldherrn finden, die ge 
fchiefter gewefen wären als Aucullus, da er noch 
Klugheit mit Thätigfeit verband. Aber nachdem 
er fich einmal dem gefchäftlofen,; unrhätigen Les 
den und der häuslichen Ruhe ergeben hatfe, ver: 


welfte er, und flarb, gleichfam wie die See⸗ 


ſchwaͤmme bey ſtillem Wetter, nach und nad) ab. 


Er ließ fih dann im Alter von Ralliftbenes einem, 
feiner Sreygelaffenen füttern und ffreicheln, und 
ſchien von diefem durch Liebestränfe und Zauber: 


mittel ganz eingenommen zu feyn, big endlich 
| fein 

59) Attalus, der zmeyte, König von Pergamus, mit 
dem Zunamen Philadelphus. Er ſtarb im 138ten 
Jahre vor Chr. Geb. Der hier vorkommende Phi— 


—lopoͤmen darf nicht mit dem oben erwähnten, ver— 


‚ wechfelt werden, als welcher Feldherr des achdie 
ſchen Bundes war. 


— 
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fein Bruder Markus diefen Menfchen wegjagte, 
die Sorge für ihn über fi) nahm, und ihn die 
‚noch übrige furze Zeit. wie am Gängelbande leis 
tete. 60) Darius, Xerxes Vater, fagte oft, 
in Gefahren, übertreffe er ſich gleichfam felbft au 
Einficht und Klugheit, Und Ateas, der ſkythi⸗ 
fche König, behaupfete, er glaube von einem Pfer⸗ 
defnechte nicht verfchieden zu feyn, wenn er.rubig 
‚zu Haufe fäße. 61) Der ältere Dionyfius gab 
einem, Der ihn fragte, ob er nichts zu thun hät 
te, die Antwort: Davor bewahre mich Gott! 
Der Bogen bricht, wenn er zu fehr gefpannt wird, 
aber die Seele verliert ihre Kräfte durch unthaͤ⸗ 
tige Rube. Ä E 

Wenn, Tonfünftler unterlaffen, Concerte ans 
zuhören, Geometer, Probleme aufzjulöfen, und 
Arithmetiker, Rechnungen zu machen, fo ſchwaͤ⸗ 
chen fie mit fortfchreitenden Jahren ihre erlangte 
Fertigkeit, obgleich die MWilfenfchaften, die fie. 
treiben , mehr theoretifc, als praftifch find.. So 
verhält fih8 auch niit den Tugenden und Fertig 
feiten eines Staatsmanneg; die Befonnenheit, die 
Klugheit, die Gerechtigkeit, dann auch die Er» 
fahrung, die jedesmal den rechten Zeitpunft zu 
treffen weiß, und die eindringende lleberredungs- 
funft werden nur durch ſtetes Reden, Handeln, 
Denfen und Nichten im Gange erhalten, und es 
ift warlich eine Schande, wenn man durch bloße 
' Bb3 Unter- 
60) Vergl. das Leben des Lucullus. 8. 42. 


61) Er war zu Philipps Zeiten König einiger ffytbir 


ſchen DBilkerfchaften oder Horden an der Donau. 
S. oben Th.2: ©. 167. 
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Unterlaſſung alles deſſen, ſo viele und ſo große 
Tugenden aus der Seele hinausſchluͤpfen laͤßt; 
zumal da, aller Wahrſcheinlichkeit nach, auch Men» 
Cchenliebe, Gemeinnügigfeit und Wohlthätigfeit, 
Tugenden, bie fein Ende, feine Grenzen haben 
därfen, mit verloren gehen. ne 
Geſetzt, du hätteft einen Tithonus 62) zum 


: Water , der zwar unfterblic) wäre, aber feines 


hohen Alterd wegen immer vieler Wartung be: 
dürfte, du mwürdeft gewiß, bag traue ich dir zu, 
dic) nicht weigern, noch eg laͤſtig finden, feiner 
beftens zu pflegen, ihn freundlich zu behandeln 
und alles zu feiner linterfiügung beyzutragen, 
weil er dir feit der. langen Zeit fo manches Gute 
erwiefen hat. Allein dein Baterland, oder wie die 
Kreter zu fprechen pflegen, dein Mutterland, 63) 
iſt ungleich Alter und. bat noch weit größere Ge» 
rechtfame als felbft die Eltern. Es ift zwar von 
Janger Dauer, aber dabey nicht von den Unge— 
mächlichfeiten des Alters befreyet, noch in allen 
Stuͤcken fich felbft hinreichend; und weil es alfo 
immer große -Sorgfalt, Unterfiüßung und Auf: 
merk 


©) Tithonus mar ein Sohn des trojaniſchen Kos 
nigs Laomedon. Aurora raubte ihn aus Liebe 
und verſchaffte ihm die Unſterblichkeit, ohne jedoch 
dafür zu forgen, daß er von den Schwaͤclickeiten 
des Alters befreyet bliebe. 

63) In Grieddenland nannte man das Vaterland zargıs 
von marng der Varer. Die Kreter giengen bier: 
inn ab und nannten es margıg, das Mutterland, 
von parne, die Mutter, 
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merkſamkeit erheiſcht, ſo ergreift es gern den 

Staatsmann, und haͤlt ſich an ihm feſt 
— — — — Einem kleinen Maͤgdlein 
Gleich, das hinter der Mutter läuft, beym Ge: 

wande fie zupfet 
Und die Eilende aufhält — 64) 

Du weißit, daß ich dem pyehifchen Apollo 
fhon feit vielen Pythiaden 65 ) gedienet habe, 
aber du wirft gewiß nicht zu mir fagen wollen: 
„Lieber Plutardy , du Haft nun genug geopfert, _ 
Aufzüge und Chöre angeführt. Nunmehr ift es 
Zeit, daß du im Alter den Kranz ghlegeft, und 
„der höhern Jahre wegen dag Drafel verläffeft.‘ 
Eben fo wenig darfft auch du, als Anführer und 
Prieſter politifcher Myſterien, dich für berechtis 
get halten, jene Würden des über den Staat und 
Markt waltenden Jupiters, 66) in denen du ſchon 
fo lange eingeweyhet bift, aufzugeben. 

Doc ohne ung länger mit MWiderlegung des 
rer, die den Greis von der Staatsverwaltung 
abmweifen möchten, aufzuhalten, wollen wir noch, 
wenn eg dir beliebt, philofophifch unterfuchen, 
welche unter den mancherley Arten von Staats 
gefchäften diejenigen find, die ſich für. den Greis 

Bba4— | am 

64) Im ı6ten B. der Tliade, DB. 9. 

65) Eine Pythiade iſt ein Zeitraum von einer Feyer 
der pythiſchen Epiele bis zur andern, und diefer 
betrug, ohne auf die frühen Zeiten Rüdfi cht zu 
nehmen, fünf Jahre, 

66) Euphanes, an den diefe Abhandlung gerichtet 

ift, war, wie weiter unten gemelder wird, Präfident 

des areopagitifhen Raths in When und Mitglied 
von dem Collegium der Amphiktyonen. 
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am beſten ſchicken, und ihm die wenigſte Bes 
ſchwerde machen. F 
Wenn eg für uns Pflicht wäre, uns ununter; 
brochen bis an unfer Ende mie Muſik und Sin- 
gen zu befchäftigen, fo müßten wir wohl unfer 
den mannichfaltigen Tonen und Weiſen, welche 
die Mufifer Harmenien, nennen, bey zunehmen: 
den Fahren nicht gerade die hellſten und fchärfften 
Töne wählen, fondern allemal nur folche, die 
die Feichteften und für dag Alter die angemeſſen— 
fen find. Weil e8 nun. den Menfchen -natürlis. 
cher iff, bis an den Tod zu’ reden und gu handeln, 
als den Schwänen , zu fingen, fo darf ein Greig 
Die Arbeit nicht ganz bey Seite legen, als wie 
eine zu bach geftininite Leyer, fondern er muß fie 
nur etwas nachlaffen und zu leichten, mäßigen, 
und dem Alter entfprechenden Weifen umflimmen. 
Wir laffen ja auch den: Körper. nicht ganz ohne 
Hebung und Bewegung, und wenn wir gleid) 
nicht mehr, wie ehemals, Spaten und Springs 
fugeln 67) brauchen, nicht den Diſkus werfen, 
und mit Waffen fechten fünnen , fo haben wir 
doch Sänften und Spagiergänge, manche bedies 
wen fich leichter Ballſpiele, einige auch der Uns 
terre⸗ 


67) Im Griechiſchen ex@pea , und aAryers. Erſtere 
waren Inftrumente, womit die Erde aufgerährt und 
oder gemacht wird, ald Spaten, Grabfcheite, Kar: 
fen. Die Athleten bedienten fi ihrer zumeilen in 
den Gymnaſten der Leibesuͤbungen wegen. “AAraes 
waren Meffer von Stein oder Metall, mit Ringeln 
verſeden, melde die Springer in die Hände faßten, 
um den Körper im Gleichgewicht halten au lernen, 
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terredungen, um die Lebensgeifter in Bewegung 
zu feßen und die naturliche Wärme anzufachen, 
Einerfeits alfo müßen wir ung hüten, daß wir 
nicht durch Unthaͤtigkeit in eine tödtliche Kälte 
verfallen; audrerfeits aber dürfen wir auch nicht 
nach jedem Amte krachten, ung mit jedem Ge- 
ſchaͤfte befaffen und gleihfam dag Alter zwingen, 
aus Gefuͤhl ſeiner Schwaͤche ſolche Reden hoͤren 
zu laſſen. | 
O techte Hand! du wuͤnſchſt, den Spieß mit Kraft 
—— su faſſen;—— 
Des Alters Schwaͤche, ach! vereitelt deinen Wunſch. 
Selbſt ein ruͤſtiger, kraftvoller Mann wuͤrde 
ſich großen Tadel zuziehen, wenn er alle oͤffentli— 
chen Geſchaͤfte zuſammen ſich anmaßen und ſonſt 
Niemanden etwas zukommen laſſen wollte, wie 
die Stoiker vom Jupiter behaupten; oder wenn 
er ſich in alle Haͤndel miſchte und eindraͤngte, 
entweder aus unerſaͤttlichem Ehrgeiz, oder aus 
Neid gegen diejenigen, die auf die eine oder die 
andere Art an dem Ruhm und Anſehen im Staa: . 
te Theil nehmen wollen. Allein für einen Greig 
fann wahrlich, ohne einmal die Schande mit in 
Nechnung zu bringen, nichts mühfeliger, nichtg 
befchwerlicher ſeyn, als jene Aemterſucht, Die 
ben jeder Verloofung 68) fich einfindet, jene Ges 
fhäftigfeit, die jeder erledigten Stelle in den Ge— 
richtshöfen und. Collegien auflauert, und der 
Ehrgeiz, der alle Geſandtſchaften und gerichtliche 
Bb 5 — VWVeir⸗ 
68) Es iſt bekannt, daß in Athen und andern griechi— 
ſchen Staͤdten manche Aemter nicht durch freye 
Wahl, ſondern duch das Loos vergeben worden. 


— 
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Vertheidigungen wegzufchnappen fucht. Ale die: 
fe Geſchaͤfte, auch dann, wenn er der Gunft des 
Volks verfichert-ift, gehörig zu verfehen, ift für 
ihn des Alters wegen fehr ſchwer; im Gegentbeil 
zieht er ſich gemeiniglich den Haß der jüngern 
Hürger zu, welche vor ihm feine Gelegenheit,‘ 
ſich zu zeigen und ihre Gefchicflichkeit an den Tag 
zu legen, finden fönnen; bey 'den übrigen Bür: 
gern aber fteht er wegen des Strebeng nad) Aenie 
tern und nach dem erften Range eben fo übel ans 
gefchrieben , als fonft andere Greife wegen ihres 
Hanges zum Geiz oder zur Woluft. 
Alerander, der feinen altgeworbenen Bufe, 
phalus auf ale Art zu fchonen fuchte, beftieg 
vor dem Treffen, wern er den Phalanx mufterte 
und in Ehlachtordnung ſtellte, andere Pferde; 
fobald aber dag Zeichen zum Angriff gegeben war, 
fegte er fi) auf jenen, führte ihn gegen den 
Feind und ſetzte fih mit ihm allen Gefahren aus. 
So wird aud) der Staatsmann, wenn er anderd 
Derfiand hat, bey zunehmenden Jahren feinen 
Ehrgeiz befchränfen. Er wird fich alles deffen 
enthalten, was nicht fchlechterdingg nothwendig 
iſt; er wird jungen Leuten die Beforgung gering; 
fügiger Dinge überlaffen, und feine eigenen Kräf: 
te für große und wichtige auffparen. Die Kam: 
pfer pflegen zwar alle nothiwendigen Arbeiten zu 
vermeiden, um ihren Körper für die unnüßern 
fraftvoll und unermüdet zu erhalten. Wir bins 
-gegen wollen alle geringen und unbebeutenden Ges 
(chäfte aufgeben und uns nur für die wichtigern 
amd erniihaftern aufbewahren. 
Dem 
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Dem jungen Manne ftchet vielleicht, mie 
Somer fagt, 69) alles fehr gut. Hat er mit flei- 
nen und häufigen Gefchäften zu thun, fo hängt 
man ihm an, und liebet ihn ale einen arbeitfa- 
men Bolfsfreund; hat er aber wichtige und, gläns 
ende zu beforgen, fo nennt man-ihn edel und 

roßmüthig. Ja es giebt fogar Falle, wo bie 
Streitfucht oder die Vermwegenheit folher Mans 
ner etwas vortheilhaftes und artiges zu haben 
fcheint. Allein ein Greig, der fich in einem Staa» 
te zu ganz geringen Dienften verfteht , etwa zu 
Zollverpachtungen, zur Aufficht über Häfen und 
Märkte; oder der fich zu Verſchickungen an Statt; 
halter und kleine Fürften braucen läßt, die auf 
nicht8 nothwendiges oder erhabenes, fondern 
höchitens auf leere Complimente und Höflichfeitg: 
bezeugungen abzwecken — der iſt, befter Zupba: 
nes, in meinen Augen ein elender Mann, der 
nicht verdient beneidet ju werden; andere halten 
ihn vielleicht gar für einen gebäßigen und uners 
träglichen Menfchen. Ein Mann, von dem Als 
ter darf gar Feine andere Aemter befleiden, ale 
folche , die Würde und Anfehen verfchaffen, mie 
etwa die Präfibentfchaft des areopagitifchen 
Raths, die du jeßt in Athen verwaltefi, oder 
auch die Amphiftyonenwürde, die dir dein Das 
terland auf Zeitlebeng übertragen hat, und deren 

Arbeiten eben fo angenehm und rühmlich find. 
Abber auch diefe Aemter darf der Greig nicht . 
mühfam füchen oder heifchen, fondern fie vielmehr 
unter Weigern und mit Widerwillen annehmen, 
damit 

65) Im aaten Buche der Iliade, V. 71. 
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damit es mehr dag Anfehen babe, daß er ſich dem 
Amte ergebe, ale daß er ed aus Eigennuß ergrei:- 
fe. Tıberius Caͤſar hatte fehr Unrecht, wenn 
er behauptete, für einen Mann über fechzig Jah— 
re fey es eine Schande, feine Hand dem Arzte 
hinzuhalten. Weit mehr muß fi ein Greig ſchaͤ— 
men, feine Hand dem Volke binzuftrecfen, um 
ein Wahlfteinchen oder eine Stimme zu erbetteln. 
Dieß verraͤth immer eine unedle und niederträche 
tige Gefinnung ; fo wie im Gegentheil nichts er» 
habener und rühmlicher ift , alg wenn einer, den 
das Vaterland felbft wählt, auffordert und er: 
wartet, nun als ein wahrer Ehrenmann, auf 
den aller Augen gerichtet find, unter den aufrich- 
tigften Ehrenbegeugungen hingeht, um von dem 
ihm ertheilten Amte Beſitz zu nehmen. 

Bey Volfgverfammlungen muß ferner der 
Greis im Reden ſich fo betragen, daß er nicht 
ben jeder Gelegenheit die Bühne befteige, oder 
jedem, der etwas vorträgt, wie ein Hahn ent: 
gegenkraͤhe, oder auch durch beftändige Neckereyen 


und GStreitigfeiten den Sjüngern den Zügel des “ 


Reſpects gegen ihn abnehme, und fie endlich da— 
Durch zur Widerfpenftigfeit und zum Ungehorfam 
gewoͤhne; lieber muß er ihnen zumeilen die Frey— 
heit gönnen, feine Meynung'mit Muth und Drei: 
fiigfeie zu befampfen ; er muß nicht allemal per: 
fünlich. zugegen feyn und alles zu genau unterfus 
chen, wenn die Sache nicht das Wohl des Var 
terlandeg, oder Tugend und Ehrbarfeit anbetrift. 
, Denn in folhem Falle muß er auch unaufgefor: 
dert hingehen, oder wenn es feine Kräfte nicht 
erlauben, 


— 
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erlauben, fich durch andere entweder Binführen 
oder hintragen laffen ‚fo wie man in Nom vom 
Appius Claudius 70)! erzählt. Da diefer naͤm— 
lich erfuhr, daß der Senat, nachdem Pyrrhus 
einen großen Sieg über die Römer gewonnen hats 
te, den DBorfchlägen fvegen eines Friedens oder 
Waffenftillftandes Gehör gebe, fo hielt er dieß 
für etwag unerträgliches, und ungeachtet er bey: 
der Augen beraubt war, ließ er fi) über den 
Marft nach dem Nathhaufe fragen. Hier trat 
er fogleich in die Mitte und fagte, der Verluft 
feiner Augen ſey ihm bisher fehr fehmerzhaft gie 
weſen, aber nun wünfche er auch feiner Ohren 
beraubf zu feyn, um nicht hören zu muͤßen, daß 
fie ſich über fo fchimpfliche Dinge berathfchlagten. 
Hierauf, da er bald Vormürfe, bald Ermahnuns 
gen und Belehrungen brauchte, gelang es ihm 
endlich , den Senat zu überreden , daß er fogleich 
zu den Waffen greifen und mit Pyrrbus wegen 
des Hefißes von Stalien flreiten wollte. DA in 
Athen die demagogifchen Raͤnke des Peififtratus 
entdeckt waren, daß fie auf die Tyranney abs 
zweckten, und Niemand es wagte, fich zu wider 
fegen und jenes Vorhaben zu vereiteln, holte 
Solon feine Waffen aus dem Haufe, ftellte fie 
vor die Thuͤre und forderte die Bürger auf, ihn zu 
unterſtuͤtzen. DPeififtratus fchiefte hin. und ließ 
ihn fragen , worauf er fich denn verließe, daß er 
ar | | dieß 

70) Man vergleiche Cicero de ſenectute K. 6. und 

Plutarchs Leben des Pyrrhus K. 18. f. 
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dieß thäte? Solon ließ ibm fagen: Auf mein 
Alter. 71) 

Solche dringende Vorfälle find freylich von 
der Art, daß fie fchon halbabgeftorbene reife, | 
wenn fie nur noch athmen, wieder in Feuer und 
Lebhaftigfeit fegen. Allein in andern Umftänden 
muß der Greis, wie ſchon bemerft worden, bar» 
auf bedacht feyn, daß er Fleine und geringe Diens 
fie, die dem, der fie übernimmt, mehr Müheund 
Verdruß machen, als fie dem, um deffentwillen 
fie verrichtet werden, Nugen und Vortheil brin- 
an, von fich ablehnen. Es giebt Fälle, wo er 
fich des Zutrauens der Bürger mehr verfichern 
 Faun, wenn er wartet, big man ihn ruft, feinen 
Math verlangt, und ihn aus dem Haufe abholt. 
Meprentheils muß er, wenn er auch zugegen ift, 
ſtillſchweigen und Juͤngere reden laffen, um alg 
Kanıpfrichter über politifche Wertfämpfe zu ent: 
fcheiden. Wenn einer die Schranfen überfchrei: 
tet, fo weife er ihn ſanftmuͤthig zurecht, und 
fuche alle Streitigfeiten,, Befchuldigungen und 
Ausbrüche des Zorns in Güre beyzulegen. Den, 
der in der vorgetragenen Meynung fehlt, belehre 
er ohne Tadel durch Gruͤnde, und lobe jeden ohne 
Ruͤckenhalt, der einen geſcheuten Vorſchlag thut. 
Oft pflichte er freywillig der Meynung anderer 
bey, und beſtehe nicht hartnaͤckig auf der feinie 
gen, um ihren Muth und ihre Dreiſtigkeit zu 
vermehren. Er ergaͤnze das, was einer oder der 
andere ausgelaſſen hat, mit eingemiſchten Lob⸗ 


ſpruͤchen, ſo wie Neſtor: 
Dieſe 


73) Weitläuftiger findet man dieſen Umſtand erzaͤhlt 
in dem Leben des Solon. 8.30. 31. 


Diefe Rede, wie viel der Achder, wird feiner dir 


tadein, . 
Keiner widerfpreden ; doch, haſt du nicht alles bes 
ruͤhret. 


Auch bi du ein. Züngling, und koͤnnteſt der jüngfte 


von allen 
- Meiner Söhne ſeyn — 72) 

Aber noch feiner und Elüger handelt er, wenn er 
junge Leute nicht öffentlich und in Gegenwart ans 
derer mit einer zurückfchrecfenden und niederbeus 
genden Bitterfeit zur Rede fegt, fondern lieber 
diejenigen , die zur Staatsverwaltung gute Ans 
Jage zeigen, unter vier Augen zurechtemeifert, ih— 
nen auf eine freundliche Art gute Lehren und 
Rathſchlaͤgen ertheilt, fie zum Guten aufmuntert, 


ihnen edlere, erhabenere Geſinnungen einflößt, und 


wie die Bereiter es zu machen pflegen, Anwei— 
fung giebt, wie fie gleich anfangs das Volk be 
fänftigen und am Zügel leiten müffen; oder, falls 
ja einer dabey Unfall erlitte, ihn nicht in Muth⸗ 
lofigfeit verfinfen läßt, fondern ihn bald durch 


Troftgründe wieder aufrichtet. Auf folhe Are 


munterte Ariftides den Rimon, und Mneſiphi— 
Ius den Themiftofles 73) mieder auf, die bey 
allen Athenern fehr verhaßt waren, und wegen 
ihrer Frechheit und Ausgelaffenheit in dem übel. 
ſten Rufe fanden. Als Demoftbenes einft bey 
einer vor dem Volke gehaltenen Rede ausgeziſcht 
wurde, und darüber fehr mißmürhig war, fol 
ein betagter Greig, der vormals den Derifles 

\ gehört 


73) Im gten Bude der Sliade V. 55. ff. Neſtot 
ſpricht hier zum Diomedes 


73) S. * Leben Kimons K. * und des Themi— 
ſtokles K. 2. 


— 
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| gehört hatte, ihm deshalb zugeredet und geſagt 
haben: „Du biſt dieſem Manne an Talenten 
„völlig. gleich; alſo thuſt du Anrecht, daß du 
„an dir. felbft verzweifelt.‘ Auf gleiche Weiſe 
- ‚hieß Zuripides den Timotheus , 74 ) der wegen 
feiner Neuerungen, die er in der Muſik einführen 
wollte, heftig verfpottet wurde, gutes Muths 
feyn, und verficherte ihn, daß in kurzer Zeit ale 
Theater von ihn Befehle annehmen würden. 

In Nom war der Dienft der veftalifchen 
Aungfrauen in drey verfchiedene Zeitpunfte abe 
getheilt; im erfien mußten fie die vorgefchriebenen 
Geremonien erlernen , im zwenten fie ausüben, 
und im dritten wieder andere darinn unterrichten. 
Gleichergeftalte nannte man auc in Ephefug 
die Priefterin der Diana in den erſten Zeiten 
Melliere, 75) fpäterbin Siere und zulegt Pas 
rbiere.. So muß auch) ein ächter Staatsmann 
zuerſt damit anfangen, daß er die Staatsfunft 

erlernf 


73) Diefer Timotheus war aus Milerus, ein tras 

giſcher und dirbyrambifcher Dichter, und dabey ein 

‚ besühmter Mufitus. Er fügte der Leyer noch die 

zehnte und eilfte Saite hinzu, und machre überhaupt 

die alte etwas rauhe Muſik weicher und Zärtlicher. 

Seine Verbefferungen aber wurden in Sparta öffent« 
Ich verboten. 


275) MeAAıcon (don 'ueAAsıw, künftig feyn, und 
itgs heilig) bedeutet die kuͤnftige Prieſterin, 
ieon, die wirkliche und wagıeen, die gewe— 
fene Priefterin. Vielleicht hießen fo die Unter 
priefterinnen bey dem Tempel der Diana zu Epbe: 
ſus. Der jedesmalige ———— fuͤhrte den I 
men Megabnzus, 


_ 


% 
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erlernt und fich in ihren Seheimniffen einwenben 
läßt, dann muß er dag Gelernte ausüben und 
juleget wieder andere darınn unterrichten und ein- 
weyhen. Wer in den Gymnaſien über die Uebun— 
gen anderer die Aufficht führt, Fann freylich nicht 
felbft an den Wertfämpfen mit Theil nehmen; 
aber ein Staatsmann, der einen Jungen Mens: 
ſchen zur Führung öffentlicher Gefchäfte anleiter, 
und ihn für das Vaterland bildet, ° 
| Daß er merde mächtig in Reden und mächtig in 
EThaten — 76 ) 
verficht, nicht etwa den geringſten und unbedeits F 
tendſten Theil der Staatsverwaltung, ſondern 
gerade denjenigen, Auf welchen Kykurg feine 
erſte und vornehmfte Sorgfalt wendete, daer die 
Juͤnglinge gewoͤhnte, jedem Greig, wie einem Ge; 
fetsgeber, zugehorchen. Dennin welcher Nückfiche 
"hat wohl Lyſander gefagt, es fey nirgendg beffer 
alt zu werden, al® im Lafedanton? Etwa dee: 
wegen , weil die Greife dort die Freyheit haben, 
ihr Land zu bauen, Gold auf Zinfen zu leihen, 
oder in Gefelfhaft zu fpielen und zu trinfen? 
Nein gewiß nicht} vielmehr deswegen, weil’ alle 
son dem Alter gemwiffermaßen als obrigfeitliche 
Perfonen, als Vaͤter, Vormuͤnder und Jugend» 
lehrer angefehen werden, weil fie nicht nur über 
den Staat die Aufficht führen, fondern auch im⸗ 
mer dag Betragen der Juͤnglinge in den Gym⸗ 
naſien, bey den Spielen und der haͤuslichen Le— 
bensart forgfältig ‚beobachten, fo daß fie denen, 
die 
76) Smogren Buche der Sliade V. 442. 


Plut.mor. Abh. 6. B. Ex 


© 


— 
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die ſich uͤbel auffuͤhren, furchtbar ſind, von den 
Guten aber geehrt und geliebt werden. Die jun— 
gen Leute erweiſen dann den Alten allen mögli» 
. hen Reſpect und hängen ihnen feit an, weil 
Diefe ihre Talente immer beffer ausbilden, und fie 
zu großen Handlungen aufmuntern, ohne je ei* 

nıgen Neid blicken zu laffen. 
| Diefe Leidenfchaft, die fich überhaupt für 
gar Fein Alter fehickt, weiß fic) wenigſtens bey 
Sünglingen hinter den fchönen Namen des Wett: 
eifers, der Nacheiferung, der Ruhmbegierde zu 
verſtecken; allein bey den Breifen koͤmmt fie durch» 
aus zur Ungeit und verräth immer einen rohen 
und unedlen Charafter. Aus biefem Grunde muß : 
ſich der alte Staatsmann fo weit als möglich von. 
dem Neide entfernt halten und nie aus Mißgunft, 
wie die alten Baumflämme, das was neben ihm 
auffproßt und emporwächft, unterdrücken oder 
ihm Saft und Nahrung rauben. Im Gegentheil 
ift es für ihn Pflicht, diejenigen, die ihn fuchen 
und ſich an ihn hängen, liebreich aufzunehmen, fie 
zurecht zu weifen , zu bilden und gehörig zu leis 
ten nicht blos durch gute Lehre und Nathfchläge, 
fondern auch dadurch, daß er ihnen zuweilen Ges 
ſchaͤfte, wobey Ehre einzulegen iſt, überläßt, 
und folche Dienſte aufträgt, die, ohne daß der 
Staat darunter leidet, dem Volke angenehm find, 
und fie bey demfelben in Gunft fegen. Bey ſchwie⸗ 
rigen und haͤcklichten Sefchäften hingegen, die 
anfangs, wie Arzeneyen , bitter fchmerfen und 
. Ungemach verurfachen, den Nusgen und Vortheil 
aber erft hinterher bringen, muß er nie junge 
Leute 
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Reutte ——— noch fie dem Toben eines unbil⸗ 
lig denfenden Poͤbels, womit fie noch gar nicht 
befanne jind, blosftelen, fondern lieber zum 
Wohl des Vaterlandes den Haß und die Feind⸗ 
fchaft auf fich felbft nehmen. Ein ſolches Betras 
gen erwirbt ihm die Zuneigung der Jüngern und 
macht fie auch zu andern Dienften deſto bereit⸗ 
williger. 

Bey dem allen ift noch zu bemerfen, daß 
Etaatsverwaltung nicht blog darin befteht, daß 
man Aemter befleidet, Geſandtſchaften verrichtet, 
in Bolfsverfammlungen laut fchreyet, und auf 
der Bühne im Schreiben und Reden ausßgelaffen 
ift. Denn darinn feßt man gemeiniglicd) das Wes 
fen der Staatsverwaltung , fo wie man aud) die— 
jenigen, die vom Katheder- reden oder Bücher 
fchreiben , gleich für Philofophen halt, während 
jene Staatsfunft und jene Philofophie , die ſich 
täglich in einer. ununterbrochenen Solge von 
Handlungen zeigt und niemals unthätig ift, den 
mehreften unbefannt bleibt. Man bildet fich ein, 
ſagt Difdarh, daß nur diejenigen fpazieren, 
die in den Hallen auf und ab geben, niche, 
aber die, die über Land: oder zu einem Freunde 
geben, Mit der Staatsverwaltung verhält 


fichg eben fo, wie mit der Philofophie. So⸗ 


Prates pflegte, ohne Bänke hinzuftellen , ohne 
fich auf ein Katheder zu feßen, ohne feinen Schu. 
lern eine gewiſſe Stunde für den Unterricht oder 
den Spaßiergang zu befiimmen , fondern, wie 
ſichs eben traf, beym Spiele, in Trinfgefellfchaf: 
ten r auf ——— * Geſchaͤften auf dem 

Cc Markt, 
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Markt, ja endlich ſelbſt im Gefängniffe und beym 
Austrinfen des Giftbecherg feine Philofophie vor: 
zutragen; und er zeigte zuerft, daß diefe fi mit 
allen Umftänden, Lagen und Gefchäften des Le— 
beng fehr gut vertrage. Dieß läßt ſich denn auch 
auf die Stastsverwaltung anwenden. Unver—⸗ 
ftändige Leute verwalten noch nicht gleich den 
Staat, wenn fie Armeen anführen, Urtheile ab— 
faffen, oder Reden an das Volfhalten; fie thun 
weiter nichts, als. daß fie um die Gunſt des Volks 
bublen, fih in feyerlihen Verſammlungen brü> 
fien, Partheyen ftiften, oder aus Zwang den oder 
jenen Dienft verfehen. Hingegen der gemeinnüz- 
zige Mann, der Menfchenfreund, der Patriot, 
dem das Wohl des Vaterlandes am Herzen liegt, 
furg der wahre, Achte Staatsmann, verwaltet, 
auch ohne die Zeichen feiner Würde an fich zu 
tragen, den Staat ſchon dadurch, wenn er Leu— 
te, die fähig find zu handeln, aufnuntert, wenn 
er denen, die fich an ihn wenden, mit gutem Rath 
‚an die Hand geht und.ihren Berathichlagungen 
beywohnt; wenn er die Nänfe bösartiger Men- 
fchen vereitelt, . die gutgefinnten aber in ihrem 
Vorhaben beftärft; wenn er endlich durch fein 
‚ganzes Betragen bemweift, daß er Öffentliche Ge⸗ 
ſchaͤfte nicht obenhin als bloßes Nebenwerk treibt, 
und nicht blos bey wichtigen Faͤllen oder auf bes 
‚fondere Einladung des Vorſitzes wegen im Theater 
oder Rathhauſe erfcheint, noch auch fonft zum 
- Zeitvertreibe nach eigenem Belieben wie zu einem 
Scyaufpiel oder Concert hingeht, fondern daß er 
auch ohne perfönliche Gegenwart durch den = 
in, Zu uß 


a 
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fluß feiner Meynungen zugegen iſt, und nach er’ 
haltenem Bericht einige von den gefaßten Ent? 
fchlüffen gut heißt, andere mit Unwillen vermwirft. 


So hat weder Ariftides bey den Athenern, 
noch Cato bey den Römern, oftmals die höchfte 
obrigfeitlihe Würde befleider; aber beyde haben 
ſich ihr ganzes Leben hindurch ſtets für das Vaters 
land thätig bemwiefen. Als Feldberr hatte Spa⸗ 
minondas viele herrliche Thaten. verrichtet 5 
allein jene, die er in Theffalien als bloße Privat: 
yerfon ausführte, giebt Feiner derfelben dag ge 
ringfte nach. Die thebanifchen Feldherrn hatten 
namlich dag Heer in gefährliche Paffe geführer, 
welches bey dem Angriff der Feinde ſchon ans 
fieng in Unordnung zu gerathen. Zpaminondası 
von den Soldaten aufgefordert ,. flillte erft durch 
Zureden die Furcht und Beflürzung des Heereg, 
ordnete dann den Phalanr wieder in Reihen 
und Glieder , führte ihn glücklich aug der ge 
fährlichen Gegend heraus und flellte die Armee 
den Feinden gegen über auf, fo daß diefe für 
rathfamer befanden , fih eiligft zurückzuziehen. 
Agis, der König von Sparta, rücte ſchon 
mit feiner Armee in Schlächtordönung gegen 
die Feinde an, als einer der fpartanifchen Ael— 
teften ihm zurief, er wolle jeßt gewiß ein Uebel 
durch ein anderes Uebel gut machen; womit er 
zu verſtehen gab, feine Abficht fey , durch den 
jetzt zur Unzeit bewiefenen Muth, jenen ihm 
zur Laſt gelegten Rückzug von Argos wieder zu 

€c3 | ver⸗ 
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vergüten , wie Thukydides fagf. 77) Agioe folg: 
te diefer Erinnerung, und- zog fich zuruͤck, trug 
aber bald hernach einen vollfommnen Sieg davon. 
Es wurde täglich für ihn ein Stuhl an die Thüre 
. —— des 


77) Im sten Buche 8.65, Was Plurarch bier von 
Agis erzählt, ift. etwas unverſtaͤndlich; folgende 
Umfände werden die Sade in ein befferrs Licht 
fegen, Im vierzehnten Jahre des, peloponneſiſchen 
Krieges that der fpartanifce König Agis mit einen 
anſehnlichen Heere einen Einfall in das Gebiet von 
Argos. Schon war er im Begriff, den Argrern ein 
Treffen zu liefern, als er auf die Vorſchlaͤge und 
Erbiertungen des Thrafvllus, eines der fünf ar: 
giviſchen Feldherrn, und des Alkiphron fi ploͤtz⸗ 
lich zuruüͤckzog, ohne feinen Soldaten die Urſache das 
von anzugeben. In Sparta war man deswegen Über 
id fo ſehr aufgebracht, daß auf der Stelle beſchloſ— 
fen wurde, des Agis Haug niederzureißen und ihn 
um 109009 Drachmen (etwa 21354 Rihlr.) zu firas _ 
fen, Auf feine Vorſtellungen erließen ihm zwar die 
Spartaner diefe Strafe, ſetzten ibm aber zwoͤlf 
Männer als Raͤthe an die Seite, obne deren Ger 
nehmigung er nicht das geringſte unternehmen folte, 
Bald darauf zog er wieder mit eınem großen Meere 
gegen die Argeer aus, die bey Mantinea mit ihren 
Bundesgenoffen auf einer Anhöhe eine fo vortbeifs 
dafte Stellung genommen batten, daß ihnen nie 
leicht berzukemmen war. Dem ungeachtet wollte er 
die Feinde da angreifen, zog ſich aber doc aufdie oben 
angeführte Erinnerung des einen von den zwoͤlf 
Raͤthen wieder zuruͤck. Allein er wußte die Feinde 
durch eine befondere Kriegsliſt aus ibrer vortbeil« 
haften Steltung beraussuloden, und trug dann einen 
dertlichen Sieg über fie davon. Umfſlaͤndlicher erzähle 
dieſe Begebenheit Thuüukydides DB. 5. R.58-— 74. 
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des Rathhauſes gefeßt , und die Ephoren famen 
oft zu ibm heraus um ihn um Rath zu fragen, 
und fich über die wichtigften Angelegenheiten mit 
ihm zu berathfchlagen, weil er für einen fehr ver» 
fändigen und einfihtsvollen Mann befannt war. 
Auch da fchon feine Kräfte fehr abgenommen hat: 
ten, umd er faft immer bettlägerig war, befchie: 
den ihn noch die Ephoren auf den Marft zu fon: 
men. Agis ftand auf und verfuchte hinzugeben ; 
aber es foftete ihn viele Anftrengung, und da 
er unterwegs einigen jungen Leuten begegnete, 
fragte er fie, ob fie etwag wuͤßten, das noth⸗ 
wendiger wäre, als feinen Herren zu gehorchen ? 
Sie antmworteten ihm, dag Unvermögen ; und Die> 
fe Antwort betrachtete er als eine Erinnerung: 
feine Dienfte nun zu befchließen und kehrte nach 
Haufe zuruͤck. Denn fo lange man noch bey 
Kräften ift, darf man es nicht an Eifer und Be 
reitwilligkeit fehlen laffen; aber auf der andern 
Seite fich auch feinen Zwang anthun, wenn uns 
jene verlaffen haben. Scipio 78) brauchte bey 
den Aemtern die er faft ununterbrochen bald in 
Kriegs » bald in Friedengzeiten verwaltete, den 
Cajus Caͤlius zum Rathgeber; daher denn auch 
einige ſagten, Scipio ſey nur der Schauſpieler, 
gälius aber der Dichten und Urheber der. Hand: 
lungen. Und Licgro ſelbſt geſtand, daß er die 
fhönften und rühmlichften Unternehmungen, wos 
durch er während feines Conſulats das Vater: 
Cc4 —* land 


78) Scipio Africanus, ber hingere, Groberer von. 
Karthago. | 
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land rettete, mit dem Philoſophen Publius Di. 
gidius 79) entworfen habe. 

‚ Demnach giebt e8 gar nichts, was Greiſe ab⸗ 
halten könnte, in den fo mannichfaltigen Staats⸗ 
gefchäften dem Vaterlande mit ihren vorzüglich: 
fien Eigenfchaften, nämlich mit der Vernunft, 
dem Verftande, der Sreymüthigfeit , und der 
klugen Sorgfalt, wie die Dichter fagen, 80) nuͤtz⸗ 
lich zu werden. Nicht blog unfere Hande, unfere 
Füße und unfere förperlichen Kräfte gehören dem 
Staate ale Eigenthum zu; er hat vorzuͤglich ein 
Recht auf unfere Seele, und alles, was dieſe ſchoͤ— 
nes bat, ich meyne die Gerechtigkeit, die Maͤßig— 
feit und die Klugheit. Da nun diefe erft ſpaͤt 
und langfam zu.ihrer gehörigen Neife gelangen, 
fo wäre eg thöricht, wenn fie nur dem Haufe, 
dem Landgute und andern Reichthuͤmern zu gute 
fommen, hingegen für dag gemeinfchaftliche Va— 
terland und unfere Mitbürger gang unnüs blei« 
ben follte, ungeachtet dag Alter die förperlichen 
Kräfte bey weitem nicht fo fehr vermindert, als 

es 


79) Publius Nigidius Kigulus mar einer der 
gelehrteften Römer feiner Zeit, und hat verfhiedene 
Werke hinterlaffen, unter andern eine Naturges 
ſchichte der Thiere, die aber verloren genangen find. 
Das erwähnte Bekenntniß legt Cicero in einem 
Briefe an ihn ab, welcher der 13te im gten Bude 
Epp. ad diverf. ift. 

30) Die Anführuna der Dieter bezieht fid auf das 

hier gebraudte Wort wurury, das beym Homer 
bäufig vorkoͤmmt, und immer einen boben Grad 
von Klugheit anzeigt. 
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es die SGefchicflichkeif, Staatsgeſchaͤfte gu verwal: 
ten, vermehret. Daher bildete man bie altern 
Hermen gr) ohne Haͤnde und Füße mit aufgerich- 
tetem Zeugungsgliede- ab, um anzudeuten, daf 
Greife feine förperlichen Dienfte mehr zu verrich; 
ten brauchen, wenn nur ihre Vernunft die gehör 
rige Thaͤtigkeit und Sruchtbarfeit beſitzt. 


81) Die Hermen, Fenæ⸗, waren Bildſaͤulen oder 
eigentlicher Buͤſten des Merkurs, die beſonders 
in Athen haͤufig vor die Thuͤren der Haͤuſer und 
Tempel, auch auf die Gräber geitellt wurden. Nach 
dieier Stelle zu urtbeilen müffen einige derfeiben in 
der Geſtalt der Greife abgebildir worden feyn, da 
fon die Juͤnglingsgeſtalt den Merkur eigen mar. 
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Wenn auf irgend Jemanden, mein lieber 
Menemachus, 1) jene Stelle 50mers: 
Dieſe Rede, wie viel der Achaͤer, wird keiner 
bir tädeln, 
\ Kemer widerſprechen; doch haft du nicht alles 
\ berübret — 2) 
fi) gut anwenden läßt, fo iſt es gewiß anf die: 
jenigen Philoſophen, die andere zu etwas ermab» 
nen und aufmuntern, ohne ihnen dazu Lehren 
oder Vorfchriften zu ertheilen, und alfo denen 
ähnficy find, die zwar die Lampen pugen, aber 
fein Del eingiefen. ch fehe, daß du aug loͤbli— 
chen Bewegungsgruͤnden entfchloßen bift, dich 
der Staatsverwaltung zu widmen, und-dabey 
den, deiner vornehmen Geburt würdigen Wunfch 
äußerft, daß du in deinem Vaterlande 
— vwuͤrdeſt mächtig im Reden und mächtig in Tha— 
ten. 3)_ 
"Allein bisher haft du noch Feine Gelegenheit ge- 
8 Habt, das Leben eines mit Staatsverwaltung 
und politifchen Handeln befchäftigten Philofophen 
| | Ä in 


| 
1 
J 


») Dieſer Menemachus war, wie aus dem Verfolg 

dieſer Abhandlung erhellen wird, ein reicher und 
angeſehener, aber noch junger Buͤrger aus Sardis, 
der Hauptſtadt des ehemaligen Lydiens.“ 

2) Im geen Buche der Iliade, DB. 55. f. 

3) Eber daſelbſt, V. 493. | 
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in der Naͤhe zu beobachten, und die Handlungen 
deſſelben mehr als die Reden zum Muſter zu neh— 
men; und da du mic auch um Lehren und Bor; 
fchriften über die Staatsfunft erfucheft, fo babe 
ich geglaubt, dir diefe Biete nicht abfchlagen zu 
dürfen, und wünfche nur, daß diefe Abhandlung 
deinem Eifer fowohl als meinem guten Willen 
ganz entfprechen moͤge. Sch habe mich darin, fo 
wie du verlangteft, einer großen und mannich, 
faltigen Menge von Benfpielen bedient. 

Das erfie, was zur Staatsverwaltung alg 
ein ficherer und fefter Grund erfordert wird, ift 
ein reiner und auter Vorſatz, der durch Vernunft 
und Ueberlegung, nicht aber durch eitle Ehrbe, 
gierde, durch Eiferfucht , oder durch Mangel an 
andern Befchäftigungen erzengt worden. Denn 
fo wie diejenigen, die zu Haufe nichts nüßliches 
zu thun wiffen, ihre mebrefte Zeit, ohne alle Ur— 
fache auf dem Marfte hinzubringen pflegen ; fo 
giebt es auch manche , die, weil fie für ſich feine 
ernfthaften Befchäftigungen haben, fich in die 
Öffentlichen Gefchäfte bineinwerfen, und bie 
Staatsverwaltung zu einem- bloßen Zeitvertreibe 
machen. Ja viele befaffen fich auch nur zufälliger 
Weiſe mit Staatsfachen, und dann, wenn fie es 
überdrüßig find, und fich nicht leicht wieder loß« | 
machen können , geht es ihnen eben fo wie den» 
jenigen , die zu einer Luftfahrt in den Kahn ſtei— 
‚gen, und hernach, wenn fie anf einmal ing offe⸗ 
‚ne Meer fortgeriffen werden, erfchrocken und fec- 
franf fich nach dem’ Lande umfehen, aber dennoch 
gezwungen find gu bleiben, und fich in ihre teßige 

Lage 
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Lage zu ſchicken. „Sie fuhren zur Luft mit froͤ⸗ 
„lichem Sefichteauf dem weißen Spiegeldes Mees 
„res, aber da die Wogen plöglich ſich empörten, 
„ſahen fie dem fchreclichften Untergange entges 
„gen.“ 4) Diele find es auch hauptfächlich, 
welche durch ihre Neue und Klagen die Staatg: 
verwaltung verhaßt niachen, wenn fie ftatt des 
erwarteten Ruhms nichts al8 Schande davon 
tragen, oder fich felöft in mißliche und gefährliche 
Händel verwickelt fehen, da fie vorher durch ihre 
Macht andern furchtbar zu werden hofften. Wer 
fi) hingegen der Staatsverwaltung, ale dem 
ruͤhmlichſten und ihm felbit anftändigften Geſchaͤf⸗ 
te, mit Verſtand und nach reifer Ueberlegung wid: 
met, wird durch dieß alles gewiß nicht beunruhi— 
get,.noc) von feinem Vorhaben abwendig gemacht 
werden. 


Auch Intereffe und Gewinnfucht darf Nie: 
manden verleiten, fi) der Verwaltung des ge- 
meinen Wefens zu unterziehen, wie dort Stra; 

| tofles 


4) Diele Stelle fol, mie vinige vermuthen, aus dem 
Igrifhen Dichter Alkaͤus entlehnt ſeyn; fie ift aber 
ziemlich verdorben und unverſtaͤndlich, und deswe⸗ 
gen von Eylander in der lateiniſchen Ueberſez— 
zung auögelaffen worden. 9. Ricard drüde fie 
folgendergeftaft aus: 


Mais ils font degoütes d’aller au gr& des vents, 
Portés far un vaiffeau fragile 

Sur une mer calme et tranquillc 

Sillonner les flots ineonftans. 
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tokles und Dromokleides 5) ſich einander zu der 
goldenen Erndte (fo nannten fie ſcherzweiſe die 
Rednerbuͤhne) aufmunterten. Eben fo wenig 
darf man fich durch eine plöglich aufbraufende 
Reidenfchaft dazu hinreißen laffen. So gieng eg 
einft dem Cajus Grachus, der anfangs, von 
den noch frifchen Unfällen feines Bruders gerührt, 
ſich von allen Staatsgefchäften fo weit als möge 
lich entfernte; hernach aber, da er von einigen 
durch Beleidigungen und Schmähungen zum Zorn 
gereist wurde, fi) wieder zur Öffentlichen Ver— 
waltung hinzudrängte. In furger Zeit ward er 
diefer fomohl als des Ruhms überdrüßig und 
fuchte ſich zurüczuziehen, weil er Nuhe und Er» 
holung bedurfte; allein nun fand er fein Mittel, 
fich von einem fo großen Anfehen als er erlangt 
hatte, loszumachen, und wurde getödtet, ehe er 
noch feine. Abficht erreichen fonnte. 6) Wer fich 

durch 


s) Zmen übel berüdtigte athenifche Kedner oder De: 
miagogen, die zu den Zeiten Demetrius Poliors 
ketes lebten. Beyde zeichneten ſich durch uͤber— 
ttiebene Schmeicheleyen gegen. dieſen Fuͤrſten aus. 
= Plutarchs geben des Demertius K. 11.13. 


6) ——— —— —— Gracchus war als 
Volkstribun in einem Aufſtande von den Parriciern 
unter Anführung des Scipio Nafica erfchlagen 
worden. Sein Bruder, Cajus Gemproniuß 
Grachus ließ fih einige Jahre nachher ebenfalls 
zum Volkstribun mählen, und zog fih dur meh: 
tere, dem Volke vortheilhafte Gefene, die er in 
Vorſchlag brachte, den Hab des Senats und aller 
Patricier fo ſehr zu, daR er endlich vom, Gonfuf 

£ucius 
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durch Eiferſucht oder Ehrgeiz verleiten laͤßt, dieſe 
Bahn, wie ein Schauſpieler dag Theater, zu be— 
treten, wird gewiß bald feinen Entfchluß bereuen 
müßen, wenn er ertweder ein Siiave derer wird; _ 
über die er zu berrfchen wünfchte, oder diejenigen 
vor den Kopf ftößt , denen er fich gefällig zu ma— 
chen fuchte. Die Staatsyerwaltung läßt fich, 
meines Erachtens, füglich mit einem Brunnen 
- vergleichen. Jeder der plöglich und unverſehens 
hineinſtuͤrzt, wird Dadurch befäubt und beklagt 
feinen Unfall; wahrend diejenigen, die mit Vor— 
bedacht und Ueberlegung genrächlich hineinfteigen, 
jich weislich in die Umftände ſchicken und über gar 
nicht8 unmwillig werden, weil fie bey allen ihren 
Handlungen nur das, was ſchoͤn und anftändig 
ift, zum Zweck haben. 

Menn man fich denn in dieſem gefaßten Bor: 
ſatze beftärfet , und ihn zu einer unwandelbaren 
Seftigfeit gebracht hat, fo muß man nun darauf 
bedacht feyn, den Charakter der Bürger zu ſtu— 
dieren, wie er vorzüglich unter dem großen Hau- 
fen fichtbar und Herrfchend ift. Denn die eige⸗ 
ne Denfungsart eines Volks auf einmal ändern 
und umformen zu wollen, ift eine fchwere und 
gefährliche Sache, wozu viele Zeit und große 
Gewalt erfordert wird. Der Mein läßt ſi ch 

im 


— 


Lucius Dpimius als ein n Feind des Vaterlands 
angegriffen und auf der Flucht ums Leben gebracht 
‚wurde. Umftändlichere Nachricht von diefen Bege— 
benheiten finder man in Plutarchs Siecraxdie der 
bepden Grarchen. 
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im Anfange leicht von dem Charakter deſſen, 
der ihn trinkt, uͤberwaͤltigen; aber wenw er den 
Körper allmählig erwärmt und mit ihm fich ver: 
mifcht hat, verändert er felbft den Charalter des 
Trinkers, und bilder ihn nach dem feinigen um. 
Auf gleiche Weife muß auch eın Staatöriann fo 
lange, bis er fich durch fein Anfehen und feinen 
Credit die zur Leitung des Volks nöthige Geivalt 
erworben bat, ſich nad) den herrſchenden Sitten 
bequemen, die Neigungen des Volks findieren, 
und fich mit demjenigen befannt marhen, wodurd) 
das Volk am beften geleitet werden kann. 


Das’ athenifche Volk zum Beyfpiel ift eben 
fo leicht zum Zorn zu reizen als zum Mitleid zu’ 
beivegen; es will lieber eine Sache fchr.ell ver— 
rathen und argwöhnen als fi langfawı davon 
unterrichten. So wie es gleich bereitiift, gemeine, 
hiedrige Bürger in Schutz zu nehmen, fo findet 
es auch an wigigen und ſcherzhaften E infällen 
vielen Geſchmack. Es hört ih zwar gerne von 
andern loben, finder fich aber nicht leid)? durd) 
Spötterenen Eeleidiget. So furhtbar e8 an 
feinen Magiftrat$perfonen ift, fo milde und ner: - 
fchenfreundlich bezeigt es fich gegen feine Feinde. 
Bon ganz anderer Art ift der Karthager; haͤmiſch 
und unfreundlich im Umgange, unterwärfig ge 
gen die Vorgefegten , troßig und fireng gegen die 
Untergebenen, aͤußerſt niederträchtig in der Furcht 
und eben fo graufam im Zorn, beharrlich in den 
gefaßten Entfchließungen, hart und unen.pfinde 
lich für Scherz und Vergnügen. Diefes Bolf 

wuͤr⸗ 
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wuͤrde ſicher nicht einem Kleon 7) zu Gefallen, 
da er eben geopfert hatte und einige Fremden 
bewirthen wollte, die Verſammlung aufgeſchoben 
haben und unter Lachen und Haͤndeklatſchen aus 
einander gegangen feyn. Eben fo wenig würde 
e8 einem Alkibiades die Wachtel, die ihm wäh: 
rend einer öffentlichen Rede aus dem Mantel 
entfchlüpfte,, um die Wette aufgefangen und 
wiedergegeben haben. 3) Beyde mären ficher 
in Karthago als freche Leute, die. das Volk zum 
Heften haben wollten, hingerichtet worden, da 
man den Sanno blos. deswegen tyrannifcher 
Abfichten befchuldigte und des Landes verwieß, 
weil er im Kriege einen Löwen zum Packtraͤger 
brauchte. 9) 
Ach glaube nicht, daß die Thebaner die ihnen. 
in die Haͤnde gefallenen Briefe ihrer Feinde un— 
er⸗ 


7) Ein atbeniſcher Bolksredner, von einem ſclechten 
und nichtswuͤrdigen Charakter, der ſich auch ale Feld: 
hetr im peloponneſiſchen Kriege befannt gemacht bar. 
Er wurde von Ariftopbanes und andern fomis 
ſchen Dichtern der damaligen Zeir auf oͤffentlichem 
Theater mis dem, bitterften Spotte verfolgt. 


8) ©. das Leben des Alfübiades K.ıo. H. Meiß— 
ner bat diefen Zug mit in feinen Alcibiades 
verwebt. zb. 1 1. ©. 122. 


9 Plinius B.8 K. 21. fagt, man habe den Hanno 
deswegen verurtheilt, weil man glaubte, dab ein 
Mann, der einen Loͤwen — haͤtte, auch Men— 
ſchen zu allem wuͤrde uͤberreden koͤnnen. Einige hal— 
ten dieſen Hanno für den berühmten Seefahrer, 
der Afrika unfeegelt.und eine Beſchreibung feiner. 
Reiſe hinterlaffen bat. 


⸗ 
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erbrochen gelaſſen haͤtten, wie die Athener, als 
fie einen Boten Philipps wie einem Briefe an 
die Olympias auffiengen, diefen nicht öffneten, 
noch die Heimlichfeiten, die ein abwefender Mann 
an feine Frau zu fihreiben hatte, ausforfchten. 
Allein die Athener würden ihrerfeitd auch nicht 
den Stolz und edlen Muth des Epaminondas 
gelaffen ertragen haben, da er fich weigerte, 
gegen eine offentliche Anklage fich zu vereheidigeny 
and ſtatt deffen vor der ganzen Verſammlung 
aufftand und mitten durch fie Bin nach dem 
Gymnaſium gieng. Eben fo wenig würden fich 
die Spartaner den frechen; unverfchänten Scherz 
des Stratofles haben gefallen laſſen, der die 
Athener überredete, wegen eines von ihm ber» 
fündigten Sieges den Göttern Dankopfer zu brin⸗ 
gen, und hernach, als das Volk bey der gewiſſen 
Nachricht von der erlittmen Niederlage großen 
Unwillen bezeigte, bie Bürger noch fragte, 
„was ihnen denn zu Leibe. gefihehen wäre, ihm 
„müßten fie e8 ja verdanken, daß fie ſich drey 
„Tage lang gefreuet haͤtten.“ 10) 


Schmeichler und Hofſchranzen pflegen wohl, 
ſo wie die Vogelſteller die Stimmen der Voͤgel 
nachmachen, den Königen in allen Stuͤcken nach 
juahmen, um fich durch folchen Betrug bey ihnen 
einzufchmeicheln und in Gunft zu feben Fuͤr 
einen Staatsmann aber m. ſichs ui — 

die 


10) ©: das Leben des Dem eitine. $ it, 
Piut. mor. Abb. 6.8, »b 


ar 
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die Sitten des Volks nachzuahmen; er muß ſie 
blos kennen und bey jedem Buͤrger von den⸗ 
jenigen Gebrauch machen, durch welche er ihn 
am leichteſten gewinnen kann. Unbekanntſchaft 
mit dem Charakter der Menſchen verurſacht in 
der Verwaltung des Staats nicht weniger Fehl— 
tritte und Verſtoßungen als an den Höfen der 
» Könige. . Man darf. alfo nicht eher daran denfen, 
den Charakter des: Volks allmählig umzubilden 
und ihm durch gelinde Mittel eine beffere Rich: 
tung zu geben, als bis man fich eine hinläng: 
liche Macht und dag Zutrauen der Bürger 
ertvorben hat. Denn es ift immer ein ſchwieriges 
Gefchäfte, die Gefinnungen einer, großen Menge 
umzuaͤndern. Zu diefem Ende mußt du felbft, 
gleich ‚als wenn du von nun an auf einem offe 
nen und freyen Theater leben ſollteſt, deine ei- 
genen Sitten bilden und in Ordnung bringen ; 
oder, wenn es dir zu ſchwer fiele, die Seele ganz 
von allen Gebrechen zu reinigen, wenigfteng die 
berrfchendften Fehler, die am meiften indie Augen 
fallen, fo viel möglich. unterdrücken und verbannen. 


Du haft gehört, daß Themiftokles , alg er 
fib dem Staate zu widmen gedachte, allen 
Schmaußereyen und Trinfgelagen entfagte, daß 
er fehr nüchtern lebte, ganze Nächte:durch arbei- 
tete, und deshalb zu feinen Freunden fagte, dag 
GSiegeszeichen des Miltiades laffe-ihn nicht fchla» 
fen. 11) Perikles veränderte aus eben der Ur: 


fache 


a7) Eben died wird auch in. ‚dem Leben des Semi 
man 3. erzählt, 
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fahe fein Berragen und feine Lebensart. Er 
gewöhnte fich, Tangfam zu geben, in fanften 
Ton zu fprechen umd immer eine ernfihafte Miene 
zu zeigen; er hielt die Hand befiändig unter dem 
Mantel, und gieng faft feinen andern Weg als 
den nach der Rednerbühne und dem Rathhauſe. 
Es ift in der That nicht leicht, nad) eines jeden 
Sache , eine Volksmenge fo zu gewinnen, daß 
fie fich gerne zueiner heilſamen Veränderung vers 
ſteht; man muß fchon zufrieden feyn, wenn fie 
ſich führen und leiten läßt, ohne wie ein ſcheues, 
unbandiges Pferd gleich vor allem, wag fie fiebt 
oder hört zu erfchreufen. 

Wenn man alfo felbft folche geringfügige 
Dinge nicht aus der Acht laffen darf, fo muß man 
um defto forgfältiger über feinen Charafter und Les 
benswandelwachen, daß ihn auch nicheder gering» 
ſte Tadel oder üble Nachrede treffen fann. Denn 
Staatsmänner werden nicht blos wegen ihrer 
öffentlichen Reden und Handlungen zur Rechen» 
fchaft gezogen; auch ihre Tafel, ihr Bette, ihr 
Eheftand , alte ihre Vergnuͤgungen und Gefchäfte 
find der herrfchenden Neugierde des Volfes auss 
geſetzt. Was brauche ich hier den Alkibiades zu“ 
nennen, ben, ob er gleich mit den trefflichfien . 
Talenten für -die.öffentliche Verwaliung ausge⸗ 
ruͤſtet und als Feldherr unüberwindlid) war, feine 
ausgelaffene und Jügellofe Lebensart ins Werder, 
ben ftürzte, beffen Ueppigfeit und Schwelgerey 
verurfachte, daß das Vaterland von allen feinen 
großen Eigenfchaften gar feinen Nugen hatte? 
au Arhener haben ja fogar dem Rimon feine 

d 2 Nei⸗ 


» 
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Neigung zum Wein, und bie Römer den Sci: 
pio, weil fie fonft nichts an ihm Zu tadeln fan⸗ 
den, da8 lange Schlafen zum Verbrechen ı2) 
semacht ; auch wurde Pompejus Wiggnus von 
feinen Zeinden deswegen verläftert, weil er fid) 
den Kopf nur mit Einem Finger zu fragen pflegs 
te, 13) Warzen und Ausmwüchfe im Gefichte find 
weit läftiger, als Maalgeichen, Verftümmeluns 
gen und Narben an andern Theilen des Körpers. 
Auf gleiche Weife werden auch die geringften Seh» 
ler, die man in dem Leben großer Herren und 
Staatsmänner bemerkt, für groß gehalten, weil . 
das gemeine Wolf in der Meynung ſteht, Regie 
sung und Staatsverwaltung fen eine fo wichtige 
und erbabene Sache, daß fie durchaus von allen 
Fehlern und Unvolfommenheiten frey feyn müffe. 

Mit Recht fand alfo jener römifche Demas 
: 8909, Zivius Drufus, 14 ) fehr großen Beyfall, 
da 


12) ©. das &nde der Abhandlung an einen khlean 
unterrichteten $ürften. 

13) Das Kratzen des Kopfes mit einem Slayer wurde 
bey den Römern für ein Zeichen eines weichlichen 

“und zärtliden Menſchen nebalten, der ſich feheute, 
fein Haar in Unordnung zu bringen. Aub Cicero 
machte diefesdem Edfars zum Vorwurf. S. das 
Leben des Edfars. 8.4, Derienige derden Boni: 

pejus deswegen tadelte, war der berüchtigte Volkes 
tribun Clodius, wie Plutarch in dem Leben des 
Pompejus K. 48. erzählt. 

14) Marcus Livius Drufus, der ſich des Raths 
und der Patricier gegen den juͤngern Gracchus 
annahm, nachher auch zum Conſulat gelangte, und 

Zr im 
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da er einem Baumeiſter, der ſich erbot, mit ei⸗ 
nem Aufwand von fünf Talenten feinem Haufe 
die Unbequemlichkeit zu benehmen, daß die Rache 
barn von allen Seiten hineinfehen fonnten, zur 
Antwort gab: „Zehn Talente will ich dir geben, 
‚wenn bu mein ganzes Haus fo buchfichtig 
„machſt, daß alle Bürger fehen fönnen , wie ich 
„lebe.“ Drufus war freylid) ein tugendhafter 
und rechtfchaffener Mann; allein vielleicht hatte 
er diefe Durchfichtigfeit nicht einmal nöthig. 
Denn der Pöbel durchfchaut bey Staatsmännern 
alle auch noch fo tief-verfteckt fcheinenden Sitten; 
Anfchlage und Handlungen , fo daß er wegen des 
Privatlebeng nicht tveniger, als wegen der öffent: 
lichen Verwaltung den einen liebt und bewundert, , 
den andern aber haßt und verabfcheur. 
| Wie aber? koͤnnte man fagen, brauchen nicht 
Republiken oft auch folhe Männer, die eine 
üppige und lafterhafte Lebensart führen ? Das 
ft wohl wahr; allein fo wie ſchwangere Frauen 
oft nach Steinen gelüften, oder Seefranfe nad) 
Salzlafen und ähnlichen Speifen ſtarken Appetit 
haben, die ſie bald darnach wieder mit groͤßtem 
Eckel wegſpeyen; fo pflegen auch wohl Republiken, 
entweder aus Frevel und Lebermuth, oder in Er⸗ 
mangelung befferer Volksfuͤhrer, fich der erften 
der beften zu bedienen, ob fie fie gleich verachten 
und verabfcheuen. Dann macht es ihnen Vers 
gnügen, wenn fie über diefelben ähnliche Spöts 
D2d3 | fereyen 


im 66gten Jahre der Stadt ums Leben gebracht wur⸗ 
de. Im Terre wird er irrig Julius Deuns 
genannt, | 
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fereyen hören, als der fomifche Dichter Plato 
dem Wolfe felbft in den Mund legt: — 


O faſſe mich geſchwind, faſſ' mich bey meiner Hand, 
Id mil Agyrrhius 15) zu unferm $eldherrn 
mwäblen. 


An einer andern Stelle fordert das Volk ein 
Becken und eine Feder, um zu fpeyen, und fagt : 
Da ſteht am Rednerſtuhl Mantile 10 neben mir. 

Simgleichen:: 
Don feinem franfen Kopf, verbreitet ſich herum 
Ein ſcheußlicher Geſtant — — 


Carbo 17) that dem römifchen Volk ein Vers 
fprehen und befräftigte es durch Fluͤche und 
Eid⸗ 


— Ein atheniſcher Demagoge der auch von Arifto, 

 Dbanes im Plutus, V. 176. und an mebrern 
Orten, ala ein weichliher, freder und unverſchaͤm— 
tee Menſch angegriffen wird. Ob es der nämliche 
Agorrhius iſt, von dem Demofthbenes in der 
Rede gegen Timokrates (SG. 742. der Heifk. 
Auda.) ſagt, daß er wegen unterfhlagener Staats, 
gelder viele Jahre im um gefeffen babe, kann 
ich nicht beſtimmen. 


16) Marrian iſt ohne Zweifel ein durch die Abſchreiber 
verdor benes Wort, zu deſſen Erklaͤrung fi durch⸗ 
aus nichts beybringen läßt. H. Ricard. haͤlt es für 
den Namen eines atheniſchen Demagogen, mie vor—⸗ 
bin Agyrrhius; aber dieß kann es feiner Endung 
nach nicht ſeyn. Eher glaube id, daß es ein Schimpf— 
wort zur Verſpottung des Agyrrhiuss ſeyn ſoll. 


17) Vermuthlich iſt dies Cajus Papirius Carbo, 
der erſt als Volkstribun es eifrigſt mit der Parthey 
der beyden Grachen bielr; hernach aber, da er Con— 
ful wurde, auf die Seite des Raths und der Pas 
irieier uͤbertrat und fogar den Conful Dpimiud 

“ wegen 


4 
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Eidſchwuͤre. Das Volk aber ſchwur dagegen 
feyerlich, daß es ihm nicht glaube. Als einſt 
in Lakedaͤmon ein Bürger von luͤderlicher Lebens⸗ 
art einen trefflichen Borfchlag that, verwarf ihn 
das Molf mit allgemeinem Unwillen. Um ihm 
nun denfelben annehmlich gu machen, wählten 
die Ephoren durchs Loos einen Mann aus dent 
Genate, der eben diefen VBorfchlag noch einmal 
vortragen mußte, fo daß fie ihn gleichfam aus 
einen: fchmußigen Gefäße in ein reines übergoffen. 
So groß ift der Einfluß, den die vortheilhafte 
oder nachtheilige Meynung von dem Charafter 
des Staatsmannes in die oͤffentliche Verwal⸗ 
tung hat. 

Allein deswegen darf man doch nicht alles 
auf die Tugend anfommen laffen, und darüber 
die Schönheit und Kraft der-Beredtfamfeit vers 
nachläßigen ; im Gegentheil' muß man die Rede: 
funft, wo nicht als die Schöpferin, doch gewiß 
als eine Gehülfin der Ueberredung betrachten, 
und jene Stelle Menanders verbeflern : 

Des Redners Sitten, nicht. die Reden, rühren und — 
Denn die Sitten und Reden rühren gemeinfchaft> 
li. Sonft müßte man wahrlich aud) behaupten, 
daß der Steuermann allein, nicht das GSteuer« 
ruder das Schiff regiere, daß der Reuter ohne 
Hülfe des Zügelg fein Pferd lenfe, und daß nun 
eben fo auch die Staatskunſt fich blog des Cha- 
rafterg, nie e aber des Zügel8 oder Steuerruder® 

D5d4 der 


wegen Hinrichtung des juͤngern Grachus und einer 
Menge anderer Bürger öffentlich verrheidigte, wo— 
durch er fich bey dem Volke fehr verhaßt mactr. 
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der Heredtfamkfeit bediene, um wie ein Steuers 
mann auf dem Hintertbeile des Schiffs , die 
Volfsmenge, dag gewandteſte und veränderlichite 
Thier, wie Plato fagt, zu lenfen und zu regie 
ven, Jene großen Könige, Söhne des Jupiters, 
wie Homer fie. nannte, 18) die durch Purpur, 
Zepter, Trabanten und Drafel der Götter fich 
ein ſtolzes Anfehen zu geben wiffen und vermittelft 
dieſes majeftärifchen Glanzes, gleichſam als hoͤhe⸗ 
re Weſen, die Voͤlker in der Sklaverey erhalten, 
dieſe Könige, fage ich, wuͤnſchten demungeachtet, 
mächtig zu ſeyn im Reden, 19) und verfhmähten 
keinesweges die Eindruͤcke der Beredtſamkeit, 
WVoch die Reden, wodurch die Männer Rubm fich 
& Ä | - erwerben — 20 ) 
ie verehrten nicht blos den Rath ertheilenden 
Jupiter, den blutdürftigen Mars, oder die fries 
geriſche Minerva; auch die Ralliope riefen fie 
an, 
Welche über veredrungswuͤrdige Könige waltet 21) 
und durch die Ueberredungskunſt den Starrfinn 
und die Gemwaltfamfeit des Wolfe mildert und be— 
Tänftiger, Wie follte nun wohl ein Privatmann, 
der in gemeiner Tracht und Kleidung einen Staat 
regieren will, fich über die Volksmenge Macht 
und Anſehen der fi affen fünnen , wenn er hei 
urch 


18) Aroyersıs, ein Beywort, dad Homer fehr häufig 
von den Königen gebraudt.. 
39) Die ſchon einigemal angeführte Stelle aus demgten 
Buche der Iliade, V. 443. 
8) Im gten Buche der Illade, BV. 44a34. 
ar) Eine —— der Stelle im 7ten Bude der 
Ddyffee, V ı 165, 
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durch die Beredtſamkeit unterſtuͤtzt wird, die ihm 
die Gemuͤther des Volks muß gewinnen helfen? 
Diejenigen, welche die Schiffe ſteuren und 
regieren, haben zu ihrem Dienfte wieder die fo- 
genannten Aeleuften 22) unter ſich. Allein der 
Staatsmann muß nicht nur die zur Regierung ers 
forderliche Einſicht, fondern auch die Gabe, an: 
dere zu ermahnen in fich felbft Haben, damit er 
nicht gendthiget fen , fich fremder Stimmen zu 
bedienen, oder wie einft Jpbifrates, da er durch 
die Nednerfünfte Ariſtophons 235 in die Enge 
getrieben wurde, zu fagen: „Der von meinen 
„Gegnern aufgeftellte Schaufpieler ift freylich 
„beſſer, aber mein Schaufpiel behält doch immer 
„den Botzug —“ auch nicht oft zu diefen Verfen 
des Euripideg feine Zuflucht zu. nehmen: 

D wir doch das Geſchlecht der armen Menfchen 

| ſtumm! | 


Ddb5 Sms 


a2) KrAsvoraı, waren eine Art von Subalternofficiera 
auf den griechiſchen Schiffen, die fi ohngefaͤhr mir 
den Dberboorsmännern in unfern Zeiten vergleichen 
faffen. Ihr Amt beitand darinn, daß fie den Ruder; 
fnedhten das Commando zurufen und dem ganzen 
Schiffsvolk die beſtimmten Lebensmittel austheilen 
mußten. | 


23) Dieß iſt vermurblich bey der Brlegenbeit geſchehen, 
da die Feidherrn Jpbifrarus und Timotheus 
‚von ihrem Eollegen Chares angeflagt murden, daß 
fie die Gelegenheit, eine Schlacht zu liefern, nicht 
benugt, fondern aus Feigheit dem Treffen ausgewi— 
ben wären. ©. Diodor B. 16. K. 21. Ariftos 
phon wird vom Demoftbenes in der Rede für 
dig Krone (S. 301. Reiff.) unter die berühmten Red» 

° ner, die vor ihm gelebt haben , gezaͤhlt. 


Ä 


* 
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Imgleichen: | 
Ach! wenn die Dinge felbft der Sprache fähig mären, 

So hätte doch die Kunft der Redner feinen Werth! 
Dergleihen Ausflüchte zu brauchen iſt vielleicht 
einem Inſulaner Alfamenes, 24) einem Iktinus 
und überhaupt allen Handwerfern vergönnt, die 
von ihrer Händearbeit leben und auf die Gefchick- 
lichfeit zu reden ganz Berzicht hun. Als einft in 
Athen bey Gelegenheit eines öffentlichen Baues 
zwey Baumeifter geprüft wurden, hielt der eine, 
der einen leichten, angenehmen Vortrag hatte, 
über das aufsuführende Gebäude eine fo wohl 
ausfiudierte Nede, daß er auf das Volk großen 
Eindruck machte; der andere, der feine Kunft 
weit beffer verftand, aber im Reden ungefchicke 
war, frat in die Mitte hin, und ſagte blog: 
„Bürger von Athen! wie diefer da gefprochen hat, 
„ſo will ich arbeiten. ‘! Solche Leute, welche, 
wie Sopbofles fagt, an ihrem Ambog die Ichs 
loſe, nur dem ſchweren Hammer und deffen Schläs 
gen gehorchende Materie bearbeiten, verehren 
allein die Minerva Ergane; 25) aber der Die: 
J— ner 


24) Alkamenes und Jktinus — wenn anders xy: 
kanders Muthmaßung, für Ixrıw zu lefen Inriw, 
gegruͤndet ift — mögen wohl Namen gemeiner ſchlech 
ter Leute. geweſen ſeyn, die in den Eomoͤdien vorfas 
men. Sonſt läßt fi gar nichts von ihnen fagen. 


25) Den Bennamen Ergane führte Minerva als 
Erfinderin der Künfte und Handwerke, und aldBe: 
ſchuͤtzerin derjenigen, die diefe trieben. Nah Pau: 
fanias Br. K. 24. erbielt fie ibn zuerſt von den Athe⸗ 
nern, als einem induftrisfen Volke. Unter De 

r — ed: 
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ner der Minerva Polias 26) und der rarhpfie- 
genden Themis, 
Melde die Menſchen zum Rathe verfammlet und 
mieder zerſtreuet — 27) 
braucht nur dag einzige Inſtrument der Nebde, 
wodurch er einige Dinge bildet und zurichtet, an 
dere aber , die gleich den Aeften in Holze, oder 
den Blafen im Eifen, feinen Unternehmungen im 
Wege ftehen, erweicht und abglättet, und auf fol- 
che Weife den Staat in der beften Ordnung er: 
hält. 
Aus diefer Urfache war der athenifche Staar 
unter Derifles Verwaltung zwar; wie Thukpdi— 
des 28) ſagt, dem Namen nach eine Demofratie, 
in der That aber fland er unter der Alleinherrſchaft 
des erften und vornehmften Bürgers; und dieß 
bewirfte blog die Macht der Beredrfamfeit. Denn 
auch Rimon war ein braver, ‚ehrlicher Mann, 
fo gut wie Kpbialtes und Thufydides 29); 
| | gleiche 


Bennamen batte Minerva einen Tempel nit nur 
zu Lakedaͤmon, fondern aud zu Thefpiä in Böptien, 
wo neben ihrer Bildfäufe die des Plurus fand, um 
anzuzeigen, daß Arbeitſamkeit reich macht. S. Pan: 
ſanias B. 3. K. 17. und B. 9. K. 26. 


26) Nees, die die Staaten befchügt und uͤber deren 
Regierung waltet. Unter dieſem Beynargen wurde 
Minervanide nur in Athen, ſondern auch in an— 

dern Städten Griebenlands verebrer. 

27) Im aten Buche der Odyſſee, V. 69. 

28) Im ten Buche K. 65. 

29) Ephialtes war in Athen ein berühmter Rebner 


und Staatsmann, Perikles verttauteſter ie 
| Au 


i 
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gleichwohl gab letzterer dem ſpartaniſchen Koͤnige 
Archidamus auf die Frage, ob er, oder Perikles 
im Ringen gefchiefter fey, zur Antwort: „Das 
n„kann ich fo leicht nicht fagen ; denn wenn ich ihn 
nauch zur Erde gebracht habe, fo.behauptet er 
„dennoch, er fey nicht gefallen, und behält am 
„Ende.Redht, daß felbft die Zufchauer überzeugt 
werden. And Diefes brachte nicht nur ihm 
ſelbſt Ruhm und Ehre, fondern war auch dem 
Etaate fehr heilfam, welcher , fo lange er feinem 
Mathe folgte, fih im Befiß der erworbenen Glück; 
> feligkeit erhielt, und allen auswärtigen Eroberun- 
gen entfagte. 30) Nikias 31) hingegen, der 
zwar nach eben den Grundfägen handelte, aber 
nicht mit gleicher Beredifamfeit begabt war, und 
deſſen Rede, womit er das Volk von feinem Vor— 
haben abzuhalten ſuchte, nur einem ſchwachen Zu: 
gel 


auf deffen Anftiften er es dahin bracre, daß das Wolf 
dem areopagitifhen Rath faft alle feine Gewalt ent: 
‚3095 er murde aber bald darauf ermordet — Thu: 
kyodides iſt hier nicht der Geſchichtſchreiber, Aldeus 
Sohn, ſondern ein anderer angeſehener Athener, 
Miäleſius Sohn, ein erklaͤrter Gegner des Peri— 
kles, der aber von dieſem vermittelſt des OÖſtra— 
kiſmus aus der Stadt verbannt wurde. | 
30) Dieß bezieht fih auf Die von Thufndides B.r. 
K. 244, angeführte Rede des Perikles. 
gı) Nifias ift der arhenifhe Feldherr, der ungeachtet 
feiner Vorſtellungen nebſt amachus Alkfibiades 
nit einem anſehnlichen Heere hab Sieilien geſchickt 
wurde, um Syrakus zu erobern; aber nach dem un— 
gluͤcklichen Ausgang dieſer Unternehmung ein trauri— 
gea Ende nahm. Die Rede deſſelben, worinn er die 
Athener von Ihrem Vorhaben ahzubringen ſucht, ſin— 
det man beym Thukpdides B. 6. K.4ff. 
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del glich, Fonnte nie die Herrfchaft über daſſelbe 
gewinnen, fondern wurde mit Gewalt nad) Gi: 
cilien fortgeriffen und zugleich mit ing Verderben 
geſtuͤrzt. 

Man ſagt im Spruͤchwort, den Wolf ſolle 
man nicht bey den Ohren faſſen; 32) allein einen 
Staat oder ein Volk muß man vorzuͤglich bey 
den Ohren leiten, und ja nicht diejenigen nach; 
ahmen, die, weil ſie nicht die Gabe der Beredt— 
ſamkeit haben, das Volk durch andere unerlaub— 
te und veraͤchtliche Kunſtgriffe zu faſſen ſuchen, 
und es entweder durch Gaſtmahle beym Bauche, 
oder durch Geldaustheilungen beym Beutel fort— 
ziehen, oder auch durch oͤfftere Veranſtaltung von 
Feſten und Fechterſpielen es nicht ſowohl regieren 
und leiten, als deſſen Gunſt erſchmeicheln. Denn 
Leitung des Volks ſetzt voraus, daß man es durch 
Gruͤnde uͤberrede; alle jene Mittel aber, mit wel— 
chen man es zu gewinnen und an ſich zu ziehen 
— gleichen ganz den Lockungen, wodurch wil⸗ 

Thiere gefangen werden. | 

Indeß 


32) Das Spruͤchwort, einen Wolf bey den Oh— 
ven faffen: oder halten, wird von denjenigen 
gebraucht, die in ſolche Geſchaͤfte verwidelt find, 
die fie weder aushalten noch verlaffen Eönnen. Der 
Wolf har nämlich zu kurze Ohren, als daß nian ihn 
dabey gut faſſen Einnie, und ein jo reiſſendes Thier, 


das man einmal gefaßt hat, gehen au laſſen, iſt ſehr 


‚ gefährlich. Auch die lateiniſchen Schriftfteller bedies 
nen fi dieſes Spruͤchworts. So kümmt es beym 
Terenz in Phormio Art. 3. Sc.5. und beym Sue: 

tonius in Tiberius K. ag. vor. 
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Indeß darf der Vortrag des Staatsmannes 
‚weder pretiös und, theatralifch ſeyn, gleich als 
wollte er für eine panegyrifche Rede Kraͤnze von 
feinen und blühenden Wörtern zufammenflechten, 
noch auch auf der andern Seite, wie Pytbeas 
von Demoftbenes feinem fagte, nach der Lampe 
riechen, oder mit fophiftifchen Kuͤnſteleyen, fub- 
tilen Betweifen und Perioden, die nach Maafitab 
und Zirkel abgedrechfelt find , überladen werden. ° 
Die Tonkünftler verlangen , daß man die Saiten 
der Inſtrumente nicht mit Heftigfeit fchlagen, 
fondern nur leicht berühren fol. Eben fo muß 
auch die Beredtfanmfeit des Staatsmannes, er 
wag nun Nathfchläge oder Befehle zu ertheilen 
haben, feine Kunft, feine Lift merfen laffen. Er 
muß es fich nie zum Lobe rechnen, daß er feine 
Rede Fünftlich ausgearbeitet oder regelmäßig ein: 
getheilt hat, fondern nur immer darauf bedacht 
ſeyn, daß fie deutliche Spuren von feinem bisdern 
Charafter , von feiner Seelengröße ‚ feiner väter: 
lichen Freymuͤthigkeit und mweifen, thätigen Vor— 
ficht enthalte, und durch anjtändige Ausdrücke 
fomohl, als durch eigene richtige Gedanfen dag 
Nüsliche niit dem Gefälligen und Einnehmenden 
verbinde. Die politifche Beredtfamfeit verftatter 
noch eher als die gerichtliche den Gebrauch der 
Gemeinſpruͤche, ber Züge aus der Gefchichte, der 
Tabeln, und Metaphern, und wer fich diefer mäf: 
fig und zu rechter Zeit zu bedienen weiß, kann 
auf die Menge den größten Eindruck machen. 
Bon der Art iſt jene Rede: „Bringt doch nicht 

Sries 
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„Griechenland um dag eine feiner Augen!“33) 
auch die des Demades 34), er verwalte nur noch 
die Trümmer der Republif. Dahin gehört auch, 
wenn Archilochus fagt: ‚„‚Tantalus Stein müße 
„nicht über der Inſel hängen ! 35) oder wenn 
Derifles die Butter von. den Augen des Pira: 
eus wegwifchen heißt; degsgleichen wenn Pho* 
tion von Keofthenes Siege 36) fagt , die ‚Lauf: 

| bahn 

33) Diefe Antwort follen die Spartaner dem Thebaner 

‚ Erianthus ertheilt haben, der, als Athen vom 
Lyſander war erobert worden, durchaus darauf 
beftand, daß Athen ganz vertilgt werden follte. 

34) Der athenifhe Redner Demades lebte nämlich 
su der Zeit, da die Republik Athen ganz von ihrer 
Größe heruntergefommen, und von dem makedoni— 
ſchen Könige Philipp ziemlich abhängig geworden 
war. 

35) Tantalus wurde nach einigen, ſeiner Vergehun⸗ 
gen wegen in der Unterwelt damit geſtraft, daß ein 
ſchwerer Stein über feinem Kopfe hieng, welcher, ſo 
oft er trinken wollte, mit Gewalt auf ihn herabfiel. 
Man vergleihe Arhendus 3.7. S.281. Daher 
wurde Tantalus Stein fprühmortlid von denen 
gebraudt, die einer drohenden Gefahr ausgefett 
find. Archilochus Worte haben alfo volgenden 
Sinn: Gott muͤſſe alle drodenden Gefahren von der 
Inſel (vermuthlich Parus, feinem Vaterlande) weg: 

. wenden — Im folgenden mepnt Perikles die ins 
fel Aegina, die eine für den atheniſchen Hafen Pie 
rdeus ſehr nachtheilige Lage hatte. S. Th. 2. ©. 221. 

36) Die Athener fiengen nah Aleranders Tode mit 
Antipater den fogenannten lamifchen Krieg any 
in welchem Leoſthenes Oberbefehlshaber des.athes 
nifhen Heeres war. S. Diodors Bibliothet 
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bahn ſey wohl ganz ſchoͤn, aber er fuͤrchte ſich 
vor dem verlängerten Kaufe des Krieges. 
Ueberhaupt ift Erhabenheit und Größe der poli— 
tifchen Beredtfamfeit fehr angemeffen. Zum Bey- 
fpiel dienen die philippifchen Reden 37) und die 
beym Thufydides vorfommenden Volksreden, 
nämlich Die des Ephorug Sthenelaidas, 38) die 
des Königs Archidamus bey Platek , 39) und 
die des Perifles nach der Peft. 40) Allein von 
den gefünftelten Reden und Tiraden des Epho— 
rus, des Theopompus, und des Anarimenes,4r) 
| | die 
B.18. K. 12. ff. Phokion widerrierh dleſen Krieg 
beſtaͤndig, auch da noch, als die Nachricht von einem 
Siege Leoſthenes über Antipater einlief. 
Phokions Rede laͤßt ſich wegen der beyden Wörter 
eradıor und doAıxos nicht wohl uͤberſetzen. Erſte— 
res begeichneti bier den einfachen Wettlauf, wenn der 
Werrläufer die Laufbahn nur ein einzigesmal durd: 
laufen mußte; doaıxos hingegen mar, nenn das 
Stadium fiebenmal, oder nad Suidas gar vier 
und zwanzigmal durchlaufen murde. Gene Rede bat 
alfo folgenden Sinn: Der Anfang des Krieges if 
wohl ganz gut, aber ich fuͤrchte die ärgere Dauer 

und den Ausgang deffelben. | 
37) So heißen diejenigen Reden, die Demoftbenes 
Se den makedoniſchen König Philip p gehalten 

at. | j 
u) er ſteht im erften Bude des Thukodides, 
. 86: 


39) Im aten Bude K. 7, 

40) Ebendaſelbſt K. 6o. ff. oz 

41) Drey berühmte Geſchichtſchreiber, deren Werfe 
ſaͤmmtlich verlohren gegangen find. Spohvrus 
PR aus 
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die Re, während die Heere bewaffnet und in 
Schlachtordönung geftelt werden; halten laffen, 
fann man füglich fagen: - 


Zum Schwerde ſchicken fid — Poſſen nicht. 


Indeſſen giebt es allerdings auch Faͤlle, wo 
ſich Spoͤttereyen und Scherze in öffentlichen Ne 
den gar wohl anbringen laffen, wenn fie nur 
nicht aus Muthwillen und Voffenreißeren , fon’. 
dern um jemanden auf eine nüßliche Art abzu, 
fertigen oder lächerlich zu machen gebraucht were - 
den. Den größten Benfall finden fie in den Ant: 
worten und Replifen auf die Borwürfe eines Geg⸗ 
ners. Denn fie mit Vorbedacht und angreifungs: 
weife zu brauchen, gehört nur für Ruftigmacher 
und verräth immer einen boßhaften Charafter. 
Don der Art waren’ die Spötterenen des Cicero, 
des altern Cato, und des Euxitheus, eines Freun— 
des des Ariftoteles , welche oft ohne gegebene 
Veranlaſſung andere zum Ziel ihres Witzes mach— 
ten. Wer fie hingegen zu feiner Vertheidigung 
braucht , dem gewähren die Umftände felbft nicht 
nur Verzeyhung fondern auch fogar Beyfall. Won 
der Art war die Antwort, dieDemoftbenes einen 
Menfchen gab, der ber Dieberey befchuldiget wur? 

de; 


aus Kumaͤ in Aeolien buͤrtig war fo, mie Theo- 
pompus ans Chius, ein Schüler des athenıfkhen 
Redner Iſokrates, und beyde lebten alfo zu 
den Zeiten des makedonifhen Könige Philipp. 
Anarımenes aus Lampfafus, mar etwas jünger, 
begleitete Alerandern nah Afien, und farieb 
unter andern, eine Geſchichte diefes Feldzugs. 


Diut.mor. Abband. 6. 2. Ee 
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de, und ihn wegen ſeiner naͤchtlichen Arbeiten 
verhoͤhnte: „O ich weiß es wohl, ſagte er, daß 
„es dir nicht gelegen iſt, wenn ich Licht brenne.“ 
— So auch die, die er dem Demades ertheilte, 
als dieſer ſchrie: „Ey! Demoſthenes will mir 
Lehren geben, dag Schwein der Minerva!“ 42) 
— ‚Und doch, verfeßte er, ift diefe Minerva 
„neulich im Ehebruch ertappt worden.“ Auch 
XKenänetus 43) erwiederte den Bürgern , die ihm 
vorwarfen, daß er als General die Flucht ergrife 
fen habe, fehr wigig: Ja, meine guten Sreuns 
de, doch nur in eurer Gefellfcheaft. 

Allein bey dem Gebrauch des Lächerlichen 
muß man ja dag Uebermaaß, fo wie alles, was 
entweder die Zuhörer zur Unzeit beleidigen oder 
den Redner von einer fchlechten oder veraͤchtli— 
chen Seite zeigen fünnte, forgfältig vermeiden. 
So vergieng fid) Demofrates, 44) da er eines Ta: 

ges 


42) Ein bey den Griechen ſowohl ald bey den Roͤmern 

ſehr gewöhnlihes Sprübmwort: Es wurde von un: 
wiffenden und ungefchliffenen Leuten gebraucht, die 
ſich anmaßen, beflere zu befehren und zurecht zu 
weiſen. 

43) Nah Diogenes Laert. B. 2. K. 5. 11. mar ein 
Xenaͤnetus Archon zu Athen im vierten Jahre 
der gaten Olympiade, da Zenophon. mit dem 
jüngern Kyrus den Zug gegen Artarerres un: 
ternahbm. Db es der bier erwähnte Eenänerug 
it, und in welden Kriege er als Feldherr gedie— 
ner hat, kann ieh nıcht fangen, da er fonft bey kei— 

nem Ecriftfieller vorkoͤmmt. 

49) Ein athenifher Volfsredner, Sophilus Sohn, 
aus dem Städtchen Phlya. Er wurde mit De: 

Wei  -mofbe 
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ges öffentlich auf der Rednerbuͤhne fagte, er habe 
wie der Staat; wenige Rrüfte, und viel ftolze 
Kinbildung; desgleichen da er nach der Schlacht 
bey Chaͤronea vor dem verſammleten Bolke auf: 
trat und fagte: „Ich wuͤnſchte nicht, daß der 
„Staat in eine fo unglücliche Lage gefommen 
„waͤre, daß ihr auch meinen Rath anhören müß - 
„ſet.“ Letzteres verräth Kleinmuth, erftereg aber 
Wahnfinn, und beydes ſchickt fich durchaus nicht 
fuͤr einen Staatsmann. An dem Phokion be⸗ 
wunderte man vorzüglich Die Kürze des Ausdrucke, 
Daher behauptete Dolyeuftus, 45) Demofthes 
nes fen der größte Redner, Phokion aber der 
nachdrüdlichfte, meil er mit den wenigſten Wors 
ten den flärffien Sinn zu umfaffen wußte. Des 
mofthenes felbfty der fonft gern andere neben ſich 
verachtete, pflegte, wenn Phokion aufftand, zu 
ſagen: Itzt erhebt ſich das Beil meiner Reden, 
Bor allen Dingen aber fey darauf bedacht, 
daß du dich auf alle, maß du vor dem Volke 
fagen willſt, forgfältig vorbereiteſt, und ja niche 
in ein leeres Gewäfche verfaͤllſt, da du weißſt, 
| € e2 daß 


moſthenes nadh heben geſchickt, um ein Buͤndniß 
mit den Thebanern gegen Philipp zu Stande zu 
bringen S Demoſthenes Rede für die Krone, 
S. 291: 


45) Auch ein berühmter Redner zu Athen, aus Sphet⸗ 
tue, einem Staͤdtchen in Artifa, der oft wegen feis 
ner Schwelgetey und auſſerordentlihen Corpulenz 
verſpottet wurde. Man darf ihn nicht mit andern 
Athenern gleiches Namens, die zu eben der Zeit 
febten , verwechfeln: 
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daß ſelbſt der geuͤbte Perikles niemals vor dem 
Volke auftrat, ohne vorher die Goͤtter zu’ bitten, 
daß ihm ja fein Wort, dag nicht zur Sache ge: 
börte, entfahren möchte. Doch mußft du aud) 
dabey eine gewiffe Fertigfeit haben , aus dem 
Stegreif zu reden, und Einwürfen zu begegnen. 
Denn die Gelegenheiten fird ſchnell, und in der 
- Staatsverwallung ereignen fi) oft unvorher: , 
gefehene Vorfälle. Aug diefer Urfache ftand, wie. 

man fagt, Demoftbenes vielen Rednern nad), 
mweil er in’ folchen dringenden Faͤllen erft ‚nach: 
Dachte und fich nicht gleich zu helfen wußte. 
Theophraft erzählt, daß AlEibiades, weil er. 
erſt während dem Meden überlegte, nicht mur 
was, fondern aud) mie er es vortragen wollte, 
und die Morte zufammenfegte, oft ſtecken ge 

blicben und auggesifcht worden fey. Wer hin: 
gegen von den Borfällen felbft zum Reden auf: 
gefordert wird, und die fich ihm darbietende Ge 
legenheit fogleich ergreift, der macht auf die’ 
ganze Menge den größten Eindruck, und bringt 
fie bald auf feine Seite. So fan einft Feo von 
Hyzanzı 46) um vor dem in Partheyen getheilten 
athenifchen Wolfe zu reden. Da er von Perfon | 
fehr Elein war, fo entfiand über ihn ein allge 
| meis 


46) Er war ein Schüler des Plato, und ein Zeitges 
‚genoffe des Demofihenes und des Philipp. 
Die bier angeführte Anekdote erzählt Philoftras 
tus im Leben der Sophiften. B. 1. K. 2. etwas an« 
ders, daß nämlid Leo nit wegen feiner Kleindeit, 


fondern wegen feines dicken Bauches Run 
worden. 
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meines Gelaͤchter. „Ey, ey! ſagte er, wenn ihr erſt 
„meine Frau ſehen ſolltet, die mir kaum bis an 
„die Kniee reicht!“ — Das Gelaͤchter verdop— 
pelte ſich — „Aber, fuhr er fort, fo klein wir 
auch beyde find, fo ift doch Byzanz nicht groß 
„genug, ung zu faffen, wenn wir mit einander 
„uneinig werden. !! Als der-Nedner Pytheas 
gegen die Alerandern zuerfannten Ehrenbezeu: 
gungen 47) proteftirte und Jemand zu ihm fagte: 
„Wie Fannft du, Künglıng, dich unterfiehen’ 


‚von fo wichtigen Dingen zu reden ? — ants 


wortete er: „Und doch ift Alexander, den ihe 

für einen Gott erflärt, noch jünger als ich.‘ 
Noch ift es auch nöthig, daß man zu den fo 
wichtigen und ernfthaften Kämpfen der Staats: 
verwaltung, um dem Vortrag mehr Nachdruck 
su geben, eine flarfe Bruft und belle Stimme 
mitbringe, damit nicht diefe, wenn fig öfters 
ermuͤdet und gleichfam erlifht, von einem rüftis 
gen Echreyer, deffen Stimme wie der Kyfloborug 
bruͤllt, 48) überfchrien werben faun. Da Lato 
Ee3 einſt 


47) Nah Aeltan B. 5. der vermiſchten Geſchichte, 
K. 12. war es der Redner Demades, der den 


+ 


Arhenern den Vorſchlag that, Alerandern den 


zwoͤlf Göttern ald den dreysehnten zuzugeben. 
wurde aber dafür zu einer Geldſtrafe von hundert 
Talenten (128100 Thaler) verdammt. 


49) Eine Stelle des Ariſtophanes Comödie die 
Ritter, V. 137. wo von Kleon die Rede if. 
Kykloborus war ein wilder Bad, der neben 
Arten vorbenfloß, und, menn er don Regen ange 
(dmwollen war , ein heftiges Braufen verurſachte. 


„ 
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einft bemerkte, daß er in einer gewiſſen Angele— 
genheit feinen Vorfchlag nicht durchfegen würde: 
weil dag Wolf oder der Rath fhon durch Caba— 
len eingenownten war, fo trat er auf, und redete, 
einen ganzen Tag lang, um den Gegnern feine, 
Zeit zu laffen , ihr Vorhaben . auszuführen: 
Was ich bisher von der Hebung in der Deredt- 
famfeit und deren Nugen gefagt habe, wird für 
denjenigen hinlänglich ſeyn, der im Stande ifts 
für fich ſelbſt die Folgen daraug berzuleiten. 


Es giebt zwey verfchiedene Wege, auf welchen 
man in die Verwaltung des Staats eintretenTann: 
der eine derfelben ift kurz und in Abfiht des 
Ruhms ſchoͤn erleuchtet, aber dabey gefaͤhrlich: 
der andere iſt dunkel und langwierig, aber auch 
um vieles ſicherer. Einige pflegen gleich durch 
eine große, glänzende, aber ſehr gewagte Unter: 
nehmung ſich in die öffentlichen Gefchäfte zu wer; 
fen, gleich einem Schiffe, dag von der Rhede 
gerade in die offene See fährt, indem fie den 
Yusfpruch des Pindarus für gegründet halten: 
„Vor allen zuerft hebe fich meitfchimmernd die 
uStirne des Gebäudes empor!!! 49) Das Volk, 
feiner bisherigen Führer überdrüßig, empfängt 
den, der einen folchen Anfang macht, wie bey 
dan Spielen die Zufchauer einen neu auftretenden 
echter, mit weit größerm' Eifer; uud Die durch 

einen fo fehnellen und glänzenden Fortgang er: 
sungenen Aemter und Würden bringen den Neid 
gar 


49) An der ſechſten olympiſchen Siegesbymne, V. 4. 5: 
nah H. Gedikens Ueberſetzung. 
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gar bald zum Schweigen. Ein plöglich, auflodern® 
des Feuer, fagt Arifton, verurfacht feinen Rauch, 
und ein auf einmal bervorglängender Ruhm kei— 
nen Reid; nur diejenigen, die almählig und 
langſam emporfteigen, werden von ihm baldbhier | 
bald da angegriffen. Daher koͤmmt eg, daß fo 
viele Staatsmänner gleichfam verwelfen , ehe fie 
noch zur Blüthe gefommen find. Wenn aber 
einer, fo wie etwa Ladas, 50) der, ale noch 
das Kaufchen des Seile in den Ohren ertönter 
fhon als Sieger im Mettlaufe gefrönt wurde, 
durch eine gut ausgerichtete Gefandtfchaft, durch 
einen Triumph, oder durch einen glänzenden Feld: 
zug fich ſchnell empor fchwingt, fo fünnen weder 
Neidernoch Verächter ihm dag geringfteanhaben. 
So gelangte Aratus 51) gleich zu Ruhm 
und Ehren, weil er den Anfang feiner Staats⸗ 
vertvaltung Damit machte, daß er den Tyrannen 
Nikokles vom Throne fließ; fo auch AlFıbiades, 
da er dag Buͤndniß mit den Mantineern gegen 
Ee4 | die 


so) Ein wegen feiner aufferordentlihen Geſchwindig— 
feit berühmter Wertläufer. In Corſini Verzeich— 
niß der olympiichen Sieger werden zwey diefes Na— 
mens angegeben. Der eine war aus Aegium, und 
fiegte in der ı25ten Olpmpiade; der andere war ein 
Lakedaͤmonier aus einem ungeniffen Zeitalter. Letztetm 
war zum Andenken ein Grabmal am Fluſſe Euro: 

rad errichtet worden. ©. Paufanias B.2. K. 19 
B.3. K. 21. B. 8. K. 12. und B. 10. K. 23. — Die 
bier angeführten Worte ſind aus einem alten Epis 
granım entlehnt, 


ss) Weitläuftig finder man diefe Begebenheit erzählt 
in dem Leben des Sikyniers Aratud, 8.4 fi. 


— 
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die Spartaner zu. Stande brachte. 52) Poms 
pejus forderte den Triumph, ehe er noch Mit: 
glied des Senats war, und fagte zum Splia, 
Der ihm diefen verweigerte: „Es beten doc 
mehrere die aufgehende, alß die untergehende 
„Sonne an. !! Auf. diefe Antwort willigte Sylla 
wirflich ein. Den Cornelius Scipio, 53) der: 
fi) blos um die Aebilenwürde bewarb, ernannte 
das römifche Volk den Gefegen zuwider auf ein« 
mal zum Conſul, nicht etwa aus fchlechten und 
nnbedeutenden Gründen, fondern aus großer Bes 
munderung gegen ihn, weil ‚er als Jüngling in 
Spanien einen Celtiberier im Zweykampfe über: 
munden , und bald hernach bey Karthago als 
Kriegstribun rühmliche Thaten verrichtet hatte, 
weswegen auch felbft der ältere Cato in die 
Worte ausbrach: 


Er allein iſt weiſe, die andern ſind flatternde Schat— 
ten. 54) | 


Da 


52) Von diefen Unterhandlungen des Alfibiades . 
Thukodides B.5. 8.4. ff. 


33) Cornelius Scipio Aemilianud, oder der 
jüngere Afrikanus. Bon feinem: Zmeyfampfe; 
worinn er einen ftarfen. riefenmäßigen Spanier 
überwand, f. Appians römifhe Geſchichte B.6. 
8.53. Das römifhe Volk ernannte ihn zum Eons 
ful in einem Alter von fieben und dreyßig Jahren, 
ungeachtet durch das villianiſche Geſetz verord: 
net war, daß Niemand vor dem drey und vierzigs 
ſten Jahre Eonful werden fellte, 


34) Sm raten Buche der Ddpffee, V. 495. 


o 
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Da esaun aber heutiges Tages in den Staͤd— 
fen und Nepublifen niche mehr Arnteen anzufüh> 
ren, Tyrannen zu unterdrücken oder Buͤndniſſe 
nit andern zu fihließen giebt, wie fann fich da 
einer noch beym Eintritt in die Staatsverwaltung 
auszeichnen oder Auffeben erregen ? O eg bleiben 
noc) immer die Öffentlichen Gerichte und die Ge 
ſandtſchaften an den Kaifer übrig, wozu der 
Muth cine thätigen und dabey verftändigen und 
einfichtsvollen Mannes erfordert wird. Ueber: 
dieß fann man oftfowohl durch Wiedereinführung 
nüßlicher, in Wergeffenheit gerathener Einrichs 
tungen, als durch Abfchaffung .fchändlicher und 
nachthe:liger Mißbräuche, die fich unter der Hand 
eingefchlichen haben, die Aufmerffamfeit feiner 
Burger auf fich ziehen. Gin wichtiger, gut aus— 
geführter Prozeß, eine redliche Vertheidigung des 
Geringern gegen den maͤchtigern Widerfacher, eine 
freymuͤthige Behauptung der Nechte gegen einen 
übelgefinnten Statthalter hat fchon manchen zu 
ebrenvollen Aemtern im Staate verholfen. Nicht 
wenige haben fich aud) dadurch empor geſchwun—⸗ 
genz. daß fie Männern, deren Macht dem Volke 
verhaßt und furchtbar war, Feindfchaft ſchwu— 
ren und fie muthig verfolgten. Denn gemeiniglich 
fallt die ganze Gewalt des geftürzten fogleich dem. 
jenigen zu, der ihm unter einer günffigern Mey- 
nung feinen Sal bereitete. Freyli würde es 
weder ruͤhmlich, noch in anderer Ruͤckſicht vor: 
theilhaft ſeyn, einem rechtſchaffenen Manne, der 
die hohe Würde bloß feiner Tugend zu verdan: 
fen bat , fich aus Neid. entgegen zu fielen, und 

Ee5 ihn 
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ihn zu verfolgen, wie einft Simmias ben Peri- 
Fles, 55) Alkmaͤon den Themiſtokles, 56) 
Riodius den Pompejus, 57) und der Redner 
MeneFleides den Rpaminondas. 53) Denn 
wenn das Volk ſich an einem redlichen Manne ver; 
griffen hat, und dann, wie es gewoͤhnlich der 
Fall iſt, feine rafche Hige fchnell bereuet, -fo halt 
es die leichtefte Genugthuung .für die gerechtefte, 
nämlich den Anftifter, der es dazu verleitet hatte, 
aufzuopfern. Wer hingegen einem fchlechten, 
nichtswuͤrdigen Menfchen , der fich durch Frech— 
beit und Cabalen den Staat unterjocht bat, wie 
einft Aleon und Rleitophbon 59) zu Athen, fich 
widerfegt, und ihn entweder demüthigen oder gar 

ſtuͤr⸗ 


ss) Simmias war naͤmlich derjenige, der den Pe: 
riffes im QAnfange des peloponnefifhen Krieges 
nach einem mislungenen Berfuhe auf Epidauruss 
öffentlich anflagte und das Volk dahin brachte, daß 

- 28 ihn zu einer beträchtlichen Yeldftrafe verdammte: 
©, das Leben des Perikles, K. 36. 

56) Im Leben des Themiftofles K. 22. fagt Plu— 
tarch, Leobotes, Alkmaͤons Sohn ſey es gewe⸗ 
fer, der den Themiſtokles oͤffentlich als Verrätber 
angeklagt hätte. 

57) ©. das feben des Pompejus K. 48. 49. 

58) Don dem Redner Meneklaides finder man im 
geben des Delopidas Ras. eine ſehr nagıbeilige 
Schilderung. 

59) Kleon iſt der beruͤchtigte atheniſche Demagog und 
Feldherr im peloponnefifhen Kriege, den Arifto> 
phanes in der &omödie die Ritter zum Begenftande 
feines Spottes machte. Vergl. Thukydides Bez. 
8.36. Vom Kleitophon ift nichts bekannt. 
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ſtuͤrtzen kann, der verſchafft ſich dadurch einen 
glaͤnzenden Eintritt auf dem Schauplatze der 
Staatsverwaltung. | 

ir ift nicht undefannt, daß einige durd) 
Verminderung des Anfeheng einesverhaßten und 
oligarchifchen Senats, mie Kpbialtes 60) in 
Athen , und Phormio bey den Eleern, zu Macht 
und Ehren gelangt find. Allein ein folcheg Unter- 
neymen ift für einen angehenden Staatsmann zu 
gefährlich, Daher wählte Solon einen beffern 
und ficherern Weg , als er ſich der Verwaltung 
des atheniſchen Staates unterzog, der damals 
in drey Partheyen, die Diafrier, die Pedieer und 
die Paralier 61 ) getheilt war. Anſtatt fich zu 
einer Derfelben zu fchlagen, bewies er gegen alle 
gleiche Unpartheylichfeit, und war nur darauf 
bedacht, die Einigfeit wieder herzuftellen. Des: 
wegen wurde er einmuͤthig zum Gefergeber erwaͤhlt, 
um die Streitigkeiten beyzulegen, und am Ende 
gelang es ihm auch, dem Daterlande eine fefte 
und ordentliche Verfaffung zu geben. So viele 
und fo verfchiedene Mittel giebt e8, um auf dem 
glänzendern Wege in die Staatsverwaltung eins 


jutreten. 
In⸗ 


60) Vom Ephialtes iſt ſchon oben S. 119. das noͤ⸗ 
thige erinnert worden. — Phormio war ein Schü: 
ler des Plato und fol dem Staate der Eleer eine 
befiere DVerfaffung gegeben haben. ©. die Abhand⸗ 
lung gegen Kolotes (Th. 10. S. 629. der Reif. 
Ausg.) 

61) D. h. die Bewohner der Gebirge, der Ebenen,und 
‚der Seekuͤſten. ©, Plutarchs Leben des So: 
lons. K. 13. 
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Indeß haben doch viele berühmte Männer 
den fichern und langfamern Weg vorgezogen, wie 
zum Benfpiel, Ariftides, Phofion, Dammenes 
der Thebaner, Lucullus und Cato in Kon, und 
Agefilaus in Lafedamon. Jeder von diefen hat 
fich gleich dem Epbeu, der fich um ftärfere Baͤume 
fhlingt, und an ihnen in die Höhe fleigt, ale 
‚ein noch undbefannter Juͤngling an einen dltern 
und angefehenen Mann angefthloßen , und fidy 
durch deffen Macht allmählich emporgehoben und 
vergrößert, big er endlich in der Staatsverwal: 
tung völlig befeftigee und gleichfam eingewurzelt 
mar. Auf folche Art erbob ZRleifthenes den 
Ariftides, Chabrias den Phofion, Sylla den 
Dompejus , 62) Sabius Marmmus den Cato, 
" Kpaminondas den Dammenes, und Kyfander 
den Agefilaus. Leßterer riß fi) zwar aug un: 
zeitigem Ehrgeiz und übertriebener Eiferfucht bald 
wieder von feinem Führer in öffentlichen Gefchäf: 
fen log; aber die andern ermwiefen auf eine löbli- 
he und der Staatsklugheit gemäße Art ihren 
Lehrern big ang Ende die größte Hochachtung und 
trugen zu ihrem Ruhme alles mögliche bey, indem 
fie, fo wie die von der Sonne befchienenen Kür: 

pet, 


62) Im Terte ftebt hier Aounovaarer, da aber dieſes 
der Gefchichte- entgegen ift, fo muß obne Zmeifel 
dafür gelefen werden TIomrntov, fo daß entweder 
DPlutarch felbit ſich geirtt, oder ein Abfchreiber es 
verfehen hat. Gleich bintendrein muß es au ftatt 
Ematıvandar de Tlzumerne, der Geſchichte nad 
beißen: Erauvandas ds TIzumsn; denn Pam: 
mened war junger als Epaminondas. 
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per, ihren eigenen Glanz auf fie zurückfiralen 

ließen. | 
Die mißgünftigen Feinde des Scipio behaup— 
teten, er wäre bey allen feinen Unternehmungen 
blogs der Schaufpieler,, fein Freund Laͤlius aber 
der Dichter und Urheber. 63) Kälius ließ fich 
durch dieß alles nicht zum Stolze verleiten, fon: 
dern fuhr immer fort, die Tugend und den Ruhm 
des Scipio, fo viel er fonnte, zu erheben. Afras 
nius , 64) ein Freund des Pompejus, machte 
ſich, feiner niedrigen Herfunft ungeachtet, die 
Hoffnung, zum Eonful gewählt zu werden. Da 
aber Pompejus fi für andere verwendete, ſtand 
er von der Bewerbung ab und fagte, die Ehre, 
dag Conſulat zu erlangen, fen für ihn lange nicht 
fo wichtig, als es ihm unangenehm und drgerlid) 
feyn würde, menn er es wider den Willen und 
ohne Unterftügung des Pompejus erhalten follte. 
Er geduldete ſich alfo nur ein einziges Jahr und 
gelangte dann zu diefer Würde, ohne dadurd) die 
Sunft des Pompejus zu verfcherzen. Wer fich 
fo 


63) Anı Ende der vorhergehenden Abhandlung ift die 
fer Umſtand ſchon einmal angeführt worden. 

6) Lucius Afranius diente unter Pompejusß 
als Legarus oder Generallieutenant im mitbris 
datiſchen Kriege, und blieb in der Folge einer 
der treueften Freunde und Anhänger deffelben. Sein 
Gonfular trift in das 694te Jahr der St. R. oder 
das 6ote vor Chr. Geb. Das Jahr vorher war ein 
anderer Legatus des Pompcjus, Marcus Pub» 
fius Pifo Calpurnianus, Conful, und diefer 
ſcheint es geweſen zu ſeyn, der dem Afranius bey 
ſeiner erſten Bewerbung vorgezogen worden. 
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fo von andern gleichſam an der Hand zum Ruh— 
me binleiten läßt, bat den Bortheil davon, daß 
er ſich einem und vielen zugleich gefällig macht, 
und bey widrigen Borfällen weniger verhaßt wird. 
Daher ermahnte Philipp feinen Sohn Alerander, 
fich durch gefaͤlligen Umgang und liebreiches Be 
tragen Freunde zu erwerben, fo lange ihm unter 
eines andern Regierung dieſes noch vergönnt 
wäre: 

Uebrigens muß der angehende Staatsmann 
zu feinem Führer einen. Mann wählen, der nicht 
blos Macht und Anfehen befigt, fondern aud) 
beydes feiner Tugend zu verdanfen hat. Nicht 
jeder Baum verträgt es, daß fich der Weinſtock 
un ihn berumfchlingt; es giebt einige, die ihn 
erfiifen und fein Wachsthum verhindern. Co 
geht es auch in Mepublifen. Männer, die, ohne 
die Tugend zu fchäßen, nur nah Macht und 
Würden ftreben , laffen jungen Leuten feine Gele: 
genheit, ſich durch irgend eine Unternehmung ber: 
vorzuthun; fie befrachten fie vielmehr als folche, 
die ihnen den Ruhm, ihre einzige Nahrung, ent: 
- ziehen, und fuchen fie nun aus Neid ganz zu ber: 
Drängen und zu unterdrücen. Ein Beyſpiel giebt 
uns Marius. Diefer hatte erft in Afrifa und 
dann auch in Gallien mit Hülfe des SpUa viele 
Unternehmungen glücflich ausgeführt, hörte aber 
aus Misgunſt Über fein ſchnelles Warhsthun mie 
einmal auf, ihr zu brauchen, und bediente fich 
eines gewiffen Siegelringg zum Vorwand, fi 
ihn ganz vom Halfe zu fihaffen Sylla hatte 
nämlich, da er in Afrifa unter Marius ale = 

| or 
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ſtor diente, und von ihm zum Bokchus 65) ge: 
ſchickt wurde, den Jugurtha als Gefangenen 
mit zuruͤckgebracht. Als ein junger ehrgeiziger 
Mann, der eben anfieng, die Annehmlichkeit des 
Ruhms zu ſchmecken, überhob.er fid) dieſes feines 
Gluͤcks, ließ die ganze Handlung, wie ihm Ju— 
gurtha übergeben wurde, auf ein Petfchaft ſte— 
chen, und trug es befländig an ber Hand, Ma 
rius machte ihm diefes zum Verbrechen und brach 
auf einmal alle Verbindung mit ihm ab, Sylla 
fchlug. fih nun gun Catulus und Metellus, zween 
rechtfchaffenen Männern und erflärten Feinden 
des Marius, flürzte bald darauf in dem buͤrger—⸗ 
lichen Kriegeden Marius, welcher Rom an den 
Rand des Verderbens gebracht hatte, und zwang 
ihn, fich durch die Flucht zu retten. 
Demungeachtet unterflügte Sylla den Dom; 
pejus von Jugend auf, und erhob ihn fo fehr, 
daß er fogar, wenn diefer auf ihn zukam, vor 
ihm aufftand und fein Haupt entblößte. Auch 
andern Jünglingen verfchaffte er oft Gelegenheit, 
fih in wichtigen Unternehmungen hervorzuthun ; 
manche, denen «8 nur an gutem Willen fehlte, 
fpornte er an, und erweckte dadurch unter feinen 
Heeren die größte Ehrbegierde und Nacheiferung. 


So machte er fi sum Herrn über alle, indem 
er 


6) Bokchus war König in ea * heu⸗ 


tigen Marokko... Zu ihm hatte der numidiſche Kür. 


nig Sugurtba, da er von den Römern aller ſei⸗ 
ner Staaten beraubt worden, feine Zuflucht genom— 


men. Vergl. die Erzählung dieſer Verebrudei im 


Leben des Marius, K. u 
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er nicht der einzige, fondern unter vielen Groſ— 
fen der erſte und größte feyn wollte. An folche 
Männer nun muß man fid) halten und feſt an 
ihnen hangen; aber ja nicht, gleich einem Zaun: 
koͤnig in Aeſops Fabel), der ſich auf dem Rüden 
eines Adler empor tragen lieg, dann plöglich 
fortflog und zuerft die Sonne erreichte, den ihnen 
gebührenden Ruhm heimlich au. fich reißen, fon- 
dern ihn lieber von denfelben mit Dankbarkeit 
und Freundſchaft annehmen, da nad) Diato’s 
Yusipruche derjenige nicht gut regieren Fann, der 
vorher nicht gut gehorcht hat. 

Sch fomme nun auf die. Wah! der Freunde, 
wobey ich weder die Gefinnung des Themiftofles, 
‚noch die des Aleon gut heißen: kann. Was den 
Rieon betrifft, fo ließ er, gleich nach gefaßtem 
Entfhluß, fi dem Dienjte des Staats zu wid: 
men, alle feine Freunde zufammenfommen, und 
erklärte, daß er nun die Freundfchaft mit ihnen 
‚abbrechen muͤße, weil dieſe den Staatsmann gar 
oft weichlich mache und ihn von feinen guten und 
gerechten Grundfägen abfuͤhre. Beſſer hätte er 
gethan, den Geiz und ‚die Haderſucht aug feiner 
Seele zu verbannen, und fich von Neid und Bos— 
heit gänzlich zu reinigen. Denn die Städte braus 
chen feine Leute, die von Freunden und Vertrau: 
ten entblößt find, fondern rechtfchaffene, edelden— 
fende und weife Männer. So aber jagte Aleon 
alle feine Freunde von fi), und dafur beleckten 
ihn nun RT wie bie BODEN Dichter 66) 


ſich 


66) Diefe Stelle iſt aus Arikoph ane s Komödie der 
griede, 8.756. entlehnt. 
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fih ausdrüden, hundert Köpfe fluchwuͤrdiger 
Schmeichler. Alle gutgefinnten Bürger behan— 
delte er mit der größten Härte; dagegen machte 
er fich zum Sflaven des Poͤbels, um ſich bey ihm 
in Gunſt zu feßen, pflegte feiner wie eines ſchwa— 
chen Greifes, 67) hielt ihn beftändig in Gold und 
Lohn, und verband ſich auf dag innigfte, zur Un, 
terdrücfung der edlen Bürger, mit dem ſchlechte⸗ 
fien und verworfeniten Theile des Volks. The—⸗ 
miftofles hingegen gab Jemanden, der ihm vor⸗ 
ftellte, er werde den Staat guf regieren, went 
er gegen alle Bürger eine völlige Gleichheit beob⸗ 
achtete, zur Antwort: „Behuͤte Gott, daß ich 
‚mich auf einen, Stuhl fege, von welchen meine 
Freunde nicht mehr Vortheil Haben follen, als 
‚die feine Freunde von mir find. Auch diefer 
bandelte nicht recht, daß er der Freundfchaft die 
Verwaltung des Staates aufopferte, und die 
öffentlichen Angelegenheiten feinen befondern Reis 
gungen und Verbindungen unterwarf. Gleich> 
wohl fagte er felbft zum Dichter Simonides, 
der etwas ungerechtes von ihm verlangte: „So 
„wenig der ein guter Dichter ifl, der gegen dag: 
„Sylbenmaaß verftößt, fo wenig ift der ein ges 
‚rechter Regent, der den Gefegen zuwider Gefäl. 
Aigkeiten erweiſet.“ 68) 


Der 


6) Aus Ariſtophanes Rittern, V. 1099. 
68) ©. oben Kh.r, ©, 217. 


Plut. mor. Abb. 6.8, - Sf = 
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Der Steuermann: wählt ſich Matroſen, und 
der Eigenthumer des Schiffs einen Steuermann, 
Welche richtig im tobenden Sturme das Kuder des 
Schiffes 
Wiſſen zu ſteuren, die Seegel am Mafte zu ſpan— 
ten — 69) 


Der Baumeifter wählt fich gefchicfte Arbeiter und 
Handlanger, die fein Werf nicht verderben, fon, 
dern es ihm glücklicy vollenden helfen. Wäre eg 
nun Nicht eine Schande, ja ein wahres Unglück, 
wenn ein Staatsmann, ein Meifter der trefflich- 
fen Runft, wie Dindarus fagt, der Schöpfer der 
Gerechtigfeit und guter Gefeße, nicht glei) vom 
Anfange ſich Freunde und Diener, die mit ihm 
gleiche Neigungen , gleichen Eifer für alles Gute 
. haben, wählte, fondern-fich bald von diefem bald 
Bon jenem zu ungerechten und gewaltfamen Hand: 


Jungen binreißen ließe? Warlicy ein folcher wäre 


_ einem Zimmermanne oder Maurer völlig ahnlich, 
. ber: aus Unmwiffenheit oder aus Nachlaͤßigkeit fol- 
he Manfftäbe, Winfelmaaße und Kichtfchnuren 
braucht, wodurch fein Bau frumm und verfiellt 
werden muß. | 
Die Freunde find gleichſam lebendige und 
denfende Sinftrumente des Staatsmanneg, und 
flatt an ihren Vergehüungen‘Theil zu nehmen und 
ihnen dazu behülflicdy zu feyn, muß er vielmehr 
genan Achtung geben, daß fie auch nicht einmag 
ohne fein Wiſſen fich etwas zu Schulden fommen 


laſſen. Eben dieſer Umſtand war es, ber den So» 
Ion 


69) Diefe Verſe find aus einem unbekannten Dichter 
entlehnt. 
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lon bey dem Volke in Athen in Schande und Ver: 
dacht brachte, Als er namlich beſchloßen hatte, 
den verfehuldeten Bürgern Erleichterung $u vers. 
ſchaffen, und- die Laftabfchittelung 70) — die 
ſes Worts bediente er fich, um-die gaͤnzliche Auf 
hebung der Schulden zu beſchoͤnigen — einzufuͤh⸗ 
ren, entdeckte er dieß Vorhaben feinen Freunden: · 
Dieſe aber machten den ungerechteſten Gebrauch 
davon. Sie borgten in aller Geſchwindigkeit 
große Summen Geldes zuſammen, und da bald 
darnach das Geſetz zum Vorſchein kam, zeigte 
ſichs, daß ſie von den aufgenommenen Geldern 
praͤchtige Haͤuſer und viele Laͤndereyen erkauft 
hatten. Solon wurde alſo beſchuldiget, daß er 
an diefer Ungerechtigkeit mir Antheil-habe, nn. 
er doch felbfi fo fehr betroffen wurde... 


Agefilaus zeigte fi) in feiner Sache von 
einer fchwächern und: verachflichern Seite als in 
der Dienfifertigfeit gegen feine Freunde, und von 
ihm galt bag, was Euripides 71) vom Pegafus 
fagt : 

Es ſchmiegt fich ſchüchtern hin, mehr als man von 

ihm fordert — 
Weil ev fich feiner Öffentlich angeflagten Freunde 
mehr als ihm geziemte annahm, ſo glaubte man, 
daß er wohl auch ihre Ungerechtigkeiten habe be— 
foͤrdern helfen. So rettete er den Phobidas, da 
.df2. er 


j 


79) Im Griechiſchen — Mehreres davon 
findet man in dem Leben Solons, Kıys - 


71) Ohne Zweifel in der verloren gegangenen— Tragoͤdie 
die Bellerophon. 
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er angeklagt wurde, daß er Kabmea 72) ohne Be⸗ 
fehl eingenommen habe, und ſagte, fo etwas 
müße man freylich ohne Befehl von felbft aus- 
führen. Auch bewirfte er die Losfprechung des 
Sphodrias, der wegen eines unerlaubten und 
fhändlichen Einfallg in dag Gebiet der Athener, 
die damalß Freunde und Bundesgenoffen der 
Spartaner waren , 73) verurtheilt werden follte. 
Und dazu ließ er fich durch: die von Liebe herruͤh— 
renden Bitten feines Sohnes erweichen. Man 
bat noch von ihm einen Brief an einen gewiſſen 
Sürften 74) des Inhalts: „Sf Nikias unſchul— 
dig, fo laß ihn log; ift er ſchuldig, laß ihn mir 
. nu Gefallen log; laß ihn nur auf alle Fälle log." 
Phokion hingegen gieng nicht einmal mit feinem 
Schwiegerfohn Charillus, da er wegen der Sar- 

palis 


» 72) So bie das Schloß oder die Burg der Stadt 

- Theben in Böotien, von dem Erbauer Kadmus. 
Von’ der liſtigen Einnahme diefed Schloffes dur 
den Spartaner Phoͤbidas f. Eenopbong gried. 
Geſchichte B. 5. K. 2. 25. ff. 


3) ©. Plutarchs Leben des Pelopidas K. 14. 
und Eenopbong griech. Geſchichte B.5. K. 4. 20. 
fl. Sphodrias Sohn, Kleonpmus war der 
— Liebling des Archidamus, Ageſilaus Soh— 
nes, durch dieſen bewirkte — feine ie 
fprebung. 


74) Diefer war Gdrieus‘, oder wie ihn einige nen: 
nen Hodrieus, ein, fleiner König oder Dpnaft in 
Karien, nah Th.2. ©. 240. Er mar ein Bruder 
der Artemifia, folgte ihr im der Regierung und 
führte fie fieben Jahre. ©. Diodors Bibliorhef. 
8,16, 8.45. 
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paliſchen Gelder 75) in Unterſuchung gekommen 
war, vor Gericht. „Ich habe dich, ſagte er zu 
„ihm, zu lauter gerechten Sachen‘ zu meinem 
„Schwiegerfohn gemacht !! — und begab fich fos 
gleidy weg. Da der Korinther Timoleon feinen 
Bruder durch Vorfielungen und Bitten nicht be— 
wegen fonnte, der Tyranney zu entfagen, fo ver> 
band er fich mit denjenigen, die hernach den Ty⸗ 
rannen umbrachten. Die Freundfchaft muß fich 
nicht blog big zum Alter erfirecken,, wie DPerifles 

fagte , 76) daß heißt, fo weit, daß man nicht 
mit dem’andern falfch ſchwoͤre; fondern auch big 
zu jedem Gefege, jedem Nechte und Intereſſe, 
defien Vernachläßisung großen und allgemeinen 
Schaden ſtiftet, wie fi) auch die Lakedaͤmonier 
den leuftrifchen Krieg dadurch auf den Hals ge: 
laden haben, daß fie die Ingerechtigfeiten des 
Phoͤbidas und —— ur Dingenen 


ließen. 
28 f3 | Bey 


15) In dem Leben des Phokions R.2a. wo Plu: 
tarch eben diefe Anekdote erzählt, beißt der Ehmie- 
gerfohn Phokions .nide Charillus, fendern 
Charikles — Harpalus war Alerander 
Statthalter in Babylon. Da er die fehrenendften 
Ungerecdtigfeiten begangen hatte, und er fich bey 
deffen Zuruͤckkunft aus Indien vor der Strafe fürd- 
tete, entfloh er mit ungeheuren Summen, die ihm 
anvertraut geweſen, nach Athen, mo er, um Schutz 
zu finden, die vornehmften Redner und Deinagogen, 
unter andern au den Demoftbenes, durch Bes, 
ſtechungen auf feine Seite bradte. ©. Diodors 
Bibliothek B, 17. 8.108. | 


76) ©. Th. 2. S. ar 


X 
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Bey alle dem befindet ſich der Staatsmann 


keinesweges in der Lage, daß er gezwungen waͤre, 
auch alle kleinen und unbedeutenden Vergehungen 
ſeiner Freunde gleich ſtrenge zu ruͤgen. Nein, es 


iſt ihm gar wohl vergoͤnnt, wenn er. nur vorher 


‚Die wichtigfien Angelegenheiten des Staats in 
‚Sicherheit gefeßt hat, gleichfam zum Ueberfiuß 


feinen Freunden zu helfen, ihnen beyzufichen und 
ihren Vortheil zu befördern. Es finden fich-felbft 
Gelegenheiten zu Gunftbejeugungen , die Feinem 
Neide ausgeſetzt find, wenn er zum Beyſpiel feis 
nem Freunde zu einem Amte verhilft, ihm eine 
ehrenvolle Verrichtung auftraͤgt, oder auch eine 
angenehme, leichte Gefandtfchaft , als etwa dem 
Statthalter die Aufwartung: zu machen, oder mit 
einer andern Republik Sreundfchaftsverträge su 
errichten. Falt einmal ein mühfeliges, aber 
glänzendes und wichtiges Gefchäfte vor, fo mug 
er nur erft ſich felbft demfelben unterziehen, dann 
lann er auch leicht ſeinen Freund mit dazu neh- 
nen, wie Diomedes: ee 
Soll ich alfo ſelber erwaͤhlen einen Gefährten, 
O mie koͤnnt' ih Ddyff’, den doͤttlichen Krieger 
vergeflen ? 77) 
Letzterer giebt ihm dann das Lob auf eine fick, 
liche Are zurück: * 
— Diefe, Gteis, nach welchen du fragſt, find neulich 
— gekommen \ 
Aus der Thrakier Land. Der erefflihe Diomedes 
Wuͤrgte den König, und zwölf mit ihm der edeiften 
Krieger, 78) 
| | , Eine 
77) Im roten Buche der Iliade, U. aaa. 
78) Ebendaſ. V. 558, — 
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Eine ſolche Beſcheidenheit gegen Freunde gereicht 
‚dem Lobenden nicht weniger as dem Gelobten 
felbft zur Ehre; Selbfigefälligkeit aber hat, wie 
Dlato ſagt, die Einfamfeit zur Gefellfchaft. 79) 
Noch iſt e8 nöthig, feinen Freunden die erlaubs 
ten Bunftbezeugungen, bie man andern erweifer, 
zum Theil mie zuzurechnen, und diejenigen, die 
fie empfangen, anzuhalten, daß fie auch jenen 
dafür danken, weil fie durch ihren Rath niche. 
wenig dazu beygetragen haben, 


Mas die unbilligen und ungesiemenden Tore 
derungen betrifft, fo muß diefe der Staatsmann 
geradezu von ſich ablehnen, nicht eben auf eine 
harte und beleidigende Art, fondern mehr durd) 
liebreiche Vorſtellungen, indem er zu verſtehen 
giebt, daß dergleichen Forderungen ſich weder 
mit feiner Tugend noch mit feiner Würde vertras 
gen. Niemand bat wohl diefeg auf eine feinere 
Art gethban alg Epaminondas, indem er dem 
Delopidas feine Bitte, einen gewiffen Schenf: 
wirth aus dem Gefaͤngniß zu entlaffen, abfchlug, 
und doch bald darauf eben diefen Mann auf Bits 
ten feiner Gelichten in Freyheit feßte, ‚Mein 
lieber Pelopidas, fagte er, folche Gefaͤlligkei— 
ten laffen fich wohl Buhldirnen, aber nicht Ge— 
‚meralen erweiſen.“ Cato wurde von Cenfor 
Catulus, feinen beften und vertrautejten Sreuns 
de, gebeten, mit einem gewiffen Manne, dem ex 
ale Dnäftor den Prozeß machen wollte, fäuberlich 

öf4 | jn 


9». h. ſelbſtgefaͤllige Leute,‘ die ſich uͤber ‘alle andere 
erhaben glauben, werden von Jederman verlaſſen. 


u) 


3 
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zu verfahren; aber er gab ihm die hamifche und 
bittere Antwort: „ES ıft doch eine Schande, daß 
„du, ein Mann, der ung junge Leute zurecht, 
„weiſen muß, dich der Gefahr augfcgeft, von un, 
fern Gerichtsdienern hinausgeſchleppt Ju wer; 
erden. 80) Er konnte ihm immerhin die Erfüls 
lung feiner Bitte abfchlagen, follte aber nur aus 
feiner Antwort alles bittere und harte weglaffen, 
um zu zeigen, daß er vom Geſetz und Recht wider 
feinen Willen zu diefer unangenehmen DERNIUUS 
gezwungen werde. 


Ueberdieß giebt es auch bey der Staatsver: 
- waltung erlaubte und anftändige Mittel, dürf- 
tige Freunde bereichern zu helfen. Themiftofles, 
da er nach der Schlacht 81) einen Todten liegen 
fah, der mit goldenen Ketten und Halsband ge— 
fchmückt war, gieng vorbey, wendete fich aber zu 
einem feiner Freunde: Gebe du dieß auf, fagte 
er, du bift nicht Themifioftes! Die Umſtaͤnde 
felbft geben einem Staatsmanne oft Gelegenheit, 
feinen Freunden in diefem Falle dehülflih zu - 
feyn; denn nicht jeder ift ein Menemadus. $2) 
Derfchaffe du dem einen die Führung eines eins 
träglichen Rechtsſtreites, den andern empfiel einem 

Rei⸗ 


80) umddodlider wird dieſer Vorfall — im Leten 
des juͤngern Cato, K. 16. 
' 81) Es iſt der Sieg in dem Seetreffen bey Salamin 
gemeynt, wie aus dem Leben des Themiſtokles, 
R. 18. erbeller. 
32) H. Ricard ſcließt aus diefer Stelle mit Grund, 
dab Menemahus,. an den diefe Abhandtung 
‚gerichtet ift, reich und begütert geweſen ſeyn muß. 
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Neichen,..der einen Aufſeher oder Vertheidiger be⸗ 
darf, dem dritten ſuche etwa zu einem Baucon— 
tract, oder zu einem vortheilhaften Pachte zu 
verhelfen. Epaminondas hieß fogar einen feiner 
Freunde zu einem gewiſſen reihen Manne gehen, 
und. in feinem Namen von ihm ein Talent for- 
dern. Der Angefprochene fam gleich und fragte 
nach der Urfache — „Weil diefer recgtfchaffene 
„Mann, , fagte Epaminondas, arın ift, du aber 
„auf Koften des Staats dich fo fehr bereichert 
„haſt.“ Vom Agefilaus ruͤhmt Xenopbon, 33) 
es fen ihm eine Freude geweſen, feine Freunde 
zu bereichern, er felbft habe fich nichts aus dem 
Gelde gemacht. 


Da jede Heidelerche, wie Simonides ſagt, 
ihren Buſch haben muß, und jede Staatsver— 
waltung Feindſchaften und Streitigkeiten hervor, 
bringt, fo muß der Staatsmann auch darauf 
vorzüglich Bedacht nehmen. Man lobt durchs 
gängig: den Themiftofles und Ariftides , daß 
ſie allemal, wenn fie zu einer Gefandtfchaft oder 
in den Krieg giengen, ihre Seindfchaft an den 
Grenzen von Attifa ablegten, und fie erft nad). 
der Ruͤckkehr wieder anfiengen. Einige finden 
das Betragen des Magnefiers Rretinas noch 
vortrefflicher. Diefer hatte zum Gegner in der 
Öffentlichen Verwaltung einen gemiffen germeias, 
einen Mann von gemeinem Stande , der aber 
vielen Ehrgeiz und eine flolge Denfungsart befaß. 
Da’der mithridatifhe Krieg ausbrad) , und 
2 - 8f5 | Rres 


83) — der Lobrede auf Ageſilaus K.«a. 


458 ı Potitifche Vorſchriſten. 


Kretinas ſah, daß das Vaterland in großer 
Gefahr wäre, fhat er dem Hermeias den Vor’ 
fhlag , er follte entweder ‘die Negierung übers 
nehmen, und dag Beſte der Stadt beforgen,, in 
welchen: Falle er felbft fich entfernen würde; oder 
er follte fich wegbegeben und ihm dag Kommando 
überlaffen , damit fie nicht durch gegenfeitige 
Eiferfucht dag Vaterland ing Verderben ffürzten. 
Sermeiag war mit dieſem Antrage fehr zufrieden. 
Er fagte, ARretinas verftehe fich freylich auf den 
Krieg beffer alg er, und verließ Magnefia mit 
Frau und Kindern. Aretinas begleitete ihn nicht 
nur, fondern verfah ihn auch aug feinen eigenen 

Mitteln mit Geld, melches die VBerbannten int» 
mer beffer brauchen fünnen als die Belagerten, 
Er vertheibigte hierauf die Stadt auf’ das vor: 

trefflichfie, und errettete fie wider alle Erwartung 
von dem fait augenfcheinlichen Untergange. 84) 
Menn jener Ausruf: 

. Die Kinder liebe ih, doch mehr mein 1 Vaterland — 


einen edlen und großen Charakter verraͤth, ſollte 
8 da Staatsmaͤnnern nicht noch leichter ſeyn 
zu ſagen: „Ich haſſe den und jenen, ich möchte 
nihm gar zu gerne ſchaden, aber ich liebe doch 
us 


83) Des bier erzählten Umftandes gefäieht fonft bey kei- 
nem andern. Schriftfteller Erwähnung: Uebrigens 

. ‚Scheint bier von Magnefia am ‚Sipplus in £ndien die. 
Mede zu ſeyn, welches den Roͤmern im mitbridas 
tifhen Kriege treu blied, da hingegen Magneſia 
am Miander fi gleib anfangs dem Mithridas 
tes ergab. ©. Appians Geſchichte des mithrid. 


Kriegs. RM zı. 
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‚mehr mein Vaterland. ! Denn fich mit einem 
Keinde felbft um folcher Urfachen willen nicht vers 
föhnen wollen, wegen welcher man wohl eber 
Sreunde aufopfern muß, ift allemal ein Zeichen 
einer außerordentlichen Barbaren und Wildheit. 


Indeſſen verdient doch das Verhalten des 
Dhofion und Cato bey weitem den Vorzug. 
Diefe Dranner hegten wegen 'politifcher Streitig: 
feiten gegen Niemanden Privatfeindfchaft, fon= 
dern, fo firenge und unerbittlich fie auch bey 
öffentlichen Debatten waren, wenn fie für das 
gemeine Beſte fämpften, fo mußten fie doch in 
- Srivatangelegenbeiten, felbft mit ihren erflärteften 
Staatsgegnern, freundlich und ohne allen Groll 
umzugehen. Nie darf ein Staatsmann. einen 
Mitbürger für einen Zeind halten, wenn er nicht 
(bon, wie Ariftion, 85 ) An 36) oder Ca» 

tiling,. 


85) Ariftion, ein Bürger von Athen, und epifurifcher‘ 
Philofoph, machte fich unter Beguͤnſtigung des Ars 
belaus, eines Generals des Mithridates, zum 
Tyrannen von Athen, verübte viele Gewaltthaͤtigken 
ten und Grauſamkeiten, und nahm eine Beſatzung 
vom Mithridates ſowohl in die Stadt als in den 
Hafen Pyräeus. Sylla befagerte ihn, und nachdem, 
er die Stadt durch Hunger zur Uebergabe gezwungen 
hatte, ließ er ihn binrichten. S. Appians Ge 
fhichte des mithrid, Krieges 8.28—39; | 

86) Nabis marf fih im 196ten Jahre vor Chr, Geh, 
sum Tyrannen von Sparta auf, und fol alle, die 
je dirfen Titel geführet, felbft einen Bhalaris und 
Dionyfius an Graufamfeit: übertroffen haben? 
Nach vielen Anruben und Kriegen, Die er im Deloa 

pon⸗ 


— 
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tilina, eine Peſt fuͤr das Vaterland geworden iſt. 
Diejenigen, die ſonſt nur in ihren Meynungen 
von ihm abweichen, muß er, wie ein Ton kuͤnſt⸗ 
ler, der ſeine Saiten bald anzieht bald nachlaͤßt, 
durch gelinde Mittel, zur Uebereinſtimmung brin- 
gen, die Fehlenden aber ohne Hitze, ohne alle 
Bitterkeit, auf eine liebreiche Art zurecht weiſen, 
wie dort Homer: 

D mein Freund! ich meynte, PR märft vor den 

uͤbtigen weife! 97) 


Desgleichen : 
| Und feicht Fonnteft du beifern Rath als Diefen e er⸗ 
finnen. 88) 
Wenn ſie hingegen etwas nuͤtzliches ſagen oder 
thun, darf er ihnen die verdiente Ehre nicht miß— 
gönnen, noch bey fchönen Handlungen es an Lob— 
fprüchen und Beyfallsbezeugungen fehlen laffen. 
Auf ſolche Weife wird auch unfer Tadel nöthigen 
Balls defto leichter Eingang finden; wir werden‘ 
ihnen durch Erhebung der Tugend einen Wider: 
willen. gegen das Lafter beybringen, und indem 
wir beyde gegen einander halten, fie fühlen laſ— 
fen’, daß erfiere ihnen weit rühmlicher und: an: 
ftändiger iſt. Ich für meine Perfon fordre fogar 
von einem Gefchäftsmanne, daß er feine Gegner 
in gerechten Sachen vor Rum: vertrete, fie gegen 
die 


ponnes anftiftete, wurde er endlich von Klerame 
nus, dem Anführer der ibm zugeſchickten aͤtoliſchen 
Huͤlfetruppen aus dem Wege geräumt. 


87) Im arten Buche der Iliade, V. ı7r. 
88) Im ten Buche der Iliade, B.358. _ 
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die falfhen Anklagen der Syfophanten vertheidis 
ge, und den ihnen gemachten Befchuldigungen 
feinen Glauben beymeffe, wenn diefe mit ihren 
befannten Grundfägen im Widerfpruch ſtehen. 
So handelte felbft LTero gegen Thraſea, einen 
Mann, dener aͤußerſt haßte und fürchtete. Kurg, 
vorher , ehe er ihn hinrichten ließ , befchwerte fich 
Jemand, daß er von ihm ein hartes und unges 
rechtes Urtheil empfangen habe. ,, Wollte Gott, 


nfagte YIero , daß Thrafea mich fo fehr liebte/ 


als er ein gerechter Richter iſt.“ 89) 


Serner ift e8 auch nicht undienlich, um dies 
jenigen, die mehr durch eine üble Anlage zu Fehls 
£ritten verleitet werden , zurechtzuweiſen, wenn 
man ihnen einen ihrer Feinde, der einen edlern 
Charafter zeige, anführe und dabey fagt: Ey fo 
würde diefer gewiß nicht geredet :oder gehandelt 
baben!. Einige fann man auch, wenn ſie fich 
fchlecht betragen , an das Beyſpiel ihrer braven 
Vorfahren erinnern, wie Somer: 

Einen Sohn bat Tydeus gezeugt, der wenig ibm 

gleichet! 90) 


89) Thrafea Paͤtus war einer der edelſten und 
rechtfchaffenften Römer. unter der Regierung des 
, Nero, der Muth genug harte, ſich manchen Unge- 
rechtigfeiten des Tyrannen zu miderfeßen. Deswe⸗ 
gen wurde er endlih im Jahr 67 nad Chr. Geb. 
von ihm gezwungen, durch Eröffnung der Adern feis 
nem Xeben ein Ende zu maben. ©. Tacitud Au— 
nalen, B. 16. R. 21. ff. 


90) Im sten a der Iliade, V. 800. 


— 
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Appius ſagte einſt zum Scipio Afrikanus, gr) ı 
da er mit ihm in den Wahlcomitien um die, Cen- . 
ſorwuͤrde ſtritt: „Wie fehr wüärdeft du, guter 
‚Paulus, noch in der Unterwelt feufzen, wenn 
„du erführefi, daß der Zöllner Philonikus ale 
„Trabant deinen Sohn begleitet, wenn er zur 
‚Erlangung der Genforwürde auf den Marft 
geht!!! Solche Erinnerungen machen nicht nur 
auf die Sehlenden Eindruck, fondern auch denen, 
die fie geben, Ehre. Neſtor antwortete beym 
Sophokles fehr fein, auf die Schmähungen des 
Haar: | . 

Ich zürne wicht auf dich; du. fehlteft.nur im Reden, 
Dein Thun iſt tadellos — 92) 
Cato hatte fih öffentlich gegen den Pompejus 
erflärt, als diefer in Verbindung mit Cäfar die 
Mepublif unterdrückte, Sobald ‚aber der Krieg 
zwiſchen beyden-auggebrochen war, that er den 
Borfchlag, den Pompejus das Commando zu 
übergeben, und fügte den. Grund hinzu: Wer 

| | großes 


9t) Scipio Africanus, der juͤngere, war eigentlich 
ein Sohn des Aemilius Paulus, des Ueberwin— 
ders von Makedonien, aber von dem Sohne des 
aͤltern Scipio Afrikanus in die corneliſche 

Familie adoptirt worden. Er erhielt die Conſulwuͤrde 
im 6titen Jahre der St. R. Die bier angefuͤhrte 
Anekdote Fomnt auch in dem Leben des Aemiliug 
Paulusvor, K. z38. | 


\ 


93), Diefe Stelle if, ſchon einmal in der Abhandlung 

— ‚aber die Geſchwaͤtzigkeit Tb. 4. ©. 457: angeführt 
worden. 9. Brunfvermurbet, daß fie aus dem 
jatprifhen Drama die Verſammlung der 
Agder o der das Gaſt mahl entlehnt ſey. 
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großes Unheil geſtiftet hat, müße es auch am 
beften wicder gut machen Fönnen. 


Ein folcher Tadel, der mit Lob vermifcht if, 
enthält gar nichts beleidigendes oder erbittern— 
deg, fondern zeugt vielmehr von Freymuͤthigkeit, 
verurfacht Gewiffengbiffe und Rene, und ift alfo 
fehr wohlehätig und heilfam; aber Schmähungen 
geziemen Staatemännern durchaus nicht. Ueber: 
lege felbft, ob wohl Solon, Peritles, Kpfurg 
von Lafedamon, oder Pittakus von Lesbus ſich 
je ſolche Reden und Ausdrücke würden erlaubt 
haben, als Demofthenes und Aeſch nes gegen 
einander, 93) auch Hypperides in feinen Schrif- 
ten gegen Demades gebraucht haben. Indeß be— 
dient fi) doch auch Demofthenes der Schmaͤh— 
reden nur in feinem gerichtlichen Reden; die phi, 
lippiſchen Hingegen find von allen Spöttereyen 
und Grobheiten durchaus rein. Denn folde Be; 
keidigungen fchänden den, der ſie braucht, immer 
mehr, als den, det fie hören muß; fie fchaden 
den Gefchäften felbit , und verurfachen ſowohl in 
den Rathsverſammlungen als in den Zufammens 
fünften des Volks die größte Verwirrung. Pho: 
Fion handelte daher fehr vernünftig, daß er, alt 
ihn Jemand während einer öffentlichen Rede mit 
Laͤſterungen überfchüttete, ihm fogleih Platz 
machte und aufhörte zu reden; hernad) aber, da 
jener endlich file ſchwieg, wieder auftrat, und 

ohne 


93) Vorzüglich in den gegen und für den Ktefipbon 
gehaltenen Reden, die beyde auf unfere Beiten ge 
fommen find. 2 | 


- #8 
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ohne auf ihn Rückficht zu nehmen, alfo fortfuhr: 
„Von der Reuterey und den Hopliten habt ihr 
‚alfo bag nöthige gehört, eg ift nun noch übrig, 
daß ich auch von den leichten Truppen und den 
„Peltaſten 94) rede.“ 


Da es aber vielen ſchwer wird, in der— 
gleichen Faͤllen ſich zuruͤckzuhalten, und es oft 
nuͤtzlich iſt, ein Laͤſtermaul durch eine Replik zum 
Stillſchweigen zu bringen, ſo muß eine ſolche 
dem Ausdrucke nach kurz ſeyn, und keine Erbit— 
terung oder aufbrauſende Hitze verrathen, ſon⸗ 
dern vielmehr eine kaltbluͤtige Gelaſſenheit, ver⸗ 
bunden mit. beißendem Scherz und Witz, zeigen. 
Bon der Art find vorzüglich diejenigen Replifen, 
die den gemachten Vorwurf wieder zurückgeben. 
Denn fo wie die Pfeile, die auf. den, der fie 
abſchoß, zurücdfahren, von der Stärke und Fe— 
fligkeit des. getroffenen Körpers zurüchgemorfen 
zu werden fcheinen ; eben fo zeugt eine, dem Ur: 
beber zurückgegebene Fäfterung von vielem Scharf 
finn und Gegenwart des Geiftes auf Seiten des. 
jenigen, den fie war gemacht worden. Daphin 
gehört die Antwort, die Zpaminondas dem 
| Ralı 


94) Hopliten dießen die ſchwetbewaffneten Trup⸗ 
ven zu Fußz, von dem großen” Schild erAν, 
welches fie führten. Peltaften waren eine Mittels 
gattung zwischen den ſchweren und leicht bemaffneten 
Truppen, und fübrten nur ein Eleines Schild, weATN 
— Zu den leichtbewaffneten Truppen gehoͤrten 

ie Schleuderer un en | | 
Ri nein d Bogenſchuͤtzen, die gar Fein 


. 
X 
J 
4 
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Rallifiratus 95) gab, als dieſer den Thebanern 
und Argeeın den VBatermord des Oedipus und 
den Muttermord des Oreſtes vorwarf: „Dieſe 
„Berbrecher,, fagte er, haben wir verbannt, und 
‚ihr habt, fie aufgenommen !'! 96) : Auch die 
Replik des Epartanerd Antalfidao auf den 
Vorwurf, den ihm ein Athener machte: O wir 
baben euch oft vom Rephiſus zuruͤckgeſchla⸗ 
gen! — „Mir aber, verfeste Antalfidas, euch 
‚nie von Eurotas.“ 97) Sehr wißig begegnete 
Dhofion dem Demofthenes als dieſer fhrie : 
Dich werden die Athener noch hinrichten! — 
„Ja, antwortete er, wenn fie ihren Verſtand 

„verlieren; dich aber, wenn fie einmal vernünf- 


tig 


95) Kal liſtratus war ein atheniſcher Demagog und 
Feldherr, und mit einigen andern nach dem Pelo: _ 
ponnes geſchickt worden, um ein Buͤndniß gegen die 
Argeer und Thebaner zu Stande zu bringen. 


96) Dedipus fand nach feiner Verbannung aus The: 
ben eine gute Aufnahme in Kolonus, einem dem 
Neptun geweyhten Plage, unmeitder Stadt Athen. 
Drefted wurde, nachdem ihn die Surien megen 
des an feiner Mutter Kintämneftra verübten 
Mordes lange berumgetrieben hatten, endlich in 
Arhen von dem areopagitifchen Rathe losgefprochen, 


97) Kepbifus mar ein Fluß bey Athen, Eurotas aber 
bey Sparta. In dem peloponnefifhen Kriege waren 
die Spartaner mehrmalen bis an die Stadt Arben 
und den Fluß Kepbifus gefommen, die Athener bin» 
gegen waren mie im Peloponnes bis‘ an den Euie 
tad vorgedrungen. * 


Plut. mor. Abh. 6.23. Gs 
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„tig werden.“ Der Redner Craſſus gab dem 
Domitius, 98) der ihm vorwarf: Saſt du nicht 
uͤber den Tod einer Muraͤne, die du in deinem 
Fiſchteiche hielteſt, geweinet ? — die kurze 
Antwort : „Und'du haft drey Frauen begraben, 
—H„ohne eine Thräne zu vergießen!“ Solche Re 
plifen fünnen auch in andern Vorfällen bes Le 
bens von großem Nutzen feyn, | 


Es giebt einige, die fich mit jedem Theile 
der Staatsverwaltung befaffen, und mit Cato 
glauben, daß ein guter Bürger, fo vieler Fann, 
ſich feinem Sefchäfte, feiner Sorge für dag ge 
meine Wohl entziehen dürfe. Cie loben den 
Epaminondas, baß er, als die Thebaner ihn 
aus Neid, und um ihn zu demüthigen, zum Te 
learchen 99) ernannt hatten, dieſes Amt ohne 

alles 


38) Lucius Liciniud Crafſus, der megen feines 
aufferordentlihen Beredtfamfeit vom Cicero an 
mebrern Stellen geruhmt wird, und davon den 
Beyriamen der Redner führte, war mit Enejus 
Domitius Ahenobarbus im Jahr der St. N. 

"662. oder vor Chr. Geb. 86, Genfor. Zeßterer Flagte 

feinen Collegen wegen der feltfamen Liebe zu einer 

Muräne öffenelih vor dem Rath an, weil ein ſolches 

Berragen fib für einen Genfor gar nicht ſchicke. 

Crafſus aber vertheidigte fib auf eine folhe Art, 

dag Domitius zum allgemeinen Gelächter wurde, 

und brachte dabey auch den bier angeführten Vor: 
wurf mit an. Veral. Aeliansd Geſchidte der Thiere 

B. 8. K. 4. und Macrobius Saturnal. B. 2. K. ır. 


99) Von dem Amte eines Tehearchen in Theben 
koͤumt bey andern Scrififtelern gar nichts vor, ſo 
wir 
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alles Bedenken annahm, und dabey fagfe, das Ant 
muffe nicht nur den Mann , fondern auch der 
Mann dag Amt verberrlichen ; und daß er auch 
wirklich die Telearchie, die: vorher blos auf die 
Reinigung der Strafen von Korb und die Abs 
leitung der Waller eingefchränft war, zu einen 
großen und vorzüglichen Anfehen erhob, - Sch 
felbft mache ohne Zweifel den hier 100) durch— 
reifenden Fremden oft etwas zu lachen , wenn fie 
mich an öffentlichen Orten mit ähnlichen Verriche 
tungen befchäftiget fehen. Aber ich helfe mir mit 
jener Antwort des Antiſthenes, da-er zu einem 
Menfchen , der fich fehf vermunderte, daß er ſelbſt 
die eingefauften Ealzfifche über den Marft nah‘ 
Haufe trug, fagte: Ich trage fie ja für mid) 
felbft ! ch Hingegen pflege denen, bie mich ded> _ 
halb tadeln, daß ich bey der Vermeffung ber 
Ziegeln , oder ben ber Zuführung des Mörtels 
und der Steine 1) zugegen bin, die Antwort zu 
geben! Ja, diefe genauer Aufficht führe ih nicht 

892 zu 


wie uͤberhaupt von der Einrichtung des thebanifchen 
Staats nur duferft wenige Nachrichten auf uns ge⸗ 
kommen find. 

100) Vermurhlich in feiner Vaterſtadt Chaͤrbvnea, wo er 
auch die Würde eines Archonten beffeider hatte, wie 

‚  vben im sten Buche der Tiſchreden Ir. 9 gemeldet 
worden. 

1) Evland vr erzählt diefe Stelle auf eine ganz bers 
ſchiedene Art, und.verftebt weg@rds don Süßigkeiten, 

_ Qvoapa aber vom Mehl, worüber Plutarh die 

Aufficht geführt haͤne. Das folgende ad wider 
legt diefe Erklärung aur Benige 
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zu meinem, fondern zu des Daterlands Beften. 
Werwiel folcher Gefchäfte für fich felbft beforgt, 
und zu feinem eigenen Vortheil verſieht, kann 
wohl fuͤr karg und kleindenkend angeſehen wer— 
den; aber wenn es oͤffentlich und zum Beſten 
der Stadt geſchieht, ſo iſt nichts unedles oder 
niedertraͤchtiges dabey, ſondern hier iſt auch eine 
ins Kleine gehende Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
uͤber allen Tadel erhaben. 


Es giebt aber. auch andere, bie das Betra⸗ 
gen des Perikles fuͤr wuͤrdiger und anſtaͤndiger 
halten. Darunter gehört der Peripatetiker Kri— 
tolaus, 2) welcher behauptete, daß, wie zu 
Athen die Schiffe. Salaminia und Paralus 3) 
zu feinen andern als wichtigen und nothwendigen 
Perrichtungen gebraucht wurden , fo auch der 
Staatsmann feine Kräfte nur auf die vornehms> 
ſten und wichtigſten Gefchäfte verwenden mülfe, 

nach dem Beyſpiel des Königes der Welt, von 
deni Euripides fagt : z 
— — — Gür große Dinge nur 
Sorgt Gott, die Eleinen find dem Zufall überlaffen. 
Ä Wir- 


2) DBermuthlich. eben der MPeripatetifer Krirolaud, 
von, dem Gellius B.7. K. 14. melder, daß er mit 
dem Akademifer Karneades und dem Gtoifer 
Diogenes von den Athenern im Jahre d. St. 598. 
nach Rom geſchickt worden, um megen der ihnen 
auferlegten Geldftrafe von soo Talenten eine Fürbitte 
einzulegen. Vergl. Cicero de Oratore B.2.8.38. 


4) Don diefen bepden Schiffen ift: fhen oben ©. 362, 
das nörhige erinnert worden. 
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Wir fönnen unmöglich den uͤbertriebenen Ehrgeiz 
und die Streitfucht des Theagenes 4) gut heißen, 
welcher, nicht. zufrieden, daß er nicht nur in allen 
den heiligen Spielen 5) nach der Reihe, fondern 
auch in andern Wettfänpfen, theild im Pankra— 
tium , theils im Fauftfampf und Doppellauf ge 
fiege hatte, endlich auch noch , alg er bey ben 
£eichenfpielen eines Heros dem Schmauße bey» 
tohnte, und jeder Saft wie gewöhnlid) feine Por- 
tion vor ſich hatte, auf einmal von Tiſche aufs 
fprang und im Panfratium um die Wette fänıpfs 
te, gleich al8 wenn Niemand, wo er zugegen wär 
re, den Sieg davon tragen dürfte... Auf folche 


Weiſe fammlete er fich zwoͤlfhundert Kränze, 6). 
6393, von 


4) Dieſer Theagenes war aus Thaſus gebuͤrtig, Ti: 
moſthenes Sohn, einer der berühmteften, Ringer 
und Fauſtkaͤmpfer, und bluͤhte um die 75te Olym— 
piate. Eine feltfame Geſchichte, die fih mir feiner 
Bildfäule in Thafus nach feinem Tode zugetragen 
baben fol, erzählt ſowohl Paufanias B.6. fr. 
als auch Dio Chryſoſtomus in der zıten Rede 
Thb.1. ©.617. der Reife. Ausgabe. 

5) Nämlich in den olympiſchen, pythiſchen, — 
und iſthmiſchen Spielen, die die Griechen mit dem 
allgemeinen Namen megiodog nannten; daher derje- 
nige, der in allen nach det. rohe fiegte mseiodovuns 
genannt wurde, — 


6) Nah Paufanias B.6. K.rı. foll er gar 1400 
Kränze davon getragen haben. - H. Ricard iſt ge: 
neigt, beyde Zahlen für verfälicht zu halten. Daß 
aber der Kränze fehr viele gemefen feyn muͤſſen, 
fiehbt man aus dem vom Dio Chryſ. am en 
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von denen freylich die mehreſten gar keinen Werth 
haben mochten. Dieſem Manne nun find dieje— 
nigen ganz ähnlich, die fich mit allen Arten von 
öffentlichen Sefchäften befaffen , und fich dadurch 
dem Tadel deg großen Haufeng augfegen. Denn 
find fie in ihren Unternehmungen glücklich, fo 
werden fie gehaßt und beneider; migslingt ihnen 
aber ettvag, fo freut man fich innig darüber. Die 
Bewunderung, die man anfangs über ihre Ges 
fchäftigkeit zeigte, artet bald in Spott und Hohn: - 
gelächter aus. Dann heißt eg: Metiochus tft 
General, Metiohus ift Auffeher der Wage, Me— 
tiochus ift Proviantcommiffär, Metiochus beforge 
dag Mehl, Nietiochus ift alles ın allenı, dem Me— 
tiochus ſolls nod) übel schen. Diefer Metiochus 
war naͤmlich einer von Perifles Freunden, der 
aller Wahrfcheinlichfeis nad) die durch ihn erlang— 
te Macht fo fehr mißbrauchte, daß er fich den 
Haß und die Verachtung aller Bürger zuzog. 7) 
Ein Staatsmann muß, wie man zu fagen 
pflegt, mie dem Volke immer wie mit einem Lieb—⸗ 
baber umgeben, und dahin ſehen, daß auch in 
ſeiner Abweſenheit eine Sehnſucht nach ihm in 
den Gemuͤthern der Buͤrger zuruͤckbleibe. Dieß 
that Scipio Afrikanus, indem er ſich die meh— 
reſte Zeit auf einem Landgute aufhielt, theils um 
den gegen ihn ausbrechenden Neid zu vermindern, 

| theils 


D.aufbewahrten delphiſchen Orakelſpruche, worinn er 
kugizadAoc, der unzäblide Kämpfe beitan« 
den bat, genannt wird. 

) Dieiee Metiochus koͤmmt fonft nirgends vor, 
au nicht anmal im Leben dis Perikles. 
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theils auch um denen, die von dem Gewicht feines 
Ruhms darnieder gedrückt zu feyn glaubten, einis 
ge Erholung zu verfiatten. Qimefias, der Kla— 
gomenier „,8). hingegen , fo fehr er fich auch fonft 
um fein Vaterland verdient gemacht hatte, 304 
fi) dadurch, daf er alle Gefchäfte beforgte, den 
Haß und Unmillen der Bürger zu. Lange blieb 
ihm diefes unbefannt , big ihn endlich folgender 
Vorfall davon überzeugte. Einige Knaben. fuch» 
ten auf der Straße , da er eben vorben gieng; 
einen Knochenwürfel aug einer Grube herauszu⸗ 
treiben. Einerwon ihnen fagte, er hänge zu fell, 
er werde nicht herausgeben; der andere ‚aber, 
welcher darnach fchlug , . rief laut: „O wenn ich 
„nur fo gewiß. dem Timeſias dag Gehirn aug 
‚dem Kopf fchlagen fönnte, als diefer Würfel 
„ſich wird herausſchlagen laſſen!“ Aug diefer 
Rede fchloß Timefias, daß der Neid gegen ihn 
aligemein feyn müße. : Er kehrte fogleich um; 
erzählte den Vorfall feiner Frau, befahl ihr, alles 
einzupaden und ihm zu folgen, und gieng ohne 
weitern Aufenthalt zur Stadt hinaus. Etwas 
ähnliches; fcheint auch dem Themiftofles begeg⸗ 
net zu ſeyn, meil er zu den Athenern fagte : 

694 | Jr 


8) Diefer Timeſias wird auch in der Abhandlung 
über die Menge der Freunde Tb. 1... zur gedacht. 
Er ſcheint derfelbe zu fenn, der beym Herodot 
B.1. 8.168 Timeſius genannt, und als der erfte 
Erbauer von’ Abdera in Thrafien angegeben mird- 
Den bier erwähnten Vorfall erzählt Aelian in den 
vermiſchten Geſchichten B. 12. 8.9. auf eine andere 
Art. | ee 


/ 
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„Ihr guten Leute! warum werdet ihr denn mir 

de ,.fo oft Wohlthaten zu empfangen ?'' 
Beyde angegebene Grundfäße find in gemwiffer 
Mückficht gut und richtig, in anderer Ruͤckſicht 
aber auch nicht. 9) Ein Staatsmann muß, fo 
viel. feine Bereitwilligkeit und Wachſamkeit be- 
trift, fich feinem Theile der Staatsverwaltung 
entziehen; er muß auf jedes Gefchäfte aufmerk— 
fan: ſeyn, jedes genau Feunen, und nicht, wie 
der Heilige Anker in einem Schiffe, unthätig lie 
‚gen, um bie aͤußerſte Noth und Unglück des 
Staats abzuwarten. Der Steuermann verrich- 
fer auf dem Schiffe manche Gefchäfte mit eigenen 
Händen, zu andern ‚braucht er Inſtrumente, die 
er, weil er zu entferne fißt , durch andere Hande 
drehen und beivegen: läßt; er bat. die. Matrofen, 
den Dber » und. Unterbootsmann 10) zu’ feinen 
Dienften , von welchen er bald diefen bald jenen 
zu fich auf das Hintertheil ruft, und ihm dag 
Steuerruder anvertraut. Auf gleiche Weiſe iſt 
es auch dem Staatsmanne fehr dienlidy, wenn er 
dndern uweilen die Zügel ber Regierung über- 
92 laßt, 


9) Oder wie H. Ricard uͤberſetzt: zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Extremen nun muß man die Mittelſtraße balten. 


10) Im Griechiſchen mewgeus narnerguorgs. Dom 
leßtern ift fchon oben ©. z18. !das nmoͤthige erinnert 
worden. Der Ilgageus oder Tlewgarns hatte feinen 
Platz im Vordertheile des Schiffs und, mar, der 
nächfte nach dem Steuermann. - Er hatte die Auf: 

— ſicht über die Schifsgeräthe und wieß den. Rude⸗ 
tern ihre Stellen an. | 
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läßt, und fie freundlich, einladet; die Rebnerbuͤh— 
ne zu betreten; wenn er, anflatt alle öffentlichen 
Gefcjäfte.durch feine Reden, Defrete und Hands 


‚Jungen ausmachen zu wollen, treue und'redliche 7 


Männer.an der Seite bat, und jedem derfelben 
ſolche VBerrichtungen aufträgt, die feinen Faͤhig— 
feiten angemeflen find. So bediente ſich Perikles 
dig Wienippus ıı) auf feinen Feldzügen; durch 
den: Kpbialtes verminderte: er dag Anfehen deg 
areopagitifchen Nathes; den Charinus brauchte 
er, um das Defret gegen die Megarer durchzus 
fegen, 12) und den Lampon ſchickte er ab, um 
die Colonie-von Thurium zu gründen. 13) Wenn 
die hoͤchſte Gewalt fo unter mehrere Perfonen ver: 
theilt zu ſeyn ſcheint, ift fie den Angriffen des 

95. Neids 


11) Sm geben des Perikles K. 13. fagt Plutarch, 
daß Menippus gewoͤhnlich unter dem Perikles 
commandirt habe, und daß dieſer ſehr wegen verbo— 
tenen Umgangs mit denen Frau im Verdacht gewe: 

“sen fey. \ 

12) Vom Charinus und dem duch ihn abgefaften 
Defrer gegen die Megarer ſ. das Leben des Pers 
kles 8.20. Dieß Defrer war inder Folge eine der 

- Deranlaffungen des petoponnefifhen Kriegs, ©. 
Thukydides B.ı. 8.67. 

13) Die Stadt Thurii oder Thurium wurde im untern 
—Duralien nicht weit von dem Orte, mo Gybaris ge: 
fanden hatte, angelegt. Lampon, ein Wahrfas 
ger, mar nebft neun andern Anführern bey, diefer 

Unterrehmung, melde Diodor B. r2. |. ro. 

“ mweitläuftiger erzählt. Im Leben des Nikias 8. 3. 
Sage Plutarch, daß ein gemiffer Hiero, auch 
ein Wahrfager, der Anführer der Eolonie und der 

Erbauer von Thurii gemefen fey. 


. 
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Neids weniger ausgefeßt, und die Geſchaͤfte wer: 
den viel beſſer ausgefuͤhrt. Denn ſo wie die 
Theilung der Hand in Finger den Gebrauch derfel: 
ben nicht ſchwaͤcht, ſondern ihn vielmehr füuftly 
cher und bequemer nacht; eben fo giebt derjeni— 
gez der andere am der öffentlichen Verwaltung 
Theil nehmen läßt, den Gefchäften felbit durch 
diefe Gemeinfchaft eine größere Thaͤtigkeit. Wet 
bingegeu aus unerfättlicher Begierde nad Ruhm 
und Macht die ganze Verwaltung des Staat 


über fich nimmt, und fich auch mit ſolchen Dingen, 


wozu es ihm ſowohl an natürlichem Geſchick als 
an Fertigkeit fehlt, befaßt, fo wie Aleon 14) 
mit der Anführung einer Armee, Philopömen 15) 
mit dem Commando der Zlotte, oder Sannibal 
mie Öffentlichen Neden an das Volk, der bat für 
die Kehler, die er begeht, gar feine Entſchuldi— 
gung und muß jenen Vers bes Euripides: 
Du bift ein Zimmermann, und. treibit doch. andere 
Tue, Dinge \ 
auf fich anwenden laffen. Du haft nicht die Ga 
be der Beredtfamfeit ; und verrichteteft doch die 
I) es 


14) Kleon (MVergl,oben S. 122) übernahm dad Com, 
mando einer athenifhen Armee. in Thrafien gegen 
den Spartaner Brafidas, wurde aber von diefem, 
meil er wenig Gefbidlichkeit zum Kriegsweſen hatte, 
in einem Treffen geſchlagen und getoͤdtet. S. Thu: 
kodides Bes. K. Hmın. | 

1) Philopoͤmen, der General des adäifhen Bun: 
des unternabm ed, Nabis, den Tyrannen von 
Sparta, mit einer Flotte anzugreifen; da er aber 

vont Seéeeweſen nichts verſtand, murde er von dem— 
ſelben überwunden, S. Plutarchs Leben des 
Tdilopomen. Ka * ee 
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Geſandtſchaft; du biſt fahrlaͤßig und verwalteteſt 
doch öffentliche Geſchaͤfte; du kannſt nicht rech: 
nen, und wurdeft doch Rentmeiſter; du bift alt 
und fraftlog und übernahmft doch das Comman⸗ 
do der Armee, 

Periffes theilte fi mit Rimon in die hoͤch⸗ 
ſte Gewalt, ſo daß er die innern Angelegenheiten 
der Republik beſorgte, dieſer aber die Flotte be: 
mannte und gegen die Barbaren Krieg führte. 
Die Urſache war, weil der erſte mehr Anlage fuͤr 
die Politik hatte, der letzte aber ſich beſſer auf 
das Kriegsweſen verſtand. Man lobt auch den 
Eubulus von Anaphlyſtus, 16) daß er, ob er 
gleidy ein großes Anſehen und dag ganze Zutrauen 
des Volks hatte, fih nie in die Angelegenheiten 
Griechenlands mifchte, noch Armeen commagdir: 
te, fondern fich blog den Finanzen widmete, die 
öffentlichen Einkünfte vermehrte, und von diefer 
Seite dem Staate großen Nuten ftiftete. Iphi— 
Erates hingegen wurde dadurch zum Gelächter, 
dag er fi) zu Haufe in Gegenwart vieler Perfo: 
nen übte, Reden herzuſagen. Denn wäre er aud) 
wirklich ein eben fo trefflicher Redner gemefen, 
als er ein fchlechter war, fo hätte er fih doch 
mit dem burch die Waffen erworbenen Ruhme 
begnügen und den Sophiften ihre Schulübungen 
laſſen follen. 

Da indeß in allen Republifen die bösartige 
Sefinnung ven daß ntan denjenigen, die am 

Ruder 
16) Ein atbenifider Redner aus Phofions Zeitalter. 


Anaphlyſtus war ein Staͤdtchen in Attika, nicht weit, 
von der Landipige Sunium. 
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Ruder ſitzen, gern Beſchuldigungen aufbuͤrdet, 
und gegen viele heilſame Unternehmungen, wenn 
innen nicht gleich durch eine Oppoſition wider: 
ſprochen wird, den Argwohn faßt, daß ſie von 
einen geheimen Berftändniffe herrübren, und da 
dieſer Umſtand vornehmlich ale Verbindungen 
und Freundſchaften verdaͤchtig macht; ſo darf 
auch der Staatsmann durchaus keine wirkliche 
Feindſchaft oder Uneinigkeit beſtehen laſſen, wie 
einſt Onomademus, 17) ein Demagog der Chier, 
der, nachdem er in einem Aufftande die Oberhand 
behalten hatte, nicht zugab, daß die ganze Ge: 
genparthen verbannt würde — „damit wir, fagte 
„er, nicht etwa nun anfangen, mit unfern Freun— 
‚den in Uneinigkeit zu gerathen.“ Daran han; 
delte-er ſehr einfältig., Wenn alfo dag Wolf ge: 
gen cine wichtige und nügliche Unternehmung 
Verdacht fchöpft, fo dürfen nur nicht alle, ale 
wenn fie es mit einander verabredet haften, bie: 
ſelbe Meynung ergreifen; zwey oder drey müßen 
fich dagegen aufmwerfen , ihrem Freunde behutfam 
widerfprechen, und endlich mit einer Miene, als 
wenn fie überzeugt worden, ihm beypflichten. 
Auf ſolche Weife werden fie leicht auch das Volt 
für den gethanen Borfchlag gewinnen, da fie fich 
nur von dem gemeinen Beſten leifen zu laffen 


ſchei⸗ 


17) Aelian in feiner vermiſchten Geſchichte B. 14. 
K. 15. erzaͤhlt dieſe Anekdote auch, doch ohne Benen— 
nung des Demagogen. In der Abhandlung, wie 
wan von feinen Feinden Vortheil zie 
ben foll? Tb, ©; 297. betrabtet Plutarh Ono— 
mademus Rede von einer andern Geite. 
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ſcheinen. In geringern Faͤllen, auf die ſoviel 
nicht ankoͤmmt, iſt ed nicht undienlich, wenn 
man ſeine Freunde im Ernſt opponiren und jeden 
nach feiner eigenen Ueberzeugung reden läßt, das 
mit fie bernach bey wichtigern Angelegenheiten 
nicht aus DBerabredung fondern zum Wohl deg 
Staates mit einander einflimmig zu feyn ſcheinen. 
Der Staatsmann ift der Natur der Sache 
nach das Dberhaupt der Republik, fo wie der 
Weifer unter den Bienen. Mit diefem Gedanken 
muß er bad Ruder des Staats führen, ohne die 
Aemter und Ehrenftellen , welche daB Wolf durch 
freye Wahl ertheilt, zu oft und zu eifrig zu fus 
then. Denn die Begierde nach Nemtern ift unter 
“ feiner Würde, und macht ihn nicht beliebt. Doch 
darf er fie auch nicht augfchlagen, wenn ihn dag 
Volk nach dem Gefege dazu beruft. Er nehme 
fie immerhin an, gefeßt auch, daß fie unter fei« 
nem Nange wären, und verwalte fie mit aller 
möglichen Sorgfalt. Es ift billig, daß wer durch 
die größern Stellen geehrt worden, nun aud) wie; 
der den geringern Ehre mache; und wer folche ho. 
here Würden, als die Strategie in Athen 18), die 
Prytanie in Rhodus, und die Boͤotarchie bey ung 
in Böotien ift, ‚verwaltet hat, aus Befcheiden- 
heit etwas von der Majeflät derfelben herunter, 
laffe, 


18) D. h. das Amt eines Etrategos oder Prätots. So 
bieß die vornehmite Magiftrarsperfon in Athen ur: 
tes der Hettſchaft der römifchen Kaifer. Noch iſt 
aus dieſer Stelle zu erſehen, daß in Theben und 

Boͤotten die Würde der Boͤotarchen auch unter den 

‚ Römern no fortgedauert hat. Don dem Amte der 

Prytanen in Rhodus iſt mir fonit nichts bekannt. 
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laſſe, und den kleinern Aemtern einigen Glanz 

und Anſehen mittheile. Auf ſolche Art wird man 

am beſten bey dieſen der Verachtung und bey je⸗ 
nen dem Neide entgehen. 


Du magſt übrigens ein Amt antreten, wel— 
ches du willſt, fo ift es nicht genug, daß du dir 
jene Betrachtungen, welche Perikles machte, ſo 
oft er das Feldherrngewand fanlegte) gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn laͤßeſt: „Gieb Acht, Perikles du come. 
„mandirſt freye Leute, du commandirſt Griechen, 
„atheniſche Buͤrger!“ Du mußſt dir auch noch 
ſagen: „Selbſt ein Unterthan, regierſt du eine 
„den Proconſuln und Verwaltern des Kaiſers 
„unterworfene Stadt. Dieß ſind nicht Gefilde 
„der Lanze. 19) Es iſt nicht Mehr das alte Sar- 
ndis, nicht mehr jene Macht der Lydier.“ Sept 

mußſt du die Zeichen der obrigfeitlichen Würde 
"ins Kleinere ziehen, deine Blicke von dem Praͤ— 
forium 


19) Nah meiner Einficht ſoll dies fo viel beißen: Jetzt 
unter der römifchen Hetrſchaft hat der Geſchaͤfts, 
mann in Sardis nicht mehr Gelegenheit, fi) an dıe 
Spitze einer Armee zu fielen, und gegen die Zeinde 
des Daterlandes zu fämpfen. Vermuthlich find es 
Worte aus eınem Dichter. Der fel. Reifke hätt 
diefe Stelle für verfälfeht, und giebt die Verbefferung 
an: Dies find nicht die Befilde don Als 
de. Alope mar ein alter Drt in Phrygien, deffen 
Lage zu Strabos Zeiten {bon unbekannt war; 
kann alfo bier, mu von benden Lydien die Rede 
if, nicht gemeynet feyn. H. Ricard überfeht die 
Stelle ganz im allaemeinen: Ce ne font plus ces 
kampagnces fi fertiles. | 


Politiſche Vorſchriften. 479 


torium nach der Rednerbuͤhne richten, 20) und 
dir ja nicht zu viel auf den Kranz, den du traͤgſt, 
einbilden, da du die Stiefel der roͤmiſchen des 
fehlshaber oben uber deinem Hauptr erblickt. 
Ahme nur den Schaufpielern nach, dire zwar jede 
Handlung , die fie: vorftelen, mit beliebigen Be— 
wegungen, Geberden und Stellungen: begleiten, 
aber dabey genau. auf den Einhelfer 21) hören 
und nicht leicht das Maaß und die Grenzen ber 
ihnen. vom Auffeher gegebenen Gewalt überfchrei® 
ten. Ein Berfehen in ber Befchäftsnerwaltung 
fommt heutiges Tages nicht mehr mit bloßen: 
Spott oder Aussifchen weg, fondern viele traf 
ſchon 
Das Beil, das ſtreng beſtraft, * Kodf vom Halſe 
trennet. 
ſo wie deinen Landsmann Pardalus, weil er der 
Gren⸗ 


20) Mid) duͤnkt, dab dieſe Worte eine Verſetzung er: 
litten haben, und vielmehr fo heiſſen mäffen: 
ame Tov PAnmuros we 70 Vraaıw yo. 
Denn es ift doc natürlicher, daß der Gecchaͤfts— 
mann in einer den Roͤmern unterworfenen Stadt 
bey feinen oͤffentlichen Reden auf den töͤmiſchen Be⸗ 
fehlshaber Ruͤckſicht nehmen und ſich huͤten mußte 
etwas zu ſagen, was ihm von dieſer Stite Verdruß 
zuziehen konnte. Ricard nimmt in feiner Ueber: 
ſetzung dieſe Stellung der Worte auch an. Pratorium, 
wrearnyiov bieb das Haus, worinn ber römifce 
Starthalter in’ den Provinzen wohnte und Gericht 
bielt. 


' 21) Troßorsve ift obne Zweifel bier mit dem franıns 
fifhden Souflleur- einerly. Diefe Bedeutung iR 
noch in keinem Lexico angegeben. 
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_ Grenzen feiner Macht: vergeffen hatt. Schon 
mancher iſt deswegen in eine Anfel verfioßen; 
und wie Solon fagt, durch Vertauſchung des 
Baterlandes aus einem Bürger Athens. ein Phor 
legandrier oder GSifiniter 22) geworden. 

Wir. lachen. darüber, wenn wir ſehen, daß 
fleine Kinder im Spielen die Stiefel ihrer Bäter 
anziehen; oder fich ihre Kraͤnze auffegen wollen. 
Allein Magiftratsperfonen, die unverfiändiger 
Meife ihren Bürgern anrathen, die Handlungen, 

die Öefinnungen und die Thaten- ihrer Vorfahren, 
die doch den jegigen Zeiten und Umftänden nicht 
mehr angemefien find, nachzuahmen, und dadurch 
das Volf widerſpenſtig machen, gerathen gemeis 
niglih , fo lächerlich fie auch handeln, in eire 
gar nicht belachenswerthe Lage, wenn fie nicht 
etwa fchon verächtlich geworden find. Es giebt 
ja genug andere Handlungen der alten Griechen, 
die man den jeßtlebenden vorhalten fann, um fie 
zu bilden und vernünftiger zu mächen. Die Athe- 
ner zum Beyſpiel braucht man gar: nicht An die 
Kriegsthaten ihrer Borfahren zu erinnern; fotie 
dern etwa an das Dekret: wegen der Amneftie 
nach Vertreibung der dreyßig Tyrannen; 23) an 
| ı Die 
22) Pholegandrus und Sifinus oder Sifenus waren 
zwey kleine felfigte Inſeln des‘ aͤgdiſchen Meers, 
nicht weit von der Inſel Melos. Plutarch ſpielt 
auf die Gewohnheit der Römer ans Vekbrecher 
und verdaͤchtige Perfonen auf wuͤſte Infeln gu’ ver: 
bannen. 
23) Nab Eroberung der Stadt Athen Fährte Lyſan⸗ 
der daſelbſt die Oligarchie ein und lieh das Volk 
dreyßig 


r \ 


— 
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die Beflrafung des Phrynichus, weil er die Eros 
berung von Miletus in einer Tragödie vorgeftellt 
hatte; 24) an.den Umftand, daß fie fich mit 
Kränzen ſchmuͤckten, als Raffander Theben wie 
der aufbauete; daß fie auf die Nachricht von det 
Pruͤgeley in — 5) wobey die Argeer fünf 
zehn⸗ 
dreyßig Maͤnner zur Regierung erwaͤhlen, die, weil 
fie die hoͤchſte Gewalt an ſich riffen und mit duffere 
fter Graufamfeit -regierten, die dreyßig Tusans 
nen genannt wurden. Ihre Herrſchaft aber dauerte 
nur eine Eurze_ Zeit, indem Thrafybulus die ges 
füchteten und verbannten Athener ſammlete, mit 
ihnen erſt Phyle, und dann den Hafen Pirdeus er— 
oberte 5; worauf, um die Unruhen in Athen umd das 
Mistrauen zwifhen beyden Partheyen beyzulegen, 
eine allgemeine Amneftie beliebt wurde, wovon nur 
wenige ausgenpmmen waren. - ©. Zenopbons 
Griech. Geſch. B. 2. 8.4. | 
24) Herodot erzaͤhlt B. 6. K. 2r. daß die Athener 
den Tragödiendichter Phrynichus um 1000 Drach⸗ 
men Cerwa 214 Rthaler na unferm Gelde) beftraft, 
haben, weil er die Eroberung der Stadt Milerus 
durch das Heer des perſiſchen Königs Darius, 
wobey fat alle Bürger gerödter, die Kinder und 
Weiber aber gu Sklaven verkauft worden, in einer 
Tragödie oͤffentlich dorſtellte. Vergl. Aelians ver 
mifchte Geld. B. 13. J. 17. 
25) Bon diefer Begebenheit in Argos findet man ume 
ſtaͤndliche Nachricht in Diedors Biblivrhef 2. 15. 
K. 58. Die Griechen bezeichnen fie mit dem Namen 
exurarsewog, weil die Bürger ſich einander mit. 
Knuͤtteln todtſchlugen — Die Stadt Theben wurde 
vom gtereniides Könige Kaſſander im zuaten —— 
hr. 


Plut, mor, Abhand. 6. B. 2b 
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} 
zehnhundert ihrer Mitbürger umbrachten, ein 
Meinigungsopfer um die VBoltsverfammlung her⸗ 
umtragen ließen ; daß fie, als alle Häufer wegen 
der barpalifchen Gelder durchfucht wurden, nur 
allein das Haus eines Neuverheyratheten vorbey⸗ 
giengen. 26) Solche Handlungen fann man aud) 
noch jegt nahahmen, und dariv feinen Vorfah⸗— 
ren gleich werden. Aber die Thaten bey Mara- 
thon, am Eurpmedon, bey Platää, 27) und ans 
dere folche Beyſpiele, welche dag Volk nur für 
die lange Weile trogig und aufgeblafen mashen, 
muß man den Schulen der Soppiften überlaffen. 
” Ein Staatsmann muß ferner nicht nur ſich 
und fein Vaterland bey dem SFürften ſelbſt in 
einem unbefcholtenen Ruf erhalten, fondern auch 
immer einen der mächtigften-und angefehenften 
Männer am Hofe zum Freunde und gleihfam zu 
einer fichern Stüge feiner Verwaltunghaben. Die 
Körner pflegen ja ihren Sreunden in politiihen 
Angelegenheiten mit ber größten Bereitwilligfeie 


zu dienen. KRühmlich ift es dann, wenn er bie 
| Bor: 


- 9. Chr. Geb. wieder aufgebaut , nachdem fie zwanzig 
Jahre vorher von Alerander mar serfiörer wor⸗ 
den. | 

26). Bon Harpalus und den von ihm nad Athen 
gebrachten Schägen iſt oben ©. 452. das noͤthige ges 


‚ fagt worden. | 
7) Bey Marathon in Attika hatte Miltiades die per: 
ſiſche Atmee des Darius, am Curymedon, einem 
Fiuſſe in Pamphylien, Kimon die Derfer zu Waffer 
und au Lande, und bey Platdä in Boͤotien Ariftides 

mit Baufanias die von Kerres autüdgelaffene 


Armee geſchlagen. 


‘ 
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Bortheile, die er aus dieſer Freundfchaft ber 
Großen zieht, zum Wohl des Staates anwendet, 
fo wie einſt Polybius und Panaͤtius, vermit 
telſt der Gunſt des Scipio 28) ihrem Vaterlan— 
de ſehr erſprießliche Dienſte leiſteten. Nach der 
Eroberung von Alerandrien führte Caͤſar Augu 
ftus, da er feinen Einzug hielt, den Arius bey 
der Hand, ſprach unter allen von feinem Gefofge 
mit ihm allein, und fagte zu den Alexandriern, 
die ſchon die haͤrteſte Behandlung erwarteten, 
und um Gnade baten, er wolle ihnen verzeihen, 
einmal wegen der Größe der Stadt, zweytens 
wegen des Alexanders, ihres Erbauers, und 
drittens, ſetzte er hinzu, auch dieſem meinem 
Freunde zu gefallen. 29) Laſſen ſich nun wohl 
dergleichen. Dienfte und Wohlthaten mit jenen 
einträglichen Verwalters- und Landpftegersſtellen 
in den Provinzen in Vergleichung bringen, um 

Hh2 die 


28) Polybius, der bekanme Geſchichtſchreiber aus 
Megalopolis in Arkadien, begleitete den jüngern 
Scipio Afrikanus auf feinen Feldzuͤgen gegen 
Karthago und Numantia in Spanien. Panaͤtius 
der juͤngere, ein ſtoiſcher Philoſoph aus Rhodus, 
leiſtete dem Scipio Geſellſchaft, da er als Ge⸗ 
ſandter nach Aegypten und andern orientaliſchen 

Laͤndern geſchickt wurde, 


29) Dieſer Arius oder Areus, Agt/oc, wat ein flois 
ſcher Philoſoph aus Alerandrien. Seinen vertraue: 
sen Umgang mir dem Detavianus pder Augu— 
ſtus bezeugt Suetonius in Aug. K. 89. Die 
bier erzaͤhlte Anekdote finder man auch beym Dio 
Caaſſtus B.5t. K. 16. wiewohl mit einiger Ver⸗ 
ſchiedenheit. | 
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Die ſich manche mie ſolchem Eifer bewerben , dag 
fie vor fremden Thüren alt werden und ihr Eigen: 
thum darüber. ganz hinantfegen ? Oder fol man 
ed dem SBuripides als Fehler anrechnen , daß er 
in einer feiner Tragödie fagt, wenn man ja wachen, 
andern aufwarten und der. Freundfchaft eines 
Großen fich unterwerfen müffe, fo fey es immer 
am beften, dieß um des Vaterlandes willen zu 
thun? Doch verfteht es ſich, daß dergleichen 
Sreundfchaften nie anders als unter guten und 
gerechten Bedingungen gefucht und errichtet wer- 
den müffen. Ä | | 
Indeß darf der Staatsmann, wenn er fein 
- Baterland im Gehorfam gegen die Dbern zu ers 
halten fucht, es deßwegen nicht noch tiefer ernie 
drigen , oder da das Bein, wie man zu fagen 
pflege , fchon gefeffele ift, die Kette auch noch 
um den Hals legen, fo wie es einige giebt, die 
alle Gefchäfte, große und Fleine, an die Statts 
halter gelangen laffen und dadurch dem Vaterland 
feine Sflaveren vorwerfen, oder vielmehr die 
Verwaltung deffelben ganz vernichten, indem fie 
fie kleinmuͤthig, furchtfam und ohnmächtig mas 
hen. Wer gewohnt ift, ohne feinen Arzt weder 
zu eflen, noch fich zu baden, macht von feiner 
Geſundheit nicht einmal den Gebrauch, den ihm 
Die Natur felbft verſtattet. Eben fo feten diejer 
nigen , die für jedes Dekret, für jede Entfchlief 
fung, Bewilligung oder Einrichtung erft dag Urs 
theil der höhern Befehlshaber einholen , diefe in 
die Nothmwendigfeit, eine größere Gewalt, als 
fie ſelbſt wollten, über fie auszuüben. Daran ift 
aber 
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aber in den mehreften Fällen die Habfucht und der 
Ehrgeiz der vornehmſten Bürger Schuld, welche 
entweder durch Unterdrädungen, die Geringern 
mit Gewalt nöthigen, ihre Zuflucht zu den Statt» 
haltern zu nehmen, oder auch felbft, wenn fie 
in den wechfelfeitigen Streitigkeiten den übrigen 
Bürgern nicht nachgeben wollen, bey Höheren 
Unterfiügung fuchen. Auf folche Weife gefchiehe 
es denn leicht, daß der Senat, dag Bolf, die 
Gerichtshöfe, und jede Magiftratsmwürde ihre es 
walt und Anfehen verlieren. Der Staatsmann 
muß daher die geringern Bürger durch Gleichheit, 
die mächtigern aber durch gegenfeitige Nachgiebig> 
feit bey Gutem zu erhalten wiffen; er muß die 
vorkommenden Händel innerhalb der Stadt felbf 
abthur, und für fie, wie für geheime Kranfheis 
ten , eine befondere politifche Eur gebrauchen; er. 
muß lieber unter feinen Mitbürgern den Kürzern 
ziehen, als durch Unterdruͤckung und Vernichtung 
bergebrachter Gerechtfame den Sieg behalten wol» 
Ien, und dabey jedem feiner Nebenbuhler die Uebel 
vorftellen, die aus dem Ehrgeiz entfpringen. Ale 
lein heutiges Tages bringe man feine Streitigfeis 
ten, um nicht mit Ehre und Gefälligfeit feinen 
Mitbürgern, Zunftgenoffen , Nachbarn und Col⸗ 
legen nachzugeben, auf eine eben fo ſchaͤdliche als 
(himpfliche Are gleich vor die Redner und Advofas 
ten. Wenn die Aerzte eine Krankheit nicht ganz 
heben fönnen, fuchen fie fie in die äußeren Theile 
des Körpers zu freiben; ein Staatsmann hinges 
gen follte, wenn er feine Republif nicht. ganz vor 
Mishelligkeiten fichern fann , dag, was fie be 
293 un⸗ 


\ 
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unruhigt und in Faktionen trennt, inggeheim in 
ihrem Innern zu heilen und beyzulegen fuchen, 
Damit fie fremder Aerzte und Heilmittel fo wenig 


als möglich bedarf. 
Der erfie und vornehnifte Zweck des Staats: 
mannes muß alfo, wie fchon erinnere worden ı 


‚auf die Sicherheit des Staats gerichtet, und 
von ben erfchütternden uud wuͤthigen Wirfungen 
der eitlen Ehrbegierde ganz frey feyn. Mit diefer 


Befinnung muß jeboch auch ein fefter, fühner — 
Unerfchrodener Much im Bufen, wie Männer fonft 
baben, 
Welche tgl: fürs Vaterland ftreiten mit feindlichen 
Minnern — 3a ) 


oder mit ſchwierigen rapie und Umftänden; 
‚verbunden werden. Es ift nicht genug, daß er 


ſelbſt feine Stürme erregt, fondern er muß auch, 
wenn einige entftehen, die Republik nıche im 
Stiche laſſen. Er darf zwar feine gefährliche Be: 
megungen im Staate verurfaggen ı aber Pflicht 
ift eg für ihn, wenn diefer in.eine mißliche und 
gefährliche Lage koͤmmt, feine Freymuͤthigkeit in 


‚der größten Noch twie den heiligen Anfer, zu ges 


brauchen. In dergleichen Umftände kamen die 
Pergamener unter der Regier ung des Nero31) 
| die 


40) Im arten Buche der Iliade, Ver57. 
21) Die Pergamener hatten ſich naͤmlich dem Akra— 


tus, Nero' s Freygelaſſenen, mit Gewalt wider. 
fent, da er auf des Kaiſers Befehl die Statuen 
und Gemälde aus ihrer Stadt mwegführen mollte. 
S. Tacitus Annal, — K. 23. * den Rho⸗ 

diern 
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die Rhodier vor kurzem unter dem Domitianus, 
und die Theſſalier in fruͤhern Zeiten unter dem 
Auguſtus, da fie den Petraͤus lebendig ver 
‚brannt hatten. Ben foldyen Gelegenheiten ſieht 
man den wahren, Achten Staatsmann nicht zit— 
tern und beben, 32) nicht die Schuld auf andere 
wälzen und ſich felbft aus der Gefahr herauszie⸗ 
ben; nein, er übernimmt dann die Gefandtfchaft, 
begiebt fich zu Schiffe, und fagt nicht nur guerft: 
Eiche, da find wir Mörder! o fep und gnädig. 

| | Apotlo! | | 
fondern er nimmtauch, wenn er gleich an dem Ver; 
brechen des Volks feinen Theil gehabt hat, die 
Gefahr deffelben mit über fih. Ein foldhes Be: 
tragen ift fehr edel und rühmlich ; außerdem aber 
bat die Tugend und der Muth eines einzigen 
Mannes fchon oft foldye Bewunderung erregt, 
daß der Zorn eines Königs gegen ein ganzes 
Volk dadurch befänftiget, und die furchtbarſten 
und härteften Drohungen zerftrenet worden find. 
Die begegnete einem König der Perfer in 
Abficht der beyden Spartaner Bulis und Sper— 
bis; 33) desgleichen auch dem Pompejus in Ab⸗ 
| / 254 ficht 

diern ersäble zwar Dio Caſſius B.Co. K. 24. 

daß fie ihrer Freyheit beraubt worden, weil fie einige 
Römer and Kreuz gefhlagen batten; aber dieß ift 
nibt unter Domitianus, fondern unter Claus 
dius Regierung gefchehen, Bon dem Verbrechen 
der Thoeſſalier ift gar nichts befannt. | 

32) Eine Anfpielung auf die Stelle Homers imgten 
B. der Iliade B. 223. | 
33) Die Epartaner hatten die von Darıusd an fie 


abgeſchickten Gefandten wider das Völkerrecht um: 
‚ ge: 
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fiht des Stheno. Pompejus wollte nämlich 
die Mamertiner wegen ihres Abfalls züchtigen, 
allein Stheno ftellte ihm vor , es fey hoͤchſt un; 
gerecht, um eines Schuldigen willen viele Un» 
fchuldige ins Verderben zu flürgen; er fen es 
felbft , der die Stadt zur Empörung aufgemie: 
gelt, indem er feine Freunde durch Ueberredung, 
feine Feinde aber mit Gewalt dazu gebracht hätte, 
Diefe Nede machte auf den Pompejus einen fol: 
chen Eindruck, daß er nicht nur der Stadt ver; 
zieh, fondern auch den Stheno mit vieler Nad); 
ficht behandelte. 34) Ein gewiffer Gaftfreund 
des Splla bewieß eine gleiche Tugend, aber gegen 
einen Mann von ungleiher Denfungsart, und. 
ftarb darüber eines ruhmvollen Todes. Nach Ers 
oberung der Stadt Pränefte befchlog Sylla, alle 
Bürger derfelben umzubringen, big auf diefen ein: 
gigen , dem er der Saftfreundfchaft wegen dag 
Leben fchenfte. Der Mann aber fagte zu ihm, 
er wolle nicht fein Leben dem Mörder feines Ba: 

ter: 


gebracht. Um num den Zorn- der Götter zu befänf: 
tigen, erboten fib Sperchis, oder, wie Hero: 
dor ihn nennt, Sperthies und Bulis freymillig, 
nad Perfien zu reifen, und durch ihren Tod das 
BVerbrehenabzubüßen. Eerres aber ſchenkte ihnen 
großmuͤthig das Leben, und ließ fie nach Haufe zus 
rüdtehren. ©. Herodots Geſch. B.7. K. 134. ff. 
34) ©. das Leben des Pompejus K. 10. mo diefer 
Demagog Sthenis genannt, und die Scene nad 
Himera in Sicilien verlegt wird. In den Apoph—⸗ 
thegmen römischer Feldherrn (Th. 1. diefer Ueberf. 
©. 286.) heißt der Mann Stheniusd. Mamertum 
wat eine Stade in dein untern Theile von Stalien. 
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terlandes zu danken haben, miſchte ſich dann un⸗ 
ter die andern Buͤrger und ward mit ihnen in 
Stuͤcken gehauen. 35) Vor ſolchen Umſtaͤnden 
muͤßen wit freylich die Goͤtter bitten uns zu be— 
wahren, und beſſere erwarten. 


Jedes Amt ſowohl als der, welcher es. ver: 
waltet, iſt als etwas heiliges und ehrwuͤrdiges 
anzuſehen. Die Ehre des Amtes aber beſteht mehr 
in der Eintracht und Freundſchaft mit den Colle— 
gen, als in Kraͤnzen und mit Purper beſetzten 
Prachtkleidern. Es giebt Maͤnner, welche die 
Verbindung der Jugend, oder gemeinfchaftliche 
Kriegsdienfte zum Anfang der Sreundfchaft ma- 
chen, aber die Theilnehmung am Commando oder 
an der Staatsverwaltung als eine Urfache der 
Feindfchaft betrachten. Diefe müßen dann noth, 
wendiger Weife in eins von folgenden drey Uebeln 
verfallen; entweder halten fie ihre Collegen für 
ihres Gleichen und gerathen mit ihnen in nei: 
nigfeit 5 oder fie halten fie für größer, und bes 
neiden fie, oder fie halten fie für geringer, und 
verachten fie. Sie follten im Gegentheil den Groͤſ⸗ 
fern Ehrerbietung beweifen, die Geringern ent: 
por heben, ihres Sleihen ehren, allen aber mit 
Liebe und Sreundlichfeit begegnen, da fie nicht 
durch die Gemeinfchaft. des Tifches und Becherg 
oder durch das Gaſtrecht, fondern durch die oͤffent—⸗ 
Hh5 | liche 


35) Don der Graufamfeit, die Sylla anten Präne: 
ftineen verübte , meil fie es gegen ihn mir Dem Ma: 
rius gebalten hatten , f. Appians Geh. des 
bürgerl. Krieges. B. 1. 8. 9. 


« 
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liche Stimme des ganzen Volks Freunde gewor 
den find, und alfo von wegen des Vaterlandeg 
gleihfam eine angeborne und von den Vätern 
forsgeerbte Zuneigung gegen vwinander haben 
müßen. | 
Man nahm es in Rom dem Scipio fehr übel, 
aß er feinen Colegen Mummius 36) nicht mil 
ju dem, wegen Einweyhung eines Herfules-Teni: 
pels veranftalteten Schmauß eingeladen hatte. 
Denn gefeßt auch, daß fie fich fonit nicht als 
Sreunde betrachteten, fo häften fie doch wenig: 
fieng bey folchen Gelegenheiten des Anıtes wegen 
einander ehren und freundfchaftlich behandeln: 
folen. Wenn nun Scipio, ein in vieler anderer 
Ruͤckſicht bewundernswurdiger und. £refflicher 
Mann, bloß wegen Unterlaffuag diefer unbeden; 
tenden Hoflichfeit, des Uebermuths verdächtig 
wurde, kann da wohl einer, der dag Anfehen 
feines Collegen fchmaälert, der deffen glänzende 
Handlungen verdunfelt , der aus Eigendünfel 
alle Geſchaͤfte an fich Zieht, und jenem aus den 
Händen reißt, Fann der, fage ich, fiir einen ber 
fcheidenen und biligdenfenden Mann gelten ? Sch 
erinnere mid), daß ich in meinen jüngern Jahren 
feldft zweyte als Gefandter an den Proconful ge: 
fchieft wurde, und weil mein College aug irgend 
einer 


36) Es ift ſchon oben bemerkt worden, daß Scipio 

Aemilianus und Lucius Mummius im 

. Sııten Fahre der Stadt Rom zufammen die Cenfor. 

wuͤrde befleider haben. Bey diefer Gelegenheit hat 

id ohne Zmeifel der hier erwähnte Umfland zuge 
tragen. 
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‚einer Urfache zuruͤckbleiben müßte, allein sur Aus 
dienz gelangte, und meinen Auftrag ausrichtete. 
Da ich nad) meiner Zurückfunft von diefem Ge: 
ſchaͤfte Rechenſchaft ablegen wollte, nahm mich 
mein Vater bey Geite, ı@d rieth mir, ja nicht 
zu fagen, ich reifte, ich fprady, fondern, wir 
reiften, wir fpradyen, und fo auch in der Be: 
richterfiattung meinen Collegen an allem übrigen 
heil nehmen zu laffen. Ein folches Detragen 
iſt nicht nur gefälig und menfchenfreundlich,. 
ſondern fhüßt auch den Ruhm gegen die fchädli, 
hen Wirkungen des Neides, Daher pfiegen große 
fe Generale ihre rühmlich ausgeführten Unterneh: 
mungen gern dem Glücfe oder dem Zufall zusus 
fhreiben, So erbaute Timoleon, 37) nachden 
er alle Tyranneyen in Sicilien zerftört hatte, ber 
Göttin des Ungefährs einen Tempel, Da Dy: 
thon 38) von den Athenern wegen Erlegung des 
Rotys bewundert und erhoben wurde, fagte er zu 
ihnen: „Dieß bat Gott felbft gethan; ich habe 
‚blos meine Hand bazu hergegeben. '! Theopom— 
pus , der König der Spartaner, gab jemanden, 
ber zu. ihm fagte, Sparta habe feine Erhaltung 
blos und allein der gefchickten Regierung feiner 
Könige zu verdanken, die Antwort: „O weit 
„eher Folgfamfeit des Volfg ! 

Diefe 


37) MWeitläuftiger erklaͤrt ſich Plutarch über diefen 
Umftand im Leben des Timoleon 8.36 Dıe 
Göttin Heiße im Griedifhen Avrouarıa, 

38) Von diefem Python ift bey der Abhandlung: 

—Wie lobt man fi felbft, ohne anftößig 
su werden? Th. 4. ©. 613, das nöthige gefant 
worden, | 
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Dieſe beyden Dinge, die Regierung und der 
Gehorſam, haͤngen immer wechſelſeitig von ein— 
ander ab. Aber gemeiniglich glaubt und behaup⸗ 
tet man, der vornehmfte Zweck der Staatswiffen; 
‚Schaft fen, zu macher« daß die Bürger gut regiert 
werden. In jeder Stadt giebteg derer, die regiert 
werden, eine ungleich größere Zahl als derer, die. 
die Negierung führen; ja indemofratifchen Staa 
fen. regiert jeder nur eise kurze Zeit, und muß 
fi) dann fein ganzes Leben hindurch regieren laf- 
fer. Folglich ift es die fehönfte und nüßlichfte 
MWiffenfchaft, den obrigfeitlichen Perſonen zu ge 
berchen, menn fie uns auch an Macht und Ans . 
fehen nachſtehen follten. Die erften Schaufpieler, 
wie ein Theodorus und Polus, 39) müffen oft 
hinter einem Tagelöhner, der nur die dritte Rolle 
zu fpielen hat, bergehen, und mit ihm auf dag 
ehrerbietigfte fprechen, mweil er eben Diadem und 
‚Zepter trägt. Iſt es alſo nicht abgefchmackt, 
wenn bey ernithaften Gefchäften und ben der oͤf— 
fentlihen Verwaltung der reiche, angefebhene 
Hürger eine Magiftratsperfon von geringerm 
Stande und Vermögen verachtet und gerings 
fhasßt; wenn er durch feine eigene Würde die des 
Staats befhimpft und herabfeßt, ftatt daß er 
fie erheben, und feinen ganzen Ruhm und Eredit 
der Dbrigfeit zuwenden folte? So flanden in 
Sparta 


39) Bon dem tragifhen Schaufpieler Polus f. oben 
©. 361. Note 19. Des Theodorüs, eines 
andern beruͤhmten Schauſpielers, iſt im gten B. 
der Tiſchreden Sr. 1. gedacht, und von ihm eine 
artige Anekdote erzählt worden. 
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Sparta die Koͤnige ſelbſt vor den Ephoren auf, 
und jeder andere Buͤrger, der vor ihr Gericht 
gefordert wurde, lief eilends und behende uͤber 
den Markt, um ſeinen Mitbuͤrgern zu zeigen, 
wie folgſam er ſey und wie ſehr er ſichs zur Ehre 
rechne, ſeine Obrigkeit zu reſpectiren; nicht ſo, 
wie gewiſſe ungezogene und verkehrte Leute, die, 
aufgeblafen über ihre große Gewalt, die Kampf: 
tichter bey öffentlichen Spielen befchimpfen, die 
Chorführer an dem Dionyfienfeft 40) verläftern, 
oder fich über die Strategen und Gymnaſtarchen 
luftig machen, ohne zu mwiffen oder zu bedenfen, 
daß es in vielen, Fällen rühmlicher ift, andere zu 
ehren als von ihnen geehrt zu werden. Einen, 
Manne, der in der Stadt viel gilt, gereicht eg 
allemal zu größerer Ehre, wenn er eine Magi-- 
firatsperfon begleitet und ſich in ihrem Gefolge 
zeigt, als wenn er von diefer begleitet würde. 
Letzteres erzeugt Neid und Unwillen, erftereg aber 
wahren Ruhm, der fich auf Liebe und Zuneigung 
gründet. Sieht man, daß er zumeilen vor dem 
Haufe der Magiftratsperfon erſcheint, fie zugrft 
. grüßt, und beym Spaziergehen ihr den mittlern 
Mas einräumt, dann vermehrt er dag Anfehen 
des Staates , ohne dag feinige im geringften zu 
ver⸗ 


— 


40) Ehorfährer, Xopnyos, waren in Athen diejeni- 
gen, die die Koften für die Chöre, Scaufpieler, 
Zonfünfller und Decorationen bey den au den Bak- 
chusfeſten neu aufgeführten Tragödien hergeben muß: 
ten und dafür die&hre genoſſen, Anführer der Chöre 
auf dem Theater zu ſeyn. Es wurden Daher immet 
nur zeiche und angefebene Bürger Dazu genommen. 


# 
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vermindern. Populaͤr iſt es auch, wenn man 

den Zorn und das Schelten deſſen, der an der 

Regierung iſt, gelaſſen ertraͤgt, und entweder 

mit Diomedes ſagt: | 
Ihm wird doch folgen der Ruhm — 41) 


oder mit Demofthenes: „Er ift jetzt nicht blog 
„Demofthenes; er ift Gefeßgeber, 42) oder Chors 
„führer, oder mit einem Kranze gefchmückt. + 
In diefem Tale ift es gut, feine Rache bis auf 
eine fchicklichere Zeit aufzufchieber. Denn man 
fann ihn ja gerichtlich belangen, wenn er von dem 
Amte abgeht, oder man wird wenigftens von dies 
fem Aufichub den Vortheil haben, daß der Zorn 
ich) indeß gelegt hat. 
5 Dep 


4) Im aten Bude der Sliade, V. 415. Diomedes 
barte den ibm von Ag amemnon gegebenen Ver— 
weis gelaſſen angehoͤtt, ohne darauf zu antworten. 
Allein Sthenelus, Kapaneus Sohn, mollte 
fi feiner annehmen und tadelt den Agamemnon. 

. Darüber ſetzt ihn nun Diomedes zur Rede: 

Folge meinen Worten, o Freund, ich bitte dich, 
ſchweige! 

Siehe ich zuͤrne nicht Agamemnon, dem Hirten 

| er Volker, 

Daß er die fußgepanzerten Srieom sum GStreiten 
ermahnet. 

Denn fein iſt der Ruhm, wenn wir Achder die 
Troer 

ueberwinden, und Ilions heilige Mauern erobern. 


42) Geſetzgeber, Jeruoderas hießen in Athen die ſechs 
fegtern der jaͤhrlich erwaͤhlten neuen Arconten, meil . 
fie befonders darauf fehen mußten, daß Feine dem 
Staate nachtbeilige oder verderbliche Geſetze in Vor⸗ 
ſchlag gebtacht wuͤrden. 
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Bey alle dem muß ein folcher Mann von Urs 
fehen an Eifer, Aufmerffamfeit und Gorgfalt 
für dag gemeine Wohl mit jedem Magifirate 
wetteifern, und wenn diefer fonft vernünftig iſt, 
ihm in feinen Gefchäften mit gutem Rath an bie 
Hand gehen, ihm Erinnerungen machen, und 
Gelegenheit verfchaffen, dag Befchloßne gut aus⸗ 
zuführen, und fi durch DBerdienfte um den 
Staat Ruhm zu erwerben. Sollte «ber der Ma: 
giftrat aus Trägheit, Langſamkeit sder bösartis 
ger Gefinnung unthätig bleiben, fo muß er felbft 
auftreten, dem Volke feine Sache vortragen und 
ja nicht das Befte des Staats hintanfegen, oder. 
um deswillen verabfäumen, weil eg fi) n:cht ge; - 
zieme, unter eines andern Regierung fich mit © + 
fchäften zu befaffen und in die Verwaltung e ns 
zugreifen. Denn das Gefeß giebt immer dem, 
der rechtfchaffen handelt, und mit dem Intereſſe 
des Staats befannt ift, den eriten Nang bey der . 
öffentlichen Verwaltung. So fagt Xenophon 43) 
von fich felbit: „Bey dem Heere befand fich auch 
„RXenophon von Athen, der weder Feldherr noch 
„Hauptmann war, der aber, weil er die erfor: 
derlichen Kenntniffe und eisen kuͤhnen Muth be> 
faß, das Commando des Heeres übernahm und 
die Griechen errettete. Eine der fhönften Thaten 
Pbllopömene if, daß er, als Agis 44) Meffene 

erobert 


4) In der Anabafis, oder den Feldzuge des juͤngern 
Kyrus, B. 3. K. 1. F. 4 


44) Ohne Zweifel hat ſich hier Pluta ech einen Ge: 
daͤchtnißfehler zu Schulden fommen-lafen. Denn 
der 
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erobert hatte, und der Oberbefehlshaber der 
Achaͤer aus Furchtſamkeit der Stadt nicht zu Huͤl— 
- fe eilen wollte, felbft mit den entfchloßenften Sol« 
daten, ohne erft einen Befehl dazu abzuwarten, 
aufbrach und den Feinden die Stadt wieder ent» 
riß. Allein folche Neuerungen darf man nicht 
um Fleiner und geringfügiger Dinge willen an— 
fangen, fondern blog in NRothfällen , wie Philos 
poͤmen, oder wegen eines großen Vortheilg, wie 
Epaminondas, der die Boͤotarchie vier Monate 
über die vom Geſetz beſtimmte Zeit behielt , bin- 
nen welcher er in das lafonıfche Gebiet einbrach 
und die Wirderaufbauung von Meffene bewerk⸗ 
fteligee. 45) Auf folche Weife kann man fich, 
wenn man and) darüber getadelt oder angeklagt 
werden follte, einestheils mit der Nothwendig— 
feit entfchuldigen, anderntheils auch die Größe 
und Schönheit der Handlung als einen Erfaß für 
die ausgeflandene Gefahr anfehen. ‘ 

Jaſon, der Fürft von Theffalien, bediente 
fich allemal, wenn er eine Gemwaltthätigfeit oder 
Ungerechtigkeit an Jemanden verübt hatte, der 

‚Ma: 


1 


der ſpartaniſche König Agis war ſchon laͤngſt umge⸗ 
bracht, ehe Philoboͤmen als; Feldhert des ahbdis. 
{den Bundes auftrat, und in dem eben dieſes Phi— 
—lopoömen faste er ſelbſt K. ız, dab 28 der oben - 
erwähnte Tyrann Ra bis gemefen ſey, der die Stadt 
Meſſene eroberte hätte, Der Feldherr der Achaͤer, 
der fi weigerte, den Nabis wieder aus Meffene 
zu vertreiben , hieß Lyſippus. 
45) ©. das Leben des Pelopidas K. 24. f. und die. 
bbandtung an das Selbſtlob im ig Thb. 
 &, 603. 
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Marime ‚wer im Großen gerecht ſeyn will, 
muß im Aleinen ungerecht feyn. Diefer Maris 
me ſieht man e8 gleich an, daß fie von einem 
Deſpoten herruͤhrt; weit beffer aber enrfpricht der _ 
Staatsflugheit der Grundfaß/ in Rleinigkeiten ge 
den das Volk nachſichtig gu ſeyn, um jich ihm bey 
wichtigern Faͤllen widerſetzen und feine Vergehun⸗ 
gen hindern zu koͤnnen. Ein Staatsmann, der es in 
allem zu genau und ſtrenge nimmt, in keiner Sache 
nachgiebt oder Nachficht beweiſt, ſondern immer 
hart und unerbittlich bleibe, gewöhnt das Volk 
mit ihm zu hadern, und fich ihm auf eine troßige 
Art zu widertgen. Beym Toben der Wellen 
muß. er das Eteuerruder ein wenig nachlaß 
fen, 46) indem er fich-bald nach dem Willen des 
Volks fügt, und: an deſſen Vergnuͤgungen bey 
Dpfern, Wettkämpfen und Sthaüfpielen mit ges 
faliger Miene Theil nimmt, bald’fich ſtellt, man⸗ 
che Dinge nicht zw. fehen, oder zw hören, wie es 
‚Eltern oft bey. den: Vergehungen ihrer Söhne 
machen: So wird die Kraft feiner. Erinnerungen 
und freymätbigen Vorftelungen , "wie heilfamer 
Arzneymittel, nicht unnäger Weife verſchwendet, 
ſondern fie fönnen nun in wichtigern Fällen mit 
deſto mehr Staͤrke und Nachdruck auf die Gemuͤ⸗ 
ther des Volkes wirken. 
Als Alexander hörte, daß feine Schweſter 47) 
ſich mit einem fcheren Juͤnoling in einen Liebes⸗ 
| han⸗ 
46) du ſu Worte ans einem unbekannten Dichter. 


47) Alerander der Große, hatte nur eine einzige 
leibliche Sqhweſter —— die an Alexan⸗ 


h 
Plus. mon Hd.6.3: ° ° gi a 
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f 


handel eingelaffen habe, fagte er, ohne den ge» 
ringſten Unwillen. zu bezeugen: ‚Nun man muß 
„ſie auch die königliche Würde mit genießen lafs. 
„fen!!! — eine Nachficht, die weder, am rechten 


Orte angebracht , noch fonft feiner würdig war, 


Denn was die Negierung ſchaͤndet oder gar zer— 


ſtoͤrt, darf man nicht als Genuß derfelben be» 


trachten. Alfo wird auch der Staatsmann dem 
Volke durchaus feinen Frevel gegen einzelne Buͤr— 
ger, feine Einziehung von Privatgütern , ‚feine 


Vertheilung der öffentlichen Einfünfte verftatten > 


er wird vielmehr nach feinem Vermögen, bald 
mie Gründen und Vorftelungen, bald mit Dros 
bungen gegen alle dergleichen Begierden fänpfen, 
die einft Rleon forgfältig unterhielt: und vermehr: 
te, und dadurch, wie Plato fagte, in. Athen einen 
ganzen Schwarm mit Stacheln verfehener Drobs 
nen 48) bervorbrachte. Wenn aber das Wolf 
bey Gelegenheit eines folennen Feſtes oder ‚der 
Verehrung: einer Gottheit, Schauipiele, eine 
Eleine Geldfpende oder fonft eine erlaubte und an— 
fländige Gunſtbezeugung fordert; fo.muß ibm 
dann allerdings der Genuß feiner Sreyheit und 
Wohlhabenheit verftattet werden. : Selbft in Des 
I ag | rikles 


der, Koͤnig von Epitus, vermaͤhlt war; auſſerdem 
aber mehrere Halbſcaweſtern, die von Beyſchlaͤferin⸗ 
nen Philipps gebohren waren. Wahrſcheinlich 
meynt Plutarch die Kleopatra 
48) D. h. eine Menge ſchlechter, unnuͤtzet ßeute, die in 
Athen nichts als Unruhe und DBermirrüng ſtifteten. 
Drohnen find befanntlich die männfiden Bienen, 
die feinen Stachel haben, und an den Arbeiten der 
übrigen Bienen feinen Theil nehmen. 


24 
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rikles und Demetrius 49) Staatsderwaltung 
fommen viele ſolche Falle vor, Rimon pflanzte 
auf den Markt Platanen, und ſchmuͤckte ihn mit 
ſchoͤnen Spaziergaͤngen. Da Cato waͤhrend der 
catilinariſchen Händel: bemerkte, daß das Volt 
vom Caͤſar aufgewiegelt wuͤrde, und zu einer 
Staatsveränderung größe Luft bezeugte, brachte 
er den Rath zu dem Entfchluß, Geld unter die 
Armen zu vertheilen. Diefe Freygebigfeit ſtillte 
den Aufruhr und machte allen Unruhen ein. Ende. 


Wenn der Arzt feinem Kranken viel verdor— 
benes Bluf genommen hat, giebt er ihm wenige 
unfchädliche Nahrung Co muß Auch der 
Staatsmann, nachdem er dem Volke eine wich? 
tige Sache, woraug für den gähjen Staat Schimpf 
dder Schaden hätte entftchen koͤnnen, abgeſchla⸗ 
gen hat, die daruͤber ausgebrochene Unzufrieden⸗ 
heit und den Unwillen gleich wieder durch eine 
leichte und gefaͤllige Gunſtbezeugung zu ſtil— 
len ſuchen. Nicht undienlich iſt es auch, die 
Neigungen und Wuͤnſche des Volks auf nuͤtzlichere 
Dinge hinzuwenden. Dieß that Demades / als 
er die oͤffentlichen Einkuͤnfte zu verwalten hatte. 
Das Volk in Athen war-willens, den vom Alex— 
ander abgefallehen Städten einige Gadeeren zu 

| Ji2 — Huͤl⸗ 


49) Dem etrius von —— iſt pierigemtepn:, der 
nah Phofions Tode ſich der Regierung Athens 
unterdog und von Kaffander, König in Makedo— 
nien, zum Befehlshaber in Munydia ernannt murs 

. de; wenige Jahre bernach aber, vald Demerriusg 
Pobiorketes Athen in Frepheit ſetzte, ſich durch 

die Flucht nach Aegypten retten mußte, wo er bep 

Prolemäus eine fehr ante anfgahme fand. 
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Huͤlfe zu ſchicken/ und befahl ihm, dazu Geld 
berzugeben. „Geld liegt für euch da, fagte De® 
„mades: ich habe es für das Choenfeft 50) her⸗ 
nbengefchafft, daß jeder von euch eine halbe 
„Mine51) befommen fol. Wolt ihr das Geld 
nun Fieber dazu verwenden, fo fönnt ihr mit 
dem Eurigen machen ,. wagihr wollt.“ Das 
Volk that gleich Werzicht auf die Abfchiefung der 
Flotte, um fich nicht der Austheilung zu berauben, 
und auf diefe Art fiherte Demades die Athener 
vor. Alepanders Zorne. 

Es giebt viele unnüge und fchädliche Dinge, 
diefich nicht fo geradezu hintertreiben lafjen, fon» 
dern. bey welchen erſt gewiffe Umfchweife und 
liſtige Wendungen nothwendig find. Solcher bes 


= diente, fih Phofion , da ihm befohlen wurde, 


zu einer ganz unfchicklihen Zeit in Böotien eins 
zufallen. Er ließ ‚fogleich durch einen Herold 
befannt machen, daß ihm alle Bürger, vom Juͤng⸗ 
lingsalter big zum ſechzigſten Jahre, folgen folls 
ten. Da die Alten darüber großen Lärm erhoben, 
fagte era. Run * fing ihr? Sch, ein Mann 

5 et eg, von 


wu. das geft der: Scige ober der. Beinflafen 
‚ war der zweyte Tag des dem Bakchus geweyhten 
Feſtes Antheſteria, und fiel den zwoͤlften Tag des 
Monats Antheſterion, der mit unſerm Februar uͤber— 
einſtimmt. Es hatte feinen Namen daher, weil an 
demſelben jeder aus ſeiner eigenenFlaſche trinken mußte. 
Man hielt dabey wınen Wersitreit,im Trinken, und 
wer am längften aushalten konnte, wurde als Sieger 
mit einem Kranze belohnt. S. Aebians vermiſchte 
Geſchichte B. 2. K. qu. 


en Ungefaͤhr 10 Thaler 16 Groſchen nach unſerm Gelde. 
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‚von achtzig Jahren, werde ja als Feldherr. mit 
neuch geben. Soichergeftalt kann man denn 
auch zweckloſe Geſandtſchaften rückgängig machen, 
wenn man viele untaugliche Perfonen dazu ernen» 
nen läßt; manche unnüße Bauereyen vereiteln, 
wenn man von’ den Bürgern Beytraͤge fordert, 
ja felbft ungesiemenden. Prozeſſen zuvorkommen, 
wenn man e8 fo einrichtet, daß. die Partheyen 
ſich vor entlegenen Gerichtshöfen ſtellen müffen. 
Borzüglich aber muß man diejenigen, die der» 
gleichen Vorfchläge getban und das Volk dazu 
verleitet haben, mit in die Ausführung hinein, 
jieben. Denn. weigern fie fih , ſo fcheinen fie 
felbft die Sache aufzugeben; verſtehen fie ſich aber 
dazu, fo werben fie doch wenigſtens an den uns 
angenehmen Folgen Theil nehmen. | 
Wenn einmal eine wichtige nüßliche Unter: 
nehmung, , die viel Fleiß und Anftrengung erfor: 
dert, auszuführen ift, folieg ja, fo viel du kannſt, 
unter deinen Freunden die rechtfchaffenften, und 
unter diefen twieder diejenigen, die den fanfteften 
Charafter zeigen, zu Gehülfen aus. Diefe wer: 
den fich dir weniger widerſetzen, und did) beffer 
unterſtuͤtzen, weil fie Einfiht ohne Störrigfeit 
haben. Außerdem ift es auch nöthig,. daß du 
deine eigenen Kräfte wohl kenneſt, und dann bey 

fölchen Geſchaͤften, wozu du dich weniger alg ans 
dere gefchickt findeft, fatt folcher Männer, die 
dir gleich find, nur diejenigen waͤhleſt, Die groͤſ⸗ 
ſere Faͤhigkeiten beſitzen. So nahm Diomedes, 
als er auf Kundſchaft gegen die Feinde ausgehen 
ſollte, den kluͤgſten, verſchlagenſten Mann mit 
RE fi 


— 
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ſich, ohne auf die tapfern Ruͤckſicht zu neh: 
mer. 52) Dadurch: bleiben die Handlungen beffer 
im Gleichgewicht, und unter Männern , die mit 
ganz verfchiedenen Tugenden und Eigenfchaften 


nach Ruhm fireben, kann fo Leicht Feine Eiferfucht 
entfiehen. Fehlt es dir alfo an Beredtfamfeit, fo 
wähle bey Prozeffen und Gefandtfchaften einen 


geübten Redner zum Gehülfen, wie Pelopidas 


den Kpaminondas ; 53) biſt du ungeübt, oder 
zu ftolg mit dem Volke zu unterhandeln, wie Kalt 
likratidas, 2* ſo nimm einen beliebten und ein⸗ 


meh» 
2) Diomedes wurde als Kundſchacter in dad froja- 
uiſche Lager geſchickt, um zu erfahren, mas die Tro— 
janer unternel;inen wollten. Er wählte unter alten, 
die fi erboten, ibn zu begleiten, den Ulyſſes zu 
feinem Sefährten, von dem er fagt: 
D, wie koͤnnt' id Ddnff’, den göttliche ı Krieger 
vergeflen, 
Deſſen Freundſchaft bewaͤhtt und deſſen Rühnpeit 
ſo groß ik | 
In Gefahren jenlicher Art, auch liebe ihn Athene — 
D.h. er ift vorzüglich meife und klug. Im ıoten 
B. der Iliade, V. 243. ff. 


| 53) Epaminondas hatte nämlich, mie aus der Ab: 


handlung über den Genius des Sofrates 
Th. 5. zu erfchen ift, eine trefflihe Erziehung ge 
babt, und war von dem Pythagoreer £y fig in der 
Philoſophie unterrichtet worden. Pelopidas him 
gegen hatte ſich obne allen Unterricht blos zum Kriegs- 
mannesebildet. ©. das Leben des Pelopidas K. 3. 
und 4. 

34) Ein ſpartaniſcher General, der von den Athenern 
bey den arsinufifchen Inſeln gefchlagen und gerödret 
worden. Diodor B. 13. 8.76. ſchildert ihn ala 

„einen der redlichſten und beften fpartaniichen Bürger, 
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nehmenden Mann; bift du fchwächlich von Koͤr⸗ 
per und ſchwerer Arbeiten nicht gewohnt, einen 
tobuften und arbeitfamen Mann, wie Nikias den 
Lamachus. 55) Gerpon 56) erregte nur in fo 
fern großes Aufſehen, weil er vıele Beine, Han: 
de und Augen hatte, die alle von einer einzigen 
Seele regiert wurden, Gefhäftsmänner hinge- 
gen koͤnnen, wenn fie einträchtig handeln, nicht 
nur ihre Körper und Güter, fondern auch ihre 
Gluͤcksumſtaͤnde, ihre Kräfte und Tugenden zu 
einem gemeinfamen Zwecke vereinigen, und dies 
_ felbe Unternehmung mit weit befferm Erfolge, ale 
irgend ein ander v ausführen, Darin unters 
fcheiden fie fic) alfo von den Argonauten, welche, 
nachdem fie. den Zerkules 57) zuruͤckgelaſſen hat⸗ 
| 514 | ten, 


55) Die waren die beuden Befehlshaber, die nebft 
Alktibiades nah Sıeilien gefchikt wurden, um 
diefe Inſel den Athenern untermärfig zu machen, 
welche Unternehmung aber einen fehr traurigen und 
ungluͤcklichen Ausgang hatte. | | Ä 

56) Bervon oder Geryones hatte, der Mytholo⸗ 
gie zu-Folge, drey Keiber, die beym Bauche zuſam⸗ 
mengemachien waren, von da an aber fi wieder vun 
einander theilten. Er wohnte in der Inſel Ervthea, 
oder. Gadera, dem heutigen Eadir, und befaß pur: 
durfarbige Rinder, nad welchend Herkules vom 
Euryſtheus geſchickt wurde, fie nah Griechenland 
zu bringen. ©. Apollodor,B.2.8.5. 

7) Her kules verließ in Myſien das Schiff Argo, 

.. um feinen Liebling Hylas, der, als er Waſſer 
bolen wollte, von den Nymphen entführt worden, 
aufzuſuchen. Er gieng deshalb durch das ganze Land, 
und da indeß das Schiff fortgeiegelt war, Sehree 
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ten , zur. Weiberlift ihre Zuflucht nehmen, durch 
Zaubermittel und Giftmiſch ereyen fich retten, und 
das goldne Vließ wegſtehlen mußten. 

Es giebt Tempels: bey welchen man am Ein, 
gange alles Gold, dag man bey ſich bat, zurüc- 
laſſen muß; das Eifen darf, überhaupt zu reden, 
in gar keinen gebracht werden, Nun iſt aber die 
Rednerbuͤhne als ein gewmeinſchaftliches Heilig— 
thun des Jupiter Buldus und Polieus, 58) 
der Themis und der Dife anzuſehen; alfo lege 
ja, gleich beym Eingange, Habſucht und Ehr— 
geiz, tie ein verrofletes Eifen und eine wahre 
Peſt der Seele, Sy) gang von dir ab, und vers 
banne diefe Reidenfchaften in die Buden der Kraͤ— 
mer und Wucherer 

Mit abgewendetem Antlitz. 60) 


Sey dabey verſichert, daß ein Menſch, der ſich 
auf a des Staats bereichert, auch Dempel, 
Graͤber 


a } 

er nad Argos zuruͤck. Die Argonauten Poanten nun 
in Colchis nicht anders» als. mit Huͤlfe der Zaube: 

— rin, Medea— zum be des goldenen, Vließes ge⸗ 

r. fangen. 

58) Butäus, der — PER und Mathe: 
verſammlungen vorftebr:und «guten. Rath srebeilt; . 

Molirus, der Staͤdtedeſchuͤtzer. Unter beyden Be: 
mnennungen harte. Später in Athen Bildfäulen 

- und Altdre, S. Pauſanias B. 1. K. 3. 24. 28. 

Im ꝛaten Kapitel wird, auch das Opfer bejihrieben, 

. das ihm als Polieug gebracht wurde. 

m Ich vermuthe,,, daß bier eine Verſetzung der Worte 
vorgegangen, ud daß es eigentlicher Beißen muß: 
quÄnger ueoToy 10V ‚wa vorne Tut Yopi 

-60) Im sten Buche der Dönffer, V. 35. 
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Gräber. und Freunde ‚beftichlt ; daß er von. Ver: 
räthereyen und. falfchen Zeugniſſen Gewinn sieht; 
Daß er ein treuloſer Nathgeber, ein meineidiger 
Nichter, ein bejtechlicher Magiſtrat, und, übere 
haupt mit alten Arten von Laſter und Verbrechen 
befleckt if. Sonach iſt es noͤthig, uͤber dieſen 
Punkt noch mehr, zu ſagen. 

Der Ehrgeiz zeigt ſich zwar von einer beſſern 
und ruͤhmlichern Seite als der Geldgeiz, iftsaber 
demungeachtet im “der. Staatsverwaltung eine - 
nicht weniger gefährliche: Peft. Denn er ift im— 
mer: mit einem höhern Grade von Kuͤhnheit ver⸗ 
bundem, weil er nicht leichte ſchwachen und nie: 
drigen Geelen, fordern mehrentheils den ſtaͤrk⸗ 
fien und feurigften Gemüthern zu Theil wird, 
Der laute. Beyfal der Menge erhebt und ver: 
ſtaͤrkt ihn oft durch Lobſpruͤche ſo ſehr, daß nichts 
mehr: im Stande iſt, ihn einzuſchraͤnken und ſei— 
nen Ausbruͤchen zu widerſtehen. Plato fagte, 
jungen Leuten müße es gleich von. Kindheit an 
eingeprägt werden, daß fie weder Gold von auf, 
fen an fich tragen, noch auch dergleichen befigen 
duͤrfen, weil fie. ſchon in ihrer Seele einen. eigenen 
Schatz ven Gold liegend: haben; und darunter 
verftand er, meines Erachtens, die durch die Ge; 
burt auf fie fortgepflanzte Tugend. So -fünnen 
wir denn auch den Ehrgeiz. in feine- Scranfen 
weifen , wenn wir ung fagen, daß wir in ung 
ſelbſt ein ächtes, lauteres Gold haben, dag durch 
feinen Neid oder Tadel verfälfcht werden fann, 
naͤmlich die Ehre, die durch die: Erinnerung und 

Ten. unferer ſchoͤnen Handlungen und 
J 
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Verdienſte un den Staat immer vergrößert wird; 
dag wir alfo gar miche erft der von Malern, Bild- 
hauern und Erzarbeitern berrührenden Ehre be 
dürfen, bey welchen ohnehin dag, was ſchoͤnes 
daran ift, andern Perfonen zugehört. Denn Nies 
mand lobt die Statue eines Trompeterg oder Tras 
banten. um degjenigen willen, dem fie gefeßt wor: 
den ‚, fondern nur wegen des Künftlerg, der fie 
verfertiget hat. 61) Cato litt durchaus. nicht, 
daß ihm eine Bildfäule errichtet wurde, obgleich 
Rom fihon damals damit angefüllt war: 62) 
„Mir: ift eg lieber, fagte er, wenn ich die Leute - 
‚fragen hoͤre: Warum iſt diefem Manne Feine 
„Bildfäule errichtet worden? als: Warum fteht 
„nun deffen Bildfäule da?’! Solche Ehrenbezeur 
aungen erwecken gerne Neid; das Bolf bildet 
Sich cin, daß ed Männern,:denen fie noch nicht 
widerfahren find, Dank fchuldig fey, von denjes 
nigen aber, die fie fehon empfangen haben, er« 
wartet es felbft Dankbarkeit und ift ihnen gram, 

weil 


68) Der ſel. Reiſke vermuthet, dag Plutarch auf 
die zu ſeinen Zeiten eingeriſſene Gewohnheit, ſelbſt 
den ſchlechteſten Leuten, die gar keine Verdienſte 
batten, als Floͤtenſpielern, Trompetern und Frey— 
gelaſſenen, Statuen zu errichten, anſpiele. 

62) Pluracrch meynt hiet den M. Porcüus Cato 
den aͤltern, mit dem Beynamen Eenfor. In dei: 
ſen Leben fuͤhrt er eben dieß an, ſetzt aber hinzu, 
daß das Volk ihm demungeachtet in dem Tempel der 
Goͤttin Sanitas eine Statue errichtet habe, deren 
Inſchrift, ſtatt ſeine Siege und Triumphe aufzu: 
zaͤhlen, blos ruͤhmte, daß er als Cenſor durch Be 
ſtrafung des Laſters und Einfuͤhrung guter Sitten 
die roͤmiſche Republik wieder hergeſtellet habe. 


* 
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weil fie nur um dieſes Lohnes willen dem Staate 

gedient zu haben ſcheinen. Wie alſo ein Steuer» 

mann , der vor der Syrte 63) glücklich vorbey: 
gefahren Hi, aber in der Nahe des Hafens noch 

Schiffbruch leidet, gar nichts großes und ruͤhm⸗ 

liches gethan hat; eben fo fcheitert auch derjeni- 

ge, der die Klippe der Schagfammer und der 
bffentlichen Berpachtungen vermieden hat, und 

es nun ben dem Vorfig und dem Prytaneum 64) 

noch verficht, zulegt an einem hohen Vorgebirge, 

mug aber nichts defto weniger auch hier. zu 
Grunde gehen. 
Am Flügfen ift es alfo wohl, dergleichen Ar— 
ten von Ehrenbezeugungen nicht nur nicht zu ver— 
langen, ſondern ſie auch zu fliehen und auszu— 
ſchlagen. Indeß kommen doch auch Falle vor, - 
wo es fuͤr den Staatsmann ſchwer haͤlt, einen 

Beweis des Wohlwollens, den ihm das Volk 

geben will, von ſich abzulehnen, da er ſich ohne» 

hin in den Kampf. der Staatsverwaltung nicht 
um 

63) Syrtis hießen gewiſſe Striche des mittellaͤndi— 
ſchen Meeres an der afrikaniſchen Kuͤſte, die wegen 
Sandbaͤnken, Untiefen, und verborgenen Klippen 
den Seefahrern fehr gefährlich waren. Es gab eine 

größere und eine kleinere. 

64) D.b. die zu eifrig nach dem erften platze im Thea⸗ 
ter und andern oͤffentlichen Orten, und nach der 
Ehre im Prytaneum oder Stadthauſe geſpeiſet zu 
werden, ſtreben. In Athen, auch in andern grie- 
ciſchen Städten war es nämlich gebraͤuchlich, nice 
nur die Prytanes oder erfien Maägifiratöperfonen, 
fondern auch. andere verdiente Männer auf Koften 
des Staats zu unterhalten. - 


1 
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um Geld und anderer Geſchenke willen, ſondern 
wie in den heiligen Spielen, blos des Kranzes 
wegen einlaͤßt. Alsdann aber muß er ſich mit 
‚einer Inſchrift, mit einer Tafel, mit einem Volks⸗ 
defrer, oder auch -mif einem Zweige begnügen, 
dergleichen Zpimenides, nachdem er Athen ge 
reiniget hatte, von dem in der Burg ftehenden 
Delbaum empfieng. 65) Anaragoras that auf 
die ihm zuerfannten Ehrenbegeugungen Verzicht, 
und bat fich blos aus, daß man an feinem Ster— 
betage dieKinder nicht in die Schule gehen, fon? 
dern fpielen laffen follte. 66) Die ſieben Perfer, 
welche 


65) Wegen der Ankunft des Kreterts Epimenides 
in Athen find Die Alten fehr verſchiedener Meynung. 
Nah Diog. Laert. B. 1. K. 10. wurde er in der 
zsren Olympiade nach Athen berufen, um die Stadt, 
die wegen den unerlaubten Hinrihtung der Anhän: 
gerdes Kplon (f. Thukydides B.r. K. 126.) 
mie einer Peſt heimgeſucht war, zu reinigen und 
den Zorn der Götter zu befänftigen. Nachdem er 
dieß bewerkitelliget hatte, boten ihm ‚die. Athener 
ein Zalent zur Belohnung an; er aber verlangte 
fie ſich weiter nichts als einen Zweig von dem der 
Minerva geheiligten Delbaum, der in der Afro- 
yolis fand, und für fein. Vaterland Knoſſus die 
Sreundichaft des athenifchen. Bolfs. Plato hinge— 
gen fagt. im ıten B. von den Gejegen, Th.8. S. 41. 
der Zweybr. Ausg Epimenideö ſey zehn Jahre 
vor dem perftfchen Kriege nach Athen gefommen. 


66) Died geſchah in Lampfafus, einer Stadt am Hel— 
leſpont, wohin ih Augragoras nah feiner Ver: 
bannung aus-Athen begeben hatte, und mo er aud 
wit vieler Pracht begraben worden. ©. Dioge— 
nes Laertius, Br K. 3. 10, 
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welche die Mager aus dem Wege- — hat⸗ 
ten, erhielten fuͤr ſich und fuͤr ihre Nachkommen 


das Recht, den Hut nach der Vorderſeite des Ko— 
pfes zu fragen, vermuthlich weil fie dieſes Zei— 
chen unter einander verabredet hatten, als ſie 
zur Ausfuͤhrung ihres Vorhabens ſchritten. 67) 
Auch Pittakus zeigte ſich bey der ihm zuerkann— 


ten Ehre als einen ſtaatsklugen Mann. Die 


Bürger hießen ihn von dem Lande, das er ihnen 
erobert hatte, fo viel behalten, als er wollte; 68) 
er aber nahm nicht mehr ; als er mif einem ab» 


geworfenen Spieße erreichen Fonnte. Und der . 


Römer Publius 69) nur fe viel) als er bey fei= 
ner 


67) Herodot, der im zten Buche K.67. ff. die Ver⸗ 


ſchwoͤrung der fieben Perfer und die Hinrichtung 


des Pfeudofmerdis meitläuftig. erzählt, weiß. 
von dem hier angeführten Vorrechte der Verſchwor⸗ 


nen gar nichts. 
68) Pittakus, einer. der fogenannten fi fieben Weifen 
Griechenlands, hatte feinen Mitbürgern den Mitys 


- Tendern das zur Stadt Achilleum auf der Kuͤſte von 
Troas gehoͤrige‘ Feld, Achilleitis genannt, erobert 


und es den Athenern abgenommen, deren Feldherrn— 


Phrynon er in einem Zweykampfe befiegte. Zur; 


Belohnung dafür ſchenkten ihm die Mitylender ein 


großes Stuͤck Land,“ welches er aber den Göttern | 
weyhte und fuͤr ein Heiligthum erklaͤrte, weswegen 
es lange der Pittakiſche Acker genennt wurde. ©. . 


Diogenes Laert. B. 1. 8.4. 
69) Wer dieſer Publius ſeyn ſoll, iſt nicht bekannt; 


da aber Livius, B. 2. K. 10. eben dieſen Umſtand 


vom Horatius Eocles, der die Bruͤcke über Die 
Tiber gegen die ‚ringe, „bes Porfena rn 
at; 


. 
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ner Laͤhmung in einem Tage. umpflügte. Ehren: 
begeugungen müßen, um fo lange zu dauern wie 
die angeführten, nur Zeugniffe und Symbole, 
nicht aber Belohnungen der Verdienfte feyn. Bon 
den dreyhundert Bildfäulen des Demetrius von 
Phalerum befam nicht eine einzige Roſt oder 
Schmutz; fie wurden alle noch bey feinen Rebzei- 
ten umgetworfen. Die Statuen. de8 Demades 
wurden gar zu Nachtgefchirren umgefchmolzen: 
Ein. gleiches Schickſal hatten die mehreſten ſol— 
her Ehrendbezeugungen ; weil fie durch ihre aus— 
fehweifende Größe eben fo fehr als durch. de 
Nichtswuͤrdigkeit derer, die fie erhielten, verhaßt 
wurden. Daher iſt die Geringfügigfeit der Eh— 


renbezeugungen immer dag befte und ficherfte Er: 


haltungsmittel derſelben; gar zu große und über: 
triebene pflegen, gleich den unverhältnißmäßigen 
Bildſaͤulen, fehr leicht umzufallen. 

Wenn ich hier das Wort Ehrenbezeugung 
in demjenigen Verſtande nehme, welchen der 
große Haufe unrichtiger Weiſe damit verbindet, 
fo richte ich mich blos, wie auch Empedokles that, 
nach der eingeführten Gewohnheit. Allein ein 
mweifer Staatsmann wird gewiß nicht Die wahre 
Ehre und Gunft, die in der Zuneigung und Lie 
be danfbarer Bürger beſteht, verfchmähen, noch 
die gute Meynung anderer fo gerinsfchägen, daß 
er es, wie Demofritus verlangte, ganz vermei— 
det, feinen ——— zu gefallen. Die Schmei⸗ 

J cheley 
bat, erzaͤhlet, fo iſt wabrſcheialih daß Plutarch 


dieſen im Sinne gehabt und etwa den unbekanntern 
——— deſſelben gebraucht bar.. 


⸗ 
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cheley der Hunde und die Anhänglichfeit der Pferde 
iſt für Jaͤger und Stallmeifter agr nicht verwerf: 
lich; im Gegentheil ift es ihien angenehm und 
nüglich , diefen Thieren , die gleidyfam mit ihnen 
in Geſellſchaft leben, eben ſolche Geſinnungen ges 
gen fich beyzubringen, als Lyſimachus Hund 70) 
an den Tag legte, und ale beym Homer Achills 
Pferde gegen Patroflus bemweifen. 71) Auch die 
Bienen würden , meines Erachtens, beffer weg⸗ 
fommen, wenn fie ihre Ernährer und Wärter, 
ſtatt fie zu ftechen und böfe zu machen, freundlich 
und Tiebfofend empfiengen; fo aber muß man fie 
erft mit Rauch zurüctreiben, wie auch wilde 
Pferde durch dag Gebiß, und Hunde, die gern 
entlaufen; durch Halseifen gebändiger werden. 
Allein den Menfchen kann nichts in der Welt fo 
gut besähmen, oder ihn.von freyen Stücken:gegen 
den andern folgfam machen , als dag Zutrauen in 
die ihm bemiefene Liebe, und die gute Meynung, 
die er von der Redlichkeit und Gerechtigfeit feiner 
gührer hat. Daher behauptet Demofthenes 72) 
wit. Dede, dag —— ſey . freye Städte 
| das 


70). Ipfimaseus.,c General Aleranders:des 
Großen und nahmals König vom Thrakien, hatte 
einen Hyrkaniſchen, Hund, der von dem Leichnam 
feines Herrn nit wegzubringen war, und als Diejer 

auf den Scheiterhaufen gelegt. wurde, bineiniprang 

und ſich mir verbrennen ließ." ©. Plutarchs Ab— 

handlung über die Bernunftder Thiere Th. 10. ©. 42, 
Reiſk. Aelians Geſch. der Thiete B.6. K. 25. 

7) Gm ıgten B. der Iliade, V. 405. ff. 

m), ge ber au apen, pujlinpifgen Rede. . Ti der 

ei — 
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das beſte Verwahrungsmittel gegen die Tyrannen 
Denn gerade dieſer Theil der Seele, der der Sitz 
des Zutrauens iſt, laͤßt ſich immer am leichteſten 
fangen. Die Wahrfagerfunft der Raſſandra 73) 
far den Tyrannen ganz unnüß, weil Niemand 
derfelben Glauben beynraß. ‘Co fagt fie felbft: 
Dergeblich macht Apoli all meine. Weilagung. 
er leider, wer in Noth und Elend ſchmachten muß, 
Nennt weife mid; ihm war’ ih raſend, eh er litt. 


‚Im Gegentheil gereichte dag Zutrauen und die 
Liebe, die Archytas 74) und Battus 75) ihren 


- 


73) Kaffandpa, eine Pringeffin des trosanifcben Ko» 
nid Priamus, hatte vom Apol lo die Gabe der 
Weiffagung ethalten, unter der Bedingung, Daß fie 
‚ihn lieben ſollte; da fie aber dirfe nicht erfüllte, bes 
nahm Apollo ihren Weiffagungen die  Glaubwitri 
digkeit. E, Apollodors Bibfiorhef. B. 3, K. 12 


74) Archytas, ein pythagoriſcher Philoſoph von Ta: 
rent in Italien, ein Zeitgenoffe des Plato, ftand 
s - wegen feiner Rechtſchaffenheit bey den Tarentinern 
in ſolchem Anfehen, daß fie ihm die Feldherrnwuͤrde 
fiedenmal anvertraute, die fonft dem Gelege zu Folge 
feiner mehr als einmal’verwalre durfte S. Div» 
—genes Laert. iR. 3% Aelians verm. 
Geſch. B. 3. K. 17. Br Ra ne 


75) Battus, aus der Infel Thera gebuͤrtig, fuͤhrte 
ungefähr 606 Jahre vor Chr. Geb. eine. Eofhnie 
nach Afrika, und erbaute die Stadt Kiprene, . Er 
machte” fih bey feinen Bürgern fo beliebt, daß fie 
ibn nad feinen Tode vergoͤtterten, und ihm haͤhclich 
die Pflanze Silphium, das Hauptprodukt ihres Lan? 
des, zum Opfer brachten, — 


* 
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Mitbauͤrgern einzuflößen wußten, allen, die ſich 
Ihrer Führung uͤberließen, zu großem Nutzen. 

Und dieß iſt denn auch der größte und wich⸗ 
tigfte Vortheil, den Staafsmänner von der oͤf⸗ 
fentlichen Achtung haben, daß dag Zutrauen ih» 
nen einen leichten Weg zu jeder Unternehniung 


Öffnet; der zweyte ift, daß die Liebe und Zuneir 


gung des Volks rechtſchaffenen Männern zu einem 


Schilde gegen Neider und übe!gefinnte Reure dient. 


— f 
⸗ 
# 


\ 


— — — — So treibt eıne Mutter / 


Vom füßfhiummernden Kinde zuruͤck die ſummende 

| Fliege 76 ) J 

Sie iſt es, die die ſchaͤdlichen Wirkungen des 

Neides vereitelt, und macht, daß der Geringe, 

den Pakriciern , der Arme den Keithen, der Pri— 

vatmann der Magiftratspetfon an Mache und An⸗ 

fehen gleich wird, Kurz, wenn Wahrheit und 

Tugend fich dazu gefeht, fo ift fie gleichfam ein 

günftiger Wind, der ung ficher zur. Staatsver; 
waltung hinfuͤhrt. 

Betrachte nur einmal die entgegengefegte, 
Gefinnung; du wirft fie aus folgenden Beyfpielen 
leicht fennen lernen. Die Staliäner fchändeten 
die Söhne und bie Gemahlin des Dionpfius, 77) 
| und 


76) Im gten 8. der Iliade, V. 130. f. 
77) Die Eirmohner von Lokri in Stalien waren ed, die 
diefe Graufanıfeit an der Frau und den Kindern 
des jüngern Dionpfius verübten. ©. Stiab® 
8.6. S. 784. der Penzel. Ueberfeßung und Behi— 
ans vermifchte Gef. B.6. K. i2. Derfel. Reifke, 
und mit ibm Ricard, irre ſich, wenn er dieß auf 


Put. mor: Abb. 6.3. RE 


ben 


J 
+ 


nn. 
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und nachdem ſie ſie umgebracht hatten, verbrann⸗ 
ten fie die Leichname und ſtreuten die Aſche der. 
felben aus Schiffen über das Meer. Einem Kö- 
nig von Baftrien hingegen, Namens Menan- 
der, 78) der fehr loͤblich regiert hatte, hielten, 
da er im Lager geftorben war, alle ihm. unter: 
worfene Städte gemeinfchaftlicdy ein feyerlicheg 
geichendegäugniß; fie wurden aber wegen ber 
Weberbleibfel des Mannes unter einander uneing, 
und nach langem Streiten kamen fie endlich darin 
überein, daß jede Stadt einen gleichen Antheil 
von feiner Afche mitnehmen , und dem Könige in 
allen ein Denfmal errichtet werden ſollte. Ferner 
. verordneten die Agrigentiner, fobald fie von der 
Spranney des Phalaris befreyet worden, Daß 
von nun an fein Bürger ein Gewand von blauer 
Farbe tragen follte , weil die Trabanten des Ty- 
| . | ran⸗ 


den vom Diodor B. 13. K. 112. erwähnten Umſtand 
bezieht, daß die von Belagerung der Stadt Bela 
zuruͤckkommenden ſyrakuſiſchen Reuter die Srau des 
äftern Dionyfius gemißhandeltund getödter haben, 


78) Baktrien oder Baftriana war die nordöftlichite Pros 
vinz des verfifhen Reiche, die an Ecpthien und 
Indien graͤnzte. Nah Aleranders Zode fiel die: 
fe8 Land dem Selevfus Nifator zu; aber 

deſſen Statthalter Theodotus machte fi um das 
Jahr 300 vor Chr. Geb. unabhängig, und hatte 
feine beyden Brüder Eurhbydemus und Me: 
nander zu Nachfolgern. „Von dem legtern ift bier _ 
die Rede. Bald hernach murde diefe Herrſchaft von 
dem neuentftandenen Reihe der Parther verſchlun— 
gen. S. Strabo B. 11. ©. 1473. der Penzel. 
Utberſetzung. 
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rannen blaue Gürtel getragen’ haften. Die Per: 
fer hingegen lieben alle, die eine gebogene Nafe 
haben und halten fie für bie ſchoͤnſten, weil aud) 
Ryprus eine folche Nafe ‚gehabt hatte. Go ift 
denn unter allen Arten der Liebe diejenige die 
ftärffte und göttlichfte, welche ganze Städte und 
Bölfer gegen einen einzigen tugendhaften Mann 
faffen; während daß jene falfchen Ehrenbezeus 
gungen, jene unächten Beweiſe ber Liebe, bie 
man fich duch Theaterbeluftigungen, Geldfpens 
den und Sechterfpiele erfauft, den Schmeicheleyen 
der Buhlerinnen völlig ähnlich. find. Das Volk 
lächelt ziwar denjenigen , der ihm giebt und Ges 
fhenfe nacht, immer an, aber der Ruhm, den 
man: davon erhält, ift fehr unficher und dauert 
nur eine furge Zeit. ‘ 1 | 
Derjenige, der zuerſt behauptete, dag ber 
erfte, der dem Volke Gefchenfe machte, deſſen 
Untergang verurfacht habe, hat wohl eingefehen, 
daß die Menge ihre Stärfe verliert , ſobald fie 
der Begierde, Gefchenfe zu nehmen, unterliegt, 
Aber die, welche dag Volk durch Geſchenke bes 
ftechen, müffen tiffen, daß fie an ihrem eigenen 
Untergange arbeiten, wenn fie ihren Ruhm mit 
großem Aufwande erfaufen und dadurch das Bolf 
mächtig und fühn machen, als welches ih nun 
einbildet, daß es in feiner Gewalt fiche, etwag 
großes zu nehmen und zu geben. Jedoch darf 
der Staatsmann deswegen nicht bey den vom 
Gefege erlaubten Schenfungen ſich Färglic) bewei⸗ 
ſen, wenn er ſonſt dazu Vermoͤgen genug hat. 
Denn dag Volk wirft auf den Reichen, ber nichts 
| u + 2 giebt, 
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giebt, einen viel größern Haß als auf den Armen; 
ber Öffentliche Gelder entwendet, meil es bey 
jenen einen verachtenden Stolz, bey diefen aber 
dringende Nothwendigkeit vorausfegt. Fürs erſte 
tun müffen dergleichen Schenfungen ganz umfonfl 
und um nichts gefchehen; fie werden dann dieje- 
nigen , ‚die fie befommen , defto mehr rühren und 
verbindlich machen. Zweytens müffen fie auch 

allental eine ſchickliche und anfländige Beranlafe 
fung haben, etwa zum Beyfpiel die Verehrung 
einer Gottheit, wodurch alle zu frommen und 
teligiöfen Empfindungen geflimmt.werben. Denn, 
das Volt macht ſich einen hohen Begriff von der 
_ Größe und Majeftät der Götter, wenn es ficht, 
daß auchdie Maͤnner, bie eg verehrt und für groß 
hält, mit folcher Sreygebigfeit und Bereitwillig- 
ieit ihre Ehrfurcht gegen die Gottheit an den 

Tag legen. | 
Plato 79) unterfagte den jungen’ Leuten, 
welche die Mufif lernen , die Indifche und phry« 
gifche Tonart; dielegtere, meil fie unferer Seele 
einen Hang jur Traurigfeit und zum Weinen bey» 
bringt, die erfiere aber, weil fie ung meichlich 
und wolüftig macht. So mußt du denn auch 
alle die Schenfungen, die entweder die Mord; 
ſucht und Wildheit , oder den Hang zu Poffen 
und Ausfchweifungen rege machen und unterhals 
ten, ganz aus dem Staate verbannen; oder wenn 
du das nicht Fannft, fie fo viel möglich vermeiden 
und dich den Forderungen bes Volks, dag der: 
— | gleichen 


79) Im zten B von der Republif. Th. 6. ©. 286. der 
Zwepbr. Ausg. 


- 
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gleichen Schaufpiele verlangt, aus allen Kräften 
widerfegen. Sey immer darauf bedacht, daß 
bey einem folchen Aufwande nur gute und löbliche 
Urfachen zum Grunde liegen; daß er auf etwag 
nüßliche8 oder nothwendiges, wenigſtens auf 
folche Bergnügungen und Luftbarfeiten abzwecke, 
von denen fein Schade und feine Ausfchweifung 

zu beforgen ift. | 
Geſetzt deine Vermoͤgensumſtaͤnde wären fehr 
eingefchränfe, und gleihfam mit dem Zirfel für 
die nothwendigſten Bedürfniffe abgemeffen, fo 
ift eg gar nicht unedel oder niederträdhtig, wenn 
du deine Armuth frey geftehft, und Leuten, die 
reicher find , jene Foftfpieligen E chenfungen übers 
laͤſſeſt; nie aber müffeft du erft dazu Geld borgen 
und dich bey fo: feyerlichen Gelegenheiten zum 
Gegenftande fowohl des Spottes ale des Mikleis 
dens machen. Es bleibe nicht verborgen, daß 
du zu Grunde gerichtet bift, daß du nun deinen 
Sreunden zur Laft fällft oder deinen Gläubigern 
gute Worte geben mußft. Folglich haft du von 
einem folchen Aufwande, ftatt des gehofftenRuhntg 
und Anfeheng, nichts als Schande und Verach- 
tung zu gewarten. In dergleichen Fallen ift es 
alfo fehr nüglich, dag Beyfpiel des Phofions 
und des Lamahus immer vor Augen zu haben. 
Die Athener forderten einft von erſterm, daß er 
zu einem gewiffen Opfer beytragen ſollte, und 
"da fie deswegen mehrmals imihn drangen, ants 
mwortete er: „Ey! ich müßte mich ja fchämen, 
neuch einen Beytrag zu geben, und diefen Ralli- 
Eles nicht zu bezahlen“ — wobey er auf einen 
Kt 3 i feis 
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feiner Gläubiger zeigte. 80) Lamachus brachte 
imer in feinen Rechnungen, die er als Feldherr ables 
gen mußte, alles, wag er fuͤr Schuhe und Kleidungs⸗ 
ftücfe anggegeben hatte, mit in Ausgabe. Sr) Der 
Thefalier Zermon ſchlug feiner Armuth wegen 
jede obrigfeitliche Würde aus. Das Volk beſchloß 
daher, ihm monatlich eine Lagynos Wein 82) 
und alle vier Tage einen Scheffel Mehl zu geben. 
Demnach ift es gar nichts unedleg feine Armuth 
zu Heftehen, und Unbegüterte ſtehen in Nepublis 
fen denen, die das Volk bewirthen und belufiigen, 
an Macht und Anfehen feinesweges nach, wenn 
fie fid) nur durch ihre Tugend dag Zutrauen deg 
Volfs und das Recht freymuͤthig zu reden, er; 

wor; 


:.80) ©. das Leben des Phokion K. 9. Da bier das 
Wort seorovvroy feinen paffenden Sinn giebt, fo 
glaube ich, daß es aus der anneübreen Etelle in 
xaAourrey verändert werden muß, weil da xAy- 


Geis morranıs ſteht. 


gı) Eben der, von dem weiter oben bemerkt worden, 
daß er das Commando über die von den Athenern 
nah Sicilien geſchickte Flotte zugleich mit Nikias 
und Alfibiades erhalten har. 


82) Aayuyog war nah Athenaͤus B. ır. ©. 49. 
ein Maaß flüßiger Sachen, welches zwoͤlf attifche 
' 20TVAaS enthielt. Ein xorury machte nah 9, 
Rambachs Berechnung 34 eines Berlin. Noͤſels. 
Da alfo das Gefchenf an Wein mit dem Mehle in 
gar feinem Verhaͤltniſſe ftebt, fo muß entweder die 
Lagynos in Theflalien größer -geweien oder bier im 
Lexte ein Zahlwort herausgefallen feyn.. — Dom 
——— Hermon iſt mir wenigſtens weiter nichts 
ekannt. 
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worben haben. Der Arme muß nur in folchen 
Fallen Herr über fich felbft feyn , und ja nicht, 
wie man im Sprüchwort fagt, in die Ebene ge 
ben, um mit Meutern zu Zuße zu fireiten , dag 
heißt, ja nicht durch Spiele, Gaſtmahle Und Luft- 
barfeiten den Reichen Ruhm und Herrfchaft ſtrei⸗ 
tig machen, ſondern ſich lieber mit denen meſſen, 
die den Staat durch Tugend, Klugheit und Be⸗ 
redtſamkeit regieren; Eigenſchaften, die nicht 
blos Schoͤnheit und Wuͤrde, ſondern auch ſelbſt 
Reize und Annehmlichkeit beſitzen und allen Schäj 
zen des Aröfus weit vorzuziehen find. 

Der rechtfchaffene, der vernünftig denfende 
- Mann ift nicht ſtolz, nicht übermüthig, nicht von 
feinen VBorzgügen eingenommen, 

Er blickt nit, wenn er geht, die Bürger haͤmiſch 

an. 

Im Gegentheil ift er gefprädig und freundlich 
im Umgange, und verflattet jedem einen freyen 
Zutritt. Sein Haus iſt immer unverfchloßen, 
damit alle, die feiner Hülfe bedürfen, bey ihm 
einen Hafen und fichern Zufluchtsort finden fün, 
nen. Er beweift feine Sorgfamfeit und Men- 
fchenliebe nicht blog durd) dienftfertige Handluns 
gen, fondern aud) dadurch, daß er ſowohl an dem 
Kummer feiner Mitbürger bey Ungluͤcksfaͤllen, 
als an ihrer Freude, bey glücklichen Ereigniffen, 
Theil nimmt. Er iſt Niemanden befchwerlich und 
läftig, weder im Bade:durch die Menge feiner 
Hedienten, noch im Theater durch Einnehmung 
der beften Pläge. Er zeichnet fich nie durch eine 


verfchtwenderifche und Neid'erregende Pracht ausm 
Kk4 viel⸗ 
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vielmehr ift er den andern in der Kleidung, Les 
bensart , Kinderzucht und dem Pusge feiner Frau. 
völig glei, und will, fo zu fagen, mit der 
ganzen Menge zugleich Bürger und Menfch feyn. 
llcberdieß zeigt er fich bald als einen wohlmeynen— 
den Rathgeber, bald als einen unintereffirten 
Auwalt, bald auch als einen lichreichen Fries 
dengflifter zwifchen Ehegatten und Freunden. Er 
bringe nicht den Fleinften Theil deg Tages auf der 
Rednerbühne oder in Audienzzimmer mit Staats— 
fachen hin, um während der gangen übrigen Zeit 
die einträglichen Gefchäfte und DBeforgungen, 
tie der Nordoftwind die Wolfen, 83) von allen 
Geiten ber an fich zu stehen; vielmehr heftet er 
feine ganze Aufmerffamfeit und Sorgfalt auf dag 
gemeine Befte und betrachtet die Staatsverwal: 
fung nicht, wie gemeiniglich geſchieht, alg einen 
Vorwand zur Unthätigfeit, fondern als ein ge: 
ſchaͤftvolles Leben und als eine ununterbrodhene 
Arbeit. Durch ein folches Betragen wird er fich 
denn bald die Achtung und Zuneigung des Volkes 
erwerben, welches nun einfieht, daß, in Verglei— 
chung mit feiner Sorgfalt und Vorſicht, die 
| a Schmei⸗ 


J 


33) Von dem Sprüchmort: der die Wolfen an ſich zie— 
bende Nordoftwind, Cxeias nubes attrahens hans 
delt Erafmus ©. 144. ſehr meitläutig, und zeigt, 
daß es eigentlih von denen gebraucht murde,. die 
fi felbft eine Menge verdrießlicher Haͤndel zuzie— 
ben. Auch Gellius Noct. Att. B.2. K. 22. führt 
- ed an. Don der dem Nordoftwind oder Caccias 
— zugefhriebenen Eigenſchaft f. Ariftoteles Meteo- 
ol, 8.2. 8.6. und Problem. fett. 2% 32. 
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Schmeicheleyen und Lockungen der andern falſch 
und betruͤglich ſind. 

Die Schmeichler des Demetrius 84) wuͤr⸗ 
digten die andern damals Lebenden Fuͤrſten nicht 
des Koͤnigstitels; ſie hießen Seleukus nur den 
Elephantenfuͤhrer, Lyſimachus den Schatzmeiſter, 
Ptolemaͤus den Admiral, und Agathokles den 
Befehlshaber der Inſel. 85) Wenn auch dag 
Volk im Anfange den rechtichaffenen und Flugen 
Mann verftößt, fo lernt es doch ın der Folge 
noch feinen biedern und redlichen Charafter fen; 
nen, und hält ihn für den einzigen Staatsmann 
und Buͤrgerfreund, der der Regierung würdig iſt; 
von den andern aber nennt es den einen den Chor, 
führer, den andern den Öaftgeber , und den drit— 
ten den Gymnafiarchen. Go wie bey ben. auf 
Rellias und Alfibiades Koften veranflalteten 
Saftmahlen 86) Sokrates vorzüglich gehört wur⸗ 

K 


f 5 De, 


84) Mit dem Zunamen Voliorketes, Sohn des 
Antigonus, des Königs in Afien. 

85) Die drey erftern hatten die genannten Aemter bey 
Alerandern bekleidet, nad deifen Tode gber fich, 
wie Autigonus und Demerrius, die Eönigliche 
Wurde zugelegt, und zwar Seleufus in den 

. prientalifhen Provinzen, Lyſim ach us in Thrafien, 
und Prolemäus in Aegypten. Agathokles 
it Der Tyrann in Syrakus, der fib durch feine 
Grauſamkeit fomohl als durch feine Kriege mit den 
Karthagern berühmt gemacht hat, und mir jenen au 
gleicher Zeit lebte. 

86) Es ift ſchon mehrmals erinnert worden, daß Plu 
tarch darunter die von Eenophon und Plato 

gr 
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de, und. Jedermann auf Sokrates hinſah; eben 
fo pflege auch ia mohleingerichteten „Staaten, 
während ein Jfmenias Geld unter das. DVolf 
austheilt, ein Lichas Gaftmahle giebt oder ein 
Ylıferatus prächtige Chöre veranftaltet, 87) nur 
ein. Epaminondas, ein Ariftides, ein Lyſander 
die Nemter zu verwalten, den Staat zu regieren 
und Armeen zu commandiren. In dieſer Ruͤck— 
ficht darf man nicht den Muth finfen laffen, noch 
über die Achtung erſtaunen, die dem Volke durch. 
Schaufpiele, prächtige Gaftmahle und zahlreiche 
Gefellfchaften beygebracht wird. Ein folcher Ruhm 
ift von kurzer Dauer und verſchwindet zugleich 
mit den Fechterfpielen und theatralifchen Beluftis 
gungen, ohne dag geringfte von ı Würde und Ans 
ie EN. 

gente 


geſchriebenen und noch jet vorhandenen Sympofia 
verfteht. In beyden ſpielt © ofrates die Haupt: 
perſon. 


27) Ifmenias mar ein thebanifcher Bürger von grofe 
ſem Reichthum, und ein vertrauter Freund des Pe: 
lopidaa. Lichas, Arkefilaus Sohn, ein 
Spartaner, machte feinem Vaterlande dadurd Ehre, 
dag er die Fremdlinge, die zu dem Feſt Gymnopaͤ— 
dia nad Sparta famen, auf das berrlichfte bemir: 
there. S. Xenophons Denfmwürdigkeiten des 
Sokrates B.r. 8.2. F. 61. Plutarch im Leben 
des Kimon K.ıo. Nikeratus, ein Sohn des 
ungluͤcklichen Nikias, war, wie Diodor ®. 14. 
S. 5. fagt, an Reichthum und Geburt faft der erfte 
unter den WUthenern , wurde aber zu großem‘ feid: 
weſen aller ie von den — Tytan⸗ 
nen umgebracht. 
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Leute, die ſich auf die Pflege und Wartung 
der Bienen verſtehen, glauben, daß derjenige 
Stock der geſuͤndeſte und volkreichſte ſey, in 
welchem das Summen und Getoͤſe am ſtaͤrkſten 
iſt. Allein der Mann, dem Gott die Sorge fuͤr 
einen vernünftigen und politifhen Schwarm ans 
verfrauet bat, mißt die Glückfeligfeit. des Volks 
bauptfächlich nach, deffen Ruhe und Stille ab. 
Er wird überhaupt alle Gefege Solons gut 
beißen, und fie fo viel möglich, nachahmen; nur - 
im Abficht eines einzigen wird er noch in Zweifel 
fteben, und fich wundern, wag wohl diefer Mann 
für eine Abficht gehabt haben müße, da er den 
für ehrlog,erflärte, -der fich bey einem Aufftande 
zu feiner Parthey fchlug. 885 Am menfchlichen 
Körper gelangt der kranke Theil nicht durch die. 
an.der Krankheit mit leidenden Theile wieder zu 
feiner Gefundheitz; dieß gefchieht nur dann, wann 
die Mifhung in den gefundgebliebenen Therlen 
die Dberhand gewinnt, und dag Widernatürliche 
beraustreibt. So muß auch in einem Staate bey 
Entfiehung folher Unruben, die nicht zu groß 
und gefährlich find, fondern noch geftillt werden 
koͤnnen, der gefunde und unverborbene Theil ber 
Bürger fih genau mit einander verbinden, und 
immer feft zufammenhalten. Alles, was eg noch 
von vernünftigen Leufen giebt, wird ſich willig 
mie ihnen vereinigen, und diefeg Beyfpiel auch 
auf den kranken Theil einen nicht geringen Eins 


als » 


fluß Haben. Allein folche Städte, die durch eine 


88) Don diefem Geſetze febe man Dh tarchs Leben 
des Solon K. 20. 
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allgemeine Zwietracht zerruͤttet werden, muͤßen 
endlich voͤllig zu Grunde gehen, wenn ſie nicht 
von außen durch eine fremde Macht in Schranfen 
gehalten, und durch Unglücksfälle wider ihren 
Willen weife und vernünftig geniacht werden. 
Indeß fol der Staatsmann bey einem Auf: 
ſtande deswegen nicht unempfindlich und gleich: 
gültig fißen bleiben, noch. fich feines ruhigen, 
ſtillen und glückfeligen Lebens ruͤhmen, oder. gar 
an den Verirrungen feiner Mitbürger Vergnügen 
finden; nein, in Diefem Falle liegt es ihm vor: 
züglid) ob, Theramenes Kothurn anzuziehen, 89) 
und mit beyden Partheyen zu unterhandeln, ohne 
ſich mis einer befonders zu verbinden. Auf diefe 
Art wird dich keine als ihren Gegner betrachten, - 
soeil du an den Beleidigungen weder der einen 


noch 


89) D. h. er muß, fo wie Theramenes, ib alleı 
Partheyen gefällig zu machen miffen und es mit feis 
ner verderben. Die Grieden nennten ſprichworts— 
meife einen Menfhen, der den Mantel nah dem 
Winde hängt, und fi in alle Partheyen zu ſchicken 
weiß, einen Kotburn, weil diefer Schub fo eine 
gerichtet war, daß er gut an beyde Füße paßte. 
Therämenes, ein athenifber Bürger durch Ado— 
ption, erhielt diefen Beynamen, wiler, ohne eigent> 
lich zu einer Parthey zu treten, fib immer mit allen 
gut verftand. Er widerſetzte fih anfangs der Dlig- 
archie, die Lyſander in Athen einfähren mollte, 
gab aber auf deffen Drohungen nad, und murde 
mit zu einem der dreyßig Tprannen gemählt. Da 
er fih aber den wngerechten Handlungen feiner 
Collegen widerſetzte, wurde er von ihnen zum Tode 
gerdammt. S. Diodors Bibliorhef. B. 14. K. 3. 
£ Zenopbons griehifhe Geſchichte B.2. 8.2. 
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noch der andern Theil nimmſt; vielmehr wirft du 
wegen der Verwendung für beyde gegen alle 
‚gleich gefinnt zu. feyn fiheinen, und niemand wird 
dich deshalb beneiden, daß du von dem allgemei- 
nen Unglück ausgenommen bift, wenn bu nut 
‚gegen alle gleiches Mitleiden beweiſeſt. 


Das befte bleibt jedoch immer , dahin zu 
ſehen, daß e8 nie unter den Bürgern zu einen 
Aufftande fomme; und dieß ift in der That ale das 
größte und fchönfte Meifterflück der Staatskunſt 
an uſehen. Bedenke, daß Friede, Freyheit, Ueber 
fluß an Fruͤchten, ſtarke Bevolkerung und Sin— 
tracht die vorzuͤglichſten Guͤter ſind, die einem 
Staate zu Thei! werden koͤnnen. Zur Erhaltung 
des Friedens brauchen die Staͤdte keine geſchickte 
Staatsmaͤnner mehr, wenigſtens in unſern Zei— 
ten, wo alle Kriege, ſowohl die unter Griechen 
ſelbſt, als die mit auswaͤrtigen Voͤlkern, von 
ung geflohen und verſchwunden find. Von Frey— 
heit haben die Staͤdte ſoviel, als den Beherr— 
ſchern ihnen zu Taſſen beliebt, und mehrere zu 
haben, wäre ihnen vielleicht nicht einmal zutraͤg— 
lich. Sruchtbarfeit des Landes, Ueberfluß, eine 
günftige Mifchung der Jahreszeiten, 

Daß die Weiber gebähren den Wätern ähnliche 

| j finder, 90 ) | 

und. ein gebeyhliches Auffommen der Gebornen, 
wird jeder vernünftige Mann feinen Mitbürgern 
von den Ööttern erflehen. Alfo bleibt unter allen 
ben angeführten Gütern für den Staatsmann 


| nur 
90) Aus Heſiodus Werken und Tagen, V. 233. 
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nur dieſes einzige übrig, das feinem der andern 
nachfteht, nämlich Eintracht und Sreundfchaft ums 
ter den Bürgern zu erhalten, und dagegen alle 
Zänkereyen, Uneinigfeiten und Seindfchaften zu 
verbannen. Hierbey verfährt er denn eben fo, wie 
bey Mishelligkeiten zwiſchen Freunden. Zuerſt 
wendet er ſich an diejenige Parthey, die am mei— 
ſten beleidigt zu ſeyn glaubt, und ſtellt ſich, an der 
ihr angethanen Beleidigung ſowohl als an ihrem 
Unwillen Theil zu nehmen. Sodann ſucht er ſie 
zu beguͤtigen und ihr begreiflich zu machen, daß 
der nachgebende Theil den andern, der alles mit 
Gewalt durchſetzen und die Oberhand behalten 
will, nicht nur an Billigkeit und Guͤte des Her: 
zeng, fondern auh an Muth und Geelengröße 
weit übertreffe, und durch eine Fleine Aufopfe: 
rung den fchönften und herrlichften Sieg davon 
trage. Endlich ſtellt er ihnen, ſowohl einzeln alg 
alfen zufammen, den ſchwachen Zuftand Sriechens 
lands vor und belchrt fie, daß es allemal beffer 
fey , fich mit andern vernünftigen Leuten dabey 
zu beruhigen, und fein Leben in Ruhe und Ein. 
tracht hinzubringen, als fich in einen Wettfampf 
einzulaffen, bey welchem ihnen das Schieffal 
feinen Preiß übrig gelaffen Habe. Denn weldhe 
Herrfchaft, welcher Ruhm, welche Gewalt wird 
wohl dem Sieger zu Theil, die nicht ein bloßer 
Befehl des Proconfuls vernichten oder einem ans 
dern zumenden fönnte? Und gefegt auch , daß 
fie. von Dauer mwären, verdienen fie wohl; daß 
man fich darum fo viel Muͤhe giebt? 


Große 
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Große Feuersbruͤnſte nehmen im den mehre- 
ften Fällen ihren: Anfang nicht in heiligen oder 
öffentlichen Gebäuden ; faft immer iſt es nur eine 
Lampe, die in einem Privathauſe verwahrloft 
worden,-oder ein angefteckter Kehrichthaufen, wo: 
durch dag wuͤtende Feuer erregt, und eine -ganze 
Stadt zu Grunde gerichtet wird. Auf gleiche 
Weife find es auch gicht immer Streitigfeiten über 
öffentliche Angelegenheiten, welche in Städten 
den Aufruhr entzunden, ; gar oft pflegen Zänfe, 
reyen, Die fich über Privarfachen oder uber Pri- 
vatbeleidigungen entfpinnen und dann unter dag 
Volk verbreiten, eine ganze Stadt zu erſchuͤttern. 
Daher ift es dann eine der erften Pflichten des 
Staatsmannes, dieſe zu vermitteln, und ihnen _ 
zuvorzufommen, daß fie entweder gar nicht ent- 
ftehen, oder bald beygelegt werden, oder ſich nicht 
zu weit verbreiten, wenigſtens nicht das ganze 
Volk ergreifen, ſondern unter den ſtreitenden 
Partheyen ſelbſt verbleiben. Es iſt aber nicht 
genug, daß er ſelbſt alle Aufmerkſamkeit darauf 
wendet; er muß auch andern bemerklich machen, 
daß unbedeutende Privathändel, wenn man fie 
vernachläßiget , und nicht gleich anfangs alle 
dienlichen Mittel dagegen anwendet, gar leicht 
im Staate felbft große Unruhen erzeugen. Go 
fol einft Arates in Delphi zu dem gefährlichften 
Aufftande Anlaß gegeben haben. 91) Ein gemilfer 

Orgi⸗ 


Hr) Es iſt nicht bekannt, mann ſich die hier erwähnte 
Begebenheit zugetragen hat, da kein anderer Sqrift— 
ſteller derſelben gedenkt. Wahrſcheinlich gebörr fie in 
die Zeiten Plutarchs. 


2 
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Orgilaus, Phalis Sohn, war im Begriff, deffen 
Tochter zu heurathen. Weil aber bey der Verlo⸗ 
bung der zum Tranfopfer. beftimmte Krater von 
felbft: in der Mitte gerfprang , ſo ſah er dieß ale 
‚eine unalücfliche Vorbedeutung an, verließ die 
Braut und begab: fich" mit feinem Water weg 
Nicht lange hernach ſchob ihnen Krates, da fie 
eben im Tempel opferten, ein heiliges Gefäß von 
Gold unter, und flürgte ben Örgilaus mit feinem 
Bruder ohne weitere Interfuchung vom Felſen 
herab, 92) brachte audy noch einige Freunde und 
Verwandten deffelben ums Leben, ungeachtet fie 
in den Tempel der Pronda 93) geflohen waren. 
Endlich aber tödteten die Delphier, der vielen 
Mordthaten müde, den Rrates mit allen feinen 


Anhängern, und wendeten da8 Bermögen derfel: 


ben, auf welche der Sluch gelegt worden, auf die 
Widerherftelung der untern Tempel. 94) 
9* | en 


92) Dieß war in Delphi die gewöhnliche Strafe der 
Tempelräuber, Die quch an dem Fabeldichter Aeſo— 
pus, wiewobl uwwerdientet Weiſe vollzogen worden. 

93) D. db. der Borlebung Auch Pauſanias ge— 
denft B.ro, 8.8. diefed Tempels in Delphi, derder 
Minerva Pronda geweyhet gemefen. Indeß 'iſt 
ed mir ſehr wahrfheintih, daß weovora in beyden 
Stellen aus meovass entftanden ift, welchen Bey 
namen Minerva deswegen führte, weil ihr ein 
Tempel oder eine Capelle vor dem Cingange des 
Zempels des Apollo geweyhet war. ©. Span— 
beims Gommentar uber den Kallimadqus 
S. 620. 

54) H. Ricard überfeht dieß, die in der Unter 
ſtadt febenden BINRe Ä 
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In Eurgfus lebten zwey junge Männer nit 
einander in vertraufet Sreundfchaft. Der eine 
derfelben, der eine Neife zu thun hatte, gab 
derweile dem andern feinen Riebling in Verwah— 
rung. Allein diefer misbrauchte ihn, und um 
dDiefe Beleidigung zu vergelten, verführte nun 
erfierer wieder die Frau feines Freundes zum, 
Ehebruch. Ein Greis begab fich deshalb in den 
Senat , und fchlug vor, beyde aus Syrakus zu 
verbannen, ehe die ganze Stadt von ihrer Feind» 
ichaft angeftecft und zu Grunde gerichtet würde. 
. Man befolgte aber diefen Kath nicht, und bald 
darauf erregten jene einen allgemeinen Aufftand, 
twelcher der Stadt viel Unheil zugog, und ihre 
reffliche Verfaffung ganz und gar vernichtete.95) 
Du felbft haft in deiner Vaterſtadt ein Beyſpiel 
davon erlebt, da die Feindſchaft des Pardalus 
gegen Tyrrhenus die Stadt Sardis durch unbe— 
deutende Privathaͤndel in Krieg und Aufruhr ver⸗ 
wickelte, und beynahe ihren gaͤnzlichen Untergang 
veranlaßte. 96) Daher muß ein Staatsmann, 
ſtatt folche Privatfeindfchaften , die fich, wie die 
Krankheiten des Körperg, fchnell verbreiten, ver: 
achtlich zu behandeln, bey Zeiten zugreifen, und 
fie durch alle dienlichen Mittel zu unterdruͤcken 
ſuchen. 


95) Auch von’ dieſer Begebenheit if nicht bekannt; in 
welches Zeitalter fie gehören ma ı. 

. 96) Von Diefem Pardalus ift fbon im Anfange die; 

jer Abhandlung geredet worden, fonft aber weiß 

man nichts von ihm. 


Plut. mor. Abh. 6. $, 8 
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fuhen. Durch Aufmerkſamkeit macht man, wie 
Cato fagt, das Große Fein, und dag Kleine zu 
. Nichts. 

In diefer Nückficht aber ift Fein Mittel, fein 
Kunftgfiff der Meberredung beffer und mwirffamer, 
als wenn man fich felbft bey folchen Privatftreis 
tigfeiten alg einen fanftmüthigen und gelaffenen 
‚Sriedengftifter zeigt; wenn man, ohne ſich durch 
Hiße hinreißen zu laffen, blog bey den erften Bers 
anlaffungen fteben bleibt, und gegen feine Bars 
then Streitfucht , Zorn oder eine andere Leiden, 
fchaft blicfen läßt, welche Erbitterung und Wis 
derwillen in die nöthigen Unterfuchungen mifchen 
fönnte. Diejenigen, die fi) in den Gymnaſien 
im Sauftfampf üben, binden um ihre Hande weis» 
-be Ballen , damit die Schläge nicht zu hart auf: 
fallen, und ein bloßes Spielgefecht nicht in einen 
blutigen und mörderifchen Kampf ausarte. 97) 
Allein in den Handeln und Prozeffen mit Bürgern 
ift eg am beften, fich zum Streite ber reinen und 
fahlen Gründe zu bedienen, und die Sachen nicht, 
erſt, fo wie Waffen, zu. fihärfen, oder durch 
Schmähungen, boshafte Raͤnke, und Drohungen 
zu vergiften, wodurch dag Uebel nur deſto auge: 
gebreiteter und unheilbarer gemacht wird. Mer 
Leute, mit denen er zu thun bat, auf diefe Art 
behandelt, wird gewiß auch auf die Folgfamfeit 
anderer rechnen koͤnnen; und wenn die Streitig> 
feiten über öffentliche Angelegenheiten von Pri— 
vatfeindfchaft gefrennt find, fo werden fie fo uns 
bedeutend, daß davon fein großer Schaden oder 
. Gefahr zu beforgen ift. | ' 

97) Ein folder Sauftfampf, moben man ftatt des Caftus 
weiche Ballen in die Hände band, nannten die Griechen 
spxieomayıa. Plato reder davon im gten Buche 
vonden Geſetzen Th. 8.- S. 402. der Zweybr. Ausgabe. 

> | : 
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De ich die geſtern mit euch gehaltene Unterre— 
dung dem Urtheile dieſer Geſellſchaft vorlegen 
wollte, daͤuchte es mir, als wenn ich die politiſche 
Tugend nicht im Traume, ſondern in einem wirk— 
lichen Geſicht 2) zu mir ſagen hörte: 

Schon ift ein goldner Grund gelegt 

zu: heiligen Gefängen. 3) — | 
Gene Abhandlung, mworinn ich zur Verwaltung 
des Staats ermunterte und antrieb, ıft gleichfam 
als der Grund anzufehen, und nun habe ich noch 
auf. diefe SE m nöthigen Unterricht 

2 zu 


1) Dieſe kleine, im Grunde unbedeutende Schrift iſt 

entweder ein Fragment, oder ein bloßer Entwurf zu 
einer weitlaͤuftigern Abhandlung. Da fie in dem Vers 

zeichniffe, weldes Lamprias von den Schriften 
feınes Vaters verfertiget hat, nicht mit vorkoͤmmt, fo 
foltte ıman fat glauben, daß fie unfern Plutatch 
gar niche zum Verfaſſer habe. _ 

a) Eine Anfpielung auf die Stelle in Ho mers Odyſſee 
B. 19. V. 547. 

8) Diefe Stelle fcheint aus irgend einem sindariigen 
Gedicht entlehnt au ſeyn. 


DI nn 
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zu bauen. 4) Denn wer diefe Ermahnung , die 

- Öffentlichen Gefchafte zu verwalten, angenommen 
hat, muß dann auch in den Lehren und Bors 
fchriften der Politik eingemenhet werden, permits 
gelft welcher er fich nicht nur dem Staate nuͤtzlich 
machen, fondern auch mit Sicherheit und Ehre 
feinen eigenen Vortheil betreiben kann. Wir 
wollen alfo jest einen Umſtand unterfudjen, 
der für dag Folgende von großer Wichtigkeit, und 
zugleich eine natürliche Folge desjenigen ift, was 
ſchon gefagt worden, nämlich welche unter allen 
Kesierungsformen die befte iſt. So wie eg für 
die Menſchen verfchiedene Lebensarten giebt, fo 

find- auch die Arten der Regierung, die gleichfam 
dag Peben des Staates iſt, fehr verfchieden. Es 
ift alfo nothwendig, die befte darunter anzuneh— 
men, und der Staatsmann wird entweder dieſe 
unter allen auswählen, oder, wenn er dieſes nicht 
thun kann, unter den übrigen mwenigfteng dieje 
nige, die jener am naͤchſten koͤmmt. 


Unter dem Worte Politeia 5) verfteht man 
zuweilen die Theilnehmung an den Rechten in 
einer Stadt , das heißt, dag Bürgerrecht. So 
fagen wir, daß die Megarer Alerandern die Pos 
lifeia durch ein Dekret verliehen, und da dieſer 

| über 
4) Sb babe mich bier blos mit Rathen bebelten muͤſſen, 
weil ſich aus den Worten des Textes fein erträglicyer 

Sinn herausbringen läßt. In ss arrına mer ſcheint 

mir das fehlende Verbum verftedt zu fepn. 

£) Das griechiſche Wort babe ich bier beybehalten müf: 
fen, weil unfere Sprache feind hat, in welchem alle 
die angegebenen Bedeutungen zuſammentreffen. 


und Oligarchie. 533 | 


über die ihm erwiefene Ehre ein lautes Gelächter 
erhob, gefagt haben, fie hätten in den vorigen 
Zeiten ihre Politeia dem Herfuled alein, und 
feitdem Niemanden als ihm gefchenft; morauf 
denn Alerander bag Gefchenf nad) feiner Selten: 
beit fchäßte und es mit Vergnügen annahm. Fer» 
ner wird auch Politeia für dag Reben eines 
Staatsmannes, der die öffentlichen Gefchäfte 
beforgt , genommen; in diefem Sinne loben wir 
die Politeia des Perifles und Bias 6) und tadeln 
Dagegen die des Spperbolus und Aleons. 7) 
Manche nennen auch eine einzelne dem Staate 
vortheilhafte und glänzende Handlung Politeia, 
zum Beyſpiel, eine Seldaustheilung, die Bey— 
legung eineg Kriegs, die Einbringung eines De 
frets; in fo fern fagen wir, ber oder jener hat 
heute den Staat verwaltet, wenn er etwag, dad 
dem Volke nuͤtzlich ift, ausgeführt hat. | 
Et Auffer 


6) Bias, einer der fieben Weifen Griechenlands, 
führte die Verwaltung feiner Baterftadt Priene in 
Jonien viele Jahre mir großem Ruhme. 


7) Zwey fehr übel berüchtigte Denagogen in Atben. 
Erfterer war feiner Herkunft nad ein Lichtzieher, und 
machte fi durch feine fchlechte und ränfevolle Ver: 
mwaltung allgemein verhaßt. Man jagte ihn endlich 
durch den. Ofteafiimus aus der Stadt, fhaffte aber 
bald hernach diefe Art der Strafe ganzab, weil man 
glaubte, daß fie durch dieſen ſchlechten Menſchen ent: 
ehrt und lächerlih gemaht worden. S. Thuky— 
dides B.8. 8.73. Plutarchs feben des Ari: 
ſtides 8.7. und des Nikias K.ıı. Don Kleon 

iſt ſchon oben bey der vorhergehenden Abhandlung 
das nötbige eringert worden, 
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Auffer diefen angeführten Bedeutungen beißt 
Doliteia auch noch die Drdnung und Einrichtung 
des Staats, wornach die öffentlichen Geſchaͤfte 
verwaltet werden. Ju diefer Hinfiche ſagt men, 
daß es drey Arten der DPoliteia gebe, die Mo⸗ 
narchie, die Oligarchie und die Demokratie. 
Herodot hat fie im dritten Buche feiner Gefchich: 
te 8) untereinander verglichen. Diefe drey Arten 
der Regierungsform ſcheinen die vornehmften zu 
feyn; die andern find bloße, entweder vom Man— 
gel oder vom Uebermaaß berrührende Abweichun® 
gen und Verfälfchungen derfelben,, fo wie wenn 
in der Mufif die Haupttöne durch Nachlaffung 
oder Anziehung der Gatten verändert werden. 
Jene haben fich die mächtigsten und aewaltigften 
Nölfer erwähler, die Perfer nämlich die unbe: 
fchränfte und unabhängige Monarchie, die Spar: 
taner die flrenge ariftofratifche -Dligarchie, und 
die Athener die frene und ungemifchte Demokra— 
tie. Wenn diefe Negierunggformen verderbt wer— 
den, fo entfteht daraus ein verfehrter und ver 
mworrener Zuftand des Staats, welcher Tyranney, 
Defpotie der Großen und Ochlokratie genannt 

wird; 


8: Nach der Hinrichtung des Pſeudoſmerdis berath— 
ſchlagten fi die fieben verfhmornen Perjer, mas 
für cine Regierungsform fie einführen wollten. Ot a⸗ 
nes erklärte ſich für tie Demofratie, "und zeigte 
die Vortheile derfelben;s Megabyzus brachte die 
Oligarchie in Vorſchlag, Darrus aber bewieß, dag 
die Monarchie die befte Regierungsform ſey; und 
dieſe murde denn auch, da die vier abrigen auf feine 
Beite traten, beybehalten. S. Herodots Be 
ſchichte B. 3. 8.08. 


und Oligarchie. 535 


wird; erftere entſteht nämlich, wenn die koͤnigli— 
che Gewalt einen Uebermuth, der gar feine a» 
feße fennt, erzeugt; die zweyte, wenn die We 
nigen, die regieren, alle andere neben fich verach« 
ten, und ihnen trotzig begegnen; die dritte, wenn 
Demofratie in Anarchie,- und Gleichheit in Inge, 
bundenheit ausartet. Alle diefe find der Vernunft 
ganz zumider. 

Ein erfahrner Tonfünftler weiß jedes muſi— 
falifche Inſtrument nach den Regeln der Kunft 
zu flimmen, und fo gefchicft darauf zu fpielen, 
daß eg, wie feine Natur eg mit fich bringt, an? 
genehme Töne von fich giebt ; gleichwohl wird er, 
um Plato's Nath 9) zu befolgen , die Peltig, 
die Sambufa , die vielftimmige Harfe, die Bar> 
bitos und dag Trigonon bey’ Seite fegen, und 
ihnen allen die Leyer und Zither vorziehen. Glei> 
chergeftalt wird auch ein Staatsmann die fparta> 
nifche ven Lykurg eingeführte Dligardhie ger 
fchicht behandeln, und alle, die ihm an Made 
und Wurde gleich find, durch Güte an fich fe; 
fein. Er wird fich auch im die vielfiimmige und 
vielfaitige Demofratie gut zu finden wiffen, und 
‚die Zügel der Negierung zumeilen anziehen, zus 
weilen nachlaffen, dann wieder mit Kraft und 
Nachdruck handeln, und, wenn es noͤthig iftr 
fi) den Willen des Volks ftandhaft. widerfegen- 
Indeß wenn es auf ihn anfomme, unter den Re⸗ 
gierungsformen, wie unter mufifalifchen Inſtru— 
menten zu wählen, wird er gewiß dem Plato 

£l4 fol» 


9) Im zten Buche von der Republik, Th. 6. S. 288. 
der Zweybr. Ausgabe. 


/ 
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folgen und die Monarchie allen übrigen vorziehen, 
Wweil fie allein im Stande ift, den volfommenen 
und hohen Ton der Tugend zu halten und nie- 


Das gemeine Wohl dem Zwange oder der Gunft 
aufopfern darf. Denn bey den andern Megie- 


; Fungsformen ſteht der, welcher herrfcht,, wieder 


An nr 


unter anderer Herrfchaft, und der Staatsmann, 
der das Wolf leiten fol, muß fich felbft leiten 
' Jaffen. Er hat feine fefte und fichere Gewalt 


über diejenigen, von denen er die Gemalt 
erhalten hat, und ift daher oft genöthiget, jenen 


. Ders des Aefhylus auf fi) anzuwenden, den 


Demetrius Poliorketes, ro) nachdem er feine 


Herrſchaft verloren hatte, an die Gluͤcksgoͤttin 
richtete : 


Erft blähteft du mich auf, nun fuchft du mich zu 
| ſtuͤrzen! 


10) Dieß geſchah vermuthlich, als Demetrius in Ki: 
likien von feiner Armee verlaſſen wurde, nnd ſich 
dann an den Seleufus ergeben mußte. Der hier 
angeführte Vers koͤmmt auch in dem Leben dee De: 
metrius K. 35. vor, wo gefagt wird, daß er ihn 
gewoͤhnlich bey den vielen unfälen, die ihm betra⸗ 
fen , gebraudt habe. 


| Daß 
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! 
| Mare verordnet in feinem Werfe von den Ges 
ſetzen, ı) daß Niemand bey feinen Nachbarn Wa 
fer holen fol, es fey denn, daß er ſchon auf ſei⸗ 
nem eigenen Boden bis zum Thon, jener fetten 
und dichten Erdart, die die Feuchtigkeiten zu— 
ruͤckhaͤlt, und ſie nicht weiter hinabdringen laͤßt, 
gegraben und keine Quelle aufgefunden hat. Er 
glaubt alſo, daß nur diejenigen, die es nicht. 
eigen befigen fönnen, vom fremden Gebrauch ma- 

Is - chen 


+) Au an diefe Abhandlung feheint Plutarch nicht 
die legte Hand. gelegt zu haben, meil. viele Ge: 
danken ohne weitere Ausführung blos bingemorfen 
find, Sie iſt indeß mit vieler Wärme und Leb: 
baftigfeit nefchrieben, und es ift ſehr wahrſchein— 
lich, daß der Verfafler irgend einen feiner Sreunde 
oder Dermandten, der im Begriff war, fih mit 
Schulden zu belaften, dadurch dem gemwiffen Ver— 
derben habe entreiffen wollen. Sie giebt uns ein 
fhauderhaftes Bild von der ſchlechten Einrichtung 
in Abficht des Wuchers in den damaligen Zeiten, 
und den dabey eingeriffenen Misbraͤuchen. 

1) Im sten Buche von den Geſetzen, Tb. 8. ©. 129, 
der Zweybr. Ausgabe. 
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chen dürfen, weil das Geſetz dem Mangel zn fiat 
ten komme. In der That follte auch ein ähnli» 
ches Hefe in Abficht des Geldes vorhanden feyr, 
worin verboten würde, bey andern zu borgen; 
oder gu fremden Duclen zu gehen, che man zu 
Haufe feine eigenen Hülffmittel geprüft, und 
alles nüßlihe und nothiwendige, dag man bat, 
gleichfam tropfenmeife, zufammengefucht hat. Go 
aber brauchen. reiche Leute aus licppigfeit, . 
MWeichlichkeit und Schwelgeren nit ihr eigenes 
Vermögen, fondern borgen von andern Geld auf, 
hohe Zinßen, ohne daß die Noth eg erfordert, 
Ein flarfer Beweis davon ift, daß armen Leuten 
Niemand borgt, daß aber derjenige, der diefe 
oder jene überflüßigen Dinge gerne befißen moͤch— 
te, fich durch den Unſtand, daß er felbft begütere 
ift, wie durch einen Zeugen und fichern Bürgen, 
leicht Credit verfchafft, da er doch eben Deswegen, 
weil er begütert ift, gar nicht borgen follte. 2) 


Aber warum machft du nur dem Wechsler 
oder dem Kaufmann. die Aufwartung? Borge 
Doch lieber von deiner eigenen Tafel. Du haft 
filberne Becher, Schüßeln, und Becken. Ber: 

— | ſeetze 


2) Dieſe Stelle ift im Texte in einigen Worten verdor— 
ben, doc läßt fih der Sinn nod fo ziemlich erra- 
then. H. Ricard feheint fie jedoch nicht verftanden 
zu haber, inden er davon folgende Ueberſetzung giebt: 
lleftvrai, quelapauvretc eft fans credit, et qu’on 
ne pröte, qwäceux, qui ne font pas dans le be- 
foin, et qui ne veulent fe procurer par ces em- 

prunts, que des chofes fuperflues; eneore exige- 
ton d’eux de bofnes cautions, 


! 
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fege diefe dem Beduͤrfniß; 3) dag fchöne Aulis 
oder Tenedog 4) wird bafür deine Tafel mit irdes 
nen Gefäßen ſchmuͤcken. Diefe find viel reinli- 
cher alg die filbernen und haben nicht jenen wi— 
drigen und unerträglichen Geruch vom Zinß, der, 
wie ein freßender Roſt, täglich deine Pracht be: 
ſchmutzt; fie werden dich auch nicht befländig 
an die Kalenden und Neumonde erinnern, dig 
heiligen, Tage unter allen, die aber die Wuche— 
rer zu den traurigiien und verhaßteften ma: 
chen. 5) Denn diejenigen, die ihre Güter, ſtatt 
fie zu verlaufen, zum Unterpfand einfegen, kann 
felbft nicht einmal Jupiter Atefius 6) vom Une 
tergange erretten. Sie ſchaͤmen ſich, den Werth 
dafür in Gelde zu nehmen ; aber Zinßen auf ihr 

Eigen» 


3) D. b. verfaufe dergleihen Geraͤthe, um dringenden 
Bediirfniffen abzuhelfen, damit du fie bey gluͤcklichen 
Umftänden gleichfam einlöfen und wieder anſchaffen 
fannft. | | 

4) Aulis war eine Stadt in Böotien, da mo der Euris 
pus, oder die Meerenge zwiſchen Griechenland und 
Euboͤa am ſchmaͤlſten iſt; Tenedus aber eine Infel 
mit einer Stade gleiches Namens nahe an der tro» 
janifhen Küfte. Beyde feinen, nad diefer Stelle 

zu urtheilen, wegen. ihrer Töpferarbeiten berühmt ges 

Wweſen zu ſeyn. 

5) An dieſen Tagen naͤmlich mußten die Intereſſen von 
den Schulden bezahlt werden, an den Calendis in 
Rom, und an den Neumonden, vous; in Grie⸗ 
chenland. | 

6) Der Beſchuͤtzer der Haabe und des Vermoͤgens. Unter 
diefem Bennamen hatte Jupiter einen Altar in 

Myxrrhinus, einem Fleden in Attika. ©. Pauls 
nias B.ı, 8.31 , 


L 


en 


540 Det man fih hüten muß, 


Eigentkum zu geben, rechnen fie ſich nicht zur 
Schande. Perikles hatte den Schmuck der Göt+ 
tin Minerva , der vierzig Talente 7) an reinem 
Golde wog, fo einrichten laffen, daß er abge 
nommen terden fonnte, „damit wir, fagte er, 
„im Nothfall ihn zum Kriege brauchen und 
„nachher in gleicher Güte wieder erftatten koͤn⸗ 
„nen.“ 8) So müßen auch wir ung hüten, daß 
wir nicht in unfere Bebdürfniffe, mie in eine be- 
lagerte Stadt, die Befagung eines feindlichen 
Wucherers aufnehmen, und unfere Güter in bie 
Sflaverey führen laffen; vielmehr müßen mir 


von unferm Tifche, Nuhebette, Fuhrwerfe und 


von der ganzen Lebensart alles unnüße abſchnei— 
den, und nur auf Erhaltung unferer Freyheit 
bedacht ſeyn, in der Hoffnung, daß wir alle dieſe 
Di: e, wenn wir einmal in gluͤcklichere Umſtaͤnde 
u leicht wieder erfegen koͤnnen. 
Die römifcher Frauen verehrten dem pythi— 
fchen ApoUo ihren Schmud als Erftlinge, mo: 
von ein goldner Krater gemacht und nad) Delphi 
gefchicht wurde. 9) Die Frauen der Karthager 
fchnitten ihre Haare ab und ließen daraus Strice 
zu den Kriegsmafchinen machen, die zur Verthei— 
| digung 


7) Vierzig Talente Goldes betrugen 400 Talente Gil: 
bers, etwa 512500 Thaler nach heutigem Gelbe. 

8) Diefe Stelle ift aus Thufydides 3.2. K. 13. ent: 
lehnt. 

9) Dieß gefhah, da der Senat in Rom die Gelübde 
des Camillus wegen Eroberung der Stadt Veji 
bezahlen wollte, und in Ron nicht Gold genug: dazu 

%. aufzutreiben war. ©, Livius B.5. 8.25. 
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digung des Vaterlandes gebraucht werden fol: 
ten. 10) Wir hingegen ſchaͤrren ung der Selbſt— 
genügfamtleit, und machen ung felbfi durch Hy: 
pothefen und Obligationen zu Sflaven, ftatt dag 
wir uns nur auf dag Nüßliche zurückziehen und 
einfchräanfen, alle unnügen, überflüßigen Dinge 
aber zerfchlagen oder verfaufen, und davon für 
ung, unfere Kinder und Weiber ein Heiligthum 
der Freyheit errichten ſollten. 

Die Diana in Epheſus gewährt allen Schuld⸗ 
nern, Die in ihrem Tempel Zuflucht fuchen, 
Schuß und Sicherheit vor den Släubigern. Aber 
das Heiligthum der Sparſamkeit ſteht als ein 
unzugaͤngliches Afplüberall für vernünftige Leute 
offen, und verfchafft ihnen eine eben fo angenehme 

als ehrenvolle Ruhe. So mie die Pythia im 
perſiſchen Kriege die Antwort ertbeilte, Gott 
gebe ihnen eine hölzerne Mauer, 11) und jene 
dann 


ı0) Im dritten punifchen Kriege, da die römifchen Be— 
fehlshaber fih ale Waffen und Kriegsmaſchinen von 
den Kartbagern hatten auslie’ern laflı n, und zuletzt 
die Forderung an ſie thaten, daß ſie ihre Stadt ver— 
laffen und fich tiefer ind Land hinein anbauen follten, 
gerietben die Karthager in Verzweiflung und bes 
ſchloſſen, lieber bey der Vertheidigung ihrer Vater: 
ftadt umzukommen, als fie auf eine fo fchändliche Ark 
zu verlaffen. Sie verfertigten alfo in der größten 
: &ile neue Waffen und Kriegsmaſchienen, wozu die 
£artbagifchen Grauen, meil es an Striden feb te, ihre 
Haare hergaben. ©. Appians römische Geſchichte 
B.8. 8.92. 
11) Ald Zerres mit feinem Heere in Griedenland 


Pe war, erhielten die Athener in — ein 
Ia* 
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dann ihr Land, ihre Stadt, ihre Wohnungen 
und Guͤter verließen, und zur Erhaltung ihrer 
Freyheit in den Schiffen Zuflucht fuchter; fo giebt 
auch) ung die Gottheit einen hölzernen Tiſch, eine 
irdene Schüffel, ein rauhes Kleid, wenn wir 
frey zu leben wünfchen. Du brauchſt dich nicht 
um fchöne Pferde, nicht um prächtige mit Silber 
geſchmuͤckte Wagen zu befünmern, melde, fo 
geſchwind fie auch feyn mögen, von den Zinfen . 
bald eingeholt und überlaufen werden. Bediene 
dich lieber des erfien deg beſten Efels, oder eines 
Packpferdes, um ben feindlichen und tyrannifchen 
Gläubiger zu .entflieben, der nicht blog, wie einft 
der perfifche König, 12) Erde und Waſſer for 
dert, fondern die Freyheit feibfi antafter und dich 
der Schande Preiß giebt; der, wenn du nicht 
bezahlft, dir VBerdruß macht; wenn du Geld haft, 
es nicht annimmt ; wenn du daß Deinige verfaufen 

willſt, 


Orakel, welches ihnen zwar ankuͤndigte, daß ihre 
Stadt und ihr Land von den Perſern wuͤrde erobert. 
und verbeeret werden, aber au zugleich den Troft 
enthielt, Jupiter gebe ihnen eine Mauer von Holz, 
die ungerftörer bleiben werde. Themiftoffee, 
den man für den eigentlichen Urheber des Orakels 
hält, erklärte diefes dahin, Apollo rathe ihnen an, 
die Stadt zu verlaffen und fi auf ihre Schiffe zu 
begeben. S. Hero dots Geſchichte B.7. K. 141. 
wo das Orakel ſelbſt angefuͤhret wird. 


2) Darius ſowohl As Xerxes ſchickten vor ihren 
Einfaͤllen in Griechenland Geſandten an die vers 
ſchiedenen Voͤlker und Staͤdte, welche Erde und 
Waſſer, als ein Zeichen der Unterwuͤrfigkeit fordern 
mußten. ©. Herodot B.s. K.«as. B.7. K. 131. 
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wilft, dir ein Spottgeld bietet; wenn du nicht 
verfaufft, dich dazu zwingt; der ferner, wenn 
du Richter bift, in höflichem Tone mit dir fpricht; 
wenn du einen Eyd ablegſt, dir Vorfchriften 
macht; 13) wenn du vor feine Thüre koͤmmſt, 
fie) eingefchloffen halt; wenn du zu Haufe bleibft, 
vor der deinigen auflauert und unabläffig anflopft. 
Was hilft e8 den Athenern, daß Solon fie 
von der perfönlichen Haft befreyet hat? 14) Sie 
fird ja noch al8 Sklaven allen Wucherern und 
Eapitaliften unterworfen, und nicht einmal:diefen 
ſelbſt — denn dag waͤre noch dag Fleinfte Uebel — 
fondern ihren übermüthigen, ungefchlachten und 
barbarifchen Sflaven, die ganz jenen feurigen 
Peinigern und Henfern gleichen, von: welchen 
Plato fagt, daß fie die Gottloſen in der Inter 
welt foltern. Diefe find eg, die den drmern 
en den Marft 15) zur Hölle machen, 
. und 

13) Ich geftehe, daß mir diefe beyden Fälle nicht recht 
deutlib find. H. Ricard uͤberſetzt die Worte 
av dmalns — Lui intentez- vous ume adion en 
juftice? il propofe un accommodement. Allein wenn 
Pintarc dieß bätte fagen wollen, müßte dıxalır- 
9a, ſtehen; das Adivum dinaleıy hat nie diefe 
Bedeutung. Vermuthlich bezieht ſich beydes auf 
gewiſſe gerichtliche Sormalitäten , die mir wenigſtens 
unbekannt find. 

14) D. b. daß fie nicht mehr für die gemachten Schul: 
den mit ihrer Perfon haften, und alfo, menn fie 
nicht besahlen könnten, nicht zu Eflaven gemacht 

‚ werden dürften. ©; das Leben des Solons R.ı5. 

15) Der Markt war nämlich der Drt, wo bey den Als 
ten die Wechsler und Wucherer in dazu erriche 
teen Buden idre Geſchaͤfte au machen pflesten. 


\ \ 
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und gleich den Geyern, fie big ing innerſte Ein- 

geweide jernagen , 16) oder, wie die den Tan: 
talus umgebenden Plagegeifter, ihnen den Genuß 
ihrer Wein: und Kornärndten entziehen. 


Darius fchicfte den Datis und Artapher: 
nes 17) gegen Athen ab, welche Ketten und Ban: 
den für die Gefangenen in den Händen trugen. 
Eben fo tragen diefe Wucherer Gefäße voll Dbli- 
gationen und Schuldverfchreibungen, als eben fo 
viele Feffeln für Griechenland, und ziehen damit - 

! yon Stadt zu, Stadt, nicht un, wie einft Trips 

‚ tolemus , 18) nüßliche Früchte auszuſaͤen, fons 
dern vielmehr um die kummervollen, wuchernden 
? und unvertilgbaren Wurzeln der Schulden zu ftef- 
ken, welche bald um fich greifen, und fo gefchwinde 
empor; 


16) Eine Anfpielung auf die Stelle in Homers 
Odyſſee B. v1. DB.578, wo Ulyffes von dem in 
der Unterwelt geitraften Tityus erzählt: 

Auch den Tityuns ſah ih, den Sohn der 
gergriefenen Erde. 

Diefer lag auf dem Boden, und maß neun Hufen 
an Fänge, 

Und zween Geyer ſaßen ihm links und rechts, 
und serhadten 

Unter der Haut ihm die £eber — 


17) Die zwey perfifhen Generale, die von Miltia: 
tes in der Ebene bey Marathon gefchlagen worden. 


2) Triptolemus, ein Sohn des eleuſiniſchen Könige 
Keleus und der Metanira, befam von der 
Ceres einen von geflägelten Drachen gezogenen 
Lagen und Waizen, den er, durch die Luft fahrend, 
auf der ganzen Erde ausfien mußte. ©. Apole 
lodors Biblioth. B. 1. Kos. 
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emporfchießen, daß fie ganze Städte niederbeu: 
gen und erjlicen. Man fagt von den Hafen, daf 
fie zu gleicher Zeit Junge gebähren, fäugen und 
wieder trächtig werden. Allein die Capitalien 
diefer nicht swürdigen Barbaren gebähren, che fie 
noch empfangen haben. Denn fobald fie das Geld 
bingeben, fordern fie davon zurück, fireichen eis. 
nen Theil der ausgezahlten Summe weg, und. 
nehmen gleichfam Zinß dafür, daß fie auf Zinßen - 
leihen. | | 

Bey den Mefleniern hat man ein Sprüchwort: 


Plus lieget Vor Pylus, doc) giebt's noch ein an« 
Ds deres Plus. 19) 


So fünnte man auch zuden Wucherern fagen: 
Zinßen liegen vor Zingen, doch giebt's noch andere 
| zingen. . 
Cie lachen wohl gar die Naturforfcher aus, wel« 
hen den Satz behaupten: Aus Nichts wird 
Nichts; denn bey ihnen mwird aus dem, was 
| | | noch 


19) An der weſtlichen Seite des Peloponneſes lagen drey 
. Städte , die den Namen Pylus führten; die eine in 
Meffenien, die. andere in Triphplien und die dritte 
in Elid. Alle drey eigneten fih die Ehre zu, den. 
Neftor zum Könige gehabt zu haben. Erafmug 
Chil, 2.Cent. 8, 45. glaubt, das erwähnte Spruͤch— 
wort fey don einem gebraucht worden, der fi für 
. den einzigen und größten anſieht, da es doch andere 
giebt, die eben die Vorzüge befiden. Auch Arifto,: 
phanes ermähnt diefed Sprichwort in den Rittern 
V. 1059. wo der Scholiaft es für ein altes Drafel 
erklärt. 


Diut. mor. Abhand. 6. 3. Mm | 
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noch nicht eriftirt , fchon ntereffe erzeugt. Sie 
halten es für eine Schande, die. Zölle zu pachten, 
welches doch vom Geſetze erlaubt wird; fie. felbft 
aber laſſen fich , wider alle Gefeße von dem auge 
geliehenen Gelde Pachtzinß besahien, oder, wenn 
ich die Wahrheit fagen foll , fie betruͤgen beym 
Ausleihen die Leute um ihr Geld. Denn wer 

‚ weniger befümmt, als er in die Schuldverſchrei— 
' bung feßt, wird um fein Geld betrogen. Gleich» 

/ wohl halten die Perfer dag Lügen für die zweyte 
/- Vergebung, das Schuldenmachen aber für die 
erſte und größte, weil diejenigen, die fhuldig 
find, oft in den Fall fommen, daß fie lügen muß - 
fen. 20) Allein die Wucherer, lügen noch weit 
mehr, und begehen fogar dag Schelmſtuͤck, dag 
fie in ihre Bücher einfchreiben, dem oder jenem ſo— 
viel geborgt zu haben, der. doch weit weniger ers 
halten hat. Dieſe Lüge hat zum Grunde nicht 
Mangel und Noth, fondern Habfucht und uners 
fättlichen Geiz, der ihnen felbft am Ende feinen 
Vortheil und Nugen bringt, wohl aber den, der 
fo betrogen wird, ins Verderben ſtuͤrzt. Sie 
bauen nicht die Aecker, die fie ihren Schuldnern 
abnehmen , fie bewohnen nicht die Häufer, aug 
welchen fie fie heraustreiben, ‘fie machen auch 
feinen Gebrauch von ihrem Hausgeräthe und 
‚ihren Kleidungen. Wenn der erfie zu Grunde 
gerichtet ift, fo wird durch ihn ein zweyter gejagt 
und in die Falle'geloct. Diefe Graufamfeit frißt, 


wie das Feuer um ſich und wird durch den Um | 


ters 


.—_ 


en Diefe Stelle it aus Herodot B.ı. K. 136. ent⸗ 
ehnt. 


* 
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tergang und das Verderben fo vieler Inglücklie 
chen immer größer, daß fie endlich einen nach 
dem andern verzehrt. Der Wucherer aber, der 
diefeß Feuer anfacht, und zum Schaden vieler 
unterhält, hat weiter nichts davon, als daß er 
von Zeit zu. Zeit feine Bücher in die Hand nimmt; - 
und überfieht, wie viele Schuldner er fehon ver— 
fauft, wie viele er un dag Ihrige gebracht hat, 
oder wie die Geldfummen, nachdem fie aus einer 
Hand in die: andere gegangen find, endlich in 
feinem Kaften fich zufammengehäufet haben. 

Glaubet ja nicht, als ob ich dieß deswegen 
fagte, weil ich aus perfönlicher Mache den Wuches 
tern den Krieg angekuͤndigt hätte. 

Keine Rinder baden fie mir noch Roſſe gerauber. zı) 
Meine Abfiche iſt blog , denen, die fo in den 
Tag hinein borgen, zu zeigen, welche Schande: 
und Niederträchtigfeit damit verbunden ift, und 
daß das Borgen auf Zinßen allemal ein Beweis 
der Außerften Thorheit und Weichlichfeie iſt. 
Haft du Güter? - Borge nicht, denn du fühlft 
keinen Mangel. _ Haft du feine Guͤter? Botge 
nicht , denn du fannft nicht wieder bezahlen. Laßt 
ung dieſe beyden Faͤlle befonderg betrachten. Tato 
fügte zu einem Breig, der fich fehlecht aufführter 
„Lieber Freund, warum befteft du dem Niter, 
„das ohnehin Hebel genug bat, noch die Schande 
des Lafters auf?“ Alfo huͤte dich, der Armuth, 
die fchon Ungemächlichfeiten genug nad) fich Zieht, 
noch den vom Borgen und Schuldenmachen ber: 

MM 2 ruͤh⸗ 


2 aa dem erſten Buche der iiade, B.15 
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rührenden Kummer aufjubärden; entziehe der 
Armuth nicht den einzigen Vorzug, den fie vor 
- dem Reichthum hat, nämlid die Gorglofigfeit. 
| Sonft möchte jenes lächerlihe Spruͤchwort bey 
dir eintreffen: | 
Die Zieg' it mir zu ſchwer, legt. mir den Dchfen 
Auf. 22) ’ 
Du kannſt die Armuth nicht ertragen, und, legfl 
Hir doch noch einen Gläubiger auf, eine Bürde, 
die felbft den Meichen unerträglich ift. Aber, 
aaft du, wovon fol ich mich denn nähren? Du 
Nr dieß, da du doch Hände, Füße und eine 
Stimme haft; da du ein Menfch bift, und als 
folcher lieben und geliebt werden, Wohlthaten 
erhalten und ermeifen, im Lefen unterrichten, 
Kinder erziehen, und als Thürhüter, als Matrofe ' 
oder als Zaftor dienen kannſt? Wahrlich unter 
dem allen ift, nichts fo kraͤnkend, nichts fo 
fchimpflich , als wenn man zu fi fagen höre: 


Bezahle mich } 


Jener Rutilius in Rom tam einft ju Muſo⸗ 


nius 23) und fagte zu ibm: „Jupiter der Net 
Zu | letz 


23) Dieg Spruͤchwort wurde von denen gebraucht, die 
feine und leichte Dinge abſchlagen und doch größere, 
zu denen fie gar nicht fähig find, über fi nehmen 
mollen. 

a) Mufonius Rufus mar ein ſtoiſcher Philofonh 
aus Etrurien bürtig. Er wurde von Nero mir 
andern Philoſophen aus Rom verbannt, von Des: 
(dafian aber wieder zuruͤckberufen, Einige Frag⸗ 
mente von ihm bat und Johannes von Stobi auf 
bewahrt. Won Rutilfus if weiter nichts bekannt, 
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‚ter, ben du, Mufonius, nahahmft und zum 
„Muſter nimmft, borgt feine Capitalien.“ — „Ja, 
„verſetzte Muſonius laͤchelnd, er verborgt 
„auch feine Capitalien.“ Rutilius, der ſelbſt 
auf Zinßen auslieh, wollte ihm dadurch vorwer— 
fen, daß er auf Zinßen geborgt hatte. Welche 
ſtoiſche Frechheit und Aufgeblaſenheit! Wozu 
brauchteſt du erſt Jupiter den Netter anzufuͤh⸗ 
ren? Konnte nicht fchon das, was unter deinen 
Augen gefchieht, dir zu Zeugniffen dienen? Die 
Schwalben borgen nicht, eben fo wenig die Amei> 
fen , denen doch die Natur feine Hände, feine 
Vernunft, feine Kunft verliehen hat. Aber bie 
Menfchen pflegen, gleichfam aus Ueberfluß an 
Verſtand und Einficht, 24) noch außer fih Pferde, 
Hunde, Rebhüner, Hafen und Krähen zu ernähren. 
Sage nun, warum verzmweifelft du fo fehr an Dir 
ſelbſt? Biſt du denn weniger gefchickt zu überreden, 
als eine Kraͤhe; bift du ſtummer, als ein Rebhuhn, 
oder unedler, als ein Hund, daß du dir nicht 
getraueſt, von einem andern Menſchen Huͤlfe und 
Unterſtuͤtzung zu erhalten, wenn du ihn bedieneft, 
ihn beluftigeft , oder ihn befchügeft und vertheis 
digeft ? Siehft du nicht, wie viele Hülfgmittel 
dag Land, wie viele das Meer dir darbiethet ? 


Rrates fagt : 25) 
Ä | Mm; | Auch 


24) Die Worte im Terte duo ro vun avor feinen 
mir eine Gloffe zu fenn, wodurch das vorhergehende 


wegievcsa euyschwg erklärt werden foll. 


a5) Krates, der kyniſche Philofoph aus Theben, pflegte 


Homers Verſe gern zum Scherz auf andere Ge: 
so gen: 
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Auch den Miktvius fab ich mir ſchweren Quaalen 
belaftet, 
Wie er kaͤmmte die Wol‘ und feine Srau mit ihm 
kaͤmmte, 
Daß fie moͤchten entrinnen dem Hunger im ſchreck 
lichen Kammer: 
König Antigonus fragte den Philoſophen Klean— 
thes, 26) da er ihn nach einer langen Zeit in 
Athen wieder ſah: „Nun, Kleanthes, mahlſt 
„du noch immer? — „Ja, o König, antwortete 
„Rleanthes, ich mahle noch, und dag thue ich, 
„um zu leben, indem ich mich nicht gern von der 
sPbilofophie trennen mag. Welche edle und 
erhabene Denfungsart diefes Mannes, ber mit 
der nämlichen Hand, die in der Mühle und am 
Backtroge gearbeitet hatte, über die Götter, über 
den Mond, die Sonne und die Geſtirne fehrieb + 
Und doch halten wir dergleichen Arbeiten für 
fHavifch ? 


Daber nme: es nun, daß wie, um immer 
frey zu bleiben, Geld auf Zinßen nehmen, daß 
wir deshalb ſolchen bite Gflaven ſchmei—⸗ 

deln, 


genftände anzuwenden. So ift aud dieſes, wie Ev: 
ander bemerkt, eine Nachahmung der Stelle imııten 
Bude der Ddyffee D. 581. Aehnliche Parodieen finder 
man beym Diogenes Laert. in dem Leben des 
Krates Bes6. K. 5. | 
36) Kleanthes war ein Schüler des Zeno, de 
Stifterd der ftoifhen Sekte. Nah Diogenes 
Laert. B.7. S.5, 2. verdiente er fih feinen Unter 
balt dadurch, Daß er bey einem Gärtner in Arhen des 
Nadıe Waller pumpte, und einer Mehlhaͤndlerin 
dad Mehl DEseiem. s 
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cheln, ihnen dieAufwartung machen, Gaftmahle 
geben, und ſelbſt Geſchenke und Tribut zollen ; 
und dieß alles nicht aus Armuch — denn einem 
Armen borgt Niemand — fondern aus Hang zur 
Verfchwendung. Denn fchränften wir ung auf 
Die nothwendigen Hedürfniffe des Lebens ein, fo 
würde eg eben fo wenig Wucherer geben, als es 
Kentauren und Gorgonen giebt. Der Lupus hat 
fie erft erzeugt, fo gut tie die Goldfhmiede, die 
Silberarbeiter, die Salbenmacher und bie Schön» 
färber.. Wir borgen nicht, um Brod und Wein 
zu faufen, fondern um ung Landgüter, Sklaven, 
Maulthiere, prächtiges Geräthe und eine reichlich 
befegte Tafel anzufchaffen, oder. um dem; Bolke 
die mit ungeheuren Koften verbundenen Spiele zu 
geben, und dadurd) einer unnügen und ganz un? 
danfbaren Ehrbegierde Genuͤge zu leiften, 


Wer einmal in Schulden verftricft ift, bleibe 
gewiß auch fein Lebenlang ein Schuldner 5; «8 
‚geht ihm, wie einem Pferde, das, wenn eg ein- 
mal aufgesäumt worden, bald den bald jenen 
Reuter befönmit, ohne je die lachenden Wiefen 
und Weiden wieder zu erblichen. Er irrt herum 
gleich jenen, von den Göttern verftoßenen und 
aus dem Himmel geworfenen Damonen des 
Empedofles : 


Bis in die Tiefe. des Meeres verfolgt fie die Stärfe 

— — des Aethers, 

Unſanft wirft fie das Meer an der Erde Geſtad; 
von der Erde | 
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— fie, stäscahe Som, in did, aus dit in 
dın Aether, 27) 
‚Denn er fallt nun einem Wucherer und Wechsler 
nach dem andern in die Hände, erfi einem Ko— 
rinther, dann einem Patreer, 28) hernach einem 
Athener, big er, von allen ausgefogen, in lauter 
Zinßen aufgelöft und zerfiüct wird. Wer in 
Koth fällt, muß entweder gleich aufftehen, ober 
ruhig liegen bleiben ; windet und waͤlzt er ſich 
‚drinnen herum , fo wird fein Körper deſto mehr 
durchnaͤßt und beſudelt. So werden auch die 
‚jenigen, die, wenn fie ihre Gläubiger verändern, 
neue Zinßen über fich nehmen, und -ihre Schulden 
vermehren, immer mehr darnieder gedrückt, und 
‚gleichen ganz den mit der Gallfucht behafteten, 
Die fich feiner Eur unterwerfen wollen, ſondern 
die verfchriebenen Arzeneyen wegfchütten, und fo 
das Uebel immer ärger machen, Denn auch fie 
‚wollen fih nicht von Schulden reinigen laffen ; 
fie tragen zu aflen Jahrszeiten unter großen 
Schnierzen und Duaalen ihre Intereffen ab, und 
wenn dann wieder eine andere fällig wird, und 
entrichtet werden muß, befommen fie aufs neue 
Eckel und Kopfweh, anftatt daß fie fich logreißen, 
und ganz frey und unabhängig machen follten. 
Sch wende mich nun noch an die Wohlha— 
benden, die, weil fie an eine ‚größere Weichlichkeit 


ge⸗ 
27) Dieſe Verſe des Empedokles find ſchon in der 


Abhandlung über Iſis und Oſiris Th. 3. K. 
406. angefuͤhrt worden. 


28) Parrd war eine berühmte Handelsſtadt in Achaja, 
am Eingange des korinthiſchen Meerbufens, 


N 


* 
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gewoͤhnt ſind, ſich gern der Ausflucht bedienen: 
Wie? ſoll ich denn ohne Sklaven, ohne Haug 
und ohne Heerd fen? Das fümme eben fo ber» 
aus, als wenn ein Wafferfüchtiger, der aufges. 


- fchwollen ift, zu feinem Arzte fagen wollte: Sol 


ich dann ganz mager und hohl werden! — En | 
warum denn nicht, wenn dieß zu deiner Geſund⸗ 

beit dient. Sen alfo immerhin ohne Sklaven, 
damit du nicht felbft Sflave werdeſt; fey ohne 
Eigenthum, damit du nicht dag Eigenthum eines 
andern feyn mußſt. Laß dir die Fabel von einem 
Paar Geyern erzählen, Der eine von ihnen 
mußte fich brechen und fagte , er fhütte fein 
ganzes Eingeweide aus, „Ep: ſagte der andere, 
„was Elagft du darüber? Du fchürteft nicht dein 
„Eingeweide aus, fondern dag des Aaßes, dag 
„wir fo eben zerriffen haben. So verfauft jeder. 
Schuldner nicht fein Haug oder fein Landgut, 


ſondern das Eigenthum feines Glaͤubigers, ale 
‚welchen er, vermittelft des Geſetzes, zum Herrn 
-darüber gemacht hat. Aber, fagft du, mein Vater 


hat es mir doch hinterlaffen — Gut, dein Bater 


hinterließ dir auch Freyheit und Ehre, die du 
‚noch höher ſchaͤtzen ſollteſt. Auch Hand und Fuß 


verdanfft du deinem Erzeuger; aber wenn eing 
diefer Glieder vom Brande angegriffen wird, fo 
giebft du dem; der es ablöfet, noch einen Lohn 

dazu. | 
Ralypfo verfah den Ulpffes mit einem Ge: 
wand. und z0g ihm twohlriechende, von dem un: 
feerblichen Leibe duftende Kleider an, als Ge: 
ſchente zum Andenfen ihrer Liebe und Freund⸗ 
| Nm 5 haft. 
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Schaft. 29) Allein nachdem er Schiffbruch gelit- 
ten und fich mit vigler Mühe aus den Wogen 
herausgenrbeiter hatte, zog erdag naß und ſchwer 
gewordene Gewand aus; warf eg von fi, band 
dann einen Schleyer um die bloße Bruft, und 
ſchwamm nach dem Lande herum. 30) Er erreichte 
es, wurde gerettet, und. ihm. ſoblte es nun weder 
an Speiſe noch Kleidung. Wie ?.ift dag für den 
Schuldner nicht ein wahrer Sturm, wenn am 
Ende der Srift der Gläubiger erſcheint, und ihm 
zuruft: Bezahle! 

Alfo ſprach er, verfammiere Wolfen und regte das 

- Meer ‚auf. 
a fi, ſtuͤrnten der Oft und der Suͤd und der 
> faufende Weſtwind — 31) 

— ſich Zinßen uͤber Zinßen bermwälgen. Der- 
Schiffbruͤchige kaͤmpft zwar noch einige Zeif ge: 
gen die ibn druͤckenden Faften, aber weil er weder 
fliehen, noch fi) durch Schwinimen retten faun, 
wird. er endlich in den Abgrund hinuntergefioßen 
und verfchtwindet ſammt feinen Freunden, die fich 
für ihn verbürgten. 

Rrates ; der. von feinen Glaͤubigern — 
wurde, und Niemanden etwas ſchuldig war, ent; 
fagte aus Verdruß uber. die mit der Hauswirth— 


schaft verbundenen Sorgen und Zerfireuungen ei- 
nem 


29) Im sten Buche der Ddpifee, DB. 464. 

30) Ebendaſ. V. 372.ff.e Den Schleyer, mit dem UTyf: 

ſus die Bruſt umband, hatte ihm mitten im Stur— 
me die Meergöttin Ino gefhenft, daß er ſich da- 
durch aus den Wogen retten. follte, nad V. 346. 

31) Ebendax U. 291 und 295. dr 


Geld auf Zingen zu borgen. 555 
nem Vermögen von acht Talenten, .32) . ergriff a 
den Mantel und den Bettelfacf, und nahm feine 
ZuKucht zur Philofophie und zur Armuth. Anaxa⸗ 
goras ließ die ihin gehörigen Aecker wuͤſte und 
anbebauet liegen. 33) Doch was brauche ich 
mich auf Philofophen zu berufen? Gegar der 
Inrifcehe Dichter Philorenus, 34 ) der in einer 
ficilifchen Eolonie ein Loos nebſt einem Haufe und 
andern beträchtlichen Gütern befommen. hatte, 
brach ,. da er hier nichts als Ueppigfeit, Schwel⸗ 
gerey und Unwiſſenheit herrſchen fah, in bie 
Worte auß: „Nein, bey den Göttern! dieß 
„Gluͤck fol mich nicht. gu Grunde richten; ich 
will. e8 felbft ſeyn, der es vernichtet." Er 
überließ feinen Antheil an andere und begab ſich 
wieder weg.. Die Schuldner hingegen halten es. 
geduldig aus, wenn fie auch noch fofehr gemahnt, 
anggefogen, zu Sklaven gemacht, und alles des 
Ihrigen beraubt werden; fie ernähren, tie einft 


Phi⸗ 


32) Nach unſerm Gekde 10250 Thaler. Diogenes 
Laert. ſagt B.6. 8.5, 4. Krates habe aus feis 
nen verkauften Gütern hundert bis zweyhundert 
Talente zufammengebraht — wenn anders die Zah: 
len in diefer Stelle richtig find — und dieß Gel 
unter ſeine Mitbürger vertheilt. — 

33) Nach Diogenes Laert. B. 2. 8.3, 2. überließ 
Anaragpras, der Klasomenier, frin großes und 
anſehnliches Vermögen feinen Anverwandten, um: 
fi ganz ungefört der Philofophie widmen zu. füns 
nen. — 

34) Der durch feinen Aufenthalt an dem Hofe des Ty« 
rannen Dionpfſius ın Sicilien befannte dithy— 

Ä rambifhe Dichtet. Was für eine ficilifde Eolonie 
ns nier gemeynet iſt, laͤßt ſich nicht ſagen. — 


’ 
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Dhineus, 35) gutwillig die Harphien, denen fie 
nicht entfliehen fünnen. So nehmen ihnen dann 
die Gläubiger immerfort ihren Unterhalt von dem 
Maule weg; fig kaufen dag Getraide vor der Zeit, 
ehe es noch eingeärndtet ift, und erhandeln das 
Del, ‚ehe noch die Oliven abgefallen find. Den 
Wein, fagen. fie, nehme ich fo und fo hoch an, 
und feßen darüber einen Contraft auf. Indeß 
hängt die Traube noch und bleibt an dem Stode, 
um den Aufgang des Arfturs 36) zu erwarten. 


35) Phineus war ein MWahrfager, der fib in Sa’: 
mydeſſus in Thrakien aufhielt. Weil er feinen 
Kindern erfter Ehe auf Verhetzung ihrer Stiefmur: 
ter die Augen ausgeftochen hatte, fo beftraften ibn 
die Götter dafür, indem fie ihm die Harppien zus 
ſchikten, melde ihm die Speifen theils wegfraßen, 
theils verunreinigten. Die Argonauten befrepten 
ihn endlih von diefer Plage. S. Apollodor 
B. 1. K.9. Virgils Aeneide B. 3. D.aro, ff. 

36) So nannten die Griechen den großen Stern im 
Schwanze des Bärengekirnd. Er beißt auch zuwei— 
fen Urecandplase, ber Baͤrenhuͤter. 
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I. Antipbon. 


A ntivpon war ein Sohn deg Sophilus, aus 
dem Flecken Rhamnus, 1) und hatte zum Lehrer 
| feinen 


*) Ungeachtet in dem, von Lamprias verfertigten 
Verzeichniſſe der Schriften Plutarchs das Leben 
“der zehn arhenifchen Redner mit vorkoͤmmt, fo ift 

doch von mehrern, befonders aber von Taylor 
in den Ledtionibus Lyfiacis K. 7. mit triftigen 
Gründen bemiefen worden, daß diefe Schrift, fo 
wie wir fie jetzt haben, unmöglih von Plutard 
berrübren kann. Reiffe dufer: die Vermuthung, 

‚ daß fie einen jüngern Plutarch, der dem ältern 

an Gelehrſamkeit nicht gleich Fam, zum Verfäffer 
babe. Mir ift indeß nicht unwahrſcheinlich, daß 
Semand, ohne die nörhige Kenntnig und Ges 
ſchicklichkeit zu befigen, das von Plutarch bin 
terlaffene Leben der zehn Redner in-einen Auszug 
gebracht hat, und -daß darüber das Driginalmerk 
felbft , wie es mit mehrern großen Werken der Gall 
geweſen, verloren gegangen ift. | 

3) Rdamnus war einer der fogenannten Demen, (dnua, 
Eantons oder Gaue) zum Stamme Aiantis gepärig, 
und Ing an der Dftfäftg von Attika. — 
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“ feinen eigenen Vater, der ein Sophift war, und 
von dem auch Alfibiades in feiner Jugend unter: 
richtet worden. 2) Antipbon gelangte, wie 
eirige fagen, wegen feiner vortrefflichen Anlage 
bald zu einer großen Stärfe in der Beredtſamkeit— 
und fieng an, fich der. öffentlichen Verwaltung 
zu unterziehen. Zugleich legte er auch eine Sthule 
ar, und difputirte mit dem Philofophen Sofras : 
tes. über verfchiedene Maerien., nicht blog aus 
Streitſucht, fondern um ihn don ‘dem Ungrund 
feiner Meynungen zu überzeugen, wie Xenopbon 
in den Denfwürdigfeiten meldet. 3) —— 
Er hat mehrere Vertheidigungsreden für 
Buͤrger, die dergleichen bey ihren Rechtshaͤndeln 
brauchten, verfertiget, und nach einigen war er 
| der 
2) Der Zeitfolge nad kann Alfibiades unmöglich 
den Sophilus zum Ledhret gehabt haben, der 
‚längft vor feiner Geburt geftorben feyn mußte, 
Wohl aber könnte Antiphon im Alter des Alfir 
biades Lehrer gewefen fepm | 
3) ©. enophons Denfwürdigkeiten des Sokra— 
tes B.1. 8.6. Der Verfafler bat, wie Tahlor 
am angeführten Drte beweißt, drey verſchiedene 
Perfonen, die den Namen Antiphon gefuͤh— 
vet, - Mit einander verwechſelt; 1) Antipben, 
den Redner, deſſen Leben bier erzählt wird, 
2) Antiphbon, einen Traumdeuter und Wahr: 
fager , der gemeiniglih mit dem Namen Sophiſt 
bezeichnet wurde. Diefer ift ed, der mit Sofkra— 
tes diſputirte, nicht, wie bier nemieldet wird, aus 
einer guten. und löblichen Adſicht, fondern wie Ze: 
 nopbon am angef. Orte ausdrüdlichfagt, um dem 
Shfrätes feine Schüler abfpenftig zu machen 
3) Antiphon, einen teagiichen Dichter, von dem 
no meiter unten wird gereder werden, 
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der erfte, der fich damit abgegeben. Man fann 
auch in der That feine folche gerichtliche Rede 
von irgend einem feiner Borgänger, einem The— 
miftoEles , einem Ariftides, oder Perikles, ia 
nicht einmal von einem feiner Zeitgenoffen aufe 
weifen, weil e8 damals noch nicht eingeführt. 
war, , dergleichen zu verfertigen , ungeachtet die 
Zeitumftände oft Gelegenheit, ja feldft nothwen⸗ 
dige Beranlaffung dazu gaben. Denn aus Schwaͤ⸗— 
che oder Unfähigkeit geſchah es gewiß. nicht, daß 
fie feine verfertigten, wie man feicht aus benr 
fiehbt, was die Gefchichtfchreiber von jedem der 
genannten Männer gefagt haben. So viel ift 
indeffen richtig, daß felbft die älteften, von denen! 
fich bemeifen läßt, daß fie fi mit diefer Art von 
Reden abgegeben haben, zum Beyſpiel, ein Al⸗ 
kibiades, ein Kritias, Lyſias, und Archinus, 
erſt im diejenigen Zeiten gehören, wo Antiphon 
fhon ein alter Mann war. Er war auch der 
erfte, der die Regeln der Rhetorik öffentlich vor: 
getragen und befannt gemacht hat, und wegen 
feines ungemeinen Scharffinnes, den er dabey 
bewies , befam er den Beynamen Neſtor. Caͤ⸗ 
cilius 4) in feinem Werfe uber Antipbon, fchließt 
aus den an) welche Thufydides ihm 
bey: 


* 


a2 Sin berühmter Redner, oder Rhetor, aus Eicilien, 
der zu Auguftus Zeiten lebte, und ein vertraus- 
ter Sreund des Dionyfius von Halikarnaffus ge: 
weſen ſeyn fol. Er hat viele biftorifhe Werfe bin: 
terlaffen, die aber alle verloren gegangen find. 
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beylegt / 5) daß dieſer Geſchichtſchreiber ein So 
ler deffelben geweſen fen. | 
In feinen Reden berrfcht eine große Senanig 

feit und einnehbmende DBeredtiamfeit. Dabey 
zeigt er viel Erfindungsfraft und eine feltene 
Kunft , fchwierige Fragen zu entwicheln und feis 
nen Gegner ganz unerwartet anzugreifen. Ueber: 
dieß weiß er fehr geſchickt, die Rede bald nach 
den Gefegen, bald nad) den Leidenfchaften zu rich« 
ten, ohne je den MWohlfiand aus den Augen zu 
verlieren. Er wurde geboren um die Zeit des 
perjifchen Krieges 6) und war aljo ein Zeitgenoße 
des Sophiften Gorgias, doch etwas jünger als 
diefer. Sein Leben erſtreckte fih big zur Aufhe: 
bung der Demofratie durch den Rath der Bier: 
hundert, 7) wozu er felbfi fehr viel beygetragen 
zu haben fiheint. Denn er war eg, der auf eigene 
Kofen zwey Galeeren 8) das Com: 
mando 


5) Im gten Buche, 8.68. Im Texte wird eigentlich 
geſagt, Antiphon ſey Schuͤler des Thukpdides 
geweſen. Weil aber dies der Zeitfolge geradezu wider— 
ſpricht, fo habe ich die Leſeart dsdarzaaou der andern 
nagnTnv vorgezogen. 

6 Im erften oder zweyten Jahre der 75ten Dlympiade, 
im 479ften oder 478fter vor Ehrifti Geburt. 

7) Die Ariftokrarie der Vierhundert wurde in Atben 
eingeführt im aten Jahre der gaten Dlympiade, im 
sıoten vor Chr. ©. und in eben dem Jahre wieder 
abgeſchafft. Weitlaͤuftig erzählt diefe Begebenpeit 
Thukydides B.8. 8.68. ff. 

8) Daß dieß der Sinn der Worte ift dves Tonga 
vaveır, fieht man aus Zenöpbons Gried. Geſch. 

| 8 


der sehn Redrer,. sn 


% i 

mando der. Armee übernahm, und: nach vielen: 
erfochtenen Siegen jene Vierhundert durch einen 
mächtigen Burd zu unterflüßen fuchte, Ueberdieß 
bewaffnete er alle junge Mannſchaft, rüffere eine 
Flotte von fechzig Galseren aus, und gieng oft, 
nachdem Eetioneia 9) war befefliger worden , in 
dieſen Angelegenheiten ale Geſandtet nach Sparta: 

Nachdem Die Regierung der Vierhundert 


twieder abgefchafft- worden, wurde Antipbon' 


nebſt Archeptolemus, einem dieſer Vierhundert, 
oͤffentlich angeklagt, und als ein Landesverraͤther 
zum Tode verurtheilt, ſo daß man ſeinen Leichnam 
unbegraben liegen ließ, und alle ſeine Nachkom⸗ 
wen für ehrlos:erflätte:- Einige. ergählen, er ſey 
bon ben dreyßig Tyrannen hingerichtet worden 
wie zum Beyſpiel Kyfias in der Rede fire Anti⸗ 
pbone sn. 10) rer a eine) 
Toch⸗· 
B 2: X. 3. a0. wo diefer Umſtand ausgedruͤt wird), 

65 er TO MöAtum dvo ramaiıs Hapkıyere. 

y) So hieß eine Landſpitze an dem Hafen Piraͤeus ber 
Athen, welche die Vierhundert Ariftofraten mit Mauern 
befeftigten , um zu ihrer Unterſtuͤgung nach Belieben 
die feindlichen Slotten und Armeen einläffen zu Pöne 
nen. S. Thukydides Be 8.0 H Ricard 
hat diefe Stelle ganz falſch verſtanden. 


16) Lyfias angeführte Rede iſt verlohren gegangen; 


aber in der Rede gegen Eratoſthenes ©. 427 
der Reiſk. Ausg. fagt er ausdtuͤcktich, daß Aktie 
phoöon und Ardeptofemus auf Anklage ded 
Theramenes nad Aufhebung det Artitöfrarie bins 
nerichter worden. Auch deym Zenopbon Bir 

K. 3, 90: Hefciebe eihed Antiphon Erwähnung; 
der unter den „. Tyrannen umgekommen if. 
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Tochter hinterlaſſen/ auf beren Hand Rallaͤſchrus 
als naͤchſter Anverwandter vor Gericht Anſpruch 
machte. Daß. er durch die dreyßig Tyrannen 
umgefommen fen, erzählt auch Theopompus 11) 
im: funfzehnten Buche feiner pbilippifchen Ges 
ſchichte. Allein dieß war wohl ein anderer Ans 
tipbon, Lpfidonides Sohn, defien aud Ara» 
tinus in feiner Comoͤdie Pitine als eines fchlech- 
ten Menfchen gedenfet. Denn wie fonnte einer, 
Der-lange vorher gleich nad) ber Negierung der 
Vierhundert getoͤdtet worden , . wieder: zur Zeit 
Der dreyßig Tprannen leben? Man bat auch nod) 
eine andere Erzählung von feinem Tode. Er: 
that, ſagt man, in feinem Alter: eine Reiſe nach 
. Sieilien, gerade zu der Zeit, da die Tyranney 
des ältern Dionpfius aufs höchfte geftiegen war. 
Einft wurde bey diefem über Tafel die Frage aufs 
geworfen, welches Erz das befte wäre, und nad)» 
dem der eine dieſes der andere jenes angegeben 
hatte, fagte er, dag fen daß befte, woraus die 
Statuen des Sarmodius und Ariftogeiton 12) 

* ver⸗ 


12) Ein berühmter Geſchichtſchreiber aus Chius, Iſo— 
krates Schüler. Seine philofophifche Geſchichte 
beftand aus acht und funfzig Buͤchern, und umfaßte 
die ganze Regierung des makedoniſchen Königs Phi 
lipp, ift aber verlofren gegangen. Auch von den 
ein und zwanzig Comoͤdien des nachher erwähnten 
Kratinus, eines Zeitgenoffen des Ariftophe 
nes find nur wenige Fragmente auf und gekommen. 

12) Es ift bekannt, ‚daß diefe beyden den atheniſchen 
Tyrannen Hipparchus, Peiſiſtratus Sohn, 
aus dem Wege geraͤumet haben, und weil dieſe Uns 
ternehmung fie das Leben Eoftere, von den Athenern 
mis. ebernen Staruen beehret worden find. 
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verfertiget worden. - Dionpfius betrachtete diefe- 
Mede als eine Ermunterungn ihm nach dem Le⸗ 
ben zu ſtellen, und befahl ſogleich ihn. hinzurich— 
ten. Nach andern war Dionyſius über ihn auf, 
gebracht, weil er feine Zragödien auf eine — 
Art kritiſirt hatte. 13) 

Es gehen von ihm noch ſechzig Reden — 
von denen aber Caͤcilius fünf und zwanzig für. 
untergefchoben. erflärf. 14) Dlato wacht ihn. in 
der Comoͤdie Peiſander wegen feines Geldgeizes 
lächerlich. » Man ſagt auch, daß Antiphon Tras 
gödien verfergiget kabe, fomohl für ſich allein, 
als in Gefellfchaft des Tprannen Dionpfiusi 15) 
Da er fich noch mit der Dichtkunſt befchäftigter : 
brachte er. die Kunſt den Kummer. zu fiillen eben 
in ein folches Syſtem, als die Aerzte zur Heilung, 
Der WERDEN baben. - Er, * auch in Ko⸗ 

Nna— xinthe 


13) Da der Redner Antiphon in der Haren Olym⸗ 
piade hingerichtet, die Herefhaft des Dionpfius 
aber erft nach der haten Diympiade vollig befeſtiget 
worden, fo flieht man bald, daß bier der Nedner 
Antiphon mit dem Tragoͤdiendichtet gleiches Nas 
mens verwechſelt worden. ©: Not. 3. Indeß darf 
man dleß dem Verfaffer nicht zum Verbrechen mar 
ben» da er blos die Mepnung anderer Sgriftſteller 
anfuͤhrt — Des hiet erwähnten Umftandes gedenft 
au Plutarkh in der Abhandlung uͤber den Unser 
ſchied Au einem Freund und einem - Schmeich* 
ler, Th. 1. ©. 221. 

14) Unter Antiphons Namen habeh mir nue noch 

- fünfzehn Reden übrig: 

15) Man febt leihtr daß bier wieder der Redner mit 

dem Ttagiker verwechſelt worden. 
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rinth auf dem Marfte eine Bude auf, und machte: 
durch öffentlichen Anfchlag befannt, daß er bie 
Kunft befige, Betrübte durch Worte zu heilen. 
Bey jeden, der zu ihm Fam, erfundigte er ſich 
nad) der Urfache feiner Betrübnif, und darnad) 
richtete er feine Tröftungen für die Leidenden ein. 
In der Folge aber gab er dieſes Gefchäfte wieder 
auf, weil er glaubte, daß es für ihn zu Flein 
fey , und legte ſich bafüt auf die Redekunſt. 


Es giebt einige, die auch das Merk des 
GSlaukus von Rhegium 16) über die Dichter die 
fem Antiphon zuſchreiben. Für die vorzüglich 
fien unter feinen Reden hält man die über die 
Ermordung des Herodes, 17) die gegen Eraſi⸗ 
ſtratus uͤber Pfauen, 18) ſeine eigene Vertheidi⸗ 
gung wegen Hochverraths, und die Anklage gegen 
den En Demofthenes wegen Staatsver 

brechen. 


16) Diefer Glaukus, aus Rhegium in Stalien, lebte 
zu den Zeiten des Demokritus von Abdeta, 
nad Diogenes Laert. B.9 K.7,6. Plutarch 
fuͤhrt ihn auch in der Abhandlung uͤber die Muſik 
an, Th. 10. ©. 660. der Reiſk. Ausg. 

17) Die Rede Über die Ermordung des Herodes iſt 
noch vorhanden , und der Drdnung, nad die funf: 
zehnte. Im Terte iſt fliſchlich Hoodorou für 

-. Hwdov, 

18) Ich bin der Verbefferung des H. Rhunken ge | 
folgt, der für zur dev Tief Tav Ta. Diele 
Rede wird auch von andern Schriftfiellern ange 
führt, if aber. verloren negangen, . ſo wit ur die 
nachher erwähnten - 
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brechen. 19) Ueberdieß hat er eine Klagrede gegen 
den Feldherrn Hippofrates 20) verfaffet, und 
ihn, da er ſich nicht vor Gericht ſtellte, verurs 
theilt, unter dem Archon Theopompus, in.eben 
dem Sahre, da die Regierung ber DVierhundert ' 
wieder abgefchafft worden. 


Caͤcilius bat das Dekret, worin verordnet 
wurde, Antipbon den Prozeß zu machen, feinem 
Werke beygefügt, Es lautet folgendermaßen: 
Am ein und zwanzigſten Tage der Prytas 
mie, 2) da Demonifus von Alopebe Raths⸗ 
Nn3 uſchrei⸗ 


19) Griechiſc: meet raganıan. Dieß Verbrechen 
beftand eigentlich darinn, wenn einer ein neues Ge=_ 
feb in Vorſchlag brachte, das einem fhon vorhan⸗ 
denen ältern Gefen entgegen war — Demoftbe 
nes ift der Seldberr, der ſich im peloponneſiſchen 
Kriege dur Einnehmung und Befeftigung von Py— 
Ius in Meffenien berühmt gemacht und nachher in 
©Sicilien ein trauriges Ende gengmmen hat. 

20) Den albernen Zufag im Texte Tou sareov, des 
Arzt es habe ih weggelaſſen. Hippokrates ift 
auch ein atheniſcher Feldherr im peloponneſiſchen 
Kriege geweſen, und in der, den Boͤotiern bey De⸗ 
lium gelieferten Schlacht geblieben, ©. ieh 
dides Bi4. 8:66. 

21) Der satbenifhe Senat beſtand um dieſe -Zeit, vor 
und nach der Ariftofrarie, aus fünfbundere Männern, 
fo daß aus jedem der zehn Stämme, worein dis 
arhenifhe Vol? gerheile war, fünfzig Mitglieder ver: 
mittelft der Bohnen ermäbhlt wurden. Die Stämme 


wechſelten im Abfiht des Vorſihes mit einander ab; 


jeder derſelben führte ihn Fünf und dreyßig Tage 
lang, 


\ 


> 
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Aſchreiber, und Philöftratus von Palfene 22) 
srRatbepräfident war, befchloß der Senat, wie 
„folget : Da Andron darauf angetragen: hat, 
„jene Männer, von welchen die Feldherrn einbes 
„richtet haben, daß fie zum Nachtheil des athe- 
snifchen Staats als Gefandten nach Lakedaͤmon 
gegangen, auf einem feindlichen Schiffe aus 
uden Lager abgefahren, und zu Sande dur) Des 
s'feleia 23) gereifer find, namentlich Archeptole— 
„mus, Oeomakles und Antiphon, gefänglid 
„einzugiehen, und. fie dem Gerichte zur Beftrafung 
u überkiefern; fo follen die Feldherrn und eini— 
„Ige vom Mathe ,. welche die Feldherrn zu wählen 
gfür aut finden, bis auf zehn, die Angeklagten 
uftelen, damit ihre Sache unterfucht werden 

ukann. 


lang, und zu dem Ende war das attiſche Monden: 

- Jahr in zehn Theile eingerbeilet. Die fünfzig Mine 

ner, Die eben den Borfig führten, biegen Kleurauıs, 

und die Zeit, fo lange fie ibn bebielten, eine 

‚ : Mlgwrarsıa. Aus dem Mittel diefer Funfzig wurde 

jeden Tag ein anderer zum Frietarye, oder Kathi: 

prälidenten. gewählt, der die Staatsfiegel und die 

Sgluͤſſel zur öffenslihen Schagfammer, in feiner 
: Dermahrung hatte. 


=) Alopeke und PBallene waren zwey attifche &antond 
(Inpsar). Bende gehoͤrten zum Stamme Antiochis. 


a» Ebenfalls ein Canton und glecken in Artika, zum 
- Hiporhoontifhen Stamme gehörig. Er ift vornebm- 
0 dadurch bekannt geworden ,„ daß die Spartaner 
» auf Alfibiadedg Rath ibn befeftisrten, und von da 
aus den Arhenern großen ESchaden thaten. 


Yu *F 


J 
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kant. Ferner ſollen die Thefmotheten 24) fie 


‚den Tag darauf vorladen, und fobald die Vor⸗ 
„ladungen an das Gericht gelangt find, die ges 
„waͤhlten Kläger, die Seldherrn und mer fonft 
„will, einführen, um fie des Hochverraths anzu⸗ 


‚flagen. Wen das Gericht ſchuldig befindet, _ | 


„mit dem fol, nach der - Strenge bes gegen 
‚die DVerräther gegebenen Geſetzes verfahren 
„werden:“ 

Dieſem Rathſchluße hat Caͤcilius auch fol» 


gendes uͤber die Angeklagten gefaͤllte Verdam⸗ 


mungsurtheil beygefügt: 

„Des Hochverraths ſind Archeptolemus, 
„Zippodamus Sohn von Agryle, 25) und An- 
‚tiphon, Sopbilus Sohn, von Rhamnusr 
„beyde bier zugegen, fehuldig befunden und ihnen 


‚die Strafe zuerfannt worden, baß fie den Eilf⸗ 


‚männern 26) übergeben, ihr Vermoͤgen, mit 
— „Worbehalt des zehnten Theils für die Minerva, 
„eingezogen, ihre Häufer -niedergeriffen und die 

Nu 4 — „Grund⸗ 


24) Osrnoderas hießen die ſechs unterſten der jährlich 
neu erwaͤhlten neuen Archonten. 

25) Agryle, auch Agtaula, war ein Flecken und Canton 
in Attika, und gehörte zum. erechtheiſchen Stamme. 
26) Die Eilimänner, ei srdexw, hießen fo vos 
ihrer Anzahl, indem ein jeder der zehn Stämme einen 
aus. feinem Mittel bergab, - wozu denn no ein 
vea auæreuc oder Sekretaͤr kam. Sie mußten die 
über Verbrechen: geſprochenen Urtheile vollziehen lafs 
fen und führten die Auffiche über diejenigen, die 

ins Gefängnig gelegt waren, | 


- 


SB: dee 


SGrundflaͤche derſelben durch Grenzſteine mit der 
usufchrift; den - Derrätbern Archeptolemus 
Aund Antiphon — bezeichnet werden folen — 
= 27) daß ferner Niemand die Leichname des 
Archeptolemus und Antiphon weder in Athen 
‚noch fonft im athenifchen Gebiete begraben fol; 
daß beyde famt allen ihren Nachfonımen, Achten 
und unächten, and) jeder, der einen aus ihren 
„Beſchlechte an Kindesſtatt annimmt, ehrlos feyn; 
daß endlich dieſes Ureheil auf eine eherne Säule 
«ıgegraben, und diefe neben derjenigen , die dag 


„Artheil über Phrynichus 23) enthält; aufgeſtellt 
werden ſoll.“ 


2 Andokides. 


Andokides war ein Sohn jenes Leogoras, 
der im Namen der Athener mit den Lafeddmos 
| | niern 


27) Einige im Texte fehlende Woͤrter machen dieſe 
Selle unverſtaͤndlich; ich habe fie daher ganz weg: 
laffen müffen, 
38) Phroniqua mar einer der vornehmſten Befoͤr, 
derer und Häupter der Ariftokratie, und harte mit 
Antipbon und einigen andern die erwähnte Ge: 
ſandtſchaft nah Lafedänıon unternommen, um det 
oligarchiſchen Parthey von daher Unterſtuͤtzung zu 
verſchaffen. Allein gleich nach feiner Zuruͤckkunft 
wurde er in Athen auf vollem Markte nicht weit 
vom Rathhauſe umgebracht, ohne daß man darüber 
viert Aufbebens machte, ©, Thukod ides B.z. 
K. 90 9. Nah Aufbehung der Ariſtokratie muß 
ihm, na diefer Stelle zu ureheilen, eine Schand⸗ 
faule gene morden ſeyn 


Ya 
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niern einen Frieden gefchloffen hatte, 1) aus 
dem Kanten Kydathenaͤon, “oder nach andern 
Thoraͤ, 2) aus: einer patricifchen Familie, und 
wie Sellanifus fagt, fogar ein Abkoͤmmling Mer⸗ 
Furs; denn von diefem wird das Geſchlecht der 
Rerpkes hergeleitet. 3) Deswegen wurde er 
auch nebft Blaufon gewählt, den Kerfyräern, 
die mit den Korinthern in Krieg gerathen waren, 
mit einer Flotte con zwanzig Schiffen beyzuſtehen. 


'Rn5 | Fu 


1) Zapylor (in led.. Lyfiacis 8. 4.) beweifet aus 


2) 


AndoFfides Rede über den Frieden, daß nice 
Leogoras, der Vater dieſes Andokides, fon: 
dern fein Großvater, der gleichfalls Andokides 
bieß , den Frieden mit den Lafedämpniern zu Stande 
gebracht habe, Zugleich vermurbeter, daß eben die: 
fer ed gemefen, der die den Koreyräern im erften 
Jahre der. Böten Olympiade zu Huͤife geſcidte Siome 
mit commandirı bat, 


Der erfte Canton gebörte zum Pandionifhen, der 


zweyte zum Antiochifchen ——— 


3) 


An den wurden alle — Herolde oder oͤſ 
ſentliche Ausrufer aus einer alten Familie genom— 
men, die vom Keryxr, einem Sohne des Mer: 
kurs und der Dandrofia abftamnien follte, Im 
geben des Altibindes K. 21. laͤßt Plutard den 
Hellanikus fagen, Andokides felbt habe fein 
Geſchlecht vom Ulyſſes abgeleitet, Man bat zwey 
Geſchichtſreiber, die den Namen Hellanifug 
führen 5 der erfte war ein Mitylender und etmag 


‚älter ald Herodot, der andere ein Milefier aus 


einem unbekannten Zeitalter, Letzterer muß bier ges 
meynt ſeyn. 
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In der Folge befchuldigte man ihn der Vers 
achtung der Religion, daß er an der Berftümme 
lung der MerPursfäulen und ander Entwenhung 
der eleufinifehen Myſterien Theil gehabt hätte. 4) 
Der Srund dazu war, weil er'fehon vorher ein 
mal, als ein außgelaffener junger Menfch , eine 
Bildſaͤule des Gottes verftüämmelt hatte; und da 
‚er jeßt bey diefer anhängig gemachten Sache einen 
Sklaven, den die Kläger forderten, nicht auglie 
fern wollte, gerieth er auch wegen des zweyten 
Verbrechens diefer Art mit in Verdacht und Un, 
terfuchung. Dieß alles begab fich kurz vor der 
Abfahrt der athenifchen Flotte nach Sicilien; da 
namlich die Rorinther die Gefandten der Peon 
tiner und YHegeftäer den Athenern zufchickten, 5) 
und legtere ihnen Hülfe zu leiſten befchlofien, 


wurden des Nachts , wie Aratippus 6) meldetr 
ale 


4) Don diefer Begebenbeit fiege Thufydides 3.6 
K. 26. und 27. Der Hauptverdacht wegen der ange 
gebenen Verbreden fel auf den Alkibiades. 


5) Was der Verfaſſer damit haben will, laͤßt fich nicht 
begreifen. Die Einwohner von Leontium und Me: 
geſta oder Segefta in Gicilien füchten Hülfe gegen 
die Bedrüdungen der Selinuntier und Syrakufaner, 
aber nicht bey den Korinthern, die fo wie die Lafe: 
dämonier auf Seiten; der Syrafufaner waren, fon: 
dern unmittelbar bey den Athenern ſelbſt. S. Thu: 
Epdided B.6. 8.6. Ueberhaupt ift dieſe und die vor: 
bergebende Periode fo verworren und ungufammen: 
bängend, daß ſich kaum ein exträglicher Sinn ber: 
ausbringen laͤßt. | | 
Gingniebifcher Befhichtfchreiber aus Thufydides 
Zeitafter, der Dad, mas von Thukpdid eg über 
ganzen worden, zuſaumengettagen bar, 


6 


— 
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alle Merfursfäulen auf dem Marfte verftümmele. 
Diefermegen ſowohl als aud) wegen Der entweyh⸗ 
ten Myſterien gerieth er mit in Unterfuchung, 
und fam nur unter der: Bedingung los, daß er 
die Verbrecher angeben follte. Er wendete dess 
halb allen Fleiß an , und machte endlich die Re— 
ligionsfchänder ausfindig , unter welchen er feis 
nen eigenen Vater mit angab. Alle diefe über: 
-führte er, und brachte es dahin, daß fie zum 
Tode verdammt wurden doch rettete er feinen 
Vater, ob er gleich im Gefängniffe lag, indem 
er verfprach, daß diefer dem Staate großen Nuss 
zen fliften werde, und darinn hielt er auch Work. 
Leogoras zeigte. eine Menge Bürger an, welche 
die öffentlichen Gelder unterfchlagen, und noch 
andere wichtige Verbrechen begangen haften, ‚und 
fo wurde er dann völlig frey gefprochen. 


Ungeachtet AndoFides fich als Staatsmann 
vielen Beyfall erworben hatte, fo fieng er doch 
au, fih mit dem Geehandel abzugeben, und fand 
bey den Konigen in Kypern und andern berühme 
ten Männern die befte und freundfchaftlichfte Auf: 
nahme. Bey diefer Gelegenheit gefchahe eg denn, 
‘daß er eine athenifche Bürgerin, Ariftides Toch« 
ter, feine Mubme, ohne Wiffen ihrer Verwandten 
entführte, und fie einem Könige in Kypern zum 
Gefchenf brachte. Da er deswegen vor Gericht 
gefordert werden follte, furhte er ſie wieder heim. 
lich aus der Inſel mit fort zu nehmen, wurde 
aber darüber vom Könige ergriffen und ing Ges 
fängniß gelegt, Er fand indeß Mittel zu ent— 
goifchen und kam nach Achen zurück, als eben die 

Vier⸗ 
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Vierhundert an der Negierungmwaren. Won die: 
fen wurde er fogleich eingezogen, fam aber nad) 
‚Aufhebu 15 der Dligarchte wieder los, und mußte 
bald hernad) die Stadt verlaffen, da die dreyßig 
Zyrannen die höchfte Gewalt erhielten. Während 
feiner Berbannung wohnte er zu Elis und kehrte 
dann mit Thrafpbulus und deffen Anhängern 
nach Athen zurück, In der Folge wurde er des 
Sriedeng megen nach Lakedaͤmon geſchickt; meil 
er aber feine Vollmacht überfchritten zu haben 
ſchien, mußte er aufs neue flüchtig werden, 


Alle dieſe Umſtaͤnde erzählte er felbft in 
den Reden, die er gefchrieben bat, Die eine der: 
felben betrifft feine Vertheidigung wegen der My— 
fterien, Die andere enthält Bitten um feine Zuruͤck— 
berufung. Außerdem ift noch vorhanden die Rede 
über die Anzeigung, der Verbrecher, die Verthei— 
digung gegen Phaͤax und die Rede uͤber den 
Frieden. 7) 

Andokides lebte zu gleicher Zeit mit dem 
Philoſophen Sokrates. Das Jahr feiner Geburt 
faͤllt in die acht und ſiebzigſte Olympiade, da 
Theogenides zu Athen Archon war: 8) Folg— 

id 


7) Don den Reden des Audofıdes find nur niere auf 
unyere Zeiten gekommen, nämlich feine Vertheidi— 
gu ig wegen Entweyhung der Mofterien, die Rede, 
worinnen er um feine Zurüdberufung bittet ; die 
über den Srieden mit den Lafedämoniern, und eine 
Anklage gegen Alkibiades. 

9 an inı aöhften Jahre vor Ehrifti Geburt, Dip: 

darus Sir, nenntden Archon De Thea 
denides. Bu, K. 65. 


| 
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lich war er acht oder neun Jahr Alter ald Lyſias. 9) 
Tach feinem Namen ift eine Merkursfäufe, bie 
der ägeifche Stamm geweyhet hatte, die andofi; 
difche Zerme genannt worden , weil fie nahe bey 
feinen Haufe ftand. Auch hat er bey einem dithy⸗ 
rambifchen Wertftreit für feinen Stamm die Koſten 
zu einem kykliſchen Ehore 10) hergegeben, und 
nach erhaltenem Siege einen Dreyfuß auf einem 
hohen Poftament, der Statue des Silenus aus 
Porusftein-rı) gegenüber, geweyht. Der Stilin 
feinen Reden ift einfach und ungeſchmuͤckt, ohne 
Kuͤnſteleyen und Figuren. 


3. Iyfias 
Eyfias hatte sum Bater Rephalus, Ayſa⸗ 


nias Sohn und RKephalus Enkel, der zwar in; 
| Syra 


9) Im Kerre ſteht die abgeſchmackte Leſeart waren; 
daß AndoFided um hundert Fahre Älter gewefen 
wäre ald Ly ſias. Da im folgenden Leben angege> 
ben wird, daß. £yfia 8 im zweyten Jahre der goren 
Olympiade geboren worden, fo betrifft der Unter: 
ſchied neun, oder, wie Taylor will, nur act 
Sabre. | 

10) D. bi ſolche Chöre , wobey die Dazu gehörigen Per, 
fonen fih im Kreiſe um den Altar des Gottes beweg⸗ 
ten und tanzten, Dithpramben hießen die dem Ba 
bus zu Ehren gefungenen Hymnen. | 

si) Porus (Ilogos) war eine Art von Marmor, dee 
dem pariſchen an Weiße: und inneren Güte faft gleich 

kam, nur. etwas leithier war. Hetodot gedenkt 
dieſes Eteins B.5. 8. 62: Pauſanuas B.6. K. 19. 
Man weiß nicht, waren gebrochen wotzen. 


34 :.:.2eCdbe:: ı»A 


Syrakus geboren; aber nach Athen gezogen. war; 
theils weil ihm diefe Stade vorzüglich gefich, 
theils auch weil Perifles, fein Gaſtfreund, ihn 
feiner Reihthümer wegen ı ) dazu beredet hatte: 
Einige behaupten, er fey unter Gelons Resie 
rung aus Syrakus verwiefen worden. - Lyſias 
wurde geboren zu Athen unter dem Archeu Phi» 
Iofles, dem Nachfolger des Phrafifles, 2) im 
zweyten jahre der achtzigſten Dlympiade, und 
zugleich mit den Kindern aus den — 
Familien unterrichtet. 

Als die Athener eine Colonie nach Sybari⸗ 
ſchickten, die in der Folge Thurii genannt wurde, 
gieng er nach dem Tode ſeines Vaters nebſt ſeinem 
ältern Bruder Polemarchus, außer welchem er 
noch zwey hatte, den Euthydemus und Brachyl⸗ 
lus, 3) mit dahin, um fich * wohnhaft nie⸗ 
der⸗ 


1) Auch Plato — erſten Buche von der. Re 
publif, Tb. 6. ©. 152. dag Kephalus ein Mann 
von großen Reichthuͤmern geweſen ſey, und diefe 
mit aus Sytakus gebracht babe, In dem Haufe die 
ſes Kepbalus im Pirdeus liege die ‚Scene. jener 
vortreflichen Unterredungen über die Republik. 

a) Beym Diodor B.ır. K. 77. beißt dieſer Archon 
Phraſikleides. Es ik das 457ſte Jahr wor 
Chriſti Geburt, in weichem Lyſias grboren 
worden. Im Terre ift irrig, vermurblich Durch einen 
Schreibfehler die 82te Dipmpiabe angegeben: : 

8) Erfterer wird im Terte Eud i dus oder) nach einem⸗ 
Manufeript Cudimus genannt. Den wahren. Ra: 
men bat Plato am angeh :D,. ©. 148. aufbewahrt. 
In Anfehung des Brachohlus macht Tapflorin 
bem Leben des Lpſiage gesrändere Zmeifel, und 

zeigt, 
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derzulaſſen. 4) Dieß gefchah im funfzehnten Jahr 
feines Alters unter ‚dem Archon Prariteles: 5) 
An- diefem Orte blieb. er , 6) genoß da des Unter: 
richts der beyden forafufanifchen Redner Tiſias 
und Nikias, und. nachdem er zum Befige eines 
Haufes und eines Antheils an Ländereyen gelangt 
war, nahm er an der Öffentlichen Verwaltung 
Theil bis zum Archon Kleokritus, und dem zwey 
und dreyßigften. Jahre feines Aufenthalts. 7)- 
Allein im este Ser unter dem Archon 
ar. Bals 


zeigt, daß er nicht-ein Bruder des ie ey fias, 
ſondern des Sophiſten Lyſias geweſen. S. Not. ı7. 

4) H. Ricard uͤberſetzt hier: il alloit A Syracufe 
pour recueillir fa fuccefüon. Bon Sprafus iſt im 
Texte gar feine Rede, und die Worte: as Kowaınewr. 
rou xAneov, bedeutei eigentlich, um ın-der neu ans 
gelegten Color it Thurii einen Antheil oder. ein Looß 
mit zu erhalte In Sprafus harte Lyſias Feine 
Erbſchaft mehr zu holen, da fein Vater ſich fon 
lange Zeit im Pirdeus niedergelaflen hatte. 

5) Im ıten debre der daten Olpmpiade, im gaaten vor 
Chr, Geb, 

6) H. Ricard uͤberſetzt wieder: il fe — en Sicile. 
Vermuthlich haben ihn zu dieſer unrichtigen Voritels 
lung die nachher erwähnten Syrakuſaner Tifia 
und Nikias verleitet, die fih eben fo mie koſias 
in Thurii niedergelaſſen hatten. 

2 Im Tekxte ftebt hier die unrichtige Zahl, 63 Sabre. 
Entweder muß dafuͤr gefept werden 46, Nenn das 
Jahr feines Alters gemeynt feyn fol, eder 32, meun 
der Verfaſſer die Dauer des Aufınrhalts in Thurii 

bezeichnen wollte. Denn Kleofritud, oder wie 
er bier fälfhlich genannt wird, Kleardusd, mar 
Archon zu Athen im gten Sahre ber gısen — 
im 4uuten Jahre vor Chr. Geb. 
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Rallias in der zwey und neunzigſten Olympia⸗ 
de da die Athener in Sicilien die große Nieder⸗ 
lage erlitten hatten, und nun unter allen ihren 
Bundesgenoſſen, beſonders ben in Italien woh⸗ 
nenden heftige Bewegungen entſtanden, wurde er 
beſchuldiget, daß er es mit den Athenern halte, 
und mit drephundert 3) andern Bürgern aus 
Thurii verbannt. Er begab ſich alfo.wieder nach 
Athen, unter Kallias, dem Nachfolger bes Aleo⸗ 
kritus in der Archontenwuͤrde, da eben die Vier⸗ 
bundert die Regierung verwalteten, -und nahm 
dafelbft feinen Aufenthalt. | 


Sieben Jahre nachher, als nach der Schlacht 
bey Aegospotamoi 9) die dreyßig Tyrannen die 
böchfte Gewalt befommen hatten, wurde er auch 
aus Wehen. verwiefen, und kam bey diefer Gele 
genheit ſowohl um fein Vermögen als um feinen 
Bruder Polemarchus. Er feldft rettete fich noch 
Durch 


8) Der Verfaſſer ſagt blos: mir drey andern; 
Dionvfius von Halikarnaſſus hingegen, mit 
dreybundert audern, Dbne Zweifel ift letzte— 
res eichtiger Und Toren aus rar entſtanden 
Die von Taylor hier Angegebene Verbefferüng: 
mit feinen drey Brüdern — kann um deswil. 
ten nidt ſtatt finden, weil Evfias nur mit dem 
Altern Bruder nad Thurfi gegangen war, 


4) Bey Aegospotamoi, einet Stadt im trakifchen Eher 
(ones brachte der fpartanifche Befehlshaber, Enfans 
der, der atheniſchen Flone eine völlige Niederlage 
bey, und zwang hierauf die Stadt Athen ſich zu er: 

eben und eine oligarchiſche Regierung Bon drephig 
— anzunehmen S. Diodor B. ı 8: 
106. ffı 


| 
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durch die,Hinterthüre des Hauſes, in welchem man | 
ihn big zur Hinrichtung bewachte, und wendete 
fih dann nach Megara. » Bey der Mückkehr 
der in Phyle zufammengefommenen Verbannr 
ten, bewies er ſich vor allen andern geſchaͤftig, 
indem er zweytauſend Drachmen 10) und zwey⸗ 
hundert Schilde bergab, auch da er nebft German 
abgefchicht wurde, dreyhundert Mann Hulfstrupr 
pen in Sold nahm, und überdieß den Elcer Thras 
fyläus, mit dem er Gaſtfreundſchaft errichtet 
hatte, beredete, zwey Talente 11) vorzufchießen. 
Dieferwegen brachte Thrafpbulus, jobald fie 
nad) Athen zurüdgefommen waren, während der 
Anarchie, die vor Eukleides Archontenwuͤrde ber» 
gieng, 12) in Vorſchlag, dem Lyſias das Buͤr⸗ 
gerrecht zu ertheilen. Das Mol beflätigte auch 
diefe Belohnung; allein da. Archinus 13.) dag 

‚ Detret 


* Hundert ia — eine iR folglich 
zweytauſend Drachmen zwanzig Minen oder den drit⸗ 
ten Theil eines and nad unferm Gelde “7 
Thaler. 

11) Zwey attiſche — betrugen 256% Thaler 12 Gr. 

12) Mır dem Namen der Alarcdie bezeichneten die 
Athener das erite Jahr der guten Olympiade, oder 
das go2te vor Chr, Geb. weil in demfelben nad 
Aufhebung der Demokratie und Anſtellung der drepfs 
fig Tyrannen kein Archon gewaͤhlet worden, S. 

Diodor Be 14. K. 3: 

13) Dieſer Archinus War einer der —— Athe⸗ 
ner, der mie Thraſybulus am meiſten gut Ver—⸗ 
treibung der Tprannen beptrug und dann fi duf- 
ferft angelegen fepn ließ, Die aefegmäßige Ba 
im Etaate wieder berzuftellen, 

Plut. mor. Abhand. 6. B. 858 
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Dekret um destwillen als geſetzwidrig angriff, 
weil der Senat e8 nicht zuvor genehmigt hatte, 
. fo wurde eg widerrufen. Auf folche Art gieng er 
des Bürgerrechts verluſtig, doc) erhielt er alle 
Immunitaͤten eines wirflichen Bürgers, 14) und 
brachte fo feine noch übrige Lebenszeit in Athen 
Hin. Er flarb auch- dafeldft in einem Alter von 
drey und achtzig, oder, nad) andern, von ſechs 
und fiebenzig Jahren. Einige behaupten, daß er 
älter als achtzig Jahre geworden fen, und den 
Demoftbenes noch als einen Süngling gefannt 
babe. 15) Denn er war, wie fhon gefage won 
den, unter dem Archon Philokles geboren. | 


Man hat von ihm noch vierhundere fünf und 
zwanzig Neben übrig, von welchen aber Diony» 
fius und Caͤcilius nur zweyhundert und dreyßig 
für ächt erfennen. 16) Dabey fol er dennoch nicht 
mehr als — den Projeß verloren haben. 

Unter 


* 


14) Dergleichen Fremdlinge oder —— in 
Athen, die, zur Belohnung ihrer Verdienſte um 
den Staat, den Buͤrgern faſt in allen Stuͤcken gleich 

geſetizt wurden, ohne jedoch das eigentliche Bürger; 

recht zu erhalten, hießen sroTeägg. 


15) Nach Dionyfſius von Halikarnaſſus ſtarb Ly— 
ſias im owedten oder dritten Jahre der zooften 
Dlympiade, im achtzigften oder ım ein und achtzig— 
ſten Jahre feines Alterd, folglich amey Jahre nach 
Demofthbenes Geburt, den er alfo nicht. als 
Süngling gekannt haben kann. | 


16) Heutiges Tages find unter Lyfias Namen nur 
noch vier und dreyßig Reden übrig. - 
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Unter andern iſt noch vorhanden die Rede über 
das Volksdekret, gegen welches Archinus Klage 
erhob 7 um ihm das Buͤrgerrecht zu entziehen, 
und eine Rede gegen die dreyßig Tyrannen. Er 
befaß eine ungemeine Geſchicklichkeit zu über: 
reden, und befliß ſich in ſeinem Vortrage immer 
der Kuͤrze; deswegen hat er fuͤt Privatperſonen 
eine große Menge Reden verfertigek. Auſſerdem 
find noch von ihm vorhanden deine Anweiſung 
zur Redekunſt, Volksreden, Briefe, Lobreden, 
Leichenreden, einige Abhandlungen uͤber die Liebe 
und eine Vertheidigung des Sokrates, die der 
Denkungsart ſeiner Richter angemeſſen war. 
Lyſias Stil ſcheint ſehr Teiche und kunſtlos zu 
ſeyn , und iſt bey alte dem ſchwer nachzughmen. 
Demoſthenes ſagt in der Rede gegen Yreära, 
‚er ſey ein Liebhaber der Metaneira, einer Mit- 
ſtlavin der Neaͤra, geweſen; 17) in der Folge 
aber heurathete er die Tochter feines Bruders 


Brachyllus. En | 
a 02, Plato 


17) Die ‚angeführte Stelle des nnoübenre befin⸗ 
det ſich im der Rede gegen die Nedra S. 1351. der. 
Reift. Ausgabe, Eben daB ſagt auch Athenäus 
B. 13 ©. 593. Berde nennen den Ehfind,. den 
giebhadet der Meraneira, eineh Sophiſten. Da- 
nun Nedra und Merameira erft zu Demoft: 
henes Zeiten berücheigte Budldirnen waten und 
_alfo faum.gebohren fenm Euren’, da der: Rednet 
£ufias fon in hohem Aftet ſtand, fo ziehrt Ka p- 
for. im Leben des Loöſras (ENG ST der 
griech. Nedher von Reifke) die richtige Folge, daß 
dier der Rednet Lyſtas mit’eindm Sophiſten gleir 
HE Namene, der zu Dem the nes Zeiten — 
F eo 
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Plato rebet von ihm im Phädrus ı8) ale 
"dem gefchichteften Redner der damaligen Zeiten, 
und ſagt, ‚er fen Alter geweſen als Iſokrates. 

Auch hat Philiffus, ein Schüler des Iſokrates, 
und Lyſias 19) vertrauter Freund, auf diefen 
ein Epigrammt verfertigetz aus welchem eben für 
wie: aus der Stelle des Plato erheflet, daß er 
‚am einige Jahre Alter geweſen iſt. Dieß Epi⸗ 
grammilautet alfo : | 

Sept, o! beridte Tochter ber Muſe Kalliope, zeige, 
Odb ditr der Bubıs.bed Siefanaed und der Weisheit 


z Meinem kLyſtas, welcher die ſcdiſche Huͤlle verlaſſen, 
und in newer Geſtalt unter den Himmliſchen wohnt, 


Wende den Hymnus, den Herold der Tugend; verleyh 
dem Verblichnen 


unvergaͤnglichen Ruhm und ein ruͤhmliches Grab. 

Daß meine Liebe zu ihm den Sterblichen offenbar werde, 

Seiner Tugenden Glanz felbft noch die Nachwelt 

te ee | 

Ä — Fuͤr 

verwechſelt worden, und daß Brachptlus ein 

Bruder des Sophiſten, nicht aber des Redners ge 

weſen fey. Auch ift Tanlor geneigt, die ermähn 

ten Abhandlungen über die Liebe (Ac’yds sgwrıza) 

diefem Eophiften zuzuſchreiben. Doc vermuthe ich, 

daß die Meymung, welche den Redner Lyſias zum 

Verfaſſer derfelben macht, aus dem Phädrus des 
Plato im, Antange geflogen ift. Ah 

18) Im Phaͤdrus des Plato, Th. 10. ©. 282. und 

1.” 2389. ber Bmenbrüd. Ausg, 

19) Kaplor glaubt am ange: D. daß hier wieder der 
Redner Lyſias mit dem Sophiſten verwechſelt wor: 
den.. Das Evisramm iſt fehr corrupt, fo daß ſich in 
einigen Stelen, kaum ‚ein Sinn herausbringen läßt. 
H. Ricar d giebt. davon. folgende Ueberſetzung: 

Docile 
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Sür ben Iphifrates hat Lyſias zwey Reden 
gefchrieben , die. eine gegen den garmodius, Die 
andere, da er den Timotheus wegen Verrätheren 
anflagte. Mit beyden trug er den Sieg davon. 
Iphikrates, den man gleichfalls der Verraͤtherey 
befchuldiget hatte, wurde, da er die von Lyſias 
verfertigte Rede hielt, losgeſprochen, Timotheus 
aber um eine nahmhafte SummeGeldes geſtraft. 20) 
Ueberdieß hat Lyſias vor. der feyerlichen Vers 
fammlung in Olympia eine der trefflichſten Reden 
abgelefen, worin er Die Griechen ermahnte, ſich 
untereinander zu verföhnen und dann gemein: 
ſchaftlich der Tyranney des Dionpfius ein Ende 


gu machen. - 
203 4 If 


Docile A mes defirs, celtbre dans tes chants 
Un mortel dont la Grece eftima les talens. 
Fille de Calliope,, ö toi dont l’Eloquence 

Sur Vefprit des humains exerce fa puiffance, 
C'eft à toi de chanter {es fublimes vertus, 
De lui payer pour moi le plus doux des tributs, 
Que lapofterite dans tes vers puiffe apprendre, 
Que j’eus pour Lyfias l’amitie la plus tendre, 
Fais de fes qualites vivre le fouvenir, 
Et qwil foit hanore des ates a venit. 


20) Auch das Ende dieſes Lebens ift fehr verdorben, fo 
daß ich bier einige unperftändfiche Wörter habe aud« 
laſſen muͤſſen. A 


82 :::cHhehen > et? 
4. Iſotrates.“ 


Iſokrates war der Sohn eine Bürgers von 
mittlerm Stande, aus den Flecken Eredjthia r) 
Martens Theodorus, der von feitten Sklaven 
Floͤten zum Verkauf verfertigen lief, und: davon 
ein fo gutes Einfommen hatte, daß er Chorführer 
werden 2) und feinen Söhnen — er hatte deren 
noch zwey, Telefippus und Diomneſtus, auch 
eine Tochter — eine gute Erziehung geben fonnte. 
Daher haben Ariftophanes und Sttattis 3) 
ihn wegen diefer Floͤtenfabrik oft in ihren Comoͤ⸗ 
dien verſpottet. Er wurde geboren in der ſechs 
und achtzigſten Olympiade, unter dem Archon 
Lyſimachus 4) aus dem Stechen Myrrhinus, 

—J zwey 


ı) Erechthia war ein Canton oder dauoe, zum aͤgei⸗ 
then Stamme nebörig. Im Text ſteht bier die fale 
ſche Leſeart apxgısgrws z des Dberpriefters. 


2) Wer Chorführer (xognyar) werden wollte, mußte 
ein anſehnliches Dermögen befiden» weil er - gebals 
sen war, alle die zur Aufführung des Chord erfor: 
derlichen, und nit unbeträhtliden Koften berzu: 

. geben. 

3) Ein comifber Dichter der Altern Comoͤdie, deſſen 
Scriften ſaͤmmtlich verloren gegangen find, 


O Im 4zaſten Sabre vor Ehrifti Geburt. Der athe: 
niſche Archon diefed Jahres beißt beym Diodor 
B.r2. K. 33. nicht Lyſimachus, ſondern Nau fis 
machus. Erſtern Namen führe er jedoch auch beym 
Dionpfins Halicarn. im Leben des Iſokrares, 
und deym Diogenes Laert. B. 9,2. Morrhinus 
war cin Canton des yandionifhen Stammes, 
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zwey und zwanzig Jahre ſpaͤter als Lyſias / und 
ſieben Jahre fruͤher als Plato. 


In ſeiner Jugend genoß er eine ſo gute Erzie— 
hung als irgend ein anderer Athener, und hatte 
zu Lehrern den Prodikus von Keus, den Gor—⸗ 
gias von Leontium, den Tiſias von Syrakus, 
und den Redner Theramenes. Als letzterer 5) 
auf Befehl der dreyßig Tyrannen ergriffen wer⸗ 
den follte, und deshalb zu dem Altar des Nathe 
hauſes 5) feine Zuflucht nahm , fiand er bey der 
allgemeinen Beſtuͤrzung allein auf, um ihn zu vers 
theidigen. Es währte eine ziemliche Zeit, ehe er 
fonnte anfangen zu reden ; dann aber bat ihn 
Theramenes felbft, e8 ganz zu unterlaffen, in» 
. dem er fagte, es vergrößere nur feinen Schmerz, 
wenn einer feiner Freunde mit ihm ing Verderben 

Oo 4 A 


s) Theramenes war felbit einer der BSR Typ: 
rannen; aber da er fih den Gemaltthärigfeiten feis 
ner &ollegen widerſetzte, wurde er von Kritias 
und deffen Anhängern verfolgt, und endlih zum 
Tode verdammt. ©. Aenophons griech. Geſchich⸗ 
te B.2. 8.3. Diod or B. 14. K. 4. f. 


6) Im Gricchiſchen 'Eorrıa avraıa, 9. Ricard 
verfteht diefe Worte irrig von einem Tempel der 
Veſta, die den Berathſchlagungen vorſteht. Es 

. war eine Art von Altar, der in dem Rathhauſe ftand, 

.. und der Vefta ald Schuknöttin des Gebäudes ges 
weyhet war, Fenophon B.2. 8.3. $.53. braucht 
ausdrüdlih das Wort Buues, Altar, und fast; 
dag Theramenes auf denfelben gefprungen fey. 
Vergl. am angef. O. 
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gesogen werden follte. 7) Man fagt auch, baß 
Iſokrates von gemwiffen rhetorifchen Regeln defs 
felben, 3) die gemeiniglich einem Boton zuge 
Schrieben werden, Gebrauch gemacht habe, da 
er ſich vor Gericht gegen einige Befchuldigungen 
vertheidigen mußte. | 


Als er das männliche After erreichte, that 
er auf Verwaltung der öffentlichen Gefchäfte 
ganz Verzicht, weil er eine fehr ſchwache Stimme 
hatte, und von Charafter furchtfam, dabey auch 
in dem peloponneſiſchen Kriege um fein dvaͤter— 
liches Vermögen gefommen war. Aug biefer Ur: 
fache gab. er fich damit ab, für andere gericht: 
liche Reden auszuarbeiten; er ſelbſt aber hielt 
nur eine einzige, nämlich die über die Vertaw 

| 6 (hung 


7) Divdor. B.r4. 8.6. ſchreibt diefe muthige Hand: 
lung dem Philoſophen Sokrates zu. Vielleicht 
bat fih unfer Verfaſſer durch die Aehnlichkeit der 
‚Namen verleiten laſſen, fie dem Redner Iſokra— 
te 8 bepaulegen.: — 


9) H. Ricard uͤberſetzt dieſe Stelle: On dit, qu’lfo- 
erate avoit redige des preceptes fur l’art aratoire- · 
Allein nah meiner Einſicht ift dieß unrichtig, weil 
txcurou auffonft. niemanden als den Theramenes 
geben kann, Wer der- angeführte Boton gemefen 
iſt, läßt ſich nicht ſagen. Ricard Hält ihn fürden 
Athener Boton, der nah Diogenes Laert. 
B.9. 8. 2,2. des Philoſophen Kenopbanes Leh⸗ 
ver geweſen ſeyn folk, 
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ſchung der Güter. 9) Er legte aucht eine Schule 
an, und befchäftigte fich dann mie Philofophiren - 
und Schreiben, So arbeitete er die panegyris 
ſche 10) und einige andere Rath gebeude. Neden 
aug, bie er (in feiner Schule) theilg felbft ablag, 
D05 Ä theilg 


9) In Athen war durch ein Gefeh verordnet , daßieder 
Bürger von einem beftimmten Vermögen auf feine 
Koften eine Triere oder Galeere bauen und außrüften 
mußte. Konntenun Jemand, von dem dies gefor⸗ 
dert wurde, einen andern Buͤrger nennen, der rei 
cher war, als er, und doch diefen Dienft nod nicht 
geleifter hatte, fo mar er davon frey., Wenn der ans 
gegebene läugnete , daß er. reicher ſey, und ſich zur 
Ausruͤſtung nicht verſtehen wollte, fo mußte er ſich 
gefallen laſſen, ſein Vermoͤgen mit dem Vermoͤgen 
des Angebers zu vertauſchen, wobey denn alle Guͤter 

eydlich angegeben wurden. Dieſe Austauſchung hie 
Artıdosis. Auch Iſokrates wurde auf dieſe Art 
angegriffen und mußte, un nicht feine erworbenen 

“ Güter zu verlieren, die Ausruͤſtung riner Galeere 
übernehmen. Die Rede, die er bey dieſer Gelegen» 
beit gehalten, wenigftend ausgearbeitet hat, ift noch 
vorhanden, 

10) Dieß ift die berühmte Rede, die für ein Meifter: 
ti der Beredtſamkeit gehalten wird, und an der 

—Iſo krates nicht weniger als zehn, oder nach andern 
gar funfzehn Jahre gearbeitet haben ſol. S. Plu— 
tarchs Abhandlung uͤber den Ruhm der Athener 
Th. 3. S. 372. Sie heißt deswegen Panegyri— 
kus, weil ſie nach Philoſtratus in dem Leben 
der Sophiſten, B. 1, 17, 2. vor der großen Verſamm⸗ 
lung der Griechen bey den olympiſchen Spielen ge— 
halten worden. Sie iſt noch vorhanden, und Iſo— 

krates raͤth darinn den Griechen, ihre Streitigkeiten 
beyaulegen und das verf ide Reid mit — 
Tr F) 
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theils von andern herfageh ließ. - Auf dieſe Art 
alaubte er am beften die Griechen auf dag, wag 
fie zu thun hatten, aufmerlſam zu machen. 


Da er fich in feiner Erwartung betrogen fand, 
aieng er ganz von diefer Beſchaͤftigung ad, und 
legte anfänglich, wie einige fagen, in Chiug eine 
Schule an, wo er nicht mehr alg neun Schüler 
hatte. Ben bdiefer Gelegenheit fol er auch, da 
er dag ihm hingesählte Geld betrachtete, mit 
Thraͤnen in den Augen.gefagt haben : „Nun fehe 
sich wohl, daß ich mich diefen Leuten verkauft 
„babe!“ Er ließ jeden, der es verlangte, an 
feinem Unterrichte Theil nehmen, und war der 
erſte, der die gerichtlichen Streitreden von den 
politifchen, womit er fich vorzüglich abgab, trenute. 
In Chiug führteer eben die obrigfeitlichen Wür: 
den, und die namliche Derfaffung ein, wie fie 
fein Vaterland hatte, und erwarb fich dabey ein 
fo anfehnliches Vermögen , als noch fein Lehrer 
ber Beredtfanifeit vor ihm, daß er fogar auf ei: 
gene Koften eine Galeere ausrüften fonnte. 


Iſokrates bat an bie hundert Schüler gehabt, 
- and darunter auch Timotheus, Ronons Sohn. 
Mit diefen bereifete er fehr viele Städte, und 
van alle die Briefe auf, die Renee nad) 

Athen 


. Kräften anzugreifen, daher er aub in Aelians 
wermifchter Gefhichte B. 13. K. 11. für den eigentli» 
ben Urheber der Unterjogung der . angefehen 
wird, 
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Achen fhiefen mußte. 1x) Zur Belohnung dafür 
ſchenkte ihm diefer ein Talent von der bey Samus 
gemachten Heute. Außerdem gehören noch unter 
feine Echüler Theopompus von Chius, Epho— 
rus von Kuma, 12) Afflepiades, der die Tra: 
godumena gefchrieben hat, und Theodektes von 
Phafelis, 13) ein Tragddiendichter. (Das Grab» 
mal des legtern befindet ſich bey Kyamitig, 14) 
an dem-heiligen Wege, der, nach Eleufin führt, 
ift aber jetzt verfallen. Hier hatte er die Bild: 
. ſaͤu⸗ 
sı) Don dieſer Reiſe des Timotheus laͤßt ſich nichts 
naͤheres beſtimmen. Vermuthlich war er abgeſchickt 
worden, die Bundesgenoſſen der Athener in Treue 

zu erhalten, oder ſie mit neuen zu vermehren. 

12) Zwey berühmte Geſchichtſchreiber, deren Werke fir 
uns verlohren gegangen ſind. Erſterer hat ſich ſo— 
wohl durch eine griechiſche Geſchichte, als auch durch 
die Philippika, oder Geſchichte Philippe in 
sg Büchern befannt gemacht; letzterer aber eine Ge— 
ſchichte von der Ruͤckkehr der Herafliden bis auf 
das zwanzigfte Jahr der Regierung Philipps ge 
fchrieben. 

13) Afflepiades mar aus Tragilus, einer Stadt in 
Thrafien, bürtig. Sein Werk Texywdorusrs, das 
aus ſechs Büchern beftand, ſcheint von den bey den 
Thragifern vorfommenden mothologiſchen Erzaͤhlun— 
gen und andern dahin gehoͤrigen Materien gehandelt 
zu haben. Es wird von mehrern Schriftſtellern ans 
geführt. — Phaſelis war eine Stadt in £pfien. 

34) Pauſanias B. 1. 8.37. redet von einem £leinen 
Tempel des Kyamites, ift aber ungemwiß, ob mit 
diefem Namen der Erfinder der Bohnen (denn 
Kuaiass bedeutet eine Bohne) oder irgend ein alter 
Heros bezeichnet worden. Diefen Temyel nennt der 
Derfafferbier Kuszurıe. Kurz vorher gedenft Pau— 
fauias au des Grabmals des Theodebtes. 
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ſaͤulen der berühmeeften Dichter neben der feinigen 
aufgeftelle, von denen aber nur der Dichter 5os 
“ mer nod) vörhanden ift.) Ferner rechnet man 
unter feine Schüler den Athener Leodamus, und 
Sofritus, der den Athenern Geſetze gegeben 
bat; 15) deggleichenden Hypereides und Jfaus. 
Als er noch in Athen die Redekunſt lehrte, be— 
warb fi) audy, wie man fagt, Demoftbenes 
fehr eifrig um feinen Unterricht, erflärte ihm 
aber, er fen nicht vermögend, die taufend Drach— 
men, die er dafür gewöhnlich nahm, zu bezahlen; 
doch wolle er ihm zweyhundert Drachmen ges 
ben , 16) wenn er den fünften Theil der Nedes 
funft erlernte, Jfofrates gab ihm zur Antwort! 
„Mein lieber Demojthenes, ich pflege meine 
„Kunft nicht zu zerſtuͤcken; fo wie man fchäne 
„Fiſche ganz verkauft, fo mill ich dich aud, 
„wenn du Luft haft, mein Schüler zu werden; 
die Kunft ganz und ungetbeilt lehren.“ 

on | Er 


15) Inwiefern gaftitug den Athenern Gelege gegeben 
" bat, ift nicht befannt, da fein anderer Schriftfteller 
feiner zedenkt. H. Ricard vermurbet, daß erneue 
Geſetze und eine andere Staatseinrichtung für Athen, 
fo wıe Plato feine Republik, verfertiget habe, 
welche aber die Arbener aufzunehmen und einzufüb: 
ven nicht für gut gefunden hätten. 


16) Tauſend Drachmen, oder zehn Minen, betragen 
nach unferm Gelde 213 Thaler, 13 Groſchen; zweh⸗ 
hundert Drachmen, zwey Minen, 42 Riblr. 17 Er. 
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Er ftarb in dem Jahre, da Chaͤronides Ar 
chon war. 17) Auf bie eingelaufene Nachricht 
von dem unglücklichen Treffen bey Chäronea, die 
er in Hippofrates Ningfchule erfuhr, endigte er 
fein Leben durch eine viertägige Enthaltung von 
aller Nahrung, nachdem er vorher folgende Ans 
fangsverfe aus. drey Tragddien des. Euripides 
bergefagt hatte: - DER | 

Der König Danaus, der funfsig Töchter batte — 

Pelops, des Tantals Sohn, der einſt nach 

| | Piſa kam ⸗— 

Kadmus, Agenors Sobn, den Sidon nicht 

| verließ — 18) Ä 
Er erreichte ein Alter von acht und neunzig, oder 
wie einige behaupten, gar von hundert 19) Jah⸗ 
zen und fohnte den Kummer nicht überleben; daß 
Athen zum viertenmol in die Sklaverey gerathen 


| re 


17) Es ift das dritte Jahr der rıoten Olympiade, das 
336te vor Ehr. Geb. Beym Divdor B.16. R.B4. 
heißt der Arhon Charondas. N 

18) Der zweyte Vers it aus der Tphigenia in Tau⸗ 
rien, der erſte und dritte aber aus verlornen Tra> 
goͤdien. 

19) Da Iſokrates im iſten Jahre der söſten Olym⸗ 
piade geboren worden, und im zten Sahre der 
aıoten geftöorben ift, fo muß er 99 Jahre alt gemor: 
den ſeyn. | 5% 

20) Athen wurde zum erſtenmal unterjodt durch den 
Peififtratus und feine Söhne, das zweytemal 
durch die vierhundert Ariftofraten, das drittemal 
durch den Lyſander und die dreyßig Tyrannen, 
das viertemal duch Philipp, König von Mar 

fedonien. a 


.. 
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Die Panathenaiſche Rede verfertigte er eim 
nder mie andere fagen , vier Jahre vor feinem 
Tode. 21) An der panegprifchen fol er zehn, 
einige behaupten gar funfzehn Jahre geatbeiter, 
und fie aus den Echriften des Gorgias von 
Leontium und des Lyjias zuſammengetragen has 
ben. Die Rede über die Vertaufchung der Güter 
fchrieb er im zwey und achtzigften Sabre, die an 
Philipp 22) aber furz vor feinem Tode. Noch 


x in feinem Alter nabm erApbereus, den jürgften 


von den drey Göhren, welche Plathane von ih⸗ 
rem erſten Manne, dem Redner Sippias hatte; 
an Kindesſtatt an. Er beſaß ein anſehnliches 
Vermoͤgen, da er ſich nicht nur von ſeinen Schuͤlern 
bezahlen ließ, ſondern auch von dem kypriſchen 
Koͤnige Nikokles, Euagoras Sohne, fuͤr die 
an ihn gerichtete Rede, zwanzig Talente zum 

Ge— 


21) Dieſe Rede iſt noch vorhanden, und ſcheint ihren 
Namen daher zu haben, weil fie beſtimmt war, an 
«dem. großen. Seite Panarhenda gehalten zu merden. 
Jfofrates ſucht darin. zu beweiſen, daß die 
Arhener fid um Griechenland meit mehr als die 
Zafedämonier. verdient gemacht haben, und träge, zu 
dem Ende alles zuſammen, was fi ruͤhmliches don 
Athen fagen läßt. Im Anfange derfelben fagt er 
felbft , daß er vier und neunzig Jahre alt geweſen 
fep„. da er fie geſchrieben habe. N 


22) Iſokrates fuhe in dieſer Rede Philipp zu 
bewegen, feine Streitigkeiten, die et mit den Grie: 
‚Sen hatte, bepzulegen, und als Abkoͤmmling dee 
Herkules feine Waren gegen die Perier zu £rbren. 
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Gefchent befommen hafte. 23) Deswegen wurde 
er auch wenig beneidet, und man forderte ihn 
dreymal auf, dem Staate als Trierard) zu die 
nen. Zmenmal machte er fi) Davon log, indem 
er fih durch feinen Sohn wegen Kränklichfeit 
entfchuldigen ließ; das drittemal aber fonnte er 
nicht weiter ausweichen und verwendete darauf 
einen großen Theil feines Vermögens. Einem 


Vater , der zu ihm fagte, er babe feinem Sohn . 


fonft-Niemanden als einen. Sklaven zugegeben, 
antwortete er: „Gehe nur hin, fo wirft du ftatt 
„Eines Sklaven deren zwey haben. 24) Er 
ſtritt mit um den Preiß, welchen Artemiſia fuͤr 
die beſte Lobrede auf ihren verſtorbenen Gemahl 
Mauſolus ——— hatte; die Rede iſt aber ver⸗ 

loren 


23) Eigentlic hat Iſokrates drey Reden für den 
Nikokles gefchrieben, die noch alle vorhanden find. 


> Erftlih eine Lobrede auf Euagotas, dann die 


Rede an Nikofles, und die mit der Ueberſchrift 
Nikokles. In jener zeigt er die Pflichten des Ne: 


genten, in dieſer die Pflichten und Obliegenheiten 


der Untertbanen — Zmanzig Talente machen eine 
Summe von 25625 Thalern. 


24) Eine ahnliche Antwort ertheilte a — der 
Stifter der kyrenaͤiſchen Sekte, einem Vater, der 


die Forderung von tauſend Drachmen für die Unter: 


werfung ſeines Sohnes au hoch fand, und fi) ver» 


‚ ‚lauten Heß, . daß er dafür einen Sklaven kaufen 


könnte. S. Plutarchs Abbandl. über die Erzie- 
Hung, Tb. 1. ©. 12. 


* 
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loren gegangen. 25) Außerdem bat er auch.eine 
Lobrede auf die Helena rund die areopagitiſche 
Rede geſchrieben. 26) 

Er ſtarb, indem er ſich neun, oder nach ans 
dern, nurivier Tage aller Nahrungsmittel ent 
‚hielt, gerade zu deri Zeit, da die bey Chäronea 
gebliebenen Athener beerdigt wurden. Sein Sohn 
Aphareus hielt ihm die Leichenrede. Er liegt 
nicht weis von Kynoſarges, 27 ) linker Hand auf 
- einem Hügel begraben. Daſelbſt liegen auch alle 
Berwandten deflelben, fein. Vater Theodorus, 
feine Mutter, . deren Schweſter Anako, fein 
aboptirter Sohn Aphareus, fein Better Sofras 
tes, der Sohn feiner Musterfäefen Anafo, 

fein 


25) AR Suidas war es — der — Iſotta⸗ 
tes, der mit um den Preiß ſtritt, ſondern ein ande— 
rer IJſokrates von Arollonia, des erftern Schüler, 
Diefen- Preiß. trug der. oben erwähnte Theopums 
pus davon. Bergl. 2. Gellius, 8. 10. Kıg— 

| Maufolus war ein von den Perſern abbaͤngiger 
N Gr in Karten, und ſtarb im 351ſten Jahre vor 
: Ehr. Geb. ©. Diodot B. 16. 8.36. Seine Ge 
. mablin und Schwefter Artemifia ſieß ihm das ber 
rühmte Grabmahl verfereigen, das unter dem Nas 
men Maufoleum bekannt iſt und unter die fieben 
Wunderwerke der Welt Seaälet wurde ©, Plie 
BU DH ©; 
26) Beyde Reden find bis auf. unſere Zeiten gekommen. 


27) Kynoſarges war ein Gymnaſium zw Athen in einer 
Vorſtadt, dem Herkules geweyht, und zu den 
Uebungen folcher Zünglinge beſtimmt, die nicht von 

an ächter AbEunft waren. ! 


\ 


4 


I) 
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ſein Bruder gleiches Namens mit dem Vater Theo⸗ 
dorus, der Enkel ſeines adoptirten Sohnes, 
Aphareus, deſſen Vater Theodorus, endlich 
auch feine Frau Plathane, die Mutter des adop« _ 
tirten Aphareus. Diefe Gräber iwaren mit ſechs 
marmornen Tafeln belegt, die aber nicht mehr, 
vorhanden find. Auf dem Grabmaldes Jfofra- 
tes felbft ſtand ein Widder von dreyßig Ellen, 28) 
und darauf eine Sirene von fieben Ellen, Dieſes 
Symbol feiner Beredtſamkeit iſt jetzt nicht mehr 
zu ſehen. Nahe babey befand fich auch eine mar» 


morne Tafel, auf welcher Dichter 29) und ſeine 
Lehrer vorgeftelle waren, unter andern auch Bor: 


gias, der auf eine Himmelsfugel hinblickt und 
darneben Iſokrates ſelbſt. In Eleufin ſteht der 
Vorhalle gegen über fein Bildniß aus Bronze, 
welches von Timotheus / Ronons Sohn, bahin 
verehret worden, und folgende Infchrift hat! 

Timo— 


20) Im zn H. Rieard uͤberſetzt 
Ane eolonne de; trente ebudés de haut — und 


ſcheint alfo dafuͤr asaw gelefen zu haben, welches fi) 
freplich beſſer hierher ſchicken möchte, als naar. 


4 Im Terre: exovoa Fonts TR Kal —ERE 
æurou. Das Wort woıyras ſcheint mit corrupt zu 
ſeyn, oder es müßte etwas fehlen, Vielleicht bat 
aucd der Verfaffer unter womras aurov die Min: 
ner verftanden, die zu feiner Bildung bepgettagen 
und ihn zu einem geſchickten Redner gemacht harten. 


Plut. mor, Abb. 6.2. Pp 


a 


4 ' Leben 
Timorbeus hat ans Freundſchaft, ous Achtung 


gegen die Weisheit. 
Iſokrates Bildnig den Goͤttinnen 30) geweyht. 


-Dieß Bildnig war von Leochares 31) verfertiget. 


Unter Iſokrates Namen gehen noch ſechzig 


Reden herum, pon welchen aber nach Dionyfius 
‚nur fünfundswanzig, und nach Cäcilius acht und 


zwanzig ächt, die übrigen aber untergefchoben 
find. *) Er mar fein Freund davon, feine Ge’ 
fchicklichfeit fehen zu laffen. Als daher einmal 
drey Perfonen zu ihm famen, die feinem Unter- 


richt gerne zuhören wollten, behielt er nur zwey 
‚davon bey fich, den dritten aber ſchickte er wieder 


fort, indem er fagte, er follte den folgenden Tag 

wieder fommen , denn fein Theater wäre jetzt im 

Auditorium. 32) Auch pflegte er zu feinen Schuͤ⸗ 

lern 

20) Naͤmlich J Ceres und Proferpina, welche in 
Eleuſin vorzuͤglich verehret, und denen zu Ehren die 

beruͤhmten eleuſiniſchen Mofterien gehalten worden 
find. 

21) Leochares war ein ſehr berühmter Bildhauer, 
der mit Bryaxis und Timotheus an dem vor: 
bin erwähnten Maufoleum gearbeitet hat. ©. Pli— 
nius am angef. D. 

*) Unter Iſokrates Namen find ein und zwamis 
Reden bis auf unſere Zeiten gefommen. , - 

32) Im Terte: yo Yar auTw 70 Jeareov Eıyas & 

— ph, eıw. So mie die Worte da fiehen, haben 
fie feinen Sinn; auch Ricard befennt, daß er fie 
nicht verftanden habe. Wenn man aber für yuv ließt 
ov, fo koͤmmt die paffende Bedeutung. heraus: 
Denn feinAuditorium wäre keinTheater. 


{ 
I 
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lern zu fagen, er unterrichfe andere für zehn 
Minen, aber zehntaufend 33) wollte er gerne 
‚demjenigen ‚geben , der ihm Dreiftigfeie und 
-eine laute Stimme verfchaffen fünnte. Da ihn | 
Jemand fragte, wie es nur Ffäme, daf er 
andere-zu fo gefchichten Rednern bildete, da er 
Doch ſelbſt nicht die Babe hätte, oͤffentlich zu res 
‚den? antwortete er! „Die Schleiffteine fönnen 
„ja auch nicht fchneiden, machen aber a dag 
„Eiſen zum un gefchickt. ‘ 


Nach einigen bat Iſokrates auch eine Rhe⸗ 


torik gefchrieben 53 andere Bingegen behaupten? 


daß er fich bey feinen Unterrichte feiner beſondern 
‚Methode, fondern mehr der Uebung bedient habe. 
zu dem Eude gab er feinen Schülern auf, in 
bie Bolfsverfammlungen zu geben, und ihm von 
. ber dafelbft gehaltenen Rede Kechenfchaft abzu⸗ 
‚legen. Von feinem atheniſchen Bürger nahm er 
für feinen Unterricht Bezahlung. 34) Weber Gods 
krates ‚Hinrichtung mar er ungemein betruͤbt, 
‚und gieng den Tag daranf. in Zrauerfleidern 
aus. Aufbie Frage, was denn die Redefunft 

| Ppe | . eigento 


‚ 33) —— Minen "betragen 166 Talente und 40 
Minen, nach unferm Gelde: 213541 Thaler. 


ga) Nah H: Rirards Benfpiel babe id die Steh 
. fung der beyden legten Säge verändert, weil fie fo 

- beſſer aufammenhängen. Daß Iſokrates von feie 
nen Mitbürgern feine Bezahlung genommen habe, 

. widerfpricht der oben vom Dempftbenes ange 
führten Anekdote. 


56 Leben 


‚eigentlich wäre? gab er zur Antwort: „Sie if 

die Kunft, dag Kleine groß, unddag Große flein 

„zu machen. !! Da er einft bey dem fyprifchen 

Fuͤrſten Nikokreon fpeifte, und die übrigen Säfte 

ihm anlagen, über’irgend eine Materie zu fprechen, 

‚perfeßte er: „Was ich verftehe, ſchickt fich nicht 

nbierher, und was fich hierher ſchickt, verftehe ich 

„wicht. ! Der Tragödiendichter Sophokles vers 

‚folgte einft einen jungen Menfchen mit verliebten 

Bliden. — „Ey Sophofles! fagte Iſokrates 

ihn, du mußſt nicht nur die Hände, fondern 

‚auch die Augen in deiner Bewalt haben.“ 35) 

Ephorus von Kyme hattefeine Schule verlaffen, 

‚ohne viel gelernt zu haben. Da nun deffen Vater 

Demopbhilus ihn wieder hineinfchiefte und zum 

zweytenmal für ihn bezahlte, fo nannte ihn fo: 

Frates fchersweife Diphorus. 36) Doch fee» 

dete er auf diefen Mann allen möglichen Fleiß, 

‚und gab ihm felbit den Rath, die Gefthichte zu 

feinem Fache zu erwaͤhlen. 

Er hatteeinigen Hang zur Wolluft, und ſchlief 
nicht nur auf weichen Betten, 37) fondern bedien; 
oe? ie 

35) Im Leben des Perikles 8.8. ſchreibt Plutarqh 
diefe Erinnerung dem Perikles zu, welches uni 
deswillen viel wahrſcheinlicher iſt, weil Soph okles 
im zweyten Jahre det zıften Olympiade gebohren 
und alſo ſechzig Gahke Alter war als Iſokrates. 

26) D: h. einer der zweymal bringt: — 

37) Cs iſt ungewiß, mas die vom Verfaſſer bier ge: 
brauchten Worte vrowaetw Map dvorern hier 
bedeuten follen. Neifke verſteht Darunter ein fleine 
red Bette» das unter das gewöhnliche Berte, wor 

au 


J 
u 
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fe ſich auch folcher Kopffiffen, die mit Safran 
wohlriehend gemacht waren. In feinen jüngern 
Jahren hat er fich nicht verheurarhet; im Alter 
aber lebte er mit einer gewiffen Buhlerin, Nas 
mens Lagiſka, 38) und hatte von ihr eine Toch⸗ 
ter, dieim zwölften Fahre unverheurathet ftarb. 
Hierauf nahm er Plathane, die Wittiwe des Red⸗ 
ners Hippias zur Frau, welche drey Söhne hatter 
von denen er; wie fchon bemerft worden, den 


Aphareus an Kindesftatt annahm. Diefer hat 


ihm auch eine eberne Statue auf einer Säule 
beym Olympium 39) geweyhet und folgende In⸗ 
ſchrift darauf gefeßt : | 
Aphareus weyht Jupitern, um Götter und Ahnen 
zu ehren 
Dieſes eherne Bild Vaters Iſokrates— 


„PPBZz.. In 


auf man ſchlief, gelegt war. So viel ſieht man we⸗ 
nigſtens, daß eine beſondere, zum Genuß der Wol— 
luſt gemachte Einrichtung des Bettes gemeynt iſt. 
Ich babe mich beanügt. etwas allgemeines dafür zu 
fegen, z | | 

a8) Nach Athenaͤus B. 13, S. 592. bat Iſokrates 

nicht nur mir der Lagiſka, ſondern auch mit zwey 
andern Buhlerinnen Metaneira und Kalle zu 
thun gehabt, 


er) So hieß der praͤchtige, dem Gupiter Olym— 
pius in- Athen geweyhte Tempel, der vier Sta— 


“N 


- - dien im Unfange batte, und von Peifitrarus ans. 


gefangen, aber erft fiebenhundert Sabre darnach 
vom Kaiſer Yadrianus vollendet worden. 


— 
1% 


58 geben 
— Sn feiner frühern Jugend ſoll er im Ball⸗ 


ſchlagen 40) mit um die Wette geſtritten haben, 
uud wie einige ſagen, hat eine eherne Statue von 
ihm in der Stellung eines den Ball fchlagenden 
Knabens auf der Burg in der Sphäriftra der Ar: 
rhephoren 43) geflauden, In feinen ganzen Les 
den bat er nicht mehr als zwey Prozeſſe gehabt, 


beyde wegen Umtaufhung des Vermögens. e 
= en 


40) Im Terre ſteht hier das unbekannte, fonft nirgends 

vorkommende Wort zeenriami, welches Berend 
Faber Agoniſt. B. 1. 8.6. ©. 34. von xsgar 
bereitet und erklärt: gornu, i. e. Operimento cor- 
neo, Pugnis aut extremis brachiis aptato, pilam 
feu follemimpellere. Eylander und andere wol— 
len xegyraoaı 1 weAgTıras Verändern, welches von 
dem Wertrennen mit einem Pferde gebraucht wird, 
Wegen der nachher erwähnten Sphäriftra ſcheint mir 
erfiere Erklärung paffender zu, ſeyn. 


43) Die Arrhephoren, AggyPoagıs waren eine Art 
von Priefterinnen der Minerva, diean dem Feſte 
Arrhephoria gewiffe geheime Sachen in feyerlicher 
Prozeſſion herumtrugen. Dan mählte dazu Mädchen 
zwifchen fieben und eilf Jahren aus den vornehmſten 
Familien. Was unter Spbäriftra zu verfteben ift, läßt 
id niche leicht beſtimmen. Die meiften nehmen eg für 


pas Tygior, Welches ein Theil des Gymnaſiums 
und zum Ballfpiel befimmt war. Aber wie Fonnte 
diefer Ort den Arrhephoren gehören, da Maͤdchen 
nichts mit dem Ballfpiel zu thun haften? Weberdie: 
Tes war meines Wiffens auch fein Gymnafium in der 
Burg oder Akropolis zu Athen, Diefe ganze Stelle 
iR fede dunkel, — Fe 


) S. oben Anmerk 9 
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Den erſten fieng Megakleides gegen ihn an; _ 
aber wegen Kränflichfeit erfchien er nicht perfön» 
lich, fondern fhickte feinen Sohn Aphareus und. 
gewann durch diefen die Sache. Bey dem zwey⸗ 
ten flagte ihn Lyſimachus der Trierarchie wegen: 
auf Amtaufhung des Vermögens an; dieſen 
Prozeß verlor er, und. mußte die Trierarchie 
übernehmen. Ein gemaltes Bild von ihm be 
fand ſich auch im Pompeiun. 43) 


Apbareus hat ebenfalls einige wenige Reden 
gefchrieben, ſowohl gerichtliche als Rath gebende. 
Außerdem bat er auch fieben und dreyßig Tragd> 
dien verfertiget, von welchen ihm aber zwey ſtrei⸗ 
tig gemacht werden. Er ließ fie in einer Zeit 
von acht und zwanzig Jahren, vom Archon Ay 
fiftratus an big zum Archon Sofigenes auffühs 
ren. 44) Sechs derfelben wurden an dem großen: 
Dionpfienfefte vorgeftellt, und bey smeyen gewann 
er durch den Schaufpielee Dionyſius den Sieg; 
eben fo vielmal fiegte er auch an dem kleinern 
Dionyſienfeſte 45) durch andere Schaufpieler. 

PP4- In 


43) Tloumsıov, mar ein präctiges Gebäude, worin 
die zu den fenerfihen Prozeffionen gehörigen, beilis 
ligen und foftbaren Geräthe aufbewahrt wurden, 
Plinius gedenft deſſelben auch B. 35. F. 40. 

4) Lyſimachus war Archan zu Athen im aten Jahre 
der ı02ten, Saligenes aber im zten der 1ogsen 
Dlympiade, 

45) Das größere Dionpfien= oder Bakchusfeſt wurde im 
Anfanze des Fräblings in Per Stadt Arhen ſelbſt 
gerepert; daher hieß es au) Aura arzına und 

aus 
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In der Bürg su Athen befanden fich fonft 
‚die Staruen der Mutter des Iſokrates, des 
Theodsrus, und feiner Mutterfchwefter Anako 
Die feiner Mutter ſteht jeßt neben der Bildfäul; 
der Syginia (Göttin der Gefundheit) doch mit 
einer veränderten Inſchrift. Die Statue der 
Anako aber ift nicht mehr vorhanden, Diefe 
Muhme des Iſokrates hatte zwey Söhne, Aleran: 
der und Soſikles; des erfiern Vater mar Roͤnus / 

des letztern REN 


Fa Yfaus 


“faus mar nu von Ehalfigr) gebärtig, 
er begab fich aber nad) Athen und ließ fich bier 
von Ayfias unterrichten, den er ſowohl in der 

- Harmonie des Stile, alg in der kraftvollen Be 
handlung der .Gefchäfte fo fehr nachahmte, daß 
es bey vielen Reden diefer Männer ſchwer hält 
zu unterfcheiden, welchen von benden fie zugehoͤ⸗ 
ven, wenn. man nicht mit dent Charakter derfeb 
ben genau befannt ift, Er bluͤhte zur Zeit des 
peloponneſiſchen Krieges, wie ſich aus ſeinen 
Reden ſchließen laͤßt, und lebte bis zur Regierung 
Philipps. Er verließ ſeine Rn und ertbeilte 

dem 
aus diefer Urfache nennt der Verfaffer die an demſel⸗ 
den gegebenen Schaufpiele IidasuaAını arrınal 

Das Eleinere Dionpfienfeft fiel in den Herbft zurzeit 

des Weinfelterng, mopon es auch Aravvaiz Ayıziza 

genannt wurde, Man feyerte es nut anf dem Lande, 


1) Chaltis war eine anfehnliche Sradt in der J 
Eubia. 
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dem Demoftberies Unterricht, wofür er gehntaus 
fend Drachmen erhielt, 2). Dadurch ift er am 
meiften beruͤhmt geworden, Einige fagen auch, 
daß er dem Demofthenes die Reden gegen feine 
Vormuͤnder habe verfertigen helfen. 3) 


Unter Ifaus Nanıen hat man noch fechzig 
Meden , 4) von denen aber nur funfzig acht find, 
und eine eigene Rhetorif, Er fieng zuerfi an, von 
den Figuren häufigen Gebrauch gu machen, und. 
die Beredtfamfeit auf Staatgfachen anzumenden, 
worin ihm Demofthenes vorzüglich nachahmte. 


‘ Theopompus, der Gomödiendichter, gedenkt 


feiner im Theſeus. 
Pp 3 | 6. Aeſch i⸗ 


3) Zehntauſend Drachmen machten hundert Minen, oder 


ein Talent und yierzig Minen, nah unferm Gelde 
2135 Rtihlr. Der BDerfaffer feine ſich bier zu wis 
derfpreben, da er oben in Iſokrates Leben er 
zäblte, daß Demoſthenes nicht einmal taufend Drads 
men babe besabien können, Nah Phorius Leben 
des Siäus, bat diefer für die Unterweifung des 
Demoithenes zweytauſend Drachmen, oder zwan⸗ 
zig Minen, 427 Thaler erhalten. 


3) Diefe Reden des Demoſthenes haben wir noch, 
Er klagt darin feine Bormünder an, daß fie während 
feiner Minderjährigfrie mit ſeinem Vermögen treus 
108 umgegangen wären, Es find ihrer fünfe, und 
fie führen den gemeinfchaftlichen Titel Ayyas EWITEO- 
7X, vormundſchaftliche Reden, 


O Auf uns find unter Iſdus Namen nur zehn Reden 
gekommen, die lauter Erbichafsfachen betreffen. 


\ 
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6 Aeſchines. 

Aefhines war ein Sohn jenes Atrome- 
tus, 1) der von den dreyfig Tyrannen verbannt 
worden, nachher aber viel zur Wiedereinführung 
der Demofratie beygetragen hatte, und der Glau— 
Fotbea , aus dem Flecken Kotbofidä, 2) und 
zeichnete fich weder in Abficht der Geburt noch 
des Vermögens aus. Sn feinen jüngern Jahren 
widmete er fich, weil er von Körper robuſt war, 
den Leibesuͤbungen, in der Kolge aber ergriff er 
wegen feiner fonoren und lauten Stimme das 
Handwerf eines tragifhen Schaufpielerg. . De: 
‚ moftbenes fagt von ihm, daß er eine geraume 
Zeit bey den niedern Gerichten Unterfchreiber 
getoefen ſey, und dem Ariftodemus an den Dio: 
nyſienfeſten als Schaufpieler. der dritten Nolle 
gedient habe, 3) indem. er die alten Tragödien in 

| der 


1) Demoitbenes in der Rede für die Krone ©. 270. 
der Reiſkt. Ausgabe, wirft dem Aeſchines dor, frin 
Darer habe eigentlid Tromes geheißen, er aber 
babe diefen Namen, um zwey Spiben vermehrt und 

—Atrometus daraus gemacht; Eben fo habe er 

auch feine Mutter Glaukothea ‚genannt, da fie 
vorher von Jedermann Enpufa (ein näctliches 
Geipenft) genannt worden, weil fie alled, was man 
von ihr verlangte, that und, litt. | 

2) Es if nicht bekannt, zu welchem Stamme -diefer 
‚Sieden oder Öymos gerechnet worden. 


3) Der erite Umftand fteht in der Rede für die Krone, 
©. 314, der zweyte in der Rede we wagamperBeias 
@.418, 9. Ricard ſcheint jene Stelle nicht vor 
Auzen gehabt zu baben, da er vroygauumr var 
uͤberſetzt: il faiſoit Voffice ‚de foufleur - daus la 
troupe d’Ariltodeme, — | J 


\ 
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der Schule miederholte. 4) Schon alg Knabe 

gab er.nebft feinem Vater Unterricht im Lefen, 
und in den Sjünglingsjahren diente er alg gemeis, 
ner Soldat; Einige:fagen, er habe den Iſokrates 
und Plato zu Lehrern gehabt, nach) Läcilius aber 
war er ein Schüler des Alkidamas. 5) 


Als Staatsmann ergriff er nicht ohne Ruhm 
die Gegenparthey des Demoftbenes , und wurde | 
zu mehrern Gejandtfihaften gebraucht , befonderg 
aber zu derjenigen, die die Athener zur Schlief: 
fung eines Friedens an Philipp fehichten. Allein 
wegen biefer wurde er von Demoftbenes öffent: 
li angeklagt, daß er an dem Untergange der 
Phofeer fchuld wäre, und felbft den Krieg verans 
laßt hatte, da er als Pylagore 6) von den Am— 


| phyhit⸗ 


„Was der Verfaſſer mit dieſen Worten haben will, 
begreife ih nicht, Ampor läßt fie nanz aus, und 
Ricard bezieht fie auf den Ariftodemus: dans 
la troupe d’Ariftodeme, qui pendant les Baccha- 
nales faifoit reprcfenter d’anciennes tragedies, 
Ich babe beym Demofthenes darüber Erklärung ges 
ſucht, aber nichts finden koͤnnen. 


5) Er wär, nach Suidas, aus Elea oder Velia, 
einer Stadt in Italien buͤrtig. Im Tert ſteht der 
Name Leodamas, der aber, wie Evlander 
zeigt, falſch iſt. 


6) Pylagoren hießen die Deputirten der griechiſchen 
Staaten, die zu dem Convent der Amphiktyonen 
geſchickt wurden. Die Worte xas Tor Ava tg= 
valomeras fcheinen verfälicht zu feyn .. 

ur 9 
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phiftyonen nach Amphiſſa, wo fie einen Hafen 
bauen ließen, gefchigkt worden. Die Folge davon 
wäre gemwefen, daß die Ampbiftyonen fich an 
Philipp gewendet , diefer aber, von Aeſchines 
unterflüßt, fich in jene Händel gemiſcht und Pho— 
fig weggenommen häfte. Da jedoch Zubulus, 
Spintbarus Sohn von Probalinthug,.*) einer 
der vornehmſten Demagogen damaliger Zeit, ihn 
vertheidigte, wurde er noch durch dreyßig Stim— 
men loggefprochen. Einige behaupten, beyde 
Redner hätten zwar die zu haltenden Reden fer: 
tig gemacht, weil aber indeß die Schlacht bey 
Chaͤronea vorgefallen , wäre die Sache gar nicht 
vor Gericht gebracht worden. 


Einige Zeit nachher, da Philipp fehon ge 
fiorben war, und. Alegander den Zug nach Afien 
angetreten hatre, Flagte Aeſchines den Kteſiphon 

| = öffent: 


- dar der Verfaſſer gefhrieben Teoc Au@ırreis, To 
zav Aut ıge0n seyaloatraus,an die Amphiſ— 
—ſeer, die die heilige, dem Apollo ge 
weobte Wiefe oder Feld baueten. Es ift 
befannt, daß eine ſolche Handlung au dem beiligen 
Kriege gegen die Phokeer Anlaß gegeben hat, 
) Nicht Eubulus, der Probalefier, war der Der: 
theidiger des Aeſchines, fondern ein anderer 
Eubulus aus Anaphlyſtus, einer der beliebreften 
Demagogen damaliger Zeit, der fih, wie gben in 
den pokitifhen Vorfhriften ©. grs. gemel: 
der worden, befonders um die Finanzen Athens ver: 
diene gemacht hat. Der erfie@ubulne iſt gar nicht 
ala Redner bekannt: 


= 
* 
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öffentlich an wegen eines gefeßmwidrigen Dekrets, 
worin dem Demofthenes gewiffe Ehrenbezeugun- 
gen zuerfanht worden. 7) Weil er aber den 
fünften Theil der Stimmen nicht erhielt, und 
die taufend Drachmen 8) wegen verlornen Pros 
jeffes nicht erlegen wollte, fo gieng er freywillig 
ins Erilium nach Rhodus. Einige fagen, daß. 
er auch für ehrlos erklärt worden, weil er ih 
weigerte Athen zu verlaffen, und daß er fi) dann 
erſt nah Epheſus zu Alerandern begeben habe. 
Bey den Unruhen , die nach deffen Tode entflans 
den , wendete er fich nach Rhodus, wo er eine 
Schule errichtete und die Nedekunft lehrte. Um 
den Rhodiern Beweiſe von feiner Geſchicklichkeit 
zu geben, lag er ihnen ferne Rede gegen Rteſi⸗ 
phon vor. Da alle fich darüber verwunderten, 
wie er nur mit einer folchen Mede habe verlieren 
Fönnen » verfeßte er: „Getwiß, ihr Rhoͤdier, es 
Iwuͤrde euch nicht befremden, wenn ihr die Ger 
nam? 


>) Der Inhalt diefes Dekrets war, dab Demoſthenes 
wegen feiner drogen Verdienfte um den Staat, ‘bes 
fonders , weil er zur Ausbefferung der Stadtmauern 
einen Theil feines Vermögens verwendet hatte, vor 
dem derfammelten Wolfe. mit einer goldenen Krone 
oder Kranze belohnt werden ſollte. Det Prozeß. ges 
gen Ktefiphon fieng fi) eigentlich an im erſten Jahre 
der 110ten Ölympiade, aber wegen der eintretenden 
Kriegsunruben, wurde Aeſchines Rede erft im 
dritten Jahre der zı2ten Dipmpiade, ſechs Sabre 
nah Philipps Tode, um die Zeit der Schlacht 
bey Arbela gehalten. | 

8) Tauſend Dramen, oder zehn Minen betragen 212 _ 
Thlr. H. Ricard ſetzt irrig zehntauſend Dramen, 
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„genrede des Demoſthenes gehörer haͤttet.“ 9) 
Er verließ feine Schule wieder, die er in Rhodus 
errichtet hatte, und die in der Kolge nur die rho: 
difhe Schule genannt wurde, und begab fi 
nach Samusg, in welcher Juſel en auch nach einem 
furzen Aufenthalte geftorben ift. 10) Er hatte 
eine fehr wohlflingende Stimme, wie man ſowohl 
aus dem, was Demoftbenrs fagt, ıı) als aus 
der Rede des Demochares ı2) erfieht: 


Unter Aefchines Namen hat man noch- vier 
Reden, von- welchen aber nur drey Acht find, 
nämlich die gegen Timarchus, die wegen fchlecht 
verwalteter Sefandtfchaft, und die gegen Rteſi— 
phon. *) Die vierte, welche die delifche genannt 
wird, ift niche von Aefchines. Denn er war 
zwar bey dem GStreite über den Tempel in Delug 
zum Anwalt ernennt worden, 13) jedoch hielt er 

| | er die 

9) Diefe Anekdote erzäblt auch Philoftratug in Le 
ben der Sophiſten ®. 17, 18, 5. 
.. 10) Ein Jahr nah Aleranders Tode, im aten der 
114ten Dlympiade. Er fol 75 Jahre alt geworden 
fern. 
ıy) Die Stelle , welche der Verfaſſer mennt, befindet 
Ä fi in der Nede für die Krone ©, 320. det Reise 
Ausgabe. 
12) Demochares war der Schweſterſohn des Demm 
ſthenes. Er hat nicht nur Reden, ſondern auch 
eine Geſchichte Athens feiner Zeit geſchtieben. 
x*) Diefe drey Neden des Aeſchines find bis aufum 
fere Zeiten gefommen, 
19) Die Athener batten damals einen Streit mir den 
Einwohnern von Delus, melden von I J 


J 


\ 
* 
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die Rede nicht, weil man, wie Demoſthenes 
- fagt, 14) an feine Stelle den Sypereides erwaͤhl⸗ 
te. Er hatte, twie er felbft fagt, noch zwey Bruͤ— 
der, den Apbobetus und Philodyares. 15) Bon 
dem bey Tampynä erfochtenen. Siege bradıte er 
zuerſt die Nachricht nach Athen, und wurde des: 
wegen mit einem Kranze belohnt. 16) 

Einige fagen, Aeſchines habe feinen Lehrer 
in der Beredtfamfeit gehabt, fondern- fich felbft, _ 
da er bey den Gerichten den Dienft eineg Unters 
fchreiberg verfah, zum Redner gebilder. Zu aller 
erft redete er in der Volfsverfammlung gegen 
Philipp ; da er hier Beyfall fand, wurde er zum _ 
Gefandten an die Arfadier erwählt, und fobald 

| er 


Aufſicht über den Tempel des Apollo in Delus 
zukaͤme. Der Streit wurde vor dem Convent der 
Amphiktyonen geführt. 

14) In der Rede für die Krone ©. 271. der Reisk. 
Ausg. \ 

15) Diefe werden im Zerte fälfchlich Aphobus und 
Demochares genannt. Ich habe die Namen aus 
der Stelle des Aeſchines eu wacamec Brıas 
S. 314. 315. der Reiff. Ausg., auf welche fich dei 
Verfaſſer felbft beruft, verbeſſert. 

16) Aeſchines gedenkt dieſes Umftandes felbit in der 
angeführten Rede, ©. 332. aus welcher Stelle ſich 
die bier uͤberfluͤßig fcheinenden Worte einigermaßen 

- erklären laſſen. Tampnaͤ war eift Städtchen in Eus 
böa, bey welchem die Athener unter Phokions 
Anführung den von Philipp eingeſetzten Tyran— 
nen Kleitarhus- von Eretria in einer Schlacht bes 
fiegten. S. Plutarchs Leben des AIOHIER K. 
22.05. Diodor B. 16. 8.74 
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er. dahin kam, wiegelte er den Convent ber Zehn: 
taufend 17) wider Philippiauf. Den Timarchus 
klagte er öffentlich wegen des Laſters der Unzucht 
an; dieſer aber wartete den Ausgang des Pro— 
zeſſes nicht ab, ſondern erhieng ſich ſelbſt, wie 
Demoſthenes an einer Stelle ſagt. 18) Er 
wurde zum Gcfandten an Philipp erwählt, mit 
der Vollmacht einen Frieden zu ſchließen, und 
dey diefer Gelegenheit dem Demoſthenes fehr 
vorgezogen. 19) Zum zweytenmal wurde er mit 
neun andern dahin gefchickt, den gefchloßnen 
Frieden zu beſchwoͤren; hier aber zog er fich die 
öffentliche Anklage zu, wovon er noch, Wie fchon 

. gemeldet, loggefprochen wurde, | 
| | 7. Lykur— 


17) Ale Ueberſetzer nehmen uvel⸗ hier fuͤr ein mili— 
taͤriſches Corps von 10000 Mann. Allein es iſt jenet 
Congreß oder Eonvent von 10066 Bürgern zu ver: 
fteben, den Die Arkadier bep ihrer Vereinigung in 
einen Staat im zten Jahre der 102ten Dlympiade 

errichtet und. ihm die Vollmacht gegeben hatten, 
Krieg und "Frieden zu beſchlieſſfen. S. Divdor 
B.15: 8 59 Aeſchines Rebe niet maDAmgER- 
Buas. ©. 257: | | 


18) Demoſthenes fagt dies nirgends ausdruͤcklich, 
giebt ed abet im Anfange der Rede wegı Taparrgte- 
Beias ©. 241. zu verſtehen, welche Stelle hier ge 
mepnt ſeyn muß. 

19) Demoſtheges war naͤmlich ein Mitglied der an 
Philipp geſchickten Geſandſchaft, und wurde zivar 
von dieſem Koͤnige anſtaͤndig behandelt, aber doch 
nicht mit der Freundlichkeit und: den Ehrenbezeugun— 
gen, wie Aeſch ines empfangen. S. Plutatchs 
vergleichende Biographie des. Demoſthene s. K. 16. 


\ I) 
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7 Lykurgus. | 
Aykurgus hatte. zum Vater LyFophron und 
sum Großvater jenen. LyFurgus, der von den 
dreyßig Syrannen auf Anfiften deg Ariftodemus 
bon Bate 1) hingerichtet, und auch vorher, zur 
zeit der Demokratie, als Hellenotamiag 2) deg 
Landes war verwiefen worden. Er war aus dem 
Flecken Buteia 3), aus dem Öefchlechte der Eteo— 
buraden. Zuerft legte er fich auf bie Philoſophie 
und hoͤrte darin den Plato; nachher aber ward 
er ein Schuͤler des Redners Iſokrates, und 
widmete ſich dann als Redner und Geſchaͤfts— 
mann der Staatsverwaltung mit ſolchem Ruhme, 
daß ihm die Aufſicht über die öffentlichen Gelder 
anvertrauet wurde. Go hatte er funfzehn Jahre 
lang die Einnahme von. bierzchntaufend, oder 
wie andere wollen, von achtjehntaufend fechge 
Ei F— — | J J | a hun⸗ 
a) Bate war ein Flecken oder Gau in Attika, zu dem 
aͤgeiſchenStamme gehaͤrig — Das glei darauf foi— 
gende bezieht H. Ricard faͤlſchlich auf den jüngern 
Lykurgoder den Enkel, da esdoch der Verbindung’ 
“ nad auf den Großvater geben muß. | 
a) Hellenotamid heißen in Athen die Einnrhmer der oͤſ 
fentlichen Einfünfre in den zinßbaren Städten und 
- auch in den Inſeln, deren Polizep fie mir zu ver: 
walten batten, S. Pollur Onomaſt. B. 7. K. 9, 
s md Zr | ce 1" 
3) Er; gebörte zum öneifchen Stamme. Das Geſchlecht 
oder die Samilie der Eteoburaden ſtammte ab 
vom Butes, einem Sohne des,alten Könige Pan. 
dion in Attika. In diefer Familie war die priefter- 
Nliche Würde der Minerpa Polias erblich. 
Plut. mor. Abb. 6.3. Da 


\ 
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hundert und funfzig Talenten.4) zu verwalten. 
Zu diefem Amte war er anfangs nach dem Bor 
ſchlag des Redners Stratöfles ordentlich gewaͤh⸗ 
let worden; hachher aber verwaltete er es blog 
unter dem Namen eines- feiner Freunde, weil 
man indeß ein Geſetz gegeben hatte, daß Niemand 
auf mehr als fünf Jahre zur Verwaltung öffent, 
licher Gelder gewählt werden follte. 

Außerdem führte Lykurg die Aufficht über 
bie öffentlichen Bauten unausgeſetzt ſowohl zu 
Sommers» als zu Winterszeiten. Ihm murde 
auch die Beforgung ber Zurüftungen zum Kriege 
aufgetragen und bey diefer Gelegenheit achte er 
viele Berbefferungen im Staate. Er verfchaffte 
dem Volke eine Slotte von vierhundert Galeeren, 
legte das Gymnaſium im Lyfeum an und verfah 
es mit Baumgängen; baute die Paldfira und voll 
endete als Bauauffeher das Theater des Bak⸗ 
bus. Einige Privatperfonen fegten in feine Red⸗ 
lichkeit ein ſolches Zutrauen, daß fie eine Summe 
von zweyhundert und funfjig Talenten 5) bey 
hm zur Aufbewahrung niederlegten. Er verfah 
die Stadt mit goldenen und filbernen Prachrges 
fäßen, 6) aud) —— goldenen Statuen der 
Siegesgoͤttin. Viele halbvollendete Werke, die 

er 


4) Die erſtere Summe berrdat — Th. die zweyt⸗ 
22,395312 Ch. das Talent zu 1281 Th. 6 Gr. gerechnet. 

5) Nach unſerm Gelde, 320312 Th. 12 Gr. 

6) Tlwusrera; ſolche Gefäße, die bey feperlichen Auf 

zuͤgen oder Proceſſionen zus ad und Schau der⸗ 
umgetragen wurden. 
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er. übernahm; ‚brachte. er vollends zu Stande, 
unter. andern auch das Schiffswerft- und Zeugs 
haus: Das panathendifche Stadium 7) umgab 
‚en-mit einem Geländer, vollendete es und füllte 
den Waſſerſchlufter aus, den ein gewiffer Dinias, 
der Eigenthuͤmer des Plabed, aus J | 
gegen Lykurgus, der Stadt überlaffen hatte, 


Ihm war ferner die Stabtpolitey und bie 
Einziehung der Verbrecher uͤbertragen, die er 
auch mit ſolchem Eifer verfolgte, daß emige So— 
phiſten fagten, Lykurgs Feder, womit er die 
Urtheile auffeßte, fey nicht in Dinfe, fondern in 
den Tod ſelbſt gefaucht. 8) Aus diefer Urſache 
Tiefen fich auch die'Arhener, da König Alerander 
die Auslieferung deffelben verlangte; durchaus 
Nicht dazu bewegen. Zur Zeit bes’ zweyten Kries 
ges, den Philipp wit den Athenern führte, gieng 
er nebft Polyeuktus und Demoſthenes als Gr» 
an BEN 7 fand» 


7) Es lag am Fluffe Jlifus und mar zu. den MWertfdielen 
—deſtimmt, die an dem panathendifchen Feſte gebaften 
wurden, wovon es auch feinen Namen hatte. In der 
“7 Kolge wurde es, da es verfallen war, von Her b⸗ 
— bes Attikus fahr ganz aus pentehfhem Marmor 
“wieder hergeſtellt. S. Pa uſanias B. 1. K. 19. 
8) Dab Lypkurg gegen Derbreder und Ucbelthäter ein 
ſtrenger Ankläger geweſen ſey, bezeugt auch Di 
d or B. 16. K. 88. | 
9) Alerander wollte nicht nur den Lykurg, ſon⸗ 
- dern auch Noch neun andere Redner , und darunter 
den Demoftdenes als bie Anftifter. aller Händel 
135 ‚und Unruben gegen ihn ausgeliefert haben. ©. 
Diodor Bau7. I 000.55 
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ſandter nach dem Pelöponnes und verfchiedenen 
andern Ländern. Sein ganzes Leben. hindurch 
ſtand er, als ein biederer und rechtfchaffener 
Mann, bey den Athenern in fehr großent:Anfehen, 
‘fo daß in den Gerichten feine Ausſagen für den, 
deſſen Parthey er nahm, eine gute Hülfe waren. 
Er hat auch einige Gefetze in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, unter andern dieſes, daß die Vorſtellun⸗ 
gen der. Comödianten an dem Feſte Chytroi 10) 
‚un einen beftimmten Wettpreiß auf dem Theater 
- „gehalten und der Sieger unter die Bürger aufge: 
nommen werden follte, welches vorher, nicht ers 
laubt mar; dadurch brachte er diefen abgefommes 
‚nen Wettfireit, wieder in Aufnahme, Das zweyte 
‚feiner Gefege war, den Dichtern Aeſchylus, So: 
phokles, und Zuripideg eherne Statuen zu er 
richten , eine Abfchrift ihrer, Tragödien. in dem 
öffentlichen Archive aufzubewahren, und fie durch 
den Stadtfchreiber ben Schaufpielern vorlefen zu 
Laffen , weil es nicht erlaubt wäre, fie aufzuführ 
‚gen. 11) "Durch dag dritte Gefeß verbog er jedem 
m a Ze = athes 
. 20) Xurası hieß der dritte Tag des Feftes-Anthefteriar 
weil an’demfelben ein mis allerhand Hülfenfräcten 
angefüllter Topf , der. dem Merkur geheiliget war, 
. berumgerragen wurde. Es mar der drepaehnte Tag 
des Monats Anthefterion, der ungefähr mit unferm 
Sebruar übereinfiimmt. | 
11) H. Ricard verftebt dieß fo, daß die Tragoͤdien 
der drey genannten Dichter nur an den Bakchuäsfe—⸗ 
ften, die zur Aufführung ganz neuer Stüde um einen 
Wettpreiß beftimmt waren, nicht aufgeführt, fondern 
zur Ermunterung der Talente jüngerer Dichter als 
Meifterftüde vorgelefen werden: follten, ©» 
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atbenifchen Bürger, und. überhauptsjebem Eins. 
mwohner Athens, einen , Kriegsgefangenen- vom. 
freyem Stande ohne Einwiligung feines erftern. 
Herren zum Sklaven zu faufen. Außerdem ver> 
ordnete er, dem Neptun zu Ehren im Pirdeus 
Wettſpiele von nicht weniger als: drey kykliſchen 
Chören zu halten, “und den erften Siegern einen 
Wertpreiß wenigftens: von zehn, den zweyten von 
acht, und .den dritten von ſechs Minen 12) 51; 
geben.: :Endlich auch ; daß. keine Frauensperſon 
auf einem Wagen nach Eleufin fahren follte, 13) 
damit die Reihen vor den Armen nichts voraus. 
hätten; jede die darwider handeln würde, follte 
eine Geldftrafe von fechstaufend Drachmen 14)» 
erlegen. Seine eigene Frau aber fehrte ſich nicht 
‘an diefes Verbot, und um die Syfophanten, ‚die 
fie ertappt hatten, zum Schweigen. zu, bringen, 
gab er ihnen ein Talent. Da er in der Folge 
deshalb von dem Bolfe verklagt wurde, fagte 
er: „Man fieht doch alfo, daß ich nicht Geld 
„genommen, fondern gegeben habe.!! y 


DZ 


Einftmals legte ein Zolleinnehmer Hand an 
den Philofophen Kenofrates, und wollte ihn, 
. Dg3 weil 


12) Zehn Minen, derfechfte Theil eines Talente, machen | 
nach unfrem Gelde 213 Th. 13 Gr. — acht Minen 
170 Th: 20 Gr. und fehs Minen 128 Th. 3 Gr. 


13) Nab Aelian, vermiſchte Gelb. B. 13. K. 24 
galt diefed Verbot nur von der Zeit, da die eleuſini— 
fden Mopfterien gefenert wurden. 


14) Dder ein Talent 1281 Th. 6 Ör. 
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weil er dag Schupgeld 15) nicht erlegt hatte, 
sum Werfaufen wegfuͤhren. AyFura, der. eben 
Dazu Fam, fchfag mit feinem Etabe den Zollein⸗ 
nehmer auf den Kopf, feßte Xenofrates in Frey⸗ 
beit, und ließ jenen, weil er fein Amt überfchrit« 
ten hatte, ins Gefängniß. werfen. Da dieſe 
Handlung großen Beyfall fand, fagte Kenofras 
tes zu Lykurgs Eöhnen, denen er einige Tage 
hernach begegnete: „Eurem Bater , meine Kins 
ırder; babe ich. den Danf gar bald bezahlt; denn - 
„er wird wegen der mir geleifteten Hälfe von Se 
„dermann gelobt.“ LKykurg hat auch verſchie— 
dene. Dekrete eingebracht, wobey er ſich eines 
gewiſſen Olynthiers, Namens Euklides bedienter 
der in dieſer Art von Geſchaͤften große Geſchick⸗ 
lichteit beſaß. 

Cykurg war ſehr reich; demungeachtet trug 
er im Sommer und Binter einerlen ea 
un 


15) Jeder — Athens, der nicht dag Buͤrgerrecht 
batte (us roxes) mußte jaͤhrlich ein Schutz geld von 
zwoͤlf Drachmen (2 Th. 13 Gr. 6 Pf). welches 
rTomıar hieß, erlegen. Wer dieſes nicht that? 
wurde an einen öffentlichen Platz, waäntnguar Tou 
peromuv, oder auch ſchlechthin seTomsar genannt; 
geführt, und-von den wwAnrtzis, gewiffen dazu be⸗ 
fieltten.obrigkeitlihen Perfonen, zum Sklaven ver 
fauft. «Die bier erwähnte Begebenbeit wird auch im 
Leben des E. QAuintius Flamininus , 12. er⸗ 
zaͤhlt. Nach Diogenes Laert. B. 4. K. 2, 10 
iſt Tenofrates wirklich verkauſt worden; aber 
Demerrius Phalereus bat ibn gekauft, und 
dm fogleich feine Freyheit wiedergegeben. 
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und zog nur an folchen Tagen Schuhe an, two er 
es nicht Umgang nehmen fonnte. 16) An feinen 
Reden arbeitete er Tag und Nacht, weil e8 ihm 
fehr fauer wurde, aus dem Stegreif zu reden. . 
Daher war auch dag Bette, auf welchem er. 

ſchlief, blos mit einem Schaffel und Kiffen bes 
legt, damit er defto leichter zur Arbeit aufmachen 
möchte. Als ihm Jemand vorwarf, daß er Go» 
phiſten bezahle, um ſich in der Redefunft zu üben, 
fagte er: „Ja wenn ſich einer anheifchig machte, 
‚meine Söhne zu gefchicktern Leuten zu bilden, 
„als ic) felbft bin, fo wollte ich ihm nicht tau⸗ 
‚nfend Dradımen, 17) fondern die Hälfte meines 
„Vermoͤgens geben. = u > 


Wegen feiner edlenund vornehmen Geburt be» 
diente er fich oft gegen das Bolfeiner großen Frey⸗ 
müthigfeit, fo daß er.einft, als die Athener ihn 
in der Berfammlung nicht wollten reden laflen, 
und ihn immer unterbrachen, voller Unmwillen aus⸗ 
rief: „Du kerkyraͤiſche Geißel, 18) mie viele Ta» 

24 lente 


1x6) Dieß heiße vermurblih an Feſttagen, und wenn 
Kälte oder Schmutz es nicht erlauben, barfuß aus⸗ 
augeben. eo 
17) Dieß ſcheint damals der gewöhnliche Preiß für den 
Unterricht in der Redekunſt gemefen zu fepn. 
38) Die Einwohner der Inſel Kerkora, oder Eorcyra 
(Corfu) befaffennah Hefvchius und Zenobius 
4 +, 49. eine befondere Geſchicklichkeit, Geiſſeln oder 
Peitſchen zu verferrigen, welche doppelt geflochten 
waren, und einen elfenbeinernen Griff hatten. Sie 
. waren daher in ganz Griechenland berühmt, und 
dienten zum Spruͤchwort. Ly kurg molltealfo wohl 
| dur 
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nTente bift dur werth!“ Ingleichem da einige ben 
‚Alerander einen Gott nannten, fagte er: „En, 
nwas ift das für ein Gott, deffen Verehrer, wenn 
ufie aug feinem Tempel gehen, fich erft mit Weyhe 
waſſer befprengen müffen ? 4 10) 


Rad) feinem Tode übergab dag Volk feine 
Söhne den Eilfmännern auf eine von Meneſaͤch⸗ 
mus erhobene Klage, welche Thraſykles ſchrift⸗ 
lich aufgeſetzt hatte. Da aber Demoſthenes noch 
während feiner Verbannung andie Athener ſchrieb, 
fie würden fich durch Hinrichtung der Söhne fly, 
Furgs die größte Schande zuziehen, fo befannen 
ſie ſich eines andern und ſetzten fie wieder in Frey— 
heit, wobey Demokles, ein Schuͤler Theophraſts, 
die Vertheidigung führte. Aykurg ſelbſt und 
auch einige von ſeiner Familie wurden auf oͤffent⸗ 
liche Koſten beerdiget. Ihre Grabmaͤler befinden 
ſaich in dem Garten des Philoſophen Melanthius, 

| | den 


durch diefen Ausruf zu verſtehen geben, daß ſolches 
ſchlechte Gefindel, woraus damaͤls die Volksverſamlun— 
gen in Athen beſtanden, durch nichts als durch eine 
gute Geißel im Zaum gehalten merden könnte. Andere, 
meined Erachtens, gefuchtere und weiter hergeholte 
Erklaͤrungen finder man bey Erafmus Adag..®, 
sis. und in Taylors Leben des £pfurgs (in 
Reiskens gried. Rede. Th. 4, ©, 115.) Auch 
beym Strabo am Ende des zen Buchs wird dieſes 
Spruͤchworts gedacht. — 


189) Lpkurg ſpielte Damit auf, die ſchaͤndlichen Laſter 
an, die dem König Alexander gewoͤhnlich Schuld 
gegeben wurden. _ - a 
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bem Tempel der Minerva Päonia 20) gegenüber. 
Sie find noch jeßt vorhanden, und mit marmore 
nen Tafeln belegt, auf welchen die Namen Ly⸗ 
kurgs und ſeiner Soͤhne ſtehen. 

Sein verdienſtlichſtes Werk war, daß er die 
Einkuͤnfte des Staats, die vorher nur fehshuns 
dert Talente betrugen, auf zwoͤlfhundert Talente 
gebracht hat. 21) Kurz vor. feinem Tode ließ er 
fich in den Tempel der Mutter der Goͤtter 22) 
und aufs Rathhaus fragen, um von feiner Staats: 
verwaltung Rechenſchaft abzulegen. Niemand 
wagte es, gegen ıhn auf aufzutreten, außer Mes 
nefahmus; nachdem er deffen Befchuldigungen 
widerlegt hatte, ließ er fich wieder nach Haufe 
bringen , too er bald darauf ftarb. Sein ganzeg 
Leben ‚hindurch behauptete er den Ruhm eineg 
‚biedern und rechtfchaffenen Mannes, und erwarb 
fich durch feine Reden den größten Beyfall. Auch 
hat er nie einen Prozeß verloren, ob er gleich von 
vielen war angeklagt worden. 

295 Axkurg 


— Diefen Beynamen führte die Minerva, weildie 
Alten die Erfindung der Arzneykunſt ihr fo gut, mie 
dem Apollo zufhrieben, der ebenfalls davon Paͤon 
oder Paͤan genannz worden, ©. Paufanias 2. 
1. 8. 2. und 34. 

21) Die erfte Summe beträgt 768750 Thaler, die zweyte 
aber 1,537500 Tb. Pauſanias B. 1. 8. 29. weiche 
ſehr von diefer Angabe ab, indem er fügt, Lykurg 
habe 6500 Talente mehr als Perifles in ben öffent» 
lichen Schatz gebradt. 

22) Er ſtand neben dem Rathhauſe in Athen, und hatte 
eine von Phidias verfertigte Bildfäute der Cy ’ ele: 
©. Paula * 1. K. 3. 


618 BEE TETET 


Apykurg batte fi ch mit Ralliſto, einer Toch⸗ 

ter des Abron und Schweſter des Rallias, 
Abrons Sohns, der unter dem Archon Cha— 
rondas 23) Kriegszahlmeiſter geweſen war, ver⸗ 
heurathet, welcher Verbindung auch Deinarchus 
in ſeiner Rede gegen Paſias gedenkt. Von ihr 
hinterließ er drey Söhne, Abron, CLykurgus 
und Lykophron. Zwey von dieſen, Abron und 
Lykurgus , ſtarben ohne Kinder; doch hatte er: 
ſterer mit großem Ruhm an der Staatsverwal⸗ 
tung Theil genommen. Lykophron heurathete 
Ralliftoinace , eine. Tochter Pbilippus von 
Aexone, 24) und zeugte mit ihr die Rallifto. 
Diefe verchlichte fi mit Rleombrotus, Deino- 
krates Sohn, von Acharnd, und gebar ihm einen 
Sohu, Namens Lykophron,. der von feinem 
Großvater Ayfophron an Kindesftatt angenom, 
wen.wurde, aber feine Nachfommenfchaft hinter: 
ließ. Nach Lykophrons Tode verheurathete ſich 
Relifto wieder mit Sokrates, und hatte ven 
ihm einen Sohn, Namens Symmadus. Die, 
fer war der Vater deg Arıflonymus und Groß: 
vater des Charmides, der eine Tochter, Namens 
Philippe binterließ, Letztere zeugte mit Lyſan⸗ 
der ben Medeius, der, als Abkoͤmmling ider 
Eumol⸗ 


33) gm zten Jahre der Toten Olympiade, oder im 
236ften Jahr vor Cht. Geb, ©, Diodors Bibl. 
B. 16. 8. 84. 

20) Dieſer Flecken oder Gau gehoͤrte zum kekrobiſchen⸗ 
ſo wie der gleich darauf erwähnte Flecken en zum. 
oͤneiſden Stamme, 
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Eumolpiden, dag Amt eines Eregeten 25) vers 
ſah. Medeius zeugte mit Timothean , Blaufus 
Tochter, drey Kinder, Anodameia, Medeiusr 
der die Prieſterwuͤrde des Neptunus Erechtheus 
bekleidete, und Philippe, die zuletzt Prieſterin 
der Minerva, vorher aber an Diokles von Me: 
litte 26) vermähler war, und den Diofles gebar, 
der dem Staate als Feldherr diente, Diokles 
beurathete Hedifte, Abrons Tochter, und jeugfe 
mit ihr den Pbhilippides und die Nifofteare, . 
kegtere nahm Themiftofles, Theophraftus Sohn, 
der Farfelträger 27) zum Weibe, und hatte von 
* ihr 

25) Efuyurtaı (Ausleger, Interpretes ) hießen im 
Athen diejenigen, welchen die Auslegung deiliger und 
zum Gortesdien" geböriger Saden, Ceremonien u. 

d. 9, oblag, und die ihr Gutachten gaben, wenn fie 

in öffentliden oder Privarangelegenzeiten diefer Art 

um Nath gefragt murden. — Die Samilieder Eu: 
molpiden ſtammte von Eumolpueab, der aus 

- Sprafien nah Artifa gefommen ſeyn und die Mpites 
rien in’ Eleuſin eingeführt baben foll; daher feine 
Nachkommen gewiſſe priefterlihe Würden in Athen 
erblih beſaſſen. = H. Ricard verfteht, fg mie 
Amvot, diefe Stelle anders und uͤberſetzt fie Pin- 
terprete ‚des Eumolpides, welches aber 4£ EuuoA- 
ben Yeromevog nicht beißen kann. Auch hat Ric 
eard bier fi einiger Auslaffungen ſchuldig gemacht. 

26) Ein attiſcher Flecken zum oͤneiſchen Sianıme gehoͤrig. 
32) Aadayoc, eine gottesdienſtliche Perfon bey dem 
Tempel der Ceres in Eleufin. «Er war der nächte 
nad dem Oberprieſter oder Hieropbantes und durfte 


ſich verheurathen, welches jenen durchaus unterfage 
war. | 
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ihr zwey Söhne, Theophraftus und Diokles; 
auch machte er mit dem Priefterthun- des YIepe 
tunus Erechtheus eine andere Einrichtung. 28) 


Bon unferm Redner gehen noch funfzehn 
Meden herum. 29) Er wurde von dem Volke 
oͤfters gefrönt und mit Bildfäulen beehrt. Unter 
atidern ift ihm nach einem Volksdekret unter dem 
Archon -Anarifrates 30) eine eherne Statue im 
Keramifug errichtet worden. Zur nämlichen Zeit 
erhielt er eben diefen Dekret zu Folge zugleich 
mit feinen Alteften Sohne die öffentliche Speifung 
im Prytaneum; doch wurde dieſe Schenfung nad) 
Ayfurgs Tode dem Lykophron fireitig ge 
macht. 31) Er hat auch mehrmals über, Reli; 
giongfachen geredet, indem er den Areopagiten 
Autolpfus , den Feldherrn Lyſikles, Demades, 
| 3 Demias 


28) Dieſe genaue genealogiſche Nachricht von £ykurgs - 
Nachkommenſchaft, dergleichen auch fihon in dem 
Leben des Iſokrates gegeben ‚warden‘, fibeint, 
wie auch Reiſcke bemerkt, zu verratben,. daß. der 
Verfaſſer dieſer Lebensbefchreibungen nicht fowohl 
ein Boͤotier als vielmehr ein Athener gemefen fen 
müfe, da diefe fpeciellen Umftände einem Bäotier 
nicht fo genau befannt ſeyn fonnten, auch die Boͤotier 

ſich mohl wenig darum befümmerten,. 

29) Nur eine einzige Rede des Lykurgus iſt bis auf 
unfere Zeiten gekommen. Sie ift gegen einen ge; 
wien Leofrates gerichtet, und ſteht im aten Theil 
der von Reiſke herausgegebenen griehifchen Redner. 

30) Im 2ten Jahre der sıgren Olympiade, im Jasten 
vor Ehr, Geb. Der dem Lykurg zu Ehren geſetzten 
Bildſaͤule gedenkt auch Pauſanias B. r. K. b. 

ar) Man ſehe hierüber das dritte‘ unter den Dekreten, 
die dem Leben der zehn Redner angehängt find. 
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Drmias Sohn, Menefähmus und viele andere _ 
anklagte, die alle von ihm als ſchuldig überführt 
‚worden... Weberdieß bat er. den Dipbilus öffent: 
lih belangt, der aus den Silberbergmwerfen die 
Pfeiler, die zur Unterſtuͤtzung der Schachte ſtehen 
geblieben waren, weggenommen, und fich dadurch 
auf eine unrechtmäßige Art bereichert hatte. Er 
brachte es dabın, daß ihm die daraufgeſetzte To: 
‚desfirafe zuerkannt wurde, und vertheilte dann 
deſſen Vermögen unter die Bürger, fo daß jeder 
funfzig Dradymen befamy welches im Ganzen eine 
Sunmme von hundert und fechzig Talenten aus— 
machte; doch geben einige eine Mine an, 32) Er 
war es ebenfaliß, der den Ariffogeiton, Keofras 
tes und AutolyFus wegen bewiefener Feigheit 
vor dem Volke anflagte. 33) Daher befam er 
den Beynamen Jbis: F 
years dem Ibis BRDAERENL Eoäreppon- m 
Sein 


32) Funkzig Drachmen machen 10 Th. 16 Br. 3 Pf. und 
eine Mine oder hundert Dramen aı Th. 8Gr. 6Pf. 
Iſt Die angegebene Summe der 160 Talente richtig, 
fo. muß zu Lykurgs Zeiten der athenifche Staat 
19200 wirkliche und eigentliche Bürger enthalte haben. 

33) Bey diefer Rede, bin ich. der Verbefferung gefolgt, 
welche Kayloı ın der Einleitung zu Lykurgs Rede 
( Th. 4. der griech. Redner ©. 1334.) gemacht hat, 

2 Der angefuͤhrte Vers it aus Ariftophanes Co⸗ 
| mödie, die Vogel, V. 1269. wo der Dichter meh: 

- tere anführt, die zu, feiner Zeit den Namen eines 

Vogels geführt haben, oder wegen gewiſſen Aehnlich⸗ 
£eiten mit ſolchen Beynamen belegt worden: find. 
Wenn, aber der Verfaſſer diefer Schrift glaubt, daß 
in der angefübrren Stelle der Redner Lykurg ges 

mens 
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Sein Geſchlecht leitete man in der Ferne von 
Erechtheus, 35) dem Sohne der Erde und des 
Vulkans, ab; in der Naͤhe aber von Lykomedes 
und Lykurgus, welche das Volk mit der oͤffent⸗ 
lichen Beerdigung belohnet hat. Die Genealogie 
dieſer Familie, in der das Prieſterthum des Nep— 
tuns erblich war, iſt auf einem trefflichen Ge 
maͤlde vorgeſtellt, welches im ——— 36) 


meynt ſep, fo irrt er ohne Zweifel, indem Lykutg, 
Cgeboten um die 93te Olympiade) zu der Zeit, da 
jene Comoͤdie aufgeführt wurde, nämlich im zweyten 
Jahre der ihten Olympiade, noch nicht am Leben 
war, und alfo auf ihn keine Ruͤckſicht nehmen font 
te. Indeß If ed möglich, daß man in der Folge 
diefen Vers auf ihn gedeuter, und ihn Jbis genannt 
bat, meil er in Verfolgung der Verbrecher eben fü 
eifrig Und unermuder mar, als der Vogel ‚Sie in 
‚Aegypten in Auffuhung und Vertilgung der Schlan⸗ 
gen und anderes Ungeziefers. Vom Ibis ſehe man 
Herodorn B. 2% 8.75. 76 P | 
35) Erechtheus, einer der aͤlteſten Könige in Dttita 
war nicht ein Sohn des Vulkans und der Erde 
fondern des Könige Pandidne Der Merfaffer 
fpeint ihn mir Erichthonius, dem Großvater dee 
Erechtheus, verwechſelt zu haben, der 1480 Jahre 
vor Chr. Geb. regiert baben fol. Siehe Apolip 
dors Bibliothek. B. 3. K. 14 2 
36) Erechtheum bie der Kenıpel dDeANeprunns 
— Erestheus. Er ftand in der Akropolis und mar 
eigentlich rin doppeltes Gebäude, wovon das rine 
dem Neprun, dasandereder Minerva Polias 
geweyhet war. ‚Die Trümmer des Erechtheum find 
no jetzt vorhanden, &, Chandlers Reiſen In 
Griechenland. S. 73. fſf. 
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ſteht, und don Iſmenias aus Chalkis verfertiger 
worden. Auch fieht man da die hölzernen Bild» 
fäulen Lykurgs und feiner Göhne,. Abrons, 
Lykurgs und Kykophrons ‚die von Timärdhus 
und Rephiſodotus, Prariteles Göhngn gears 
beitet find. Das Gemälde har Abron, Ayturgd 
Sohn gemwenhet , da er vermoͤge feiner Herkunft 
das Prieſterthum erhielt, es aber feinem Bruder 
Cykophron abtrat. Deswegen ift auch: Abron 
darauf vorgeftellt, tie er diefem den Dreyzad 
überreicht: Kykurg ließ ein Verzeichniß aller feis 
ner Staatöverhandlungen an eine Saͤule vor der 
von ihm erbauten Palaͤſtra Hängen, daß jeder / der 
wollte, ſie unterſuchen moͤchte. Allein Niemand 
konnte den Mann irgend eines Unterſchleifs be⸗ 
ſchuldigen. 


Noch hat er in Vorſchlag gebracht; Neoptoͤ⸗ 
lemus, Antikles Sohn, zu kroͤnen und ihm eine 
Bildfänle- zu ſetzen, weil er ſich erboten Hatte, 
-auf feine Koſten den Altar des Apollo auf dem 
Markte, nach einen: Drafel diefes Gottes , ver» 
- golden zu laffen. Er war e8 auch, der unfer dent 
Archon Atefikles 37) dem Diotimus, Diopei⸗ 
thes Sohn von Euonymia , öffentliche Ehrenbe⸗ 
jeugungen juerfannte. 


8. Den» 


47) Krefifles war Archon zu Athen im zten Gahr der 

sırten Olpmpiadeg im gaaren Jahre vor Chi. Beb. 

Euonpmia, oder Euonymus, war ein Sleden des. 
dandioniſchen Stammes. Ren, 


6 gehen 


8. Demofthenes 


—— war ein Sohn des Demoſthe, 
nes und der Aleobule,. Gylons Tochter. Schon 
im fiebenten Jahre wurde er, fo wie feine Schwe⸗ 
ſter, Die erft fuͤnf Jahre alt war, feines, Vaters 
durch: ben Tod. beraubt,, Als unmündiger Waife 
lebte er bey feiner Mutter und genoß inbefien 
den Unterricht, wie einige ſagen, des Iſokrates, 
nach den mehreſten aber, des us, son Chalfig, 
eines, Schülers des Iſokrates, ber, fich ‚in Athen 
geſetzt hatte. Zugleich ‚aber bildete er ſich auch 
nad): Thufydides und, Plato,- welcher ‚leßtere, 
Wie: einige behaupten, fih ganz, vorzüglich mit 
iphu.abaogeben hat. 1) Hegefias von Magnefia 2) 

erzähle 


ı) Der, Text in diefer Stelle ift fehr vermorren, und 
ohne Zufammenbang, es ſey nun durch die Schuld 
* per Abfchreiber oder’ des Verfaſſers ſeibſt. Reifke 
v "1prdner die. Worte ſo, Daß (nAwr: Bovnvdidgn war 
; IMarora , ſich auf den Iſaͤus bezieht. Aber dller > 
Wahrſcheinlichkeit nach fol dieß aufden Dem oſt he⸗ 
mes ſelbſt gehen, da von landern Schriftſtellern er: 
* zaͤhlt wird, daß dieſer nicht nur den Thußpd ides 
zum Mufter genommen, und deſſen Geſchichte mıt 
“ eigener Hand achtmal abgefchrieben babe, fondern 
— einer der fleißigſten Zuhoͤrer des Plat d geweſen 
Ih babe daher dieſe Worte auf den Dem 
er gezogen. 
2) Hegefias lebte gleid nach den Zeiten Aleran | 
ders des Großen und har eine Geſchichte dieſes Koͤ— 
nigs geſchrieben, die ſowohl von Ercero als von 
'Dionpfius Halik.: ihres Stils wegen ſeht geta⸗ 
delt wird. S. — geben Alex anders 
R. 3. 
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erzählt von. ihm, er ‚habe: feinen Hofmeiſter um 
Erlaubniß gebeten, den berühmsen Redner Kalli⸗ 
ftratus von Aphidna, 3) der. Befehlshaber der 
Meuterey geweſen war, einen Altar dem Merku⸗ 
rius Agoraus *) geweyhet ‚hatte, und eben da⸗ 
mals vor.bem Volke reden folte, mit anzuhoͤren, 
und bieß babe denn bey ihm die große Neigung 
. dur Beredtfamkeit. hervorgebdacht: 4) Er nahm 
auch auf die kurze Zeit, die diefer Mann noch in ' 
Athen blieb, Unterricht von ihm; da aber derfelbe 
| h ae | nach 


n) Diefer Kaltiſtratus hatte im vierten Jahre der 
sööten Olympiade nebſt Timotheus und Cha 
brias die atheniſche Armee commandirt. In der 
Folge wurde er zum Tode verurtheilt, und gieng 
fteywillig ine Exilium nah Thrakien; da er aber 
ohne Erlaubniß des Volks zuruͤckkam, wurde er noch 
hingerichtet. | —* 

*) Var einer don den vier Beynamen des Merkur, 
and wurde daher als der Gott der Märkte don den 
Arhenern verehrt: So gab es auch gewiſſe obrig⸗ 
keitliche Perſonen in Athen, die agoranomoi, d. ij, 
Marktaufſeber, hießen, und deten nad eini— 

gen 10, nach andern 15 waren. 


O umftaͤndlicher erzähle dieſe Geſchichte Plutarch 


in ber vergleichenden Lebensbeſchreibung ded Des 
moſthenes. 8.5: - J 


Plut.mox. Abhand. 6. B. Re 


\ ' — J 
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‚nach Thrafien ing: Erilium gehen mußte, und er 
nun dag Jünglingsalter erreicht hatte, fo wendete 
er fi) dann an Iſokrates und Plato. In der 
Folge nahm er den Iſaͤus zu fich-ins Haug, und 
brachte eine Zeit von vier Jahren damit zu, deffen 
Neden nachzuahmen. Rteſibius 5) ſagt in feie 
nem Werfe von der Philoſophie, er Habe fich mit 
Hülfe des Syrakuſaners Rallias die Reden des 
Zoilus von Amphipolig, 6) und durch den Kary⸗ 
ſtier Charikles die des Alkidamas verfchafft, 
und beyde mit groͤßtem Fleiße ſtudieret. 

| Ns 


5) 2»: lebte nicht lange nad Demofthenes Zeiten 
unter dem Prolemäns Philadelphug, etwa 
270 Jahre vor Chr. Geb. und fol- ein Alter von 
104 Jahren erreicht haben. : 
65) Im Terre fteht: Zudov rov Audımorsrou, — 
ed Janſius de ſeriptoribus hiſt. philoh B. 2. 
— RK. 3. S. 126. und Reineſius Var. led. B. 3. 
K. 2. Se 328. aus ſeht richtigen Gründen. in Zauaov 
7. A, verändern. Es ift dieß eben der Zoilus, 
- der wegen feines bittern Tadels genen Homer 
: Homeromaftir genannt worden. — Alkidas 
mas war aus der Stadt Elda’ in Aevlien, ein 
Schüler von Gorgias und Iſokrates. Da 
“ mogiwas feinen guten Sinn giebt, fo glaube ich, 
\ daß dafuͤr 7Toca ui ros geleſen werden muͤſſe. 
Reifke will es in iu70encas verändern. 
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Als dr zur Volljaͤhrigkeit gelangte, und fein + 
Bermögen) von den Vormändern um vieleg » 
vermindertifaudz erhob er-unter dem Archon Tis ! 
mofrätes 8) gegen fie’ eine Klage wegen der ge: 
führten Vormundſchaft. Es. waren. ihrer drey, 
Aphobus, Therippides und Demophon, oͤder 
wie ihn einige nennen, Demeas. Ueber den 
letztern/ der. fein muͤtterlicher Oheim war, bes) 
ſchwerte er fich am meiften. Jeden diefer Prozeſſe 
tarirte er auf zehn Talente, 9) Er gewann fie 
auch alle drey, hatte aber von der Verurtheilung 
feiner Gegner weiter keinen Vortheil, indem er 

R ER... 2 fie: 


7) Plutarch ſagt in der vergleichenden Lebensbe— 
ſchreibung dieſes Redners K. 4. Demoſthenes 
Mater habe eine Degenfabrif grhabt, und feinem 
Sohne ein Vermoͤgen von wenigſtens funfzehn Ta— 
lenten (19218 Thaler) hinterlaſſen. u 

u D. in im erften Jahre der 10aten Olympiade, jm 
362.1 vor Chr. Geb. Da alfo Demoſthenes, 
nach Dionyſius von Haltkarnaß im aten Jahre 
der goten Olympiade geboren war, ſo ſtand er das 
mals im ı6ten Jahre feines Alters, mit welchem, 
nach atheniſchen Geſetzen, die Minorennitde auf⸗ 

hoͤrte. In Abſicht dieſes Prozeſſes ſehe man die 
vergleichende Lebensbeſchreibung &; 6. a, 

9) Diefe betragen 12812 Th. 12 Gr. Nach der athe 
nifhen Yroxpordnung mußte_der Kläger ſowohl als 

‚der Beklagte beitimmen, um Welde- Sinne er 
nlaube, daß ter Gegner beſtraft werden nüffe- 
Wenn dann der Nichrer bie beyden Angaben ing 
Gleiche gebracht harte, fo wurde derjenige, der 
= den Proar verlobt, zur Erkegung der beftimmten 
Eumme verurtbeilt; ? J 


68’ nteben“ 


fie teils für eine geringe Abfindung theils aus 
Gefaͤlligkeit entließ. Da Ariſtophon jetzt ſeines 
hohen Alters wegen das Amt eines Vorſtehers 10) 
niederlegte, ſo ward er auch Chorage, und be 
langte den Meidias von Anagyrus, der ihn ale 

Ehoragen auf öffentlichem Theater geſchlagen 
hatte, vor Gericht, nahm aber fuͤr die erhaltene 
Summe von dreytauſend Drachmen die Klage 
wieder zuruͤck. 11) ARE 


An feinen jüngern Jahren, erzähle mar 
begab er fich in eine Höhle und übte fich da in der. 
Heredtfamfeit mit halbgeſchornem Köpfe, um fid 
die Luft zum Herausgehen zu benchmen. 2 

Ä pflegte 


10) Im Griechiſchen meerarıa. Da dieß zu unbes 
fimme iR, fo vermuthe ich, daß ein Genitiv ausge: 
faffen ift, Ieargou, Xogou, oder etwas ähnliches. 
Der Chorage' batte die Beforgung ‚und Anord: 
nung der theatralifchen Choͤte, und mußte auch die 
erforderlichen Koſten dazu hergeben. Jeder Stamm 
des atheniſchen Volks harte feinen eigenen Ehoragen. 


s1) In der Biograpbie dee Demöftbened 8. 1m 
fagt Plutarch, Demvſt hen es fen damals, da er 

die Klage gegen Meidias erhob, zwey und drepf⸗ 

As Jahre alt geweſen, babe aber noch keine Macht 
und Anſehen im Staate gehabt, und ſich daher 
leicht mit diefer Summe (640 Tb. 15 Gt.) befriedi- 
gen laffen, weil er nicht hoffen fonnte, gegen den 
durch feine Reichthiimer und Sreunde mächtigen 
Meidias ermasd auszurichten. Die bey diefer Ge: 
fegenheit gehaltene Rede iſt noch vorhanden — 
zum mar ein Sieden des erechtheiſchen Stan 

t . . : 
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4ffegte er auf einem fehr fchmalen Bette zu ſchla⸗ 
fen, damit er defto gefchtoinder ermachen möchte. 
Er fonnte den Buchſtaben R nicht augfprechen, 
ließ. aber nicht eher nach, bis er diefem Fehler 
abgeholfen hatte. 12) Ein gemwiffes unſchickliches 
Zuden der einen Schulter beym Deflamiren ges 
wöhnte er fich dadurch ab, daß er einen Bra, 
fpieß oder, wie einige fagen, einen Degen neben 
fi an die Decke hieng, damit er dieß, aus Furcht 
ſich zu verwunden, unterlaffen ‚möchte. Da er 
in ber Beredtfamfeit ſchon einige Fortfchritte ge 
marht hatte, ließ er fich einen Spiegel, der eben 
B groß war wie er, verfertigen und fah beym 

eflamiren hinein, um dag Sehlerhafte der Ge 
berden zu verbeffern. Er gieng oft in den Hafen 
Phalerus und übte fi da unter dem Braufen 
der an die Küfte fchlagenden Wellen im Neben, 
damit er dereinft durch das in den Volfsvers 
fammlungen gegen ihn erhobene Gefchren nicht 
gleich übertäubt würde. Da er. einen fehr furzen 
Athem hätte, gab er dem Schaufpieler Neopto⸗ 
lemus taufend Drachmen, 13) um ganze Perio, 
den in einem Athen herfagen zu lernen. 


als er anfieng, ſich der Staatsverwaltung 

zu widmen, und die Buͤrger in zwey Hauptpar⸗ 
theyen getheilt fand, wovon die eine es mis Phi» 
lippue hielt, die:andere aber die Freyheit iu bes 
F Rr 3 | behaup⸗ 


Dieſen Umſtand erwaͤhnt auch Eicerg de divie 
nat, B. 2: K. 46. 

13) —— acht Minenr wa anferm Gelde aı3 Th. 

on r | 


Go eben: 


= 


haupten ſuchte, ſo trat er zu derjenigen, die dem 


makedoniſchen Könige entgegenarbeitete, und rieth 

den Athenern ohne Unterlaß, ſich derjenigen ae 
zunehmen, die in Gefahr wären, unter Philippe 
Herrfchaft zu gerathenz und hierin befolgte er 
mit Hypereides, Nauſikles, Polyeufrus und 
Diotimus einerley Grundſaͤtze, Zu dem Ende 
brachte er e8 aud) dahin, daß die Athener mit 
den Thebanern, Euboͤern, Kerfyraern Korin⸗ 


thern, Boͤotiern und: eier andere in ein m Bad 


niß traten. - 


Eineg Tage , da er in ‚einer Borfederfaimg | 
hung auggezifcht worden war, und hun * 

müthlos und niedergeſchlagen nach Hauſe gieng, 
begegnete ihm ein gewiſſer Greis, Namens Eu⸗ 
nomus von Thria, 14) der ihm Muth einſprach. 
Am meiſten aber richtete ihn der Schauſpieler 
Andronikus 15) wieder auf, welcher zu ihm ſag⸗ 
te, ſeine Reden moͤchten zwar ganz gut ſeyn, es 
fehlte ihm aber zu ſehr am der Action; und zu— 
gleich deflamirte er ihm ein Stuͤck der in der 
Volfsverfammlung gehaltenen Nede vor... Der 
moſthenes fand diefe Erinnerung gegründet, und 


ließ fih son ihm. Unterrichtigeben; ja nachher, 


wenn man ihn: fragte, Welches das. erfte Gtüd 
Ei Re i A ug in 
14) Thria war ein Flecken in Attika ‚der zu dent 
oͤneiſchen Stamme gehörte, und nicht weit von 
-Eleyfin lag: Vergl. Dinsanat: Mospapbie dee 
Demofib. K. 6. 
x) Ebendaſ K. 7. wird; dieſer Shaufpieker, nicht Am 
dieuitus, ſondern Satyprug genannt) . 
| 


‘ 
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in der Rhetorik wäre; antwortete er, die Action 
— das zweyte, die Action — dag dritte, bie 
Actjon. Er trat nun wieder in den Volksver⸗ 
fammlungen auf, Wurde aber wegen einiger uns 
gewöhnlichen Ausdruͤcke aufs neue verhöhnt, ſo 
daß auch Antipbanes und Timokles fid) in ihren 
Comoͤdien über ihn luſtig machten: J 
Ja bey der Erde, den den Quellen, Baͤchen, Si 
| . fen! 16). | 
Denn durch dergleichen Schwüre pflegte er ih 
den Verfammlungen immer Lärm und Getümmel . 
zu erregen. Er ſchwur auch beym Afſklepius, 
fo daß er den Accent auf die zweyte Sylbe ſetzte, 
und fuchte zu beweiſen, er habe diefes Wort. rich⸗ 
tig ausgeſprochen, weil Aſſklepius ein gütiger ‘ 
und liebreicher Gott wäre. 17) Auch deswegen 
wurde er oft im feinem VBortrage unterbrochen. 
Alle dieſe Fehler legte er jedoch in der Folge ab, 
| Rr 4 | nach» 


16) In der angeführten Biograpbie K. 9. wird gefagt, 
dag Demoftbenes felbft ſich dieſes Verſes in feis 
nen Reden bediene habe. 


17) Afflepius ik der Gott der Arzneywiſſenſchaft, 

der von den Römern Neffulapius genannt wird 

Im Griechiſchen fteht der Mecent in diefem Worte 

ordenttihd auf der legten Splbe, Aexaymıds 

. Demofdenes aber ſprach ed aus AcwAyrıoe 

— und nahm zu feiner Kechtferrigung an, daß es von 
Amsas, gütig, liebreic, beraeleiter werde. _ 


— 


BEZ geben 


wachen er noch bey dem Dialektifer Eubulided 
von Miletus 18) in die Schule gegangen war. 


Einſt, da er der Feyer der olympifchen Spiele 
beywohnte, und den Lamachus von Mprina 19) 
eine Lobrede auf Philipp und Alerander ableſen 
hörte, worin auf die Thebaner und Olynthier 


heftig Inggesogen wurde, fo trat er gegen ihn 


auf „und führte mehrere: Zeugniffe alter Dichter 
von den herrlichen. Thaten der Thebaner und 


‚Dlyntdier an, fo dag Lamachus fchweigen und 
‚Pie feyerliche Verſammlung verlaiien mußte. 
| ae ſelbſt brach gegen die, welche ihm diefe 


ede uͤberbrachten, in. die Worte aus: „ Warlid), 


_ nhätte ich den. Demofthenes reden hören, id) 


‚würde ſelbſt den Mann zum Feldherrn gegen 


mich erwaͤhlet haben!“ Seine Reden pflegte er 


wegen 


39) Cubulides war ein Sqhuler des KCukleldes 


von Megara, der die Secte der Criftifer geftiftet 
bot. Den Beynamen Dialektiker fol er daher 
bekommen baben, weil er einige verfängliche- Arten 
yon Schlüffen erfunden hat, Er war ein beftiger 
Wegner dei Arifkoteles. &, Divgenes Laert. 

| B. 2. K. 10. 
i9) Im Torte Mode faͤlſchlich Tepswasou , als nenn 
8amachus aus der Stadt Tereina in dem untern 
Italien gebürtig. gewefen waͤre. In der Biographie 
- des Demofibenes S.9 ſteht richtiger Mug'g nrasau; 
aur ift es zweifelhaft, ob Myrrhinus, ein Steden 
des bandioniſchen Stammes in Attika, oder Myrina 
an der aſtatiſchen Kuͤſte in Aeolien gemehnt ſeyn 
boll. Auch gab es eine Stadt Myrine in der Ins 
er ‚ae gemuug, Pe | 
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wegen ihres mächtigen Einflußes in Staatsſachen 
‚mit Soldaten, bie des Iſokrates aber mit Fech- 
tern gu vergleichen, weil fie blos ein theatralis 
ſches Vergnügen gewährten. Im fieben und 
dreyßiyften Jahre feines Alters, vom Archon 
Deritheus big zum Archon Rallimachus 20) ges 
rechnet, unter welchen: die Gefandffchaft der von 
Philipp bedrängten Olynthier nach Athen fam, 
um Hülfe zu fuchen, beredete er das Volk, dies, 
felben zu unterſtuͤtzen. Allein im folgenden Jah: 
re, in welchem Plato ſtarb, 21) ‚machte ſich Phis 
lipp die Olynthier unterwwärfig. Aud; Xenophon; 
Sokrates Schüler, muß den Demofibenes , wo 
niche in feinem vollen Glanze, doc, wenigſtens 
da er anfieng, ſich hervorzuthun, gefannt haben, 
Denn die griechifche Gefchichte deffelben endiget 
fih mit der Schlacht bey Mantinea und mit dem 
Archon Charikleides; 22) nod) vorher aber, unter 
Rr5 dem 
29) Deritheus mar Archon zu Athen im gten Sabre 
: . der geren, und Kallimab us im gten Jahre der 
sozten Olympiade. Diefe Angabe von Demoftbes_ 
nes Geburtsjabre weicht alſo von der oben anges 
führten Angabe Dionyfius von Halikarnag um 
vier Jahre ab, 
21) Folglich im iſten Jahre der rogten Olympiade, 
unter dem Archon Theophilus, im 3461en vor. 
Chr. Geb. womit auch Diogenes Laert. B. 3, 2 
übereinftimmt, | 
93) Im zweyten Jahre der Togten Olympiade, im 
| 362ten J. v. Chr, Geb, Vergl. Diodors Bibliothef 
BB. 8.99 Dier Jahre hernach, im iſten der 
sosten Olympiade farb Reno phon zu Korinth. — 
Timokrates war, wie ſchon oben bemerkt ’mor: 
den , im erften Jahre der zogen Diymp. Archon. 


64. heben, 


dem Archon TimoPrates hatte Demoftbenes den 
Prozeß gegen feine Bormünder getvonnen. 


Da Aeſchines nad feiner Verurtheilung ins 
Exilium gieng, ſetzte ihm Demoſthenes zu Pferde 
nach. Jener glaubte, er kaͤme, ihn in Verhaft 
zu nehmen, fiel alfo auf die Kniee und verhüllte 
fein Haupt. Demoſthenes aber hieß ihn aufſte— 
hen, tröftete ihn wegen ſeines Unfalls und gab 
ihm ein Tafent Silbers mit auf den Weg. *) Er 

ertheilte dem Volke den Rath, in Thaſus 23) ein 
Corps fremder Söldner zu unterhalten, fegelte 
auc) felbft als Befehlshaber einer Galeere mit 
dahin und befam den Auftrag ; die, Stadt mit 
Proviant zu verforgen. Man befchuldigte ihn 
dabey mancher Unserfchleife, doch wurde er noch» 
mals loggefprochen. Nachdem Philipp die Stadt 
Elateia 24 erobert hatte, zog er gegen denfelben 
mit in Krieg und wohnte der Schlacht bey Chir 
ronea bey. Man fagr ihm nach , daß er bier fei, 
nen Perten verlaffen, und, als ein Dornftrauch 
ihn auf der Flucht beym Rock faßte, ſich umge 

kehrt 


) In der vergleichenden Lebensbeſchrelbung K. 26. er: 
zaͤhlt Plutarch, daß dieſer Umſtand nicht dem Ae— 
ſchines, fondern dem Demoſthenes ſelbſt begeg— 
ner ſey, da er wegen der von Harpalus erhaltenen 
Geſchenke ins Exilium gehen mußte. 

23) Eine Stadt auf der * gleiches Namens an der 
Kälte von Thrakien. 

24) Einteia ader Elatea war eine beträchtliche Stadt und 
Feſtung in Photis, die ale ein Schluͤſſel zu dem füd» 
lichern Briehenland —— wurde. 
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£ehrt. und gerufen. habe: . Schenke mir nur das 
Leben! Er fuͤhrte auch auf feinem Schilde die 
Inſchrift: Zu gutem Glüde. 25) Aber er hat 
Doch ‚denen, die in diefem Treffen BR Maren; 
die Leichenrede gehalten. 26) 


In ber. Solge wendete er feine Aufmerkfam— 


Pr auf die Ausfchmäckung der Stadt, und wurde 
zum Auffeber. über die Wiederherftelung der 


Mauern erwählt,. wobey er zur Befireitung der 
Kofien Aug feinem eigenen Vermögen hundert 
Minen 27) bergab, So fihenfte.er auch zu der 
Walehet nach Helus zehntauſend Drachmen, 28) 


beſtieg 


PN S. die vergleichende Lebensbeſchreibung dei De. 


moſthenes K. 20. und von der Schlacht bey Chde 


ronea Diodors Bibliothek B. 16. K. 85. 86. 
126) Der Verfaſſer will/ mie Reiſke bemerkt, durch 


.* dieſen Umſtand die obige ſchimpfliche Sage von De⸗ 


moſthenes widerlegen, weil in Athen Niemand, 

„der. and dem Treffen entflohen war, und feinen Schild 

weggemworfen hatte, oͤffentlich, zumal bey einer fo 
feperlichen Gelegenheit reden durfte. Ueber den Ges 
brauch in Athen, den im Treffen gefallenen Bürgern 
‚eine. Leichenrede zu, halten, giebe Thufidideg 2,2. 
$. 34, aus fuͤhrliche Rachricht. 

an Ein Talent und vierzig Minen, RN unterm Gelde 
etwa 2135 Thaler. * 


98) Ricatd ſowohl als Ampot begehen bey dieſer 


”- 


"Stelle zwey große Sehfer, indem fie fie uͤberſetzen? 


It en (vorher ift die Rede von Minen) donna dix 
mille pour la decoration des fpectacles. Erſtlich 
ſind Hewgas- feine (pectacles oder Schaufpiele, fün- 
dern ” ** diejenigen, die jaͤhrlich von den Athe⸗ 
nern 


0b: Ernte ve wi. ni 


beſtieg eine Galeere und fuhr henm um von 
den Bundesgenoſſen Gelb beyzutreiben. Dieſer 
Verdienſte wegen wurde er denn einigemale ges 
« frönt, zuerſt auf den Vorfchlag des Demotelesr 
Ariftoneifus und Hppereides, mit einer golder 
nen Krone; dag legtemal vom Atefipbon. Das 
Dekret hierüber wurde zwar von Diototus und 
Aeſchines als geſetzwidrig angegriffen, er ber 
fheidigte es aber und behielt den Sieg, fo daß 
der Kläger nicht den fünften heil der Stimmen 


für ſich hatte. 
Einige Zeit hernach fam —— 29) waͤh⸗ 


rend Alexanders Feldzug in Aſien, mit einer groſ⸗ 
ſen 


nern auf einem beſondern dazu beſtimmten Schiffe, 
Sewoıs genannt, zu einer Art von Wallfahrt nach 
der Inſei Delus geſchickt wurden, um daſelbſt dem 
Apollo keyerliche Opfer zu bringen, Sodann kann 
das Zahlwort uguaı, zehntauſend, nicht auf das 
porhergebende . avas geben, weilfonit die ungebeure 
Summe von 166 Zalentei und go Minen, oder , 
313,541 Thalern herausfommeir würde, melde für. 
die Vermögensumfände eines Privarmannee, wir De: 
moftbenes rar, viel zu gering ſeyn möchte, Ben - 
pvercı find bier, wie gewöhnlich, dgauxieus zu 
verſtehen, und zehntauſend Drachmen miachen 100 
. Minen oder 2135 Thaler: Reimefius Var. Leect, 
B. 3. 86 ©. 464. hält auch dirfe Summe; noch 
för zu groß, und nimmt. uugsas für taufend Drag, 
men, d. i. sehn Minen (213 Thal. 13 Gr. ) weides 
‚ aber meines Erachtens nicht angeht, obne — 
in yırızı zu verwandeln. 
29) Harvalus war von Ateramdern ln Auffeber 


| uber die Sqaͤtze und Einkuͤnkte in Babylon geſetz wor⸗ 
den. 
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fen Summe Geldes nad Athen, um dafelbft Zu. 
flucht zu fuchen. Demoſthenes widerſetzte ſich 
anfangs feiner Aufnahme ; dnderteaber, nachdem, 
Sarpalus ans Land gefommer warı, und ihn mit. 
taufend Darifen 30) befchenft ‚hatte, gar bald. 
feine Gefinnung. Die Athener waren mwilleng,. 
ihn an Antipater augzuliefern. Um dieß alfo zu 
bintertreiben, brachte er in Vorfchlag,.dag Gelb, 
in der Burg niederzulegen, ihn felbit aber in Ber 
haft zu nehmen. und die Summe des mitgebrache, 
ten Geldes angeben zu laffen. Dem zu Folge 
beftimmte fie Sarpelus , wie Philodorus vers, 
fihert , auf feheuhunbert und funfzig Talente 31) 
| oder 


den. Da diecer auf ſeinem Zuge nach Indien zu lange’ 
ausbfieb, und Jedermann glaubte, daß er nicht wıeder 
zuruͤckkommen wuͤrde, uͤberlteß er fi, mie. mehrere: 
Statthalter in Aften, den aͤrgſten Ausſchweiſungen, 
“und auf die Nachricht von der Annäherung des 
Königs floh er mir fünftaufend Talenten Silbers 
- und fechstauſend angemworbenen Söldnern nad Taͤ— 
narum, von da aber begab er ſich mir einem Theile 
bed Geldes a. Arhen, um bey dem Volke Schug. 
zu fügen. S. Dio dors Bibliothek B. 17. K.ıog. 


30) Darike, Aaceinoc ( Dariusd'ot) war eine perſiſche 
Goldmuͤnze, die von einem Könige Darius es 
ift ungemiß von welchem — der fie ſchlagen laffen, 

den Namen hätte. Nab H. Rambachs Berech— 

nung kam dieſe Münze, die vom feinſten Golde 
war, faſt einem Louisd'or gleich — In der verglei— 
chenden Lebensbeſchteibung K. 25. ſagt Plutard, 
Härpalus babe dem Demoſthenes einen koöͤſt 
lichen Becher nebſt zwanzig Talenten zugeſchickt. 


31) Dieſe machen nad unſerm Gelde 960,937 Thaler. 
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oder etwas mehr. Da hieranf Zarpalus aus dem 
Gefänktiffe) worin man ihn fo Tange bewachte⸗ 
Big feinetwegen Jemand von Alexandern geſchickt 
wurde, entwiſcht war; und ſich nach Kreta, bder 
wie einige wollen, nach Taͤnarum in Lakonika ger 
wendet hatte; beſchuldigte man den Demoſtbhenes 
oͤffentlich, daß er ſich beſtechen laſſen, und de& 
halb weder die Summe’ des eingefuͤhrten Geldes 
genau angegeben; noch von der Nachlaͤßigkeit der, 
Mache Anzeige gethan haͤtte. Er wurde alfo von 
Zypereides / Pytheas, Meneſaͤchmus, Simeraͤus 
und Pattokles vor. Gericht gefordert Und auf 
deren Betreiben durch den aredpagitifchen Math 
für ſchuldig erflärt, worauf er ſich denn ing 
Erilium begab, weil er nicht im Stande war, 
die Summe ‚von dreyßig. Talenten , die er follte 
bekommen haben ; fünffach zu erlegen, 32) oder 
weil er; wie einige wollen, den Ausgang def 
Prozeſſes nicht abwarten mochte 


Nicht lange hernach ſchickten bie Athener 
den Polyeuktus als Geſandten an die Arkadier, 
um fie von dem Buͤndniſſe mit den Makedoniern 
abwendig zu machen. Da diefer bey ihnen nichtg 
ausrichtete, felte auch Demoſthenes ſich ein, 
und nahm ſich der Sache mit ſolchem Eifer an, 
daß er fie endlich dazu beredete, Dieſes Beträgen 
5 en erwarb 
32) Nah der vergleich. Lebensbeſchreib. K. 26. ward 
et 38 einer Geldftrafe don 50 Talenten, etwa 65062 
Thaler verurtbeil Nach diefer Angabe Aber kom— 
men nicht weniger als 150 Talente oder 192,187 
Thaler hergus. :. ee Ai 
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erwarb ihm nicht nur viele Bewunderung, fondern 
bewirfte auch feine Nückfehr , indem die Athener: 
vermöge eines Defrets eine Galeere abfchickten) 
um ihn zurüc zu bringen. Dabey wurde verord⸗ 
net, daß er, in Ruͤckſicht der dreyßig Talente, 
deren er fihuldig befunden worden ‚dent Jupiter 
Erretter im Pirdeus einen Altar erbauen und 
dann aller Schuld entladen feyn follte. Dit 
Verfaſſer dieſes Dekrets war Demon von päo» 
nia, 33) der mit ihm Geſchwiſterkind war. Huf 
folhe Weife trat Demoftbenes wieder in Die 
Staatsverwaltung eın. | 


Als Antipater von "den: Briechen in Lamia 
eingefchloffen worden, 34) und die Äthener wegen 
diefer froͤlichen Bothſchaft den Göttern Opfer 
brachten, fagte Demofthenes. zu einem feiner 
Freunde, Namens Agefiftratus , er fen mit. den 
andern. hierüber nicht-gleicher Meynung: „Ich 
weiß, feste er hinzu, daß die Griechen Einficht 
„und Stärfe genüg haben, im Stadium zu krie— 
ngeny. aber vr im — 35) In der 

Solge 


33) Aus dieſem Sleden in Artikar war auch D emoſthe— 
nee Gr gehört zum pandioniſchen Stamine. 


34) Lamia war eine Stadt in Theffalien in der Land: 
ſchaft Phthyotis. Von dem nad ihr genannten lami— 
a Br Diodors Bibliothek d. 18. K. 

12. ff. | 
35) Dieſes Bild ift von den olpmpifihen Weitſo lelen her⸗ 
| genommen, wo das zum Wertlauf beftimmte Sta— 
dium einen Raum von 125 Schritten, der Dolts 
‚wos aber 12 Stadien oder 1500 Schritte enthielt, 
Demo: 
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Solge eroberte Antipater die Städt Pharfalus 
und bedrohte nun die Athener mit einer Belage— 
rung, wenn fie ihm die Redner nicht auslieferten. 
Demoſthenes verließ alfo bie Stadt, und fuͤch— 
tete zuerfi nach, Negina, in das Heiligthum des 
Arafus; 36) weil er dieß aber nicht für ficher 
genug hielt, wendete er ſich nach Kalauria, 37) 
und fegte fich , ba bie Athener befchloffen, die 
Redner und unter dieſen auch ihn auszuliefern, 
als Schügling in Freptuns Tempel, Archias, 
mit dem Zunamen Pbygadorberas 38) ſuthte 
Re“ EN ihn 
Demoftbenes wollte alfa damit -fagen, die Grie— 
ben fünnen wohl einen kurzen und Eleinen Krieg füh: 
ren, oder wie Ricard üÜberfeßt, einen coup de 
main ausführen; aber su einem ſich in die Länge sie . 
henden Kriege taugen fie gar nicht, 
36) Das im Texte unverftändlihe Wort Argasav Habe 
ich mit dem in der vergleichenden Lebensbefchreidung 
K. 28. vorkonmenden Araxasov. vrttauſcht. Diefes 
war dem Aeakus, dem Sohne des Jupiters und 
der Aegina, geweyht, Und ftand noch zu Daufa 
nias Zeiten, deres B.2. 8.29 beſchreibt. Reifte 
bdaͤlt es irrig fürein Heiligihum des Ajax, eines &ntelg. 
des Aeakus; da müßte es aber Asayreıon heißen. 
37) Eine Inſel hart an der öftlichen Kuͤſte des Pelopon⸗ 
neſes, der Stadt Troͤzen gegen über S. Paufas 
nias B. 2. K. 23. beißt heutiges Tages Porv. 
38) D.i.der Jaͤger der Exulirten oderglucht— 
linge. Dieſen Namen bekam er daher, weil er ſich 
von Antipater brauchen ließ, die emfiohenen 
Feinde der Mafedonier aufzuſuchen Und ihn zur Hin: 
richtung zu uͤberliefern. Er war eigentlich aus hit: 
rium im untern Italien buͤrtig, und eine Zeitlang 
ein tragiſchet Schauſpieter gewefen. ©. die Lebens 
beſchteibung des Demoſthenet Sag 


. 


der zehen Redner. Gar 


ihn hier auf, und wollte ihn unter Zuſicherung 
der Freundſchaft Antipaters bereden, dieſen Zus 
fluchtsort zu verlaſſen; aber Demoftbenes au— 
wortete ihm: „Du konnteſt mich nicht, da da 
„noch Tragoͤdien ſpielteſt, einnehmen, eben ſo 
„wenig wirſt du, als Rathgeber, mich jetzt ein 
„nehmen.“ Da Archias verſuchte, ihn mit Ge⸗ 
walt wegzuſchleppen, widerſetzten ſich ihm die Ein⸗ 
wohner der Stadt, su: welchen denn Demoſthe⸗ 
nes ſagte: „Ich bin nicht nad) Kalauria gef: 
„hen, um mein Leben zu vetten, fondern um bie 
Weit.einen Beweis zu geben, daß die Mafede; 
‚mier dreiſt genug find, ſich an den Göttern ſelbj 
zzu vergreifen.“ Hierauf forderte er feine Schreik, ° 
tafel, und fehrieb, wie. Demetriug von Magna 
fia 39) verfichert, die, beyden Verſe hinein, die 
nachmals von ben Athenern auf feine Bildfäue 
gefegt worden finds 00 nun. 
Härte die Macht, Demoftbenes,/deinem Willen 


en, 
Kraun! Makedoniens Mars hätte nie Griechen de 
fliege, 0, a r Ä 


39) Er lebte zu Cdfars und Cieekos Zeften, und 
hat ein Werk über Schtiftſteller, die gleichen Nas 
men gefuͤhrt, hinterläffem 00 ur 2.00% 
*) H. Ricard giebt won dıefem Epigtamit Folgende 
Meberfegung i_ —— —— 
Demoſthene, pourgudi ta force et tä püiffänce 
vN'ont-elles de ton ſtyle égalé l’elögtence ? 
Jamais on n’auroit vü,- Par un hontenx revers 
Des Macedoniens les Grees porter les Term 


Plut. mor. Abh. 6. B. Sg rt 
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(Diefe- — vom Polyeuktus gearbeitet, 
ſteht nicht weit von dem Gehege um ben. Altar. 
der zwölf Götter.) 40) Nach andern fand man 
in der Schreibtafel die Worte; Aemofihenee 
grüßet den Antipater! 

Er ftarb , nad) — an einem Gift⸗ 
tranke. Der Geſchichtſchreiber Satyrus 41) hin 
gegen meldet, das Rohr, womit er den Brief zu 
ſchreiben anfieng, ſey vergiftet geweſen; an die⸗ 


> fen habe er gekauet, und davon fey er geſtorben. 


Gratoſthenes fagt, er habe fich fhoneinegeraume 
Zeit vor den Mafedoniern gefürchtet, und des⸗ 
halb einen. mit Gift angefüllten Ringel an feinem: 
Arme gerragen. Einige fagen, er ſey durch Zus 
rückhaltung des Odems geſtorben; nach andern 
ſoll er ſich mit dem Gifte, das er immer in ſeinem 
Siegelringe bey ſich trug, vergeben haben. Sein 
Leben BERN — wie ‚einige — auf ſie⸗ 

ben 


40) Auch Pauſanias gedenkt dieſer Bildſaͤule des 
Demoſthenes, B.1. 8.8. Der Name des Bild 
hauers Polpeuktus ſcheint mir verdächtig. 
4r1) Philochorus, ein atheniſcher Geſchichtſchreiber, 
„„Jebte ungefähr 200 Jahre vor Chriſti Geburt; und 
hat unter dem Titel Argıs eine. Gefcichte von 
Atiika in fiebzehn Büchern gerieben. Satprus, 
ein‘ periparetifher Pbilofoph, lebte. etwas ſpaͤtet, 
und Imar der Verfaſſer von Lebensbeſchreibungen 
berühmter Männer, welches Werk den Titel Ara 
führte. Eratoſtbenes mar aus Korene bürtig 
und Auffeper der Bibliothek zu Alerandrien unter 
Prolemäus Euergetes. Das merkwuͤrdigſte 
unter den vielen Werken, die er geſchrieben batı 
war feine Wrographir. Da — 


— 
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ben.und ſechzig, nach andern:aber, auf fiebenzig 
Jahre, und zwey und zwanzig Jahr lang ftaud 
er.an der Spitze ber Staaisverwaltung. Auf 
die Nachricht von dem Tode des mafedonifchen 
Königs Philipp, gieng er, um feine Freude dar 
über zu bezeugen, öffentlich. in einem weißen 
Kleide aus, ungeachtet kurz vorber feine Tochter _ 
geftorben war. 42) Er-unterfügte die Thebaner 
in dem Kriege gegen Alerandern, und hetzte auch 
die andern Griechen beftändig gegen ihn auf. Da⸗ 
ber forderte Alerander nach der Zerfiörung The⸗ 
beng , von den Athenern , daß fieihn auslieferg 
ſollten und bedrohte fie widrigenfalls mit einen 
ähnlichen Schickſal. Auch da diefer König waͤh⸗ 
rend des Krieges gegen die Perfer von Athen eine 
Anzahl Schiffe verlangte, mwiderfeßte fi) Demo⸗ 
fthbenes diefem Anfuchen, indem er: fagte:, man 
fönne ja nicht wiffen ».ob er.fich nicht derfelben 
gegen: die ; welche fie hergaͤben, bedienen würde. 
Er hinterließ zwey Söhne von einer einzigen 
Srau, ber Tochter des Heliodorus, eines Buͤr⸗ 
gers von guter Familie. Auch hatte er eine Toch⸗ 
ter, dieraber fehr jung und unverheurathet flarb. 
Eeine Schweſter war mit Laches von Leuko— 
nium 43 verehlichet, und gebahr ihm einen Nef⸗ 
fen, Demodarts, der ein sanfter Soldat war, 
S8 Aa und 
42) Düne macht ihm auch — in der Re⸗ 
de gegen Kteſiphon ©. “er f. der Reist. Ausg. 
‚bittere Vorwürfe. 


8* Ein Flecken oder Inkios in’ wife, der um Icons 
tiiden Stamme gehöre.’ = 
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und babey an politifcher Beredtſamkeit feinem 


etwas nachgab. Eine Bildfäulevon ihm 44) fteht 


im Prytaneum beym Altar, rechter Hand , wenu 
man bineingeht, und er iſt der erſte, dermit Man- 
tel und Degen umguͤrtet vorgeſtellt worden, weil 
er in dieſer Tracht vor dem Volke ſoll geredet ha: 
ben, als Antipater die Auslieferung der Rednet 


verlangte. In der Folge verwilligten die Athene 


den Anverwandten des Demoftbhenes die Spei« 
fung im Prytaneum ; auch fetten fie ihm nach feis 
nem Tode, unter dem Archon Gorgias 45) nod) 


eine Bildfäule auf dem Marfte, indem fein Neffe 


Demochares für ihn um diefe Ehrembezeugung 
nachfuchte; fo wie für diefen felbft fein Sohn 
Laches von Leufonium zehn Jahre fpäter, unter 
dem Archon Pytharatus, 46) eine gleiche Ehre 


auswirkte, daß nämlich demfelben eine Bildfäule 


Auf dem Marke errichtet, und nicht nur ihm, 
fondern auch jedesmal dem Alteften unter feinen 
Nachkommen die: öffentliche Speifung im Pryta⸗ 
neum nebft dem erften Plag bey allen fenerlichen 
Spielen ah Durde, Beyde Volfgdekrete 

| „wird 


EN Rica rd bezieht dieß irrig auf den Bemofhe, 

nes ſelbſt; nah ‚dem, mas weiter unten geſagt 
wird, iſt bier no die Rede von Demochares, 
Demoſthenes Nöffen. 

45) Im aten Jahre der ı25ten Diompipde;, im a79ten 
Jahre vor "ehr. Geb. | 

46) Im arten Sabre der za7ten —* im 269ten 
‚. Sabre vor Chr. ‚geb, Andere veriegen diefen Archon 
in das zwepte Zabt der 427ten DI. 
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wird man weiter unten angeführt finden. 47) 
Die Bildfäule des Demochares, von der wir 
vorhin geredet haben, wurde nachher in dag 
Prytaneum verfeßt. Br 

Man bat von ihm noch fünf und ſechzig Res 
den, die alle Acht find. 48) Einige fagen, er 
babe ein fehr luͤderiiches Leben geführet, Weis 
berfleider getragen, und immer Schmauferenen 


bengewohnet; deswegen ſey er denn Battelus 


. genannt worden. Andere wollen, daß man ihm 
diefen Ecfelnamen zum Spott nad) dem Namen 
feiner Amme aufgehängt habe. 49) Als Dioge⸗ 
nes, ber Kyniker, ihn einft in einer Schenfe aus 
Schaan fich verftecken fah , rief er ihm zu: Se 
‚mehr du dich verfteckft, defto mehr wirft du in 
„der Schenfe ſeyn.“ 50) Eben diefer pflegte 
S5S83 auch 
47) Sie find nebft einem deittten, das den £yfurg Aus 
- -bereifft, diefen Leben der gehn Redner angehängt. 
48) Unter feinem Namen find heutiges Tages noch vor⸗ 
handen, 61 Reden, 65 Prooͤmien zu Reden Und 6 
Briefe. | | - 
49) In der vergleichenden Lebensbefhreibung 8. 4. ſagt 
Plutarch, der Zuname Battalus fey dem De 
meoftbemes wegen feiner mogern und abgezehrren 


Geftalt gegeben worden, eigentlich aber hade ein 


weibiſcher Floͤtenſpieler fo geheißen. Dieles Floͤten- 
ſpielers gedenkt auch Lukian in der Abhandlung 
Aber einen ungelehrten Buͤchernarren K. 33. (Tb. 6:) 
der Wieland. Ueberſetzung Heſychius erklaͤtt 
den Namen Battalus durch einige Woͤrter, die 

- einen luͤderlichen Wolluͤſtling bedeuten. | 

50) Ermas anders erzählt diefen Vorfall Aelian in der 
vermiſchten Geſchichte B. 9. 8. 19. Doc können 
e3 auch zwey verſchiedene Begebenheiten ſeyn. 


6s TUT EEE 


auch fpöttifcher Weiſe von ihm zu fügen, in fer: 
nen Reden fey er ein Skythe, in den Schlachten 
aber ein Stutzer. sı) Er empfieng cine an: 
fehnlihe Summe Goldes von den Demageogen 
Epbialtes, welcher als Gefandrer ayı den perfi: 
ſchen König gefchicht worden war, und insgeheim 
vieles Geld mitgebracht hatte, um es unter die 
atbenifche 3 Demagogen zu vertheilen und dadurch 
einen Krieg gegen Philipp anzuzetteln. Man 
fagt, daß ex für feine-Perfon allein vom perſi— 
[hen Könige mit dreytauſend Dariken beſtochen 
worden ſey. Einen gewiſſen Anaxilas von 
Baus 52) der fein Gaſtfreund gemefen wars 
ließ er als einen Kundfchafter in Verhaft neh: 
men und auf die Folter fpannen; ob er gleich 
nichts eingefiand, befahl er doch durch ein Dekret, 
ihn den Eilfmännern zu übergeben. 


Eines Tages, da ihn bie Athener in einer 
BVolfserfammlung nicht wollten fortreden Taffen, 
erklärte er, er habe ihnen nur noch ein Paar 
Worte zu fagen, Nach erfolgtem Stillſchweigen 
bub er.alfo an! „Ein junger Menfch miethete 
„einmal im Sommer einen Efel, um von Athen 
anach. Megara zu — Um Mittag, da die 

Son⸗ 


31) Unter den Sfyrben iſt hier wohl eben das zu ver 
Rchen, was wir heutiges Tages einen Bramarbas 
zu nennen pflegem Das Wort aeryxag (urbanus) 
das ih durch Stutzer ausgedrudt habe, überfegt 
Ricard fehr abgefhmadt bourgeois d’Athenes. 


53) Dreus war cine Grade auf der oͤſtlichen Seite der 
Inſel Euboͤa. | 
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Sonne heftig brannte, wollten beyde, ſowohl 
der Juͤngling als der Eigenthuͤmer ſich in den 
Schatten des „Efels legen, und drängten ſich 
‚einander weg, indem diefer fagte, er babe nur 
“den Efel nicht aber den Schatten. vermiethet, 
„jener aber- behauptete, der gemiethete Efel ſey 
„mit allem, was davon abhienge , in feiner Ge 
„walt.“ Hier fchwieg Demoftbenes ‚: und wollte 
von der Bühne herabgehen. Die Athener aber 
-hielten ihn zurück, und baten, die Erzählung 
zu. Ende zu bringen. — „Wie? rief Demofthe> 
nes; — ihr habt alfo Luft, mich anzuhören, 
‚wenn ich euch ein Mährchen vom Efelgfchatten 


P —— aber nicht, wenn ich zu — — 


„tigen Angelegenheiten rede?“ 

Der Schauſpieler Polus ſagte einſt zu ibm, 
er habe für zwey Tage, die er gefpiele häfte, ein 
Talent zum Lohn befommen. — „Und ich , ver» 
„ſetzte Demoſthenes, fünf. Talente, weil ich 


reinen Tag ana habe.“ 53) Da er eineg 
Ss 4 Ta⸗ 


53) Nah Gellius B.ı11. 8.9. ereignete ſich diefes, 
als einige Befandten von Milerud. anfamen, und 
dad Volf um Hülfe anfpraden. Demoftbenes 
widerfeste fihb anfangs ihrem Geſuch mit dem groͤß— 
ten Nahdrud. Da aber die Gefandten zu ihm 
giengen, und ihm eine anfehnlide Summe in die 
Händ: druͤckten, kam Demoftbenes den. Tag 
darauf mit dick ummwideltem Halfe in die Derfamm: 
lung, und gab vor, er habe die Bräune (avrayxxv) 
und koͤnne nicht reden.“ Ein Spottvogel in der Ver: 
fammfung rief ihm zu: Nein, nicht die Bräune, 


fondern die Geldbraͤune (agyvoayxn) — Dod er: 
zäble Phutarch in der vergleich. Lebensbeſcht. ur 
da 
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Tages mit heiferer Stimme vor bene Wolf teben 
te ‚und deswegen ausgesifcht wurde, ſagte ers 
Scaufpieler muͤſſe man nad) der Stimme, Ned» 
ner aber nach den Gedanfen beursheilen. Ein 
gewiffer Epikles warf ihm vor, Daß er immer 
auf feine Mede ſtudiere. — Ey, antwortete 
„Demoftbenes , ich würde mich fehämen, einem 
ufo großen Volke aus dem Stegreif Rath zu ers 
ptheilen. Man erzählt-von ihm, daß er feine 
Lampe nie ausgelöfht , 54) und bie zum funfzig« 
ften Jahre immer feine Reden mit Sorgfalt augs 
acbeffere habe, Von ich felbft fagt er, ex habe 
nichts. anders als Waffer getrunten, Der Ned: 
ner Lpfias bat ihn noch gekannt; auch hat Iſo— 
Frates, fo mie einige Philoſophen, aus Sokra⸗ 
tes Schule, ihn big zur Schlacht bey Ehäronea 
die öffentlichen Gefchäfte verwalten ſehen. Viele 
feiner Reben hat er aus dem Stegreife gehalten, 
wozu er eine gute natürliche Anlage hatte. Aris 
er y ftonis | 

daß diefer Worfalf fih ben Gelegenheit der Beſte— 

- bung von Harpalus ereignet babe: — Beym 


Bellius wird der Echaufpieler, dem Demoſt 
benes diefe Unwort gab, nicht Polud, fondern 
Ariſtodemus genannt, 

34) Dief ſoll wohl fo viel heißen, daß er Tag und 
Racht foreftudirer und feine Lampe immer babe 
brennen laſſen, um nad einem kurzen Schlafe frine 
Arbeit gleich fortſetzen zu können, Einem gemilfen 
Diebe, Namens Chatkus, ‚der ibn dieferhalb laͤ⸗ 
herrlich zu macen ſuchte, gab er die Antwort: „Ib 
u„weiß wohl, daß ich dir feinen Gefallen thue, wenn 


vich Licht breune.“ &, die vergleich, Lebensbeſcht. 
8. U. | 


I) 
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ſtonikus von Anägyrug,sz). Nikophanes Sohn, 
war der: erfte, der. es in Borfchlag brachte, ihn 
mit einer goldenen Krone zu fronen, wogegen aber 

Diondas eine eidliche Proteftation einlegte. 

9. Hyperides,ı) 

Hyperides war aus dem Flecken Kolyttyg 2) 
bürtig, ein Sohn des Blaufippus und Enfel 
bes Dionyfius. Er hatte einen Sohn, der, wie 
der Großvater, Glaufippus hieß, ein Redner 
war, und einige Reden verfertiget hat; und defs 
‚sen Sohn wieder war Alphinus. Nachdem er 
den Unterricht des Philofophen Plato, und der 
beyden Redner Lyfurgus und Iſokrates genofe 
‚fen hatte, widmete er fid) der Staatsverwaltung, 
um die Zeit, da Alexander ſich im Die Ungelegen« 
‚heiten Griechenlands zu mifchen anfieng, und 
widerſetzte ſich dieſem aud) in Anfehung der Feld; 
berrn und Galeeren, die er von den Athenern 
forderte. Er gab dem Volke den Rath, dag 
Corps fremder Söldner, das bey Tänarug unter 
Chares Commando ftand, nicht auseinander ges 
hen zu laffen; und zwar , wie- man vermuthete, 
aus Freundfhaft und Zuneigung gegen den 
Anführer. Anfänglid diente er für Geld ’bey 
Sg 5 Pros 


55) Ein Flecken des erechtheifhen Stammes ın Attika. 

3) Diefer Name pflegt bald Tmrsgıdns bald Tæitęvdus 
geſchrieben zu werden. 

5) Er gebörte zum aͤgeiſchen Stamme und lag in einer 
ſehr teisenden Gegend, daß ihn die Athener vor allen 
andern gern zu ihrem Aufenthalte wählte. 


— % 
J 
— >. 2 * J 
50 — — 4 J e- u J — ⸗ J 
F * 
” ® 


Prozeſſen ale Anwalt; auch gab man ihm Schuld, 
‘daß er bey PVertheilung der Summen, die Ephi⸗ 
altes aus Perſien gebracht. hatte, mit gefchäftig 

geweſen fey. 3) Er murde hierauf, da Philipp 

Byzanz belagerte, zum Befehlshaber über die 

Galeeren ernannt, welche die Athener den By— 

‚zantern zu Hülfe hielten, und noch in eben dem 

‚Jahre 4) übernahm er das Amt eines Choragen, 

"während die andern Trierarchen von allen Dienf: 


leiftungen befreyet waren. 5) & 
r 


Dieſes Geldes, ſo wie des Ephlaltes iſt auch in 
der vordergehenden Lebensbeſchreibung des Demo: 
ſthenes gedacht worden. 

4) Die Athener ſchickten den Byzantern eine Ftotte j zu 
Huͤlfe im ;ıten Jahre der aıoten Olympiade, oder 
im 338ten vor Chr. Geb. Philipp murde dadurch 
genoͤrhiget, die Belagerung aufsubeben. S. Die 
dors Bibliorhef. B. 16. 8.77. , , 

5) Der Sinn diefer Stelle ift etwas dunkel. Amyot 

— uͤberſeht fier Ja ou tous les autres Capitaines a- 
voyentefte exemptez detoute charge publique pour 
: eette annee A. Nicaed hingegen verftehe fie fo, 
daß Hyperides allein wegen feiner guten Unter 
ſtuͤtzung der Byzanter mit der Ehrenſtelle eines-Chore- 
gen bekleidet, die andern Trierarchen oder Haupt: 
u „teure der Schiffe aber aller Dienfte entlaffen worden. 
In dieſer Ruͤckſicht überfegt er: "11 fut charge cette 
memeannee de prefider aux Jeux publics, tandis que 
les autres trierarques avoient ete prives de tout em- 
 gloi. Daaber dir Trierarchit ſowohl als die Choragie 
mit großem Aufwand und Unfoften für den, der fie be: 
tleidete, verbunden war, fo kann wohl die Errbei: 
fung der Ehoragie fürden Hyperides nihrals eine 
Belehnungder wohlverwalteten Trieratchie angeſehen 
werden, aumal da in dem Worte umern die Idee 
} ent: 


3) 
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Er brachte in Vorfchlag, dem Demofthenes 
Öffentliche Ehrenbezeuaungen zu erweiſen. Das 
hierüber .abgefafte Dekret wurde von Diondas 

als geſetzwidrig angegriffen; gieng aber endlich 
neoch durch. Anfangs war er ein großer Freund 
von Demoſthenes, Lyſikles und Lykurgus, 
blieb es aber nicht bis ans Ende, ſondern nach— 
dem Lyſikles und Lykurgus geſtorben waren, 
und Demoſthenes beſchuldiget wurde, daß er ſich 
von Harpalus beſtechen laſſen, wählte man ihn, 
weil er allein der Beflehung twiderfianden hatte, 
vor allen übrigen aus, um die Klagen gegen den: 
felben zu führen. Bon Ariftogeiton wurde er 
wegen Nebertrettung der Geſetze belangt, weil 
er nach der Schlacht bey Chäronen ein Dekret in 
Vorſchlag gebrad;t hatte, die Schußverwandten 
zu Bürgern zu-machen, den Sklaven die Sreyheit 
zu geben , und die Heiligthuͤmer, die Weiber und 
Kınder in den Pirdeus in Sicherheit zu bringen; 
die Richter aberfprachen ihn los. Da ihm einige 
vorhielten , wie er nur bey Abfaffung diefes Des 
krets fo viele Gefeße habe überfehen fünnen, ant« 
wortete er: „Ja die Waffen der Mafedonier 
‚nbatten mir dag Geſicht ganz verfinftert; auch 
bin ich es nicht , der dieß Defret gemacht bat, 
„fondern die Schlacht bey Chaͤronea.“ Indeß 
hatte eg doch die Folge, daß Philipp in Furcht 
gerieth und die Beerdigung der Todten bewilig: 
— F | te/ 
liegt, daß er ſich ſelbſt dieſem Amte unterzog, um 

ſich um ſein Vaterland noch mehr verdient zu machen. 

Aus diefer Urfache bin ich lieber erſtern gefolgt, und 

babe mich genau an die Worte ſelbſt gehalten. 
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te, die er vorher: den aus Lebadia 6) deswegen 
abgeſchickten Herolden gaͤnzlich abgeſchlagen hatte. 


In der Folge, da das Volk nach den Ereig— 
niffen bey Kranon 7) im Begriff war , Antipa; 
ters Zorderung zu bewilligen, und ihm den HSy⸗ 
perides augzuliefern, floh er nebſt den übrigen 
Verurtheilten von Athen nach Aegina, wo er mit 
Demoftbenes zufammenfam und fich wegen bet 
bisherigen Uneinigfeit rechtfertigt. Von bier 
gieng er weiter, wurde aber von Archias, mit 
dem Zunanıen Phygadotheras, 8) einem Thurier 
von Geburt, der erfi Schaufpieler geweſen mat; 
jeßt aber in Antipaters Dienften fland,, in Nep— 
tuns Tempel 9) gefangen genommen, und mit 

Gemalt 


6) Eine der anſehnlichſten Städte Boͤotiens, wicht weit 
von Chäronea. Sie war befonderd dur das in 
der Nähe defindlibe Drafel des Trophonius be— 
kannt. Diodor weiß nichts von diefem Umſtand 
in feiner Erzählung von der Schlacht bey Chaͤronea. 

B. 16. K. 8. | Bu 
2) Kranon mar eine Stadt im Theffalien , in der Land» 
ſchaft Pelaegiotis. Bey dieſer gewann Antipater 
in Verbindung mit Kraterus uͤber die Griechen 
einen leichten Sieg, der aber durch ſeine wichtigen 
Folgen der griechiſchen Freyheit vollends den letzten 

Stoß gab. S. Diodor B. 18. K. 16. ff. 
8) ©. das vorhergehende Leben des Demoſthenes. 
Note 38. u ee 1 | 
9) Eplander feht hier in feiner Ueberſetzung hinzu: in tem- 
plo Neptuni Hermionenfi, vermuthlich weil er 
glaubt, daß ſich dieſe Begebenheit zu Hermione, 
einer Stadt am der oͤſtlichen Seite des Peloponneſes 
— 
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Gewalt von beffen Bildſaͤule losgeriſſen. Als 
er nach Korinth vor Antipatern geführt und auf 
die Folter gebracht wurde, biß er ſich die Zunge 
ab, um die Geheimniffe des Staates nicht verras 
then zu koͤnnen. Auf ſolche Art beſchloß er fein 
Leben am neunten Tage des Monats Pyanepr 
-fion. 10) Sermippus 11) verfichert, ihm fey 
bey feiner Ankunft in Mafedonien die Zunge aus» 
gefchnitten und fein Leichnam unbegraben hinges 
worfen worden ; Alphinus aber, der mie ihm 
Gefchwifterfind, oder mad) andern fein Enfel vom 
Glaufippus war, habe mit Hülfe eines gewiſſen 
Arztes Philopeithes den Leichnam in feine Ger 
walt befommen , ihn verbrannt und Die Gebeine 
wider die Befchlüffe der Athener und Mafedonier 
zu feinen Anverwandten nach Athen gebracht. 
Denn e8 war verordnet worden, daß die Anger 
Hagten nicht nur verbannt feyn, fondern auch 
nicht einmal in ihrem Vaterlande begraben mer,’ 
den follten. Einige ſagen, , er fen nebſt den übri- 
gen Verbannten nach Kleond geführt und daſelbſt 
nad) Ausfchneidung der Zunge auf vorbefagte 
En — Art 
in Argolis zugetragen babe. Fabricius ſagt ih 
der Griech. Bibliothek (B. 2. K. 26. ©. 874.): ich 
weiß nicht, aus welchem Grunde, Hyperides ſey 
aus einem Tempel der Ceres weggeriffen worden, _ 
10) Ex ſtimmt größtentbeils mit unſerm November uͤberein. 
11) Hermippus war aus Smytna gebuͤrtig, lebte 
— währfeinfich: unser ProtemäundsEnergeres, 
und hat Lebensbeſchreſbungen berühmter Männer, - 
3. ‚unter Ändern des Gorgias, Iſokrates, Arts 
ſtoteles u. g. m, geſchtieben. 


Art hingerichtet worden; feine Freunde hätten 
dann die Gebeine gefammlet, und fie in feinem 
Samilienbegräbniffe vor dem bippadifchen Thore 
beygeſetzt. So erzählt Seliodor 12) im dritten 
Buche von ben Denfmälern. Dieſes Grabmel 
ift jeßt ganz verfallen und feine Spur mehr da 
von vorhanden. | 
In der Geſchicklichkeit, vor dem Volke zu 
reden, ſoll er alle Redner uͤbertroffen haben, ja 
einige ziehen ihn in dieſer Ruͤckſicht ſogar dem 
Demoſthenes vor. Unter feinem Namen bat 
man noch) fieben und fiebenzig Reden, von welchen 
aber nur zwey und funfzig ächt find. 13) 


Byperides hatte einen fehr großen Hang zur 
Woluft, fo daß er auch feinen Sohn aus feinem 
Haufe ſtieß, und die Buhlerin Myrrhine, die 
‚damals den größten Aufwand: machte, zu fich 
nahm. Außer ‚diefer unterhielt er noch im Pe'— 
raͤeus die Ariftagora, und auf feinem Gure in 
Eleuſin die Thebanerin Philte, die er. für zwan⸗ 

zig Minen 14) aus der Sklaverey losgekauft 
Br — ur. s hatte. 


12) Von dieſem Schrififteller ıft weiter nichtd bekannt. 
13) Don dieſen vielen Reden Hpperides ift keine 
bis aufunfere Zeiten gefommen, außer daß die fieben: 
sehnte unter Demoftbened Reden, die uͤber das 
Buͤndniß mit Alegandern, welde im erften Ban: 
de der von Reifke derausgegebenen Griech. Ned: 
ner ©. am. f ſteht, von Libanius und Ppo: 
tius unſerm Hpperides zugeſchrieben wird. u 
3) Zwanzig Minen betragen nad: unſerm Gelde 427 
‚.. Xbaler. Athenaͤus B, 13. Gi $90, erzaͤhn eben 
dieß von Hpperides, nennt aber die lehiere nicht 
Pbilte ſondern P bilg. nme rare 
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hatte: Alle Tage hielt er einen Umgang: auf. dem: 
Fiſchmarkte. 15). Er fcheint auch zugleich. mit der: 
Buhlerin Phryne wegen Vergehungen gegen die: 
Religion in Unterſuchung gerathen zu ſeyn; we⸗ 
nigſtens giebt er ſelbſt in der (bey dieſer Gelegen⸗ 
heit gehaltenen) Rede fo etwas zu verſtehen. Da: 
er merkte, daß ſie wuͤrde verurtheilt werden,. 
fuͤhrte er ſie in die Mitte des Gerichts, riß ihr 
das Kleid auf, und zeigte ihren entbloͤßten Bu— 
ſen. Die Richter nahmen denn auch auf ihre 
Schoͤnheit Ruͤckſicht und tprachen fie‘ don den 
Verbrechen los. 16) 


Er ſetzte ee eine Klagſchrift gegen: 
Demofthenes ‚auf, wurde aber zulegt von ihm 
Darüber ertappt. Demoftbenes befuchte ihn näm: 

[ich in einer Krankheit, und kam eben dazu, da . 
er diefen Auffag in der Hand hielt. Auf die ihm 
deswegen . gemachten. Vorwürfe antwortete er 
dann: „So lange du wein Freund Kift, wird. dir 
„dieſe Schrift: nichts ſchaden; foNteft du aber 
‚jemals mein Feind werden, fo wird fie did) 
„bindern, etwas gegen in gu unternehmen.,, 

= i — Er 


* Diet wurde in Arhen Kid ein ae eines ſchwel⸗ 

getiſchen und federhaften Menſchen gehalten. Man 
vergleibe Athendus B.8. ©. 342. wo eben dieſet 
Umſtand angefuͤhrt wird. 

16) Ausfuͤhrlicher erzählt dieß Athenaͤus B. 13. S. 
590. Ein gewiſſer Eudiag hatte die Phryne "auf 
Tod und Leben angeklagt. Die Verthejdigungstede 

des Hoperides führte den Titel © mg Dewrnt. 


ADOYe ge y 


Er war eg, der'den Voraien that, bein Jolas/ 17): 
ber Alexandern Bift beygebracht haben. follte,- 
öffentliche Ehrenbezeugungen zujuerfennen. Auch? 
trug er mit Keofthenes 13) viel dazu bey, daß: 
der lamifche Krieg unternommen. wurde, und 
hielt mit allgemeinem -Beyfall den in dieſem 
| Kriege gefallenen Bürgern die geichenrede. 19.) 


Als Philipp fi zu einem Angriff gegen 
Eubda rüftete, und die Athener deswegen in 
. großer Beſorgniß waren, brachte er von den 
Heyträgen der Bürger eine Flotte von vierzig 
Schiffen zufammen, und ftellte ſelbſt für fid und 
feinen Sohn zwey Galeeren. Bey den Streitig— 

keiten, 


17) Jolas, oder wie er auch fonft genannt wird, 
Sollas, mar der jüngfte Sohn Antipaters, 
und Kaffanders Bruder Er fand ale Mund- 
ſchenk ben Alerandern in Dienften,' Und man 

glaubte von ihm, daß er auf Anftiften feines Vaters 
diefen Fürften mit Gift hingerichtet habe. S. Div 
dors Bıbliochef B. 17. K. nı8 Divmpiası, 
Alexanders Mutter, ließ in. der Folge deſſen 
Grabmal zerſtoͤren, um ihres Sohnes Tod zu raͤchen. 
Diodor B. 19. K. 12. Indeß bringe Plutarch 

in Alexanders Leben K. 77. verſchiedene Gründe 
bey, die die Wapefpeinlägkeit dieſes Angebens ſehr 
vermindern. 

18) Leoſthenes corimandirte die atheniſche Armee in 
dem Kriege, der nad, Aleranders Tode gegen 
Antipater bey Lamia in Theſſalien gefuͤhrt wurde, 
und blieb bey Belagerung dieſer Stadt. S. Div 
dor B. 18. K. 13. 

19) Von dieſer Rebe bar ung Johannes von Gtobi 

Serm. 123. ©. 616, ein Sragment aufbehalten. 
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feiten, die die Athener mit den Deliern daruͤber 
führten, welchen von beyden die Aufficht über 
ben Tempel des Apollo in Delus zufäme, twurbei 
Spperides, da ſchon Aefchines beſtimmt mar, 
Die Rechte der Athener zu vertheidigen, vom. 
areopagitifhen Mathe: zu dieſem Geſchaͤfte ers: 
wählt, und die von ihm ber dieſer Gelegenheit 
gehaltene Rede, welche den Zitel, die Delifche 
führt, ift noch vorhanden. ; 


- Er wurde als Befanbter nach — 
ſchickt, wohin auch Abgeordnete von Seiten Ans 
tipaters kamen. Da bdiefe viel Ruͤhmens bon 
Antipaters Rechtſchaffenheit machten, begegnete 
ser ihnen mit folgender Antwort: „Das weiß id) 
wohl, daß er ein rechtfchaffener Mann ift, aber 
„wir brauchen auch einen zechtfchaffenen: Defpoten 
nicht! Man fagt von ihm, daß er ſich nie 
in feinen öffentlichen Reden einer Art von Ber: 
ſtellung bedient, und fich immer begningt habe, ben 
wahren Verlauf der Sache darzuftellen , ohne die 
Nichter durch MWeitläuftigfeit zu behelligen. Er 
wurde auch An die Eleer gefchiekt , um den Kaͤm⸗ 
pfer Rellippus, ben man befchuldigte, daß er ſich 
ben Sieg: in den Wettfpielen bon feinen Gegnern 
erfauft * 120) zu vertheidigen, und hierin 
J erreichte 


* FR Verfaſſet bedient ſich hiet der dunklen Worte 
— ror &yarc; welche Ricard von Beſte— 
hung der Kampfrichter oder Hellenodiken verſteht. 
Ich bin aber dein Paufanıas gefolge, der B. 
ir dieſes Umſtandes ebenfalls gedenkt; jeboch 
in ſo fern von un Verfaſſet abweicht, 1daß er 
Plut. mor. Abb, 6.3 St fagt, 


Gehen. . 


erreichte er feitten Endzweck. Hingegen verlor 


ed; 


da er unter dem Archon Xenius gegen Die 


dem Phokion zuerfannten Ehrenbegeugungen, die 
Wieidias, Mieidias Sohn, Yon Anagyrug in 
Vorſchlag gebracht hatte, Klage’erhob. 21) Dieß, 
gefchah den vier und zwanzigſten Tag des Monats. 


- Gamelion. 22) 


. on 10. Dei 
fagt, Hyperides habe ben den Eleern nichts aus⸗ 
gerichtetr fondern die Athener hätten endlich noch 
auf Befehl des delphiſchen Orakels die dem Kal 
lippus äuerfannte Geldfttafe erlegen müffen, nor 


von dem Jupiterin Dlympia ſechs Statuen 


— 


errichtet worden. Der Fall ereignete fi in der 112ten 
Olympiade. rin, a? * 
) Von dieſer Stelle giebt Ricard eine ganz andere 


Ueberſetzung: Sur la.denonciation de Meidias, —. 


il accufa Phocion d’avoir voulu corrompre le peu- 
ple par des largeiles. : Da nach meiner Einſicht die: 
Worte dieß nicht heißen koͤnnen, fo bin ic lieber 


Amvot und Zplandern gefolgt. — Taplot 


beſchuldigt in der Vorrede zu Demoſthenes Rede 
gegen Meidias (Reiſn. apparat. erit. ad Demoſth. 
T. 1. p. 566.) den Verfaſſer eines ſtarken Verſtoßes 
gegen die Chronologie, indem. Eenius im aten 
Jahr der 118ten Olympiade Archon war, Phokion, 
aber im zten Jahre der. 115ten Olympiade den Gifte 
becber ausgerrunfen hatte, und Meidiad im zten 


Jahre der. sızten Olympiade ſchon nicht mehr am 


Leben war.. Vielleicht ‚liegt Die Schuld diefes Fehlers 
blos in dem falſch angegebenen Archon, und bey 
gaͤnzlichem Mangel weiterer Nachrichten hierüber läßt 
fi nichts mit Gewißheit beiſtmmen. | 


a3) Diefer Monat ſtimmt groͤßtentheils mit unferm ‚Jar 


auar überein. 


® 
‘ 


a‘ 3 u. . . “ ra“ AP, £ f f 
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’ 0. Deinarchus. u 
a Sofrates oder Soſtratus 
Sohn, war, wie einige wollen, ein geborner 
Athener, nach andern aber ein Korinther. Et 
kam ſehr jung nach Athen, um die Zeit, da 
Alerander nach Afien hinäbergieng,, 1) lieg: fich 
daſelbſt wohnhaft nieder, und ward ein Schuͤler 
des Theophraſtus, Ariſtoteles Nachfolgers in 
der Schule des Lykeums. Außerdem hatte er 
auch den Demetrius von Phalerum zum Lehrer— 
Erfi nad) Antipaters. Tode konnte er ſich als 
Staatsmann bervorthun, ba die andern Redner 
theils getödter, theils aus der Stadt verwieſen 
waren. 


Er ſtand mit Raſſandern in: Sreundfehaft,, 
und gelangte zu einem änfehnlichen Vermögens 
teil er für andere Neben verfertigte; und dieſe 
ſich gut bezahlen ließ. Er arbeitete ſelbſt den be⸗ 
ruͤhmteſten Rednern entgegen, wobey er aber 
nicht ſelbſt vor dem Volke auftrat, denn dazu 
war er ganz und gar nicht gefchicht,. fondern. = 
für die Gegner  derfelben Reden aufſetzte. 
fehrieb er, nachdem Harpalus entwifcht. — 
mehrere Reden gegen diejenigen, die man in 
Verdacht hatte, daß ſie von ihm beftochen, wor⸗ 
den, und verkaufte fie den Anflägern elle 


In der Folge wurde er ſelbſt beichufdiger, 
ven er ld mit Antipater und Raffander wegen 
z 2 ı > ‚Mine 


» Sm aten daher: der rimen Oundide/ im — 
vor Chriſti Geburt. — 


u “ 
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Einnehmung der Veſte Munychia in Unterhand⸗ 
lungen eingelaſſen haͤtte, da dieſer Ort unter dem 
Archon Anaxikrates 2) von Antigonus und De— 
inetrius erobert worden; er machte daher alle 
feine Güter zu Gelde und entflob nad) Chalkis, 
fo er funfzehn Jahre im Eril lebte. Nachdem 
er fich ein großes Vermögen erworben hatte, 
fehrte er auf die von Cheophraſtus auggemirfte 
Erlaubniß mit einigen andern VBerbannten nad) 
chen zurück. Hier nahm er feine Wohnung bey 
einem feiner Freunde, Namens Propenus, ver: 
for aber in deffen Haufe durch Diebftahl alles 
mitgebrachte Geld. Weil Prorenus ſich weigerte, 
bierüber Unterfuchung anzuftelen, fieng er, um 
geachtet feines Alters und ſchwachen Geſichts 
mit demfelben einen Prozeß an; und bey Diefer 
Gelegenheit geſchah eg zum erftenmal, daß er 
vor Bericht eine Rede hielt, die auch big auf 
unfere Zeiten gefommen ift. 

Man hat von ihm noch vier und ſechzig Re 
ben, die alle ächt find. 3) Einige derielben, zum 
Benfpiel, die gegen Ariftogeiton, werben fehr 
gefchäßt. In Anfehung des Parhetifchen und det 
Heftigkeit nahm er Hyperides, oder tie einige 
wollen, Demoftbenes zum Mufter, deffen Figu⸗ 
ten er gern nachzuahmen. pflegte, 


3) Im zten Jahre der rigen Dlpinpiade im Justen vor 
Chr Geb, ©. Diodors Bibliorhef Br 20. 1.45: 
3) Von allen diefen Reden des Deinardugıbaben 


wit nicht mebr Als dtey übrig, die im vierten, Ban: 
de der Reifk. Ausgabe der grieb. Redner fteden. 
Darunter befindet fid auch die bier angefuͤhrte Rede 
gegen Ariftogeitom Die Worte Tovtwr sries 
waparaulavovrai ws Aginroykıravög, uͤberſetzt 
Ricard fälſchlich: des eritiques cependant en at- 
xibuent quelques-unes A Ariftogito, 


en seen ind 
| Drey 


* 


J 661 
Drey den Athenern vorgeſchlagene 
Dekrete. 1) 


ran 





I: 


| den; Laches Sohn, aus dem Flecken 
Leukonium, trägt darauf an, daß dem Demoſthe⸗ 
nes, Demoſthenes Sohn, von Päania, zur Be 
lohnung eine brongene Statue auf dem Marfte. 
‚errichtet, und ihm ſowohl als dem jedesmaligen 
Yelteften feiner Familie die Speifung im Pryta⸗ 
neum und der vorderftt Platz bey den oͤffentlichen 
Spielen bewilliget werde, weil er fih um das 
Volt der Athener fehr verdient gemacht, ihm viele 
heilſame Nathfchläge ertheilet und fein eigenes 
Vermögen zum gemeinen Beften nermendet hat. 
So hat er acht Talente 2) und eine Galeere here 
gegeben , als dag Volt die Inſel Eubda befreys 
te; 3) eine andere Galeere, als Rephifodorus 
Z 213 nach 


1) Diefe Dekrete find den Lehensbeſchreibungen der zehn 
Redner bepgefügt, weil dad erke und letzte zwey ders 
felben, Demoftbenes und Lykurgus betrift, 
dag mittlere, au Gunſten des Demochares, in 
Demoftbenes Leben angeführt, und bier beyaus 
fügen verſprochen worden, 

2) Act Talente betragen 10250 Thaler, 

3) Philipp batte die Infel Eubda dadurd von ſich 

“abhängig zu machen nefuht, dab er in den vor⸗ 
nehmſien Städten derfelben Eyrannen einfehte, Pb 0a 
klon verjdgte einige derſelben, und fehte fü die Eins 
wohner wieder in Frepbheit. S. Plutarba_Xeben 

des Phokion Kriz.13. Diodor Birs. 74 


» 


* 


\ 
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nach dem Helleſpont ſeegelte, und noch eine, da 
€bares und Phofion als Feldherren nad) Byzanz 
geſchickt wurden, 4) und viele Bürger, die Phi— 
lipp bey Pydna, Methone und Olynthus zu Ges 
fangenen gemacht hatte, wieder loggefauft. Er 
bat ferner die Koften bey Aufführung der Chöre 
beftritten, da feiner im pandionifchen Stamme 
Dazu vermögend genug war, und die ärmern Buͤr⸗ 
ger mit Waffen verfehen. Er bat bey der Aus, 
befferung. der Mauern, wozu er vom Volke ge, 
‚Wählt worden war, von dem Seinigen drey Zar 
lente 3) zugefchoffen, auch eine beträchtliche Suns 
me, 6) da er um den Peirdeus einen doppelten 
Graben führte, und nach der Schlacht bey Chaͤ⸗ 
tonea ein Talent hergegeben uud dann wieder 

eben 


4) Chares mar mit einer atheniſchen Florte abgeſchickt 
worden, um den Städten am Helleſpont, befonderd 
Byzanz, gegen Philipp beyzuſtehen; weil er aber 
wegen des Mistrauens der Städte gegen ihn überalt 

nichts ausrichtete, und hin und wieder Berluft litt, 
wurde Phokion ihm mit einer andern Flotte nad: 
geſchickt, welcher den Mafedoniern vielen Abbruch 
that und die Städte gegen Philipp in Sicverheit 
feste. ©. Plutar che Leben des Phokion. K. 14. 

$) Dder 3843 Thaler. Oben in der Lebensbefchreibung 
wurden nur 100 Minen oder2135 Thaler angegeben. 

6 Im Texte ftehen bier die unverftändlichen Worte 
as smedaxev, Vermuthlich iſt ws auf pugsag oder 
xıras (deaxymas) entitanden. Ich habe desivegen 
diefe unbeſtimmte Angabe nemählt. In beyden Les 
beniöbeihreibungen de Demoſthenes wird nichts 
von dieſem Umftande erwähnt, 
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"eben fo viel, um bey einer Hungersnoth Getreide 
einzufaufen. Ueberdieß hat er durch feine guten 
Verwendungen und Raͤthſchlaͤge die Thebaner, 
Euböder, Korintber, Megarer, Achder, Lokrer, 
Byzanter und Meffenier zu einem Bunde mit den 
Athenern beredet, dem Bolfe und feinen Bundess 
genoffen eine Macht von zehntaufend Hann zu 
Fuß und taufend Reutern auf die Beine gebraditr 
und als Gefandter die Verbündeten bewogen, zu 
‚dem. Kriege mehr- als fünfhundert Talente 7) zu— 
- fammenzufchießen, auch Die Peloponnefier durch 
die Geldfummen, die er felbft als Gefandter un» 
ter fie vertheilte, abgehalten, Alerandern gegen 
‚Die Thebaner Hülfe zu leiftex. Er hat dem Volke 
Durch. feinen Rath auch fonft noch viele Dienfte 
geleiftet und während, feiner Staatgverwaltung 
mehr als irgend ein anderer Redner auf Erhale 
tung der Freyheit und Demokratie Bedacht ges 
nommen. Endlih ift er nad Aufhebung der 
Bolfsherrfchaft durch die Freunde der Dligardhie 
verbannt worden, und da Antipater Soldaten 
gegen ihn abfchickte, ale ein Opfer feiner Vaters 
landsliebe geftorben , 8) fo daß er big aus Ende 
Tt 4 der 


7) 500 Talente machen nach unſerm Gelde 640625 
Thaler. Ricard giebt 2, 500000 Livres an, 

8) Daß bier Demoſthenes Tod erwaͤhnt, und doch 
oben für ibn die freye Speifung und der vorderſte 
Platz nefordert wird, läßt fih nur dadurch erfläe 
ven, daß dieß in dergleichen Fällen eine gewoͤhnliche 
Formel geweſen iſt, und der Verftorkene noc mit 
genannt merden mußte, wenn defen Nachkommen 
feiner Verdienſte wegen noch eine Ehre oder Belob⸗ 
nung erwieſen werden, foste, 
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der Ergebenheit und Zuneigung gegen das Bolt 
treu geblieben ift und auch in der aͤußerſten Ge 
fahr nichts gethau hat, das dem Ruhm der Athe: 
‚ner nachtheilig geweſen waͤre. ER PP 
> De 


Unter dem Archon Prrbaratus, 9)" 
Laches, Demodares Sohn, aus dem Flecken 
Leukonium, fragt ben dem Rath und Volke der 
Athener darauf an, dafi dem Demochares, La— 
ches Sohn, von feufonium, ur Belohnung eine 
eherne Statue auf dem Marfte errichter, und 
ihm ſowohl als dem jedesmaligen Nelteften von 
feiner Familie die »Speifung im Prytaneum und 
der erfte Platz bey allen öffentlichen Spielen bes 
williget werde, weil er dem Staate immer gute 
Rathſchlaͤge ertheilee und fich um denfelben da, 
‚durch fehr verdient gemacht hat, daß er Gefandt, 
{haften verrichtet, Dekrete abgefaßt, während 
feiner Verwaltung die Augbefferung der Mauern 
und die Anfhaffung von Waffen, Gefchoßen und 
Kriegsmaſchinen bewirkt, auch zur Zeit des vier, 
iahrigen Kriege 10) die Stadt befeftiget, und 

mit 

9) Pytharatus war, mie ſchon im Leben des De: 

montbened bemerkt morden, Archon im aten 
Sabre der 127ten Olpmpiade, im 269ten vor Chr, 
Bed, oder mach andern im aten Jahre der gedach— 
sen Olymp. 
10) Vermuthlich ift bier der Krieg gemennt, der nach 
Antipateis Tode zwiſchen Polyſperchon und 
Kaffander gefuͤhrt wurde, in welchen auch Athen 


mit verwickelt war. 


! 
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mit den Böotiern Frieden, Waffenflilftand und 
Buͤndniß gefchloffen hat. Diefer Werdienfte wegen 
iſt er von denen, die die Wolksregierung aufho— 
ben, aus der Stadt vertrieben worden, IT) und 
da er unter dem Archon Diokles ı2) mit Erlaub⸗ 
niß des Volks wieder zuruͤckkam, bat er zuerſt 
die Verwaltung ing Kleinere gezogen, die vorraͤ⸗ 
thigen Gelder zu Rathe gehalten, eine Geſandt⸗ 
[haft an Lyſimachus gethan, und von diefem 
erſt drenfig, dann wieder hundert Talente 13) 
für dag Volk erhalten; er bat ferner eine Ge; 
fandrfchaft an Profemäus. in Aegypten in Bor; 
ſchlag gebracht, von dem die Abgeordneten funf⸗ 
zig Talente Silbers 14) dem Volke mitgebracht 
haben; aüch hat er von Antipater, an den er 
als Geſandter geſchickt worden, zwanzig Talente 
Silbers 15) erhalten, und ſie dem Volke zu dem 
eleuſi a Feſte RI Dieß alles hat er 

| mie 


ar) Die eigentliche Veranlaſſung, warum Demoda; 
res exilirt wurde, war, daß er ſich etwas freymuͤ— 
thig gegen Stratokles, einen nichtswuͤrdigen 
Schmeichler des Demetrius Poliorketes 
berausgelaffen hatte. S. Plutarchs Leben des 
Demetrius R.’24, 

32) In den Verzeichniſſen der atheniſchen Archonten 
koͤmmt um dieſe Zeit keiner dieſes Namens vor. 
Vielleicht iſt es eben der, der bey andern Demo— 
kles beißt, und im aten Jahre der ıasten Olym— 
piade, im 277ten vor Chr. Geb. Archon war. 

33) Drevbig Talente machen zeaze/ hundert Talente 
aber 128125 Thaler. 

14) 64063 Zbaler, 12 Groſchen. 

15) 25625 Thaler .. 
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mit Bewilligung und zur Zufriedenheit des Vol⸗ 
kes bewirfet, fich der Demokratie wegen verweifen 
laffen, an der Dligarchie nie einigen Antheil 9% 
nommen, auch nad) Aufhebung der Volksgewalt 
‘gar fein Amt verwalter. inter allen Staats— 
männern feiner Zeit hat er allein feine andere Re— 
gierungsform, ale die Demokratie, einzuführen 
geſucht; vielmehr die Gerichtshoͤfe, die Geſetze 
. und das Eigentbum aller Athener in Sicherheit 
gefeßt , und nie etwas gethan oder gefagt , was 
dem Anfehn des Bolfs zum Nachtheil gereichen 
fonnte. 


3. He | 
Lykophron, Lykurgus Sohn, aug dem 
Flecken Buteia, bat durch ein Schreiben in Ans» 
trag gebracht, daß ihm die Speifung im Pryta- 
neum zufomme, fraft der Belohnung, die dag 
Volk dem Lykurgus von Buteia unter dem Ars 
dyon Anarifrates 16) und dem Vorſitze des an- 
tiochifchen Stammes ertheilet hat. StratoPles, 
Euthydemus Sohn, aus dem Flecfen Diomeia 17) 
bringt hierüber folgendes Dekret in Vorſchlag: 


Dieweil Aykurgus die ſeiner Familie von 
Alters her eigene Liebe zum Volke ererbet hat, 
and feine Borfahren Diomedes *) und, X pur, 

gus; 


16) Im smenten Jahre der rıgten Olympiade, im 
305ten vor Chr. Geb. 

17) Diefer Flecken oder dnmos gehörte zum ägeifchen 
Ctamme. 

*) Dben in dem Leben Lykurga murde Dieter Lyko— 


medes genannt, Bro on wahrſcheinlicher 
Weiſe 


| vorgefchlagene Dekrete. 667 


gus, nicht nur im Reben vom Volke fehr gefchäßt, 
fondern aud) nach ihrem Tode ihres Wohlverhals 
tens wegen mit der Öffentlichen Beerdigung im 
Keramnifus 18) belohnt worden find; dieweil 
Lykurgus felbft, während feiner Verwaltung, 
dem Vaterlande viele heilfante Geſetze gegeben, 
und als Schagmeifter des Staates binnen einer 
Zeit von funfzehn Fahren nicht nur achtzehntaus 
ſend und neunbundert Talente 19) an öffentlichen 
 Einfünften verwaltet, fondern aud) große Sunis 
men von Privatperfonen in Verwahrung gehabt, 
auch zum Vortheil des Staates und Volkes an 

die ſechshundert und funfzig Talente 20) vörge, 
Hoffen hat, und wegen gewiffenhafter Verwal: 
tung aller diefer Gefchäfte mehrmals vom Volke 
gefrönet worden ; weil er ferner, vom Wolfe da; 
zu gewählt, große Summen Geldes in der Burg 
niedergelegt und der Göttin Minerva einen herr; 
lihen Schmuck, auch maffiv goldene Bildfäulen 
der Giegesgöttin, goldene und filberne Prachtges 


fäße, 


Weife richtiger if ald Divmedes, weil in diefer 
Samilie die mit Lykos (Wolf) sufammengefegs 
ten Namen gewoͤhnlich waren, 


18). Athen hatte zwey oͤffentliche Pläge, die den Nas 
men Keramnifus führten. Der eine war innerhalb 
der Stadt, der andere in der Vorftadt. Letzterer 
faßte die Akademie in ſich und war zu öffentlichen 
Begräbniffen beftimmt, womit verdiente Männer be: 
lohnt wurden. 


19) Eine Summe von 242157525 Thalern. KRicalıd. 
giebt an die go Millionen Livres an. 


20) Dieſe betragen 833 ‚7ı2 Thaler. _ 
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faͤße, und einen goldenen Putz für hundert Ka⸗ 
nephoren 21) angeſchafft hat; weil er dann, als 
ihm die Beſorgung der Kriegsruͤſtungen uͤbertra— 
gen wurde, nicht nur eine große Menge Waffen, 
vorzuͤglich funfzigtauſend Geſchoſſe 22) in der 
- Burg aufgehoben, ſondern auch eine Flotte von 
vierhundert dienftfähigen,: thrilg.auggebefferten, 
theilg ganz nen erbauten, Schiffen ausgeruͤſtet 
bat; weil er überdieß mehrere Gebäude, die er 
halbfertig fand, die Schiffswerfre, dag Zeughaus 
und dag Theater des Bakchus, ausgebauet, dag 
panathenäifche Stadium vollendet, dag Gymna— 
fium im Lykeum zu Stande gebracht, und bie 
Stadt noch mit vielen andern Gebäuden geſchmuͤckt 
bat; weil auch das Volk Alerandern, der gang 
Alien unterjoht hatte, und nun dem gefammten 
Griechenland Gefege vnorfrhreiben wollte, feine 
Forderung, ihm den Kykurg, als einen Mann, 
der ihm in allem entgegenarbeitcte, auszuliefern, 
mit der größten Unerfchrocfenheit abgefchlagen 
hat; weil er fich endlich, fo oft er auch von feiner 
Verwaltung in einem freyen demofratifchen Staa: 
te Rechnung ablegte , immer unbeſcholten und 

rein 


21) Rærr O⸗ qo⸗ bießen in Athen diejenigen Jungftauen,— 
die an einigen Feften, befonders dem panathendifchen 
in feverlinen Prozeſſionen Körbe trugen, in welchen 
Heiligehämer und die zu den Opfern nothwendigen 
Sachen lagen. Man mäblte fie alemal aus den vor: 
nehmiten Kamilien, - 2.5 

ar) Im Grledirhen Gern, morunter alle Waffen, 
die gegen die Feinde gemorfen werden, zu verſtehen 
And als große und Heine Pfeile, Wurfpirgeud-4. 
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rein bon aller Beſtechung gezeigk hart Als hat 
nun das Volk, damit Jedermann wiſſe, daß es 
Männern, die durch ihre Verwaltung die Frey« 
beit und demofvatifche Verfaſſung aufrecht zu er» 
halten fuchen, nicht nur im Leben die größte ch» 
tung, fondern auch im Tode tod). eine immer 
fortdaurende Erfenntlichfeit. beweifet, zu autem 
Gluͤcke 23) befchloflen, Lykurgus, Lykophrons 
Sohn, aus dem Flecken Buteiaſwegen feiner Tu⸗ 
gend und Rechtichaffenheit Öffentlich zu beloben; 
ihm auf Koften des Staats eine eherne Statue 
auf dem Marfte zu errichten, nur nicht da, wo 
dag Geſetz fie Ju errichten verbieter, und dem aͤl⸗ 
teſten von Lykurgs Nachkommen auf immer die 
freye Speiſung im Prytaneum zu verleihen; fer⸗ 
ner daß alle auf feinen Vorſchlag gemachten De— 
krete für gültig erklaͤrt und beſtaͤtiget werden fol 
len; daß der Stadtfchreiber fie auf ſteinerne Saͤu⸗ 
len ſchreiben und dieſe auf der Burg neben den 
Weyhgeſchenken aufſtelſen, und der Schatzmeiſter 
des Volks zu dem Aufſchreiben an die Saͤulen 
funfjig Drachmen 24) von den Gelde, welches 
das Volt zu den Detreten beſtimmt bat, — 
len ſoll. 


23) —R roxu, eine ben den Griechen * ge⸗ 
woͤhnliche Formel, die der lateiniſchen, quod Felix 
fauſtumque fit, und der unfrigen, in Wortes 
Namen, enfpridbt 

Ag) Diefe betragen bepnabe zı Thaler, 
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Bergleichung 
zwifchen - 


Ariſtophanes und Menander. 


\ 





Ein Auszug. *) 


Üssersauv: und im Allgemeinen zu reden giebt 
er (Plutarch) Menandern einen großen Vorzug; 
im Einzelnen aber führt‘er folgende Umſtaͤnde an. 
Der Stil, fagt er, der in Ariftophanes Como» 
dien herrſcht, ift. in hohem Grade plump, ſchwuͤl⸗ 
f u ” fig 


*) In dem noch) vorhandenen Verzeichniffe der Schriften 
Plutarchs, das fein Sohn Lamprias verfertiget . 
| har, wird: allerdings N. 119. eine Abhandlung unter 
‚biefem Titel angegeben. Db aber die bier vorkom— 
„menden Ercerpte.,gerade aus diefer Schrift aenom’ 
men worden ſind, läßt fich nicht mit Gewißheit ber 
ſtimmen. Einige feben fie als einen Plan an, den 
MPlutarch zu einer geößern Abhandlung fi entwor⸗ 
fen hat. Da Ariſtophanes darin ſehr herabgeſetzt 
wird, fo hat Nikodem. Friſchlin ihn in einer 

‚. befondern Schrift, Die feiner Ausgabe des Ariftor 
phanes ( Frankfurt 1586.8.) vorgefebt iſt, zu ver⸗ 
theidigen geſucht. Die Verſchiedenheit, die fich zwi⸗ 
ſchen den beyden Dichtern befinder, muß, wo nicht 
allein, doch vorzüglich aus dem Zeitalter, worin fie 
febten, erklärt werden. Ariſtophanes bluͤhte um 
die neunzigfte Olympiade, gegen das Ende des pelo⸗ 
ponnefiihen Krieges, foldlich in einem Zeitraum, wo 

in Athen Die ausgelaflenfte Srepbeis und Zuͤgelloſig⸗ 

— keit 
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fig und ſchmutzig; benm Wienander hingegen fin⸗ 
bet man gar. nichts dergleichen. An’ dem, was 


erfierer fagt, finden nur rohe. und unwiſſende 
Leute Vergnügen, der unterrichtete und gebildete 
Mann hat. davor ‚den größten Edel. Dahin ‚ger 
hören befonderg die Antithefen , Die Wortipiele 
und Anfpielungen. Menander bedient fich ihrer 
nur felten, immer am rechten Orte und mit groß 
fer Behutſamkeit; Ariftopbanes aber macht das 
von häufigen Gebrauch, groͤßtentheils zur Unzeit 
und auf eine froſtige Art. So ſagt er zum Bey⸗ 


ſpiel: Man lobt ihn, daß er die —— 


a“ 


keit des Volkes, der — ——— — 
te. Er ſowocht als die andern Comoͤdiendichter 
feiner Zeit mußten fich alſo nach den Sitten und der 
Denfungsart ihres Publifums sichten. Man nennte 
dieß die ältere Co mödir. Menander hingegen 
gehörte zu der. meuen Comoͤdie und bluͤhte um 
.. die hundert und achraehnte Dinmpiade, mo mean über 
. x die Regeln diefer Dichtungsart ſchon mehr ins Reine 
.:gefommen wara mo überdieß das atheniſche Volt 
ſeine Herrſchaft verloren hatte, und unter dem Drucke 
der Makedonier ſtand, die auf alle Ausſchweifungen 
des Pöbels- ein wachſames Auge harten. Ricar® 

. bat feiner Meberfegung diefes Auszugs ziemlich weit⸗ 
J laͤuftige Obfervations vorangehen laſſen, worin er 
theils über den Urfprung der Comoͤdie, deren Ein: 
theilung in die alte, mittlere und neue, und die El» 


genfchaften einer jeden, redet, theils den Ariftos - 


phbanes nach der oben angeführten Schrift Gr if: 
lins gegen P luta ochs Vorwurte vertbeldiget. 


— 


+ 
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die nicht Camiai, ſondern Lamiai waren, ı) ers 
ſaͤuft hat. Ingleichen: Ja dieſer haucht den Kai⸗ 
kias und lauter Schelmereyen. 3) Und aneiner 
andern Stelle: Er lebt blos mit dem Bauch, 
dem Magen und den Daͤrmen. 3) So auch: 
Vor vielem Lachen komm' ich gar nach Gela 

—— Du zu bin! 


a) D. bh. die. niht Schatzmeiſter, Sondern Blutigel, des 
-  fräßige Ungeheuer waren. Das Wortſpiel iſt im 
Deutſchen unuͤberſetzbar Tauıms bedeuder naͤmlich 
einen Schatzmeiſter und Aauız mar, eine Koͤnigin 
in Afrika gewefen, die nach dein Vrrluſt ihrer Kin 
der auch andere Leute ihrer Kinder betäubte und fie 
umbringen ließ. Daher wurde ihr Name als ein 
Popanz fuͤr unartige Kinder gebraucht. & Div: 
- Bor Bibliothek B. 20. K. a44. — Dieß Fragment 
fehlt in der Brunkifhen Ausgabe des Ar iſt v⸗ 
phanes. | 
a) Aus der Comödie, bie Ritter B.437:7 Das Wort— 
 fpiel beruht auf Kasıag, welches den. Südoftwind 
bedeutet, von dem man glaubte, daß er die Wolfen 
— zufſammenziehe. Zugleich wird aber damit aufKaxız, 
Arglikt, Bosheit angefpiele „Dig iſt denn 
. freylich ‚eben feine Schönheit. Be 2 Pe TE 
a) Da die Comoͤdie, aus det diefet Ders genommen if, _ 
 Nerloren gegangen, und man alfo den Zufammenbäng 
nicht weiß, ſo bleibt uns das Wortfpiel etwas 
dunkel, —— daß dieß von einem 
| ESchmarohzer oder Paraſiten geſagt Ted, der nur von 
der Arbeit des Bauches und der Eingeweide, wie 
andere von ber Arbeit der Hände lebt. Er ſucht das 
Woriſpiel in XuwAor, welches Sugleid die äußeren 
(lisder des Körpers und 'ven dicken Darin bedeilten 


X 
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bin!4) Desgleihen: Was foU ih mit dir 
maden, du armer, zum Öftrakifmus ver- 
dammter Krug?5) Serner: 
So wilde Uebel fügt er euch, ihr Weider, zu, 
- Er, der mit wildem Kohl fi einft bebelfen mußte! 6) 


Eden fo auch an einer andern Stelle: 
Ja meinen Federbuſch verzehrten laͤngſi die Moiten. 7) 
Und, - 


4) Sawen heißt nämlich im Griechiſchen Yılar, und 
Gela war eine Stadt in der Inſel Sicilien. Ich bar 
be hier die Reistifhe Conjectur FeAav für AeAce 

aufgenommen, weil fonft fein Wortipiel, fondern eine 
Abfurdirdt. herauskoͤmmt. 
5) Soll etwa damit ein zerbrochener Krug gemenner fepn, ° 
deſſen Scherben zum Oſtrakiſmus, d. d. zur Verban. 
nung Der allzuangeſehenen Männer auf gehn Sahre, 
gebtaucht werden fünnen? Der Mangel des Zufas 
menhangs macht diefen Vers und das Woriſpiel um 
verkändliid, a 
©) Im der Comoͤdie, Thefmopboriagafs, BB 
f Die Rede if bier von Euripides, den Ari. 
ſtophanes bey jeder Gelegenheit angreift, In dieſet 

Stelle will ec ibm durch die Spielerey mit dem Work 
mild vorwerfen, daß feine Muttet mit Gemuͤße und 
grüner Waare gehandelt dar. ER 

2) In der Eomödie die Aharneee V. nm. Die 
bier liegende Imepdeurigkeit aͤßt fh im Demtipen 
nicht wohl erreichen. Es kommt auf die Auodruͤckt 

re Xoßgwres und Anpas am. Erſteres dedeutet In— 
fetten oder Würmer, die die Haare an Pelzen, Tuͤ 
wern u. d. 9. abnagen, wie zum Beyfpiel die Mötten; 
letzteres einen Sederbufh. Ariſtophanes nimmt 
aber depde in einem andern Sinne, daß ungefäbt 
“die Bedeutung berauskömmt: Die Laufe häben 
mir die Haare abäetreffen. . 


Plut, mor. Abhand, 6. B. Un 
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Und: Gieb mir den runden Schild, deſſen Rüͤk⸗ 
ken mit der Gorgo bezeichnet iſt — Und mir. 
den runden Ruchen, deſſen Rüden mit Raͤſe 
beſtreuet iſt. 8) Und dergleichen noch viele 
mehr. Zu 
Der Vortrag des Ariftophanes ift. ein Ge: 
mifch vom Tragifchen und Komifchen, vom Er: 
babenen und Niedrigen, von Dunfelheit und 
Schwulſt, von gemeinen Ausdruͤcken, eckelhaften 
Zoten und planloſer Geſchwaͤtzigkeit. Aber bey 
allen dieſen Verfchiedenheifen und Ungleichheiten 
des Stils weiß er doc) nicht: einer jeden den ihr 
eigenen und gehörigen Plaß zu geben; ich meyne, 
dem Könige die Erhabenhert und Würde, dem 
Redner die Fertigkeit im Bortrage, dem Weibe 
die Einfalt, dem gemeinen Manne das Niedrige, 
‚dem Pöbel die Ungefchliffenheit. Er legt feinen 
Derfonen, gleihfam nad) dem Looſe, die ihn eben 
einfallenden Ausdräce in den Mund, und eg iſt 
ſchwer zu unterfcheiden, ob die redende Perfon 
ein Bauer , ein Bater, ein Sohn, ein Gott, ein 
altes Weib oder ein Held if. In Menanders 
Stil hingegen herrfcht überall die größte Politur, 
und er tft in feiner Miſchung ſo mit ſich ſelbſt 
uͤbereinſtimmend, daß er, ob er gleich durch eine 
Menge Leidenſchaften und Charaktere hindurch 
— gefuͤh⸗ 


8) Ebendaſ. V. 11. 24. f. wo der Soldat Lamaͤchus 
feine Waffen alle nach der Reihe fordert, ein Buͤr⸗ 

ger Dikaͤopolis aber immer dagegen eine Art 
‘von Speife verlangt, deren. Namen, ih auf das 
geforderte Städ der Waffen bezieht. 
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gefuͤhret wird, den ſo mannichfaltigen Perſonen 


genau entſpricht, ſich immer einfoͤrmig zeigt, und 
auch in gemeinen und alltaͤglichen Ausdruͤcken die; 


Gleichheit erhält. : Wenn fein Gegenftand einmal 


etwas mehr Nachdruck und MWortgeräufch erfor⸗ 
dert , öffnet er gleichſam, wie ein gefchickter Ton: . 


fünjtler, alle Löcher feiner Flöte, fchließt fie aber 
zu rechter Zeit geſchwinde zu und. giebt fo. der 
Stimme den. natürlichen Ton wieder. So viele 


geſchickte KRünftler und Handwerfer es auch immer - 


giebt, fo kann doch Feiner-einen Schub ,.. eine 
Mafte oder ein Kleid verfertigen, das für Män- 


ner und Weiber, für Juͤnglinge, Greife und Be 
dienten gleich paffend wäre. Allein Menander 


hat eine folche Schreibart zu wählen’ gewußt, die‘ 


jeden Charakter, jedem Alter und Stande ange, 


meſſen iſt. Gleichwohl fieng er fehr jung an, ſich 
damit zu befaſſen, und ſtarb ſchon, 9) als er es 
in Verfertigung und Auffuͤhrung der Comoͤdien 


zur Fertigkeit gebracht hatte, gerade in dem Alter, 
in welchem erſt, wie Ariſtoteles ſagt, Schrift: 
fteller die Vollkommenheit der Schreibart erreis 


. hen. Wenn’man die erftern Schaufpiele Mes ' 
nanders mit feinen fpätern, befonder® den leßten, 


vergleicht, fo wird man daraus erfehen, wie 
weit e8 diefer Mann würde gebracht haben; wenn 
ihn der Tod nicht zu fruͤh weggerafft Härte. 


— 


uuſ2 Einige” 
9 Menander war im dritren Jahre der 1ogten N 


Dipmpiade gebobren, und flarb im vierren Jahre 
der ızıten, oder wie —— wollen im dritten J. 
der: 122ten Olympiade. Er erreichte alſo ein Aller 
von 49 oder hoͤchſtens 52 Jahren. 
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Einige komiſche Dichter haben fuͤr das Volk 
und den großen Haufen, andere blos fuͤr die 
kleine Zahl (gebildeter und einſichtsvoller Maͤn⸗ 
ner) geſchrieben; man wird unter ihnen allen 
ſchwerlich einen anführen können, bey welcem 
das, was für beyde Gattungen paffend ift, anzus 
treffen wäre. Ariſtophanes nun will dem grofe 
fen Haufen nicht gefallen, und werftändigen Leuten 
ift.er gar unausſtehlich. Seine Dichtung gleicht 
einer Buhlerin, deren Reize verbluht find, und 
die nun die ehrbare Matrone machen will. Der 

große Haufen fann ihren Eigendünfel nicht leiden: 

und die Vernünftigeren verabfcheuen ihre Ausge⸗ 
laſſenheit und Arglift. Menander hingegen macht 
ſich mit Hülfe der Grazien allgemeiner beliebt, 
- und findet überall Eingang in Theatern, in Ge, 
- fenfchaften und bey Gaſtmahlen. Seine Schrif: 
ten werden, als ein Inbegriff alles Schönen, das 
Griechenland - je hervorgebracht bat, immerfort _ 
gelefen , vorgeflellt und auswendig gelernt. Er 
zeigt, was ein feiner Vortrag alles ausrichten 
Hann, dringt mit unmwiderfiehlicher Ueberredunggs 
fraft allenthalben ein,. und weiß jedes Ohr, dag 
nur der griechifehen Sprache Fundig iſt, zu fefs 
feln.. Weswegen wird wohl ein gebildeter Mann 
Das Theater feines Beſuchs würdigen, wenn es 
nicht Menanders wegen geſchieht? Wann find die 
Theater mit Gelehrten mehr angefüllt, als warn 
deffen Stücke gegeben werden? Wem macht bey 


Gaſtmahlen die Tafel, ja Bakchus felbft 10) mit 


meh⸗ 
10) Das beißt nach unſerer heutigen Art zu. reden, 
die Weinflaſche. — ee 


[2 
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mehrerm Rechte Platz? So wie die Mahler ihre 
von grellen Farben ermüdeten Augen auf Gras 
und Dlumen beften,. fo ift,auch Menander für 
Philoſophen und Sefchäftsmänner eine liebliche 
Erholung von ihren Arbeiten und Anftrengungen, 
indem er gleichfam ihre Seelen auf eine fchattigte, 
mit lieblichen Blumen und Wohlgerüchen ange» 
fuͤllte Wiefe hinführt. 


So viele treffliche Comödiendichter auch Athen 
in jenen Zeiten hervorgebracht bat, fo ift Mienans 
der doc) derjenige, deffen Schaufpiele die größte 
Menge eines reinen und heiligen Salzes enthala 
ten, dag gleichfam aus jenem Meere genommen 
worden, aug welchem Denus felöft entfianden ift. 
Das Salz des Ariftopbanes. Bingegen ift widrig 
und bitter, es enthält eine eiternde, beißende 
Schärfe und ic) begreife nicht, worin die fo fehr 

geruͤhmte Feinheit deffelben liegen foll, ob in den 
Worten oder in den aufgeführten Berfonen. 
Selbft dag, was er nachahmen will, wird vers 
hunzt und Garricatur. Die Lift verräth bey ihm 
nicht Feinheit, ſondern Bosheit; die Einfalt ſei⸗ 
ner Bauern geht bis zur Dummheit; ſeine Scherze 
verdienen nicht belacht, ſondern ausgelacht zu wer⸗ 
den, und die Liebeshaͤndel zeugen bey ihm nicht 
ſowohl von Froͤlichkeit, als von Geilheit und 
Ausſchweifung. Ueberhaupt ſcheint dieſer Dich⸗ 
ter gar nicht für rechtliche, geſittete Männer ges 
fihrieben gu haben, fondern nur mit feinen Zoten 
ſchamloſe Wollüftlinge, und mit feinen haͤmiſchen 
Ausfällen boghafte und fchmahfüchtige Leute be⸗ 
Infligen zu wollen. u 


— — 


un 3 | Ueber 
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Ueber dad haͤmiſche und boshafte 
Betragen Herodote. *) 


N. einfache, natürliche Ausdruck Gerodots, 
mein lieber Alerander, 1) der die Gegenftände 
fo leicht und kunſtlos behandelt, bat fchon mans» 
he Leſer getäufchr; noch mehrere aber haben fich 
durch feinen ehrlich fcheinenden Charafter hinter 
gehen laßen. Es iſt nicht nur, wie Plato ſagt, 
die 


*) Uebelverſtandener IR ed. was den 


font fo einfichtsvolten und vernünftig denfenden Blu: 
tarch bemogen hat, diefe haͤmiſche Abhandlung gegen 
Herodot zu fhreiben. Er will nämlich feine Vor: 
fahren, die Beotier, geaen die Vorwürfe , die ihnen 
Herodot madı, befondere, daß fie fib mit den 
Perfern gegen die ‚vorigen Griechen verbunden hätten, 
verrbeidigen, und um deſio beffer zu ſeinem Zweck 
su gelangen, unternimmt er eine allgemeine Pruͤ— 
rung der Geſchichte Herodots, und fact zu bemei: 
fen, daß diefer Geſchichtſchreiber aus Bosbeit die Be: 
sehenbeiten verſtellt, viele erdichtete und fabelbaite 
Etzaͤhlungen aufgenommen, und den Ruhm auch mehr 
rerer Staaten und Voͤlker verdunkelt habe. Hero: 
dot hat aber an dem Abt Geimoz einen trefflichen 
DVertheidiger gefunden, der in drey befondern Ab, 
bandlungen nit nur die Vorwürfe Plutarchs, 
fondern auch andere Befhuldigungen, die diefem 
Geſcchichtſchreiber gemacht worden, auf eine nefchidte 
Art miderlent. Cie ftehen in den Memoires de L 


me des ———— et belles lettres, die: 


erſte 


— 
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bie aͤußerſte Ungerechtigkeit, wenn man gerecht 
fheint, ohne eg wirklich zu ſeyn; nein, eg ver> 
rath auc) einen hohen Grad von Bogheit, wenn 
einer unter dem Schein der Einfalt und Ehrliche 
feit fich die ärgften Srobheiten erlaubt. Da nun 
Serodot eine folche Bosheit vorzüglich gegen die 
Boͤotier und Korinthier, ohne deshalb anderer 
Voͤlker zu fihonen, bewiefen hat, fo halte ich es 
für meine Pflicht, meine Vorfahren fowohl als. 
die Wahrheit felbft gegen diefen Theil feiner Ger 
fhichte zu vertheidigen. Denn wollte ich alle 
feine Erdichtungen und Unwahrheiten - einzeln 
durchgehen, fo würde ich mehrere —— ſchreiben 
muͤſſen. 

Maͤchtig wirkt der Suada Antlitz — * 


ſagt Sophokles, zumal wenn es von einem ſo 
angenehmen und hinreißenden Vortrage begleitet 
iſt, und es kann leicht alle uͤbrigen Fehler, ſelbſt 
den ia Charafter des Geſchichtſchreibers 

uu u 4 ver⸗ 


erſte im zoten Theil ©. zıg ff. die — im 36ten 
Th. ©. ı95 ff. die dritte im z8ten Th. ©. +66. ff. nach 
der Parifer Detavausgabe. Cine deutfche Ueberſez— 
zung dieſer drey Abhandlungen finder ſich in Bat: 

terers allgemeinen hiſtoriſchen Bibliothek B. 10. 
S. 29 — 136. Ricard bar einen Auszug derfelben 
vor feiner Meberfigung der Plutardifhen 
Schrift gegeben; ih werde aber das michtigiie 
aus jenen Abhandlungen gelegenheittih in den An: 
merfungen beybringen. 


» Wer diefer_Alerander gemefen if, laͤßt fi nicht 
fagen. 


/ 
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verbergen. Philipp 2) fagte zu ben Griechen 
die von ihm abgefallen und zum Titus Quinktius⸗ 
übergetregen waren, fie hätten ſich ein zwar etwag 
glaͤtteres, aber defto längeres ‚Dalgeifen 3) ge⸗ 
wählt. So iſt auh Serodots Bosheit zwar 
glaͤtter und geſchmeidiger als die des Theopoms 
pus,4) auf der andern Seite aber auch viel 
beißender und ſchmerzhafter, und gleicht den 
Winden, die defto ärger ſchneiden, je eingefchränfs 
ter der Raum iſt, durch den fie unvermerkt hin 
fiteichen. — EN, 
| Ich 
D Nicht der Vater Aleranders des Großen; fon« 
dern der ohneiniegre König in Makedonien, der ' 
Ab mit Hannibal verband, einen blutigen Krieg 
mit den Römern führte, zuletzt ader von Titud 
Duinctius Flaminins eine ſolche Niederlage 


erlitt, daß er fi alten ihm vorgeſchriebenen Bedinguns 
gen unterwerfen mußte, . | 


V Im Griechiſchen KAosor, welches ein bölzerner Block 
war, der gewoͤhnlich bösartigen Sklaven um den 
Hals gelegt wurde. Nach einigen mußte der Der: 
brecher Kopf, Hände und Füße zugleich durch die 
darin befindlichen Löcher ſtecken. 


4) Thbeopompusd, von Chius, ein Schäfer des 
Iſokrates, hat ſich durch die Geſchichte Griechen: 
lands, und die Geſchichte des makedoniſchen Koͤnigs 
Philipp beruͤhmt gemacht; er wird aber von eine 
ger deswegen getadelt, daß er in feinen Beſchuldi— 
sungen und Vorwürfen zu bitter und beftig gemefen. 
Man fehe unter andern Cornel. Nepos im Als 
fibiades K.ır. und Lu £ian in der Abhandlung: 

. Wie man die Geſchichte (reiben müfle, Th. 4. S. 

a der Wieland Ueberſetz. 


’ 
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Sch halte bier für dag Dienlichfte, zuvoͤrderſt 
im Allgemeinen die verfchiedenen Kennzeichen und 
Merkmale, einer partheyifchen, haͤmiſchen und 
boshaften Erzählung’ feftzufegen und dann nach 
denfelben alle die einzelnen Umftände, die etwaͤ 
dahin zu rechnen find, genauer zu unterfuchen. 
Fuͤrs erſte alſo it ein Geſchichtſchreiber, der in 
feiner. Erzählung die haͤrteſten und. widrigften 
Ausdrücke braucht , da doch gelindere vorhanden 
find, der. zum Beyfpiel den Nikias, 5) auſtatt 
ihm einen zu großen Hang zum Aberglauben bey— 
zulegen, geradezu einen Fanatifer nennt, oder 
Rleons 6) Unbefonnenheit im Reden gleich zur 
Tolfühnheit und Raſerey macht — ein’ folcher 
Geſchichtſchreiber iſt keinesweges gutgefinnt, fon, 
dern muß an dieſer Art, die Sache zu erzaͤhlen, 
Vergnuͤgen finden. 


Zweytens, wenn der Geſchichtſchreiber das | 
Boͤſe, das bey: einem Gegenftande etwa vorfömmt, 
aber doch gar nicht mie zur gehört, be: 

uUu gie—⸗ 


‚z) Nikias war Befehlshaber der Flotte und Armee, 
welche die Athener nach Sicilien ſchickten, um Spras 
fus zu erobern. Er zeigte bey allen Dorfällen eine 
ungemeine abergläubifche Surcht und ließ einer Sons 
nenfinfterniß wegen eine gute Gelegenbeit, die Feinde 
mit Vortheil anzugreifen, ungenuͤtzt vorbepftreichen. 

6) Ebenfalls eın athenifher Befehlshaber, der dem 
Nikias in allen Stüden entgegen war, und immer 
au den verwegenften Unternehmungen rieth. Diele 
beyden Männer kommen in Herodorts Geſchichte 

nicht vor, da -fie lange nad feinen Zeiten lebten. 
Blutarch führt fie nur überhaupt als Fopfpiele an. ’ 


< 
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‚gierig ergreift, es. ohne Noch mit unter die Hege: 
benheiten verwebt und die Erzählung nur um 
deswillen in die Länge dehnt und’ herumgieht, um 
den Unglücksfalt, die fchlechte Handlung oder die 
unanftändige Rede einer Perfon mit an Mann zu 
bringen, fo bemweift er dadurch, daß’ Schmähen 
and Läftern ihm Vergnügen macht: Daher giebt 
Thukydides von Aleons Vergehungen , fo zahl: 
reich fie aud) feyn mögen, Feine genaue Erzaͤh— 
| Tung 7) und den Demagogen Syperbolus berührt 
er blog mit .einem Wort, indem er ihn 'einen 
nichtswuͤrdigen Menſchen nennt, 8) und laͤßt ihn 
dann gehen. Auch hat Philiſtus 9) alle Unge— 
rechtigkeiten des Dionyſius gegen die Barbaren, 
die nicht in die griechiſchen Begebenheiten ver— 
flochten ſind, mit Stillſchweigen uͤbergangen. 

Denn Ausſchweifungen, die den Faden der Ge— 

fhichte unterbrechen; - find hauptſaͤchlich für Sa— 

gen und Alterthuͤmer beſtimmt; auch dienen fie 
dazu, um £obfpräche anjubringen.. . Wer aber 
J— — Der: 
7) Thukydides ſagt von Kleon B. 3. K. 36. im 
Allgemeinen, daßer ein Mann von Höch ungeftümen 

- Eharafter geweſen fen, und durch) feine Reden bevm 
Volk vielen Eingang gefunden habe. Man vergleiche 
auch B. 4. A. 48. B. 5. K. 7 ff. 

8) Im eten B. fl. 73. 

9) Cin beruͤhmter Geſdidiſchteibet aus Naukratis in 
Aegypten, oder wie andere-fanen, aus Syrakus. Er 
lebte unter den’ beyden Dionpfien, und bat mehrere 
Werke gefhrieben, unter melden die Geſchichte des 
altern Divnpfius, und die Geſchiqte— don Sicilien 
die vorzüglichften waren. 
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dergleichen Einfchiebiel nur in der Abfiche braucht, 
um andere zu tadeln und herunter zu machen, 
:den fcheint jener, in einer ANDRE vorkommende 
Fluch zu treffen: 
O wehe dir! du trägft: der. Menſchen Noth au: 
.% fanmen. 

Das Gegentheil von jenem ift, wie jeder ein⸗ 
ſieht, die Uebergehung ſchoͤner und guter Hand» 
Jungen. Diefe fheint zwar nicht. fo tadelhaft zu 
feyn, aber es verräth doc) immer auch ein böfes 
Herz, wenn ſolche Umftände mie Stillſchweigen 
übergangen werden, die nothwendig zur Gefchich: 
te gehören. Denn mit Widerwillen loben ıft um 
nichts billiger, ja: vieleicht: gar noch Be 
als mit Vergnuͤgen tadeln. 10) | 


| Fuͤr das vierte Kennzeichen eines bösartigen 
Charafters bey einem Gefchichtfchreiber erfläre ich 
dieſes, wenn er. unter zweyen oder mehrern Er: 
zählungen von eben derfelben Begebenheit gerade 
die ſchlimmſte auswaͤhlt. Man vergönnt wohl 
den Sophiften, daß fie zumeilen, um fich etwas 
zu verdienen oder ihre Gefchicklichkeit zu zeigen, 
eine ſchlechte Sache übernehmen und mit Hülfe 
der Beredtfanfeit ausftaffiren. - Denn. was fie 
vorbringen; Pinber eben nicht vielen Glauben, und 

oft 


10) Gei noz in ſeiner erſten Abhandlung zur Verthei⸗ 
digung Herodots Th. 30. ©. 224 — 230. oder 
nach der angeführten deutfchen Ueberſetzung in Gat: 
terers biforiiben Bibliothek, Tb. 10. ©. 34. ff. 

macht gegen. Diefe drey von Plutarch feftgefenten 
Regeln mehrere gegründete Einwendungen. F 
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oft laͤugnen fie felbfi nicht einmal, baß fie. blos 
die Abſicht hatten, mwiderfinnigen Meynungen 
Eingang zu verfehaffen. Ganz anders. verhält 
ſichs mit dem, der eine Gefchichte ſchreibt; er 
hat die Pflicht auf ich, die Wahrheit zu fagen, 
wenn fie ihm befannt if, und in folchen Fällen, 
wo er verfchtedene Nachrichten vor ſich hat, muß 
er immer die günftigere Erzählung der nachtheili, 
‚gern vorziehen. Biete übergehen daher auch dag 
Schlimmere ganz mit Stilfchweigen. Wenn zum 
Beyſpiel Ephorus 31) von Themiſtokles erzählt, 
daß er um Paufanias Berrätberey und deſſen 
Unterhandlungen mit den perfifhen Generalen 
gewußt babe, fo ſetzt er Hinzu: „Uber er ließ fich 
nicht bereden, und fchlug alle Anträge des Spar» 
„taners, der ihn zur Theilnahme an feinen Hoff 
mungen einlud, ſtandhaft aus. Thukydides 
hat dieſe Sache, weil er ſie fuͤr falſch und uner⸗ 
wieſen hielt, gaͤnzlich übergangen. ı2) . 
J Wenn 


11) Dieſer Geſchichtſchteiber war aus Kyme in Aeolien 
gebuͤrtig, und, wie Theopompus, ein Schuͤlet 
des Iſokrates. Er hat in dreyßig Buͤchern eine 

allgemeine Geſchichte von der Ruͤckkehr der Herakliden 
bis auf das zwanzigſte Jahrder Regierung Philipps 
geihrieben, die aber verloren gegangen iſt. 

12) Thukydides erzähle die Verrärherey und Beſtra— 
fung des Pauſanias unftändlid im ıten Buche, 

K. 128. — 134. ohne des Themiftofled zu ges 
denien; ‚nur im 135ten Kap. fagt er, die Lafedäme: 
nier hätten ihn in Athen verklagen faffen, daß er in 
den Verrath des Pauſanias mit verwidelr fen. 
Man virgleihe über diefen Umſtand Piutard 
im Leden des Themiſtokles 8, @2. 
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Wenn (fünfteng) ein Gefchichtfchreiber bey 
folchen Begebenheiten, die Niemand bezweifelt, 
deren Urfachen und Triebfedern aber verborgen 
find, dag Aergfie und Nachtheiligſte murhmaßt, 
fo ift er haͤmiſch und boshaft; er gleicht jenen 
fomifchen Dichtern, welche behaupten, der (pelos 
ponnefifche) Krieg ſey von Perikles blog. der 
Afpafia oder des Pheidias wegen 13) angefpon? 
nen worden , nicht aber aus Ruhmbegierde und 
Eiferfucht gegen die Peloponnefier, um ihren 
Stolz zu demüthigen, und zu zeigen , daß bie 
Athener ſich vor den Lafebämoniern gar nicht zu 
fürchten brauchten. Ein folder Schriftfteller 
ſchiebt rühmlichen und lobenswürdigen Thaten 
fehlechte Berwegungsgründe unter, und fucht, 
wenn er die Handlung nicht öffentlich tadeln kann, 
durch grundlofe Berleumdungen einen fchimpflis 
hen Verdacht auf die im Dunklen liegende Ab: 
ſicht deffen, der fie verrichtete, zu werfen. . So 
giebt es einige, welche fagen, daß die Hinrich: 
tung des Tyrannen Alexanders 14) Durd) feine 
Gemah⸗ 
13) Weber die Veranlaſſungen des peloponneſiſchen 
Krieges febe man Plurark im Leben des Peri: 
kles, K. 30. 31. Dio dors Bibliothek B. ı2. 
K. 38. f- | nn 

14) Diefer Alegander mar Tyrann zu Pherä in 
- Theffalien und zegierte kutze Zeit vor Philipp 
. König in Mafedonien. Des bier angegebenen Be— 
. wegungsgrundes. gedenft auch Eenopbon in der 
griech. Gelb. B.6. 8.4, 37. Vergl. Plutarch 
im Leben des Velbpidas 8.35. Alexanders 
Tod fälle in das vierte Jahr der ıosten Diympiade, 
ins 355. vor Chr. Geb, ©. Diedors Bibl. B. 

16. 8. 14 
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Gemahlin Thebe nicht ihrer Geiſtesgroͤße, nicht 
ihrem Abſcheu gegen das Laſter, ſondern der Eifer, 
fudyt und andern weiblichen Leidenſchaften zuge— 
jhrieben werden müffe, und. daß Cato ſich blog 
deswegen getödtet babe, weil er befürchtete, von 
Caͤſar auf eine ſchimpfliche Art hingerichtet zu 
werden. 15) Hierin liegt doch gewiß ein hober 
Grad von Mißgunft und Boͤsartigkeit. 


Ferner laͤßt ſich auch durch die Art, wie eine 
Handlung dargeftelt wird, in der: hiftorifchen Er— 
zählung Bosheit anbringen, wenn man zum Ben: 
fpiel fagt, daß diefe oder jene That nicht durch 
Tapferkeit, fonder:: durch Beſtechung auggeführer 
worden, wie e8 bey Philippus der Fall iſt; 16) 
daß die Eroberung leicht geweſen ift und gar Feine 

Mühe 


15) Die eümtichRe Urſache, die man von dem Selbft- 
morde des jüngern Cato, mit dem Bennamen 
Uricenfis angiebt, if, daß er den: Untergang 
der Freyheit Roms nicht babe überleben mollen. 
Andere fagen, er babe fi deswegen. umgebracht, 
weil er ſich nicht entfchließen konnte, die Herrfchaft 
Caͤſars anzuerkennen, und fib vor diefem Sieger 
zu demuͤthigen. S. Plutarchs Leben des jängern | 
Cato. 8.69. ff. 


16) und doch iſt Philipp fat: a allen Befaict, 
f&dreibern dafiir befannt, daß er ſich oft in ſeinen 

| Kriegen der Beftebung bedient hat. Er felbft bat 
auch durch verſchiedene gedußerte Marimen zu die: ' 
fem Gerüchte Anlag ——— S. den aten Band 
diefer Ueberfeßung ©. 199. | | 
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Muͤhe gekoſtet hat, wie einige mit Alerandern ı7) 

verfahren ;:oder daß die gemunnenen Eiege dem 

Gluͤcke, nicht der Klugheit zugefchrieben werden: 
müflen. Go gieng es unter andern dem Timo— 
tbeus, 18) den feine Feinde fehlafend abmaten‘ 
ließen, mit einer Fiſchreuße in der Hand ,: im) 
welche die Städte von felbft hineinfriechen. Je⸗ 
dermann wird mir zugeben, dag die. Größe und 

Schönheit einer That um vieles vermindert wird, 

wenn man ihr den edlen, ausharrenden Muth 

und die Ausfuͤhrung durch eigene, perſoͤnliche 

Tapferkeit entzieht. 

Wer einen andern — und ohne Zus 
rücfhaltung ſchmaͤhet, wird gemeiniglich für einen 
groben, verwegenen-und rafenden Menfchen ge 
balte::. Daher pflegen eınige Gefchichtfchreiber - 
ihre Nerleumdungen, fo. wie Pfeile, von der - 
Seite und im DVerborgenen abzufchießen und fich _ 
dann durch Ummege in einen Schlupfmwintel zus 
rüchzuziehen, indem fie fagen, fie glauben dag 
nicht, wovon fie doch fehr wuͤnſchen, daß es ger 
glaubt werde. Alein dadurch daß fie fich gegen 

| den: 


! 


817) Ed mar eine bey den Alten oft ventilirte Streit 
frage, ob Alexanders Thaten mebr feinem Gluͤcke 
oder feiner Tapferkelt zugeſchrieben werden muͤßten. 
Plutarch ſelbſt bat darüber zwey Abhandlungen 
geſchrieben, die im zten Bande dieſer Ueberſetzung 
©. 290. ff. ſtehen. 


18) Ein bekannter. atheniſcher Feldherr, Ronons 
Sohn, von deifen vielen und großen Thaten Eor- 
nel, Nepos eine ſcoueentrirte Eraäblung giebt. 


> 
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ben Borwurf der Bosheit zu decken ſuchen, mas 
chen fie fid) noch obendrein der Niederträchtigfeit 
ſchuldig. Faſt von gleichem Gelichter find diejenis 
gen, welche ihren Tadel mit Lobeserhebungen 
vermifchen ‚ fo wie Ariftorenus’ 19) den Sokra⸗ 
tes erft einen Mann ohne Erziehung, einen Un- 
wiffenden, einen Verſchwender nennt, dann aber 
bingufeßt: „Bon Ungerechtigkeit war er jedoch) 
‚ganz frey.“ Geſchickte und ausgelernte Schmeich: 
ler mifchen zuweilen unter ihre vielen und langen 
Lobfprüche einen Fleinen Tadel und brauchen die 
Freymuͤthigkeit gleihfam ald eine Würze der 
Schmeicheley 20); eben fo fehicft auch ein bog: 
hafter Gefchichtfchreiber gern einiges Lob voraus, 
um den angebrachten Vorwürfen defto eher Glau—⸗ 
ben zu verfchaffen. 21) Es wäre leicht, noch 
mehrere folche Kennzeichen herzuzaͤhlen, allein 
diefe find ſchon hinreichend, von der Abficht und 
dem Berfahren Serodots einen Begriff zu geben. 


Um 


19) Er war aus Tarent gebürtig, ein Schiller des Arie 
ftoseles, und bat, wie Suidas fagt, nicht weni 
ger ald 453 Bücher geſchrieben. Unter diefe gehoͤrt 

die noch vorhandene Abhandlung über die Muſik, 
und ein Werf Über das Leden berühmter Männer, 
woraus das hier angeführte entlehnt zu ſeyn ſcheint. 

20) ©. Plutarh 3 Abhandlung: Wie man den Freund 

‚vom Schmeihler unterſcheiden muß? im ıten Band 
diefer Weberfegung ©, 191. fi — 


a1) Diefe vier feßten Kennzeichen begleitet Beinos. 
ebenfalls mit widerlegenden Anmerkungen '&, 231 - 
239, nad des Meberfegung ©, 38 — 45. ° 


a 
x 
“ 
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Um alfo von der Jo, Inachus Tochter, wie 
von der Veſta, den Anfang zu machen, 22) fo 
- glauben fonft alle Öriechen, daß fie von den Bar— 
baren als Göttin verehret worden, daß fie ihres 
Ruhms wegen vielen Meeren und den größten 
Meerengen den Namen gegeben babe, und die 
Stammmutter einer Menge Könige und berühmter 
Geſchlechter geweſen fey. 23) Allein diefer wafe 
fere Gefchichtfchreiber erzählt von ihr, daß fie fich 
von dem Hauptmann eine phönififchen Handels: 
ſchiffes Habe fchwängern laffen, und dann, um 
ihre Schande zu verbergen , mit ihm davon ge» 
gangen fey. 24) Er bürdes den Phoͤnikern fälfch» 
lich 


22) Ein bey den Griechen ſeht gewoͤhnliches Spruͤchwort 
welches ſeinen Urſprung daher hat, daß bey allen 
Opfern der Anfang yon der Veſta, oder Heſtin 
gemacht wurde. 

23) Nach der Mythologie der Griechen bat Jo nicht nur 
dem joniſchen Meere an der Weſtſeite Griechenlands, 
fondern auch den beyden Meerengen, dem thrafifhen 

und fimmerifhen Bofporus, den Namen gegeben, 
weil fie in der Gektaft einer Kuh über dieſelben ge— 
ſchwommen war. Sie fam zuletzt nach Aegypten, und 
nachdem fie an dem Ufer des Nils den Epaphus ge 
boren hatte, wurde fie von den Einwohnern unter 
dem Namen Iſis vergoͤttert. | 

a4) Herodot führt im erften Buche feiner Geſchicht⸗ 
f. nn und $. in Abſicht der Fo eine döopbelte Sage. . 
an. Don den Werfern hatte ei gehört, phoͤnikiſche 
Kaufleute haͤtten ſich der Jo mit Liſt und Gewalt be, 

maͤchtiget, und fie auf ihrem Schiffe mit weggefuͤhrt. 

Die Phoͤniker hingegen gaben an, Jo hätte Ti mit 

+ dem Patron eines Handelöfhiffed in ein Liebesver⸗ 
ſtaͤndniß eingelaffen, und wäre dann, aus Furcht 


piut. mor. Abb, 6. B. Rx wegen 
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lich auf, daß fie diefed von der Yo erzählen und 
verfichert , die Sagen ber Perſer beftätigten e8ı 
daß die Phoͤniker fie mit einigen andern Weibern 
entführt harten. Gleich darauf äußert er bie 
Meynung, daß der trojanifche Krieg, die fchönfte 
und rühmlichfte Unternehmung Griechenlande) 
thoͤrichter Weife um eines nichtswuͤrdigen Weibes 
willen angefangen worden. 25) „Denn e& ift 
gewiß, fagt er, daß fie nicht wären entführt 
„worden, wenn fie es nicht felbft gewollt häfs 
sten. Alſo müffen wir auch die Götter det 
Thorbeit und Unbefonnenheit befchuldigen , teil 
fie wegen Entehrung der Töchter jenes Leuktriers 
einen fo heftigen Zoru auf die Lafedämonier wars 


fen 26) und den Ajer für die Schändung. der Rap 
fans 


megen der Solgen,, freywillig mit ihm davon gegans 
gen. Die Anführung mehrerer Sagen von einer Be: 
gebenheit Fann nun mohl einem Befchichtfchreiber 
nicht zum Verbrechen gemacht werden, daher befchul: 
diget Plutarch den Herod ot ungerechter Weife, 
dasß er diefe Sagen felbft erdacht habe, ohne einen 
einzigen Grund für diefe Behauptung anzuführen, 
©. Geinoz ıte Ablandlung. ©. 46. der non 
Ueberſetzung. 


25) Auch hierin thut Plutarch dem Herodot Unrecht, 
welcher dieſes nicht als feine eigene Meynung anfuͤhrt, 
ſondern blos ſagt, daß die Perſer von diefer 
ſo denken, B. 1. K. 4. 

26) Es werden die Toͤchter des Sked afus von Leuktra 

gemeynt, deren Geſchichte eben in DR Bande. 
gun. 3 worden, 
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fandra beftraften. 27) Denn nad) gerodots Bes 
hauptung iſt eg ja offenbar, daß fie nicht wären 
gefchändet worden, wenn fie nicht felhft gewollt 
hätten. Gleichwohl wurbe, wie er felbft erzählt, 
Ariſtomenes von den Lafedämoniern Icbendig er» 
griffen 28) ; fpäterhin erlite Philopömen, 29) 
der Anführer der Achder , ein gleiches Schickſal, 
und ber römifche Conful Regulus fiel den Kars 
thagern als Gefangener in die Hände; Männer, 
denen fchwerlich jemand in Abficht der Tapfers 
feit und Kriegserfabrenheit vorgezogen zu werden 
verdient. Uber freylicy Hat man fich hierüber 
eben nicht zu verwundern, da auch Panther und 
Tiger von den Menfchen lebendig gefangen wer, 

‚ben. Allein Gerodot wirft alle Schuld auf die 
entführteh Srauenzimmer, und fucht die Entführ 


‚rer. zu vertheidigen. 
Kr 2 Dabey 


27) KRaffandra war die in der Wahtſagerkunſt erkahr— 
ne Tochter des Priamus. Ajar, Oeleus Sohn 
je fhändere fie nah der Eroberung don Troja im Tem— 

opel der Minerva, melde ihn dann, zur Strafe 
dafür, auf der Heimreife Sammt feinem Eciffe ver: 
brennen lieb. S. Virgils Aeneide B. 1.B 39.1. 
vergl. mit Homers Odyſſee B. 4. V. 499. ff, 


28) Ariftomenes führte die Mefenier im dem Kriege 
mit den Lakedaͤmoniern an, und aerietb in feindliche 
Gefangenſchaft, aus der er fib auf eine wunderbare 

- Meife rettete. Die Benebenheiten diefes Feldherrn 
finder man mweitläuftig — beym Pauſanias B., 

4. 15. ff. 

—* ptutarche geben des Philopoͤmen. 
‚ IB» Ä 
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Dabey iſt dieſer Geſchichtſchreiber ein großer 
Freund der Auslaͤnder und geht hierin ſo weit, 
daß er erſt den Buſiris gegen den Vorwurf, daß 
er Menſchenopfer gebracht und die in fein Reich 

kommenden Sremdlinge hingerichtet habe, in Schuß 
nimmt, 30) auch den Aegyptern überhaupt viele 

Gottesfurcht und Gerechtigkeit zufchreibt, und 

dann jene verabfcheuungsmürdige Graufamfeit 

and Mordfucht auf die Griechen felbft zurücfwirft. 

Er erzählt nämlich im zweyten Buche, 31) daß 

Menelaus, weldyem Proteus die Helena wieder 
gegeben, und ihn noch dazu mit Gefchenfen über, 

häuft hatte, fich als der fchlechtefte und nichtes 

würdigfte Menfcd betragen habe. Denn da er 
durch widrige Winde aufgehalten wurde, bediente 
er fich des frafbaren Mittels, zwey Kinder der 

Einwohner zu rauben und fie den Göttern zu 

opfern. Diefermegen wurde er fo ſehr gehaßt 

und verfolgt, daß er mit ſeinen Schiffen eiligſt 
nach Libyen entfliehen mußte. Ich weiß nicht, 
welcher Aegypter dem Serodot dieſes Maͤhrchen 
aufgehaͤngt hat; ſo viel iſt aber gewiß, daß noch 
jetzt viele ruͤhmliche Denkmaͤler ſowohl dem Me⸗ 
nelaus 


30) Im aten B. K. 45. MD Herodotr die Eraäblung 
der Griechen, daß Her kales bey feiner Ankunft in 
Yenppten ergriffen und als Dpfer gebunden zum Altar 
geführt worden, ſich aber vermittelft feiner Staͤrke 
losgeriffen und viele Aegyptet getödter habe, für ab; 
Sefchmadt ertiärt, ohne jedod des Bufiris, unter 
deifen Regierung dieß gefcheben fen, au gedenken. 


| zı) Im ııgten Kapitel» 
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nelaus als der Selena zu Ehren in Aegypten auf» 
bewahret werden. 32 ) | | 
Seinen Grundfägen getreu, behauptet auh 
diefer Gefchichtfchreiber , daß die Perfer die Kna⸗ 
benliebe von den Griechen erlernt haben. 33) 


Aber wie fönnen in aller Welt die Perfer für Die 


ſes unnatürliche Laſter den Griehen Lehrgeld 
fchuldig feyn, da bey ihnen, wie faft alle einftim® 
mig find, ehe fie noch dag griechifche Meer fa 

ben, 34) die Knaben verfehnitten worden find? 
Er verfichert ferner, die Griechen hätten ‚die 
fenerlichen Proceffionen , die Volksfeſte und die 
Verehrung der zwölf Götter von den Aegyptern 
angenommen; Melampus hätte den Namen des 
Dionpfos oder Bakchus zuerft in Aegypten fen» 
nen gelernt, und ihn hernach den Griechen befanng 
gemacht; 35) die Myfterien und Einweyhungen 
der Ceres wären zuerſt von Danaus Töchtern 
KE3 nach 


32) Diefe Denfmäler hätte Phlut arch, um feine Be⸗ 
bauptung zu beftätigen, näher angeben ſollen. Man 
weiß nur von einem einzigen, deffen auch Herodot 
B. 2. K. ıı2. gedenft. Es war ein von Proteus 
erbauter Tempelder fremden Venus, mormmter 
nach jenes Vermuthung die Helene zu verſtehen 
wer. ©. Geinoz erſte Abhandlung ©. 50 — 55. 
wo dıefer Vorwurf weitlaͤuftig abgefertiget wird. 

33) Im ıten B. K. 135. 

34) D. b. ebe fie ihre Herrfchaft bis am die Griechen— 
land gegenüber liegende Küfte Aſtens verbreiteten, 
und mit Grieden befannt wurden, 

33) B. 2. 8.49. sa Bom Melampus fagt Di 

Bord. 1. K. 97. das naͤmliche. 


\ 
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nach Griechenland gebracht worden. 36) Er 
ſagt, die Aegypter hielten Klage und Trauer, 
uͤber wen aber, wolle er nicht melden, ſondern 
in Abſicht der Religionsgebraͤuche reinen Mund 
“Halten. 37) Allein dieſe Behutſamkeit ſetzt er 
gegen den Serkules und Bakchus ganz ben Seite, 
indem er diefe beyden, in fo fern fie in Aegnpten 
verehrt werden, für Götter erflärt, die griechis 
ſchen hingegen als Menfchen leben und -alt wers 
. den läßt. 38) Er feßt zwar den Herkules in die 
gweyte, und den Bakchus 39) in die dritte Claſſe 
der Götter, fo daß fie einen Anfang der Entſte—⸗ 
Ä bung 


36) B. 2. 8. 171. Diefegebeimen Feſte nennt H erodot 
Ierpoßocıa 5 fie wurden zu Eleufin in Attika ge, 
feyert. 

37) Im Griechiſchen wverrous xeseIaı,. Dieſer und 
anderer aͤhnlichen Kedensarten bedient ſich He: 
rodot öfters, ;. E. B. 2. K. 61. 86. 132. 171. um 
anzuzeigen, daß er fih ein Gewiffen daraus made, 
die ihm von den Argyptern anvertrauten Geheim— 
niſſe oͤffentlich zu entdeden. 


48) Bon Herkules redet Herodot B. 2. 8.43. ff. 
vom Bakchus oder Dionyfos K. 49. | 


89) Die Argppter theilten nah Herodor ihre Götter 
in drep Claſſen. Zur erften gehören acht Götter; von 
dieſen, als Urmwefen, ftamımten die zwölf Götter der 
zweyten Glaffe ab, morunter Herkules gehörte, 
Die dritte Claſſe enthielt die von jenen erzeugten 
irdifchen und fterblihen Weſen, die ihrer Verdienfte 
wegen die Unfterblichfeit erlangt hatten. Darunter 
‚ wurde Dionyfos, der wit dem Dfiris einerley 
ſeyn full, gezaͤhlet. Dergl, Diodors Bibliothek. B. 
12. 33. | 
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hung gehabt haben muͤſſen und nicht ewig ſeyn 
fönnen; demungeachtet macht er fie zu wirklichen 
Göttern , jene aber hält er für bloße Sterbliche 
und Heroen, denen nur Todtenopfer und nicht, 
wie den wahren Göttern, Schlachtopfer gebracht 
werden dürften. Das nämliche ſagt er auch vom 
Dan, 40) fo. daß er dutch bie Grogfprecherey 
und Mythologie ber Aegypter Das Heiligfte 
und Verehrungswärdigfte in der Religion der 
Griechen ganz umfehre. Dieß ift jedoch noch nicht 
arg genug, fondern indem er Serfules Geſchlecht 
auf den Perfeus zurückführt, fagt er fogar, Pers 
feus ſey nach der Sage der Perſer ein Affyrer 
getvefen. 41) Auch meynt er, die Häupter der 
Dorier möchten wohl in gerader Linie von den 
Aegyptern abzuftammen fcheinen, wenn man auf 
die Ahnen der Danae und des Afrifius zurüds 
seht. Denn er läßt den Epaphus, die Jo, dem 

 Er4 Jas 


40) Der ägpptifhe Pan gehörte in die Claſſe der act 
Urmefen, und war daher von dem viel jüngern Pan 
der Griechen ganz verſchieden. S. Herodot. B. 2. 
K. 46. 145. 146. 

41) Im sten Buche, K. 53 und 54. Es iſt doch gar 
nicht zu begreifen, wie Plut arch einem Geſchicht— 
ſchreiber es zum Verbrechen machen kann, daß er in 
Abſicht merkwuͤrdiger Perſonen des Alterthums meb⸗ 
rere Sagen, die ihm bekannt worden ſind, beybringt. 
Um feine Leidenſchaft zu befriedigen, ſcheut er ſich 
nicht, zu den ungereimteſten Verdrehungen, feine Zu⸗ 
fuhrt au nehmen. 5 
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Jaſus und Argus 42) ganz weg, und giebt ſich 
auf diefe Art alle Mühe, nicht nur zu beweifen, 
daß die beyden andern Serkules geborne Aegypter 
„der Phönifer geweſen, fondern auch diefen, den 
er feld zum dritten macht, den Griechen zu ent— 
fremiden und unter die Barbaren gu vermweifen. 
Indeſſen haben ale Dichter und Weifen des Al- 
terthumg, Gomer, Sefiodus, Archilochus, Der 
fander, Stefihorus, Alkman und Pindarus 
weder eines pbönififchen noch) eines aͤgyptiſchen 
Herfules Erwähnung gethan; diefe alle kennen 
Teinen andern, als nur unfern, den argiviſchen 

vder boͤotiſchen Serkules. 43) 
Unter den ſieben Weiſen, die er Sophiſten 44) 
nennt, läßt er den Thales urſpruͤnglich aus Phoͤ⸗ 
nifien 


42) Dieſe Perſonen gehören nämlich als die vornehm— 
fen Glieder in die Stammtafel des Perſeus und 
dann auch des Herfules. Zur Ueberfiht deifen, 
was Plutarch ſagt, wird es nicht undienfich fepn, 
die Stammtafel diefer beyden Herven hier beyzufuͤ— 
sen: Dfeanud — Inachus — Phoroneus— 
Niobe und Jupiter Argus I — Jafusı 
— Agenor — Argus Il — Zafusli, der ge 
woͤhnlich auch Jnachus genannt wird — Jo und 

Jupiter — Epaphus — Libya und Neptun 
— Belus— Aegyptus und Danaus— Fpn: 
keus und Höpermneſtra — Abas — Afri 
ſius — Danae und Jupiter — Perſeus — 
Eleftryon — Amphitryon — Herkules. 
43) Man ſehe, mie Geinoz dieſes Raͤſonnement Blut: 
archs widerlegt, ©. 59. ff. 

a) DB. 2. K. 29. Plutarch ſcheint es dem Herodot 

au verargen, daher die fieben Weiſen Griechenlands 


Ski 


— — 
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nikien abſtammen, und macht ihn. alfo zu einem 
Barbaren. 45) Wenn er‘die Götter Jäftern will, _ 
legt er dem Solon folgende Worte in den Mund: 
„Ey mein Aröfus , du thuft da eine Frage über 
‚den Zuftand der Menfchen eben an mich, der ich 
„die Gottheit nicht anders als ein neidiſches We» 
„ſen kenne, dag gern Verwirrung anrichtet.“ 46) 
Hier bürdet er dem Solon auf, wag cr felbft von 
den Göttern denkt, und verbindet fo Bosheit mit 
Gottesläfterung. Vom Pittakus erzählt er blog 
einige unbedeutende und wenig intereffante Hands 
lungen ,47) aber die wichtigfte und ruͤhmlichſte 
Kr5 ı That 


Sophiften nennt.» So verächtlich diefe Benennung 
in Plutarhs Zeitalter ſeyn mochte, fo ruhmvoll 
war fie in frübern Zeiten geweſen, und felbft den 
berühmsefien und vornebmften Philoſophen beygekegt 
worden. | | 

4) B. 1. 8. 170, Ich begreife nicht, wie es dem . 
Thales zum Dormurf gereichen fann, daß feine 
Borfahren Phöniker geweſen. Da er von griehifchen 
Eltern abſtammte, auch unter den Griechen geboren 
und erzogen worden, fo war er cin wahrer Grieche 
und fein Barbar. 

46) 3. ı. 8. 32. in der befannten Unterredung ämifchen 
Solon und Kröfus. Bleibe Befinnungen Auf: 
ſert Herodot B.3. 8. 46. und B.7. H.46. Geis 
105 vertheidiger ihn ſehr gut gegen den Borwurf der 
Gottloſigkeit und Gottesläfterung. ©. 63. f. Auch 
Phutarch finder an einem andern Orte, wo erahne : 
Leidenſchaft fpricht, im Leben des Golon, 8. 29%. in 
diefer Unterredung nichts anftößiges, das der Weiss 

heit Solons unmürdig märe. 

AT) Zum Benipiel, daß er dem Kroͤfus auf eine mia 
ige Arı den Rath gegeben, die Bewohner der Snfela 


des ägäifchen Meeres nit mit einer Flotte anzuareis 
fin 8.1. 8. 27. 


\ 
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That: deffelben übergeht er ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen. Da nämlich die Athener und Mitylender 
wegen Sigeum mit einander Krieg führten, und 
Der athenifche General Phrynon jeden, der Luft 
bitte, zum Zmwenfampf- aufforderte, gieng Pit- 
tafus ihm entgegen , umfchlang diefen Mann, 


. ungeachter feiner Stärfe und Größe, mit einem 


Meß, und tödtete ihn. Die Mitylender boten 
ihm deshalb große Gefchenfe an; allein Pirtafus 


warf feinen Spieß, und bat fich blog ein fo groß 


ſes Stüd Feld aus, als er mit dem Wurffpieße 
erreicht hatte. 48) Diefes Feld heißt noch big 
diefe Stunde Pittakium. Was thut nun Hero: 
dot, da er an diefe Hegebenheit koͤmmt? Statt 
diefer rühmlichen That des Pittafus erzählt er, 
vie der Dichter Alkaͤus feine Waffen von fich ge- 


troorfen hat, und aug der Schlacht geflohen iſt. 49) 


Indem er alfo fchöne Thaten nicht aufzeichnet, 
ſchaͤndliche aber nicht übergebet, macht er wahr, 
was einige behaupten, daß Neid und Schaden: 
freude eine und ebendiefelbe Bosheit zur Quelle 


haben. 
Naͤchſtdem Elagt er auch die Alkmaͤoniden, so) 


die fi) doch ald Männer befragen und ihr Vater: 


) ., land 


43) Diefe Begebenbeit erzählt ab Strabo B. 13. S. 
1649 Der Penzel. Ueberſetzung. Diogenes Laert. 
‚80 K. 4. Polyaͤn in den Kriegsliſten. B. 1. 
K. 25. Sie faͤllt in die 4zte Olympiade, um das 

boste Jahr vor Chr. Geb. J 
49) B. 5. Ke95. ©. Geinoz erfte Abhandl. ©. 67. ff. 
50) Dieß war eine ſehr angeſehene und reiche Familie in 
Athen, die von ihrem Stammvater Alkmaͤon den 
Na: 


’ 
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land von der Unterdruͤckung eines Tyrannen be— 
freyet hatten, der Verraͤtherey an. Er erzaͤhlt, 
fie haͤtten ſich des verbannten. Peififtratus ange— 
nommen und-wären ihm zur Ruͤckkehr nach Athen 
behülflich gewefen, unter der Bedingung, daß 
er Megakles Tochter beuratben follte. Das 
Mädchen babe dann bey ihrer Mutter die Klage 
angebracht: Liebes Mütferchen,, fiehenur, Peis 
fiftrarus fchlaft nicht bey mir, wie es dag Gefeß 
erfordert. Ueber biefes Verbrechen erbittert hät, 
ten die Alkmaͤoniden den Tyrannen wieder ders 

trieben. 51) 7 —E 
Danit die Lakedaͤmonier feine Bosheit nicht 
weniger empfinden, als die Athener, ſo ſehe man 
nur, wie übel er mit dem in Sparta fo ſehr ge: 
ſchaͤtzten und betvunderten Manne, dem Othrya⸗ 
daͤs, umgeht. „Der einzige fagt er, 52) der 
„von 


Namen hatte. Einer aus derfelben, Namens Mes 
gafles hatte die Parthey des Kylon, der fi 
obngefähr 600 Jahre vor Ehr. Geb. und zo vor Pei: 
fiftratus der Oberberrfchaftüber Athen zu bemaͤchtigen 
ſuchte, unterdrädt und größtentheild umgebracht, da: 
durch aber fih und feiner Familie den Fluch zugezogen. 
S. Thukydides B. 1. K. 26. 

Dieſe Erzählung finder ſih beym Herodot ®. ı. 

67. 62. Geinoz hat ed nicht der Mühe werth 

ao ihn deshalb zu rechtfertigen. 

52) ®. 1. 8. 82. Die Argeer und Lafedimonier hatten 
einen Streit über den Befid der Stadt Thyrei. Um 
diefen Eurz zu ensfcheiden , wurden: fie mit einander 

- einig , jede Parrhey follte dreyhundere Mann ftellen, 
welche die Sache ausmachen möchten. Diefe ftritten 
mit folder Wuth gegen einander, dag von ‚Seiten 

der 
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„von den dreyhundert Mann übrig geblichen 
„war, ſchaͤmte ſich, nach Sparta zurückzufehren, 
„da alle feine Cameraden erfchlagen tearen, und 
„brachte fich in Thyreaͤ felbft um.! Im Vorher: 
gehenden fagt er, der Sieg fen zwifchen beyben 
Vartheyen fireitig gewefen und bier erklaͤrt er nun 
durch daB Schämen des Othryadas die Lafedä: 
monier für überwunden. Denn nur für den de 
fiegten iſt bag Leben eine Schande, für den Ueber: 
winder hingegen ift nichts rühmficher, alg den 
Sieg zu überteben. 53) 


Ich will hier nicht gebenfen, daß er erft den 
Rröfus durchaus als einen Thoren und Gross 
fprecher von der Fächerlichften Seite vorftellt, her 
nach) aber won eben diefem Manne, da er in die 
Gefangenfhaft geratden war, den Aprus, ben 
wan doch an Klugheit, Tapferkeit und Geiſtes— 

größe 


der Argeer zwey, und von Seiten der Lafedänonier 
der einzige Othryadas übrig blieb. Während jene 
nach Hauſe fiefen. um den Sieg zu verfündigen, 
plünderte diefer die erfchlagenen Argeer, uad trug 
die Waffen derselben in fein Lager. Daber fchrieben 
fi bepde Partheyen den Sieg äu. 


43) Herodot verdiene wegen diefer Erzählung gar 
feinen Vorwurf. Er fage erft, Othryadas babe 
fi nad jener Verrichtung wieder an feinen Poften 
begeben , und fügt dann das im Text Angefährse 
als eine ungewiffe Gage hinzu. Plutarch mußte 
doch wohl miffen, dab Othryadas ſich nice 
als Ueberwundener ſchaͤmte, ſondern weil es in 
Sparta eine Schande war, den Streit zu uͤberleben, 
nahen ale Cameraden gefallen waren. 
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größe mit Recht für den erften unter allen Koͤni— 
gen hält, wie einen Knaben gängeln und zurecht 
weifen läßt. 54) Vom Aröfue weiß er fonft 
nichts rühmliche® anzuführen, als daß er den - 
Böttern viele koſtbare Weyhgeſchenke verchret 
hat; hinterdrein aber macht er eben dieß zur äuf- 
ferften Gottlofigfeit. Sein Bruder Dantoleon 
hätte ihm nämlich, noch bey Lebzeiten des Vatere, 
die Thronfolge freitig gemacht. Wie alfo Aröfus 
- König worden war; ließ er einen von Pantoleons 
Vertrauten wnter vielen Martern hinrichten, und 
beftimmte deffen Vermögen zu Weyhgeſchenken, 
die er ben Göttern zuſchickte. 55) Dejokes, der 
Meder, hingegen, der .burch feine Tugend und 
Gerechtigfeit zur Regierung gelangte, fol nicht 
- von Natur, fondern nur aus Verſtellung gerecht 
geweſen fen. 56) 

Doch ich halte mich nicht länger bey den 
Barbaren auf, da er bey den griechifchen Bege- 
benheiten von feiner Bosheit Beyfpiele genug ge» ' 
geben hat. Go behauptet er, 57) daß die Athener 

| und 


54) ©. Herodot, B. 1. 8. 27. 20. 32. 71.77. Kyrus 
befolgte aumeilen den Rath des bey ihm in der Ge. 
fangenſchaft befindlichen Kroͤſus. 8. 155. 156. 207. 

»Daß Kroͤſus dur feine Ungluͤcksfaͤlle weiſer und 
— geworden mar, iſt doch eben nicht zu verwun— 
ern. | 


55) 3. 1. 8. 92. I 

56) He a fh Dejokes bediente, 
um König von Medien zu werden, erzaͤhlt He. 
a... etzaͤhlt Herodot 

57) B. 1. 8. 143. 146. 
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und der größte Theil der übrigen Jonier fich dies 
ſes Namens fchämten, und fich nicht gern Jonier 
nennen ließen., Diejenigen unter ihnen, die firh 
für die edelften hielten, und von dem Prytaneum 
der Uthener felbft ausgezogen waren, hätten mit 
barbarifchen Weibern, deren Väter und Söhne 
Durch fie erfchlagen worden, Kinder erzeugt. Dies 
fe Weiber hätten dann unter fi) ein Geſetz 9% 
macht, und es auch ihre Töchter beſchwoͤren laſ— 
fen, daß feine von ihnen je mit ihrem Manne 
fpeifen noch ihn bey Namen rufen follte. Bon 
dieſen Weibern ſtammten die jeßigen Milefier ab. 
Er fegt dann hinzu, nur diejenigen wären Achte 
Sonier , welche das Feſt Apaturia 58) feyern;- 
‚diefeg aber, fagt er, feyern alle, ausgenommen 
die Ephefier und Kolophonier. ! Auf folche 
Art fpriche er beyden die edle Abkunft ab. 


Weiter erzählt er, die Kymaͤer und Mityle 
naͤer wären willens geivefen, den vom Ayprus 
abgefallenen Paftyes auszuliefern — „fuͤr irgend 

einen 


+ 58) Dieſes Feſt wurde zu Athen im Monat Pranepfian, 
der mit unferm November übereinftimmet, gefevert, 
und zwar drep Tage hinter einander, von melden 
der erſte Dorpia, der zweyte Anarrhyfis, der 

‚ dritte Kureotis bieß. Seinen Namen fol es von 
amarn, Betrug, baben, weil der atheniſche Koͤ— 
nig Melanthius den böorifhen König SRanthus 
durch Lift und Betrug im Zweykampfe überwunden 

‚hatte. Es mar deswegen merkwürdig, weil an dem 
felben. die atheniſchen Juͤnglinge ın das Bürgerver: 
zeichniß eingefchrieben wurden, | 


* 
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„einen Lohn, denn dieſen kann ich nicht genau 
„angeben —“ 59) Das iſt doch artig, nicht 
genau zu wiſſen, wie hoch ſich dieſer Lohn belau- 
fen bat, und doch einer griechifchen Stadt einen 

folchen Schandfleef anzubängen, als wenn man 
e8 genau wüßte! Die Chier, fagt er, hätten 
zulegt den Paktyes, der zu ihnen in Sicherheit 
gebracht worden, aus dem Tempel der Minerva 
Poliuchos weggeriffen und den Perfern ausgelies 
fert, dafür aber zur Belohnung die Landfchaft 
Atarneug erhalten. 60) Indeß hat Charon ton 
Lampſakus, 61) ein älterer Gefchichtfchreiber als 


Sserodot, in N Erzählung vom Paftyes, 
weder 


759) B. 1. K. 157. ff. Paktyes, ein Lydier, war vom 
Kyrus zum Aufſeher über die Schaͤtze des Kröfus 
geſetzt worden. Rah Kyrus Abzuge wiegelte er vie 
Lydier zur Empoͤrung auf, brachte eıne Armee zufens 
men, und belagerte den perfiihen Statthalter 2 a: 
balus in Sardis. Da eine Armee vom Kyrus 
gegen ihn geſchickt wurde, floh er nach Kyme, deſſen 
Einwohner ihn anfangs ausliefern wollten, aber durch 
ein Drafel gewarnt, nach Mitplene ſchafften. Wei 
die Mitylender damit umgiengen, ibn den Perſern 
zu übergeben, ließen ihn die Kymaͤer wieder abholen 
und brachten ibn nah Chius, wo er dem Kyru * 
ausgeliefert wurde. 

60) Sie lag, wie Herodot B. 1. K. 160 ſagt, in 
Myſien, der Inſel Lesbus gegenuͤber. 

61) Er lebte um die 75ſte Olpmpiade, zur Zeit des 
Darius Hyftafpis und Kerze, und hat mebs 
tere biftorifche Werke gefchrieben,, unter andern zwey 
Buͤcher von den perfiihen Begebenheiten, woraus 
bie angeführte Stelle entlehnt au, feyn ſcheint. 
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weder den Mitylenaͤern noch den Chiern eine fole 
che Schandthat aufgebürbet. Folgendes find feine 
eigenen Worte: „Ale Paktyes vernahm, daß eine 
perfifche Armee gegen ihn im Pr ua wäre, floh 
zer in aller Eile erſt nach Mitnlene , dann nad) 
„Chius, und bier befam ihn Ryrus in feine 
„Gewalt.“ | | 
Am dritten Buche, wo gerodot von dem 
Zuge der Lafebämonier gegen Polyfrates, den 
Tyrannen von Samug redet, fagt er, die Sa 
mier felbft 62) glaubten und verficherten, daß die 
 Rafedämonier aus Dankbarkeit wegen der ihnen 
gegen die Meffenier geleifteten Hülfe diefen Zug 
unternommen , die erilirten Bürger zuruͤckgefuͤhrt 
und den Tyrannen befriegt hätten; die Rafedä= 
monier hingegen läugneten diefen Bewegungs 
grund ab und behaupteten , fie hätten diefen Zug 
getban, nicht ſowohl um den Samiern zu helfen 
oder fie in Freyheit zu feßen, fondern vielmehr 
um ſich an ihnen zu rächen, weil fie erft den von 
Lakedaͤmon an Aröfus überfchieften Krater, 63) 
dann auch den Harnifch, womit Amafis ihnen 
ein Gefchenf machen wollen, 64) zur See wegger 
| fapert 
62) B. 3. 8. 47. Im Zerte Plutarchs muß hier vhne 
Zweifel für auros wer srenTas Onse — geleſen wer 
den avrous uiv 0.@. Die von Reiſke vorgefchia, 
gene Verbefferung bat kemen Grand im Hervdor. 


63) Eine Berhreibung diefed Krarers giebt Herodot 
Br 8: 70. wo aud die Urſache erzähle wird, wes⸗ 
wegen die £afedämonier ihn demKroͤ fu 8 uͤberſchickten. 


64) Diefer Harniſch (Imen: ) war von fehr Fimftie 


er Arbeit, wie aus Herodord Beſchreibung ©. 
3, K. 47, erhtut. Man vergl, Ba. 8, 19% 
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kapert hätten. Gleichwohl Eennen wir keinen 
einzigen Staat, der in jenen Zeiten. fd viel Ruhm⸗ 
begierde, und einen fo erklärten Daß gegen ale 
Tyrannen bewiefen hätte, als Die Lakedaͤmonier. 
Denn um welches Harniſches, oder um welchen 
Kraters willen haben fie die Aypfeliden aus Ro: 
tinth und Ambrafig, den Lygdamis aus Naxus, 
DPeififtratus Sohne aus, Athen, den Aeſchines 
aus Sikydn, den Symmahus aus Thaſus, den 
Aulis aus Phokis, den Ariftogenes aus Mtletus 
betiieben , und durch ihren König Leotychidas 
ber Herrſchaft des Ariftomedes amd Angelus 
über die Theffalier ein Ende gemacht?.65) Bon 
allen dieſen Begebenheiten iſt anderwaͤrts ang, 
führlicher gehandelt morden. Uber nach Geros 
dots Erzählung bewieſen ſie die dußerſte Bose 
heit und Unbeſonnenheit ‚da fie eine fd ruͤhm⸗ 
liche und gerechte Urfache Diefes Zuges abldäugne 
ten, und dagegen geſtanden, daß fie bios aug 
Groll und um Kleinigkeiten willen ein. ohnehin 
bedrängtes.und ungluͤckliches Volk angegriffen 
haben. | Ä 
Bey alle dem hat er gewiſſermaßen die Lake— 
daͤmonier nur deswegen fo beſchmitzt, weil ſie ihm 
eben unter den Griffel kamen; allein den korin⸗ 

| ehifchen 


65) Don den bier genannten Fuͤrſten oder Tprannen fins 
Ben,fid weiter keine Nachrihren, ‚da die Schriften— 
wotauf Plutarch fid ‚beruft, verloren ‚gegangen 
find. Der fpartanifche König Leo tod idas iftuhne 
Zweifel eben der, welcher die Schlacht bep- Mpkele 
in Alich über die Perſet gewonnen bat. 


.. “ ‘ 


Piut. mor. Abb. 6.8, d» 
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thiſchen Staat, der ihm desfallg ganz außer dem 
Wege lag, hat er, wie man im Sprüchmort fagt, 
bey den Haaren herbengezögen, und ihn mit den 
ärgften und boshafteften Befchuldigungen über: 
haͤuft. ‚Die Unternehmung gegen Samug, fagt 
„er, 66): beförderten Die Korinther mit allem 
‚Eifer, einer Beleidigung wegen, die ihnen vor» 
„mals von den Samiern zugefügt worden. Diefe 
„roar folgende: Periander, Tyrann zu Korinth, 
„ſchickte dreyhundert Knaben aus den vornehm- 
ften Familien zu Corchra an den Alyattes, €>) 
zum fie. zu Berfchnittenen zu machen. Die Sa 
„mier unterrichteten dieſe, ba fie in ihrer Inſel 
„aus Land kamen, ſich als Schuͤtzlinge in den 
Tempel der Diane zu feßen, verfahen fie mit 
„Kuchen aus Sefam und Honig und retteten fie 
„von der ihnen zugedachten Mißhandlung.“ Dief 
nennt nun der. Gefchichtfchreiber eine Beleidigung 
der Samier gegen die Korinther und behaupter, 
letztere hätten die Lafedämonier gegen die Samier 
. um beswillen aufgeheßt, weil fie fo vielen griechi— 
ſchen Knaben die Mannpeit erhalten hätten. Aber 
indem er den Korintbern diefen Schandfledf an» 
hängt, erklärt er fie fiir noch ärgere Böfewichter 
als felbft ihr Tyrann war. Diefer fuchte fich doch 
noch an den Corcyraͤern wegen der Ermordung 
. feines 


66) B. 3. 8. 48. Plutarc bindet ſich nicht genau an 
Herodors Worte, fondern sieht deffen Erzählung 
ind Kuͤrzere. 


m Er war Knie in — Vater * arte | | 
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feines Sohnes zu wächen; 68) allein womit waren 
denn die Korinther von. den Samiern beleidiget 
worden? Hatten fie wohl Urfache, die Samier 
deswegen zu züchtigen , weil fie-eine folche Grau« 
famfeit- vereitelt hatten ? - Konnten fie felbft noch 
nach: drey Generationen einen fo. lebhaften Groll 
und Unwillen empfinden, zumal zum Bortheil 
eines Tyrannen, deffen Herrſchaft für fie fo hart 
und drückend gewefen war, daß fie, fobald dieſe 
einmal zerſtoͤret worden; jedes: Andenken, jede 
Spur derfelben unabläßig zu vertilgen fuhten? _ 
Doc) fen es daß die Samier fich dadurch an den 
Korinthern vergangen hatten ; von welcher Bes, 
fihaffenheit: war denn die Rache , welche die Ko⸗ 
rinther an: den Samiern nahmen? Waren, fie. 
wirklich über die Bürger von Samus aufgebradtr 
fo hätten ſie flatt Die fafedämenier. zum Kriege 
gegen. Polpfrates aufzuheben, ihnen vielmehr 
davon abrathen follen, damit die Samier nicht 
durch Vertreibung des Tyrannen wären in Frey⸗ 
heit geſetzt, noch von dem Joche det Sklaverey 
erböfet: worden > | 
m 99a | Was 
68) Periander hatte feinen jaͤngern Sohn. Lykot 
Höron had Corchra Ins Exilium geſchickt, weil 
"ge ihm immerfort wegen der Hinrichtung feinee 
— Mutter Melifſa die bitteren Vorwuͤrfe machte 
Sa aber Periander ſich im Alter zu ſchwach fühlten, 
die Regietung zu führen, erbot er ſich gegen, feinen: 
„Sohn; der auf-feine andere Bedingung äurüdfom® 
mien wollte, ihm Korinth au Überlaffen und fich ſelbſt 
Mod Gorcyra zu begeben. Die Corcyraͤer räumten 
iſfo feinen Sohn aus dert Wege, um nicht den 
Tyrannen ſelbſt dep. fih au haben. SHerodot 
Ba CR } Or u 


+ 
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Was Aber hierbey das Wichtigſte iſt, warum 
waren denn die Korinther eben gegen die Samier, 
Die diecorcpräifchen Knaben zwar befreyen woll⸗ 
ten, es aber nicht konnten, fo fehr aufgebracht, 
und beflagten fich gar nicht über die Knidier, 
welche jene Knaben wwirflid gerettet und ihren 
Verwandten wieder zugeführt haben? 69) Ya die 
Eorcyräer bemweifen fich diefes Umſtandes wegen 
eben nicht fehr erfenntlich‘ gegen die Samier, der 
Knidier aber gedenken fie noch jeßt auf eine 
sühmliche Art, und haben ihnen durch öffentliche 
Defrete befondere Ehrenbegeugungen und Frey 
heiten juerfannt. Denn die Knidier waren «8, 
welche mit einer Flotte nad) Samus giengen, die 
Wachen Perianders aus dem Tempel. jagten; 
dann die Knaben auf ihre Schiffe brachten, und 
nad) Eorcyra zurücführten, wie nicht nur Ante⸗ 
nor 70) in der Baar von Kreta, ſondern 

| aaauch 


— 


69) ug A B. 3. 8. 48. waren es die Sa; 
mier feld, die die 44 in ihr Vaterland zu⸗ 
ruͤckfuͤhrten. Um ibn aber zu widerlegen, fuͤhrt 
Plutarch Schriftſteller an, die die Sache auf 
eine andere Art erzäblen. 


70) Im Text: Arınvag 6 Kenrınag. Das letztere ſchlaͤgt 
Reiſke vor in Kestinos zu verändern, weil, wenn 
das Vaterland Antenors bezeichnet werden folk 
d’Kems, der Wreter, Reben muͤßte. Wenn ja dies 

. Wort eine Verbefferung bedarf, fo möchte eher 
ar Tois Kourixaos, in der Geſchichte von Kre⸗ 
ta, iu lefen fepn, da diefes Wert Antenors von 
Aelian in der Geſchichte der Thiere B. 17. 8. 35. 
und von. Photius in der, Bibliorthef Kod. 190, 
angeführt wirt, Vielleicht hat auch Plutarch 

durch 
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auch Dionyfius von Ehalfis 7r) in feinem Werfe 
über bie Erbayung der Städte berichtet. Daß 
die Lakedaͤmonier diefen Zug unternommen haben, 
nit um fi) an den Eamiern zu rächen, ſondern 
- um fie gu befreyen und von ber Herrfchaft des 
Tyrannen zu erlöfen, läßt fic) durd) dag Zeugniß 
der Samier felbft beweifen. Denn fie fagen, daß 
einem fpartanifchen Bürger ,- Namens Ardias, 
der bey diefer Gelegenheit nach einem tapfern 
Streite geblieben war, in Samus auf öffentliche 
Koften ein Grabmal errichtet worden, welches 
noch jest von ihnen in Ehren gehalten werde. 
' Daher hätten auch die Nachfommen diefes Mans 
nes von jeher eine große Sreundichaft und Zuneis 
gung für die Samier schade, wie Serodot ſelbſt 


— 72), 
99 3 Im 


durch dieſen Beynamen Antenor als den Verfaſ— 

ſer einer Geſchichte von Kreta bezeichnen wollen 

Sonſt iſt aber von dieſem Geſqcichiſchreibet nichts 
bekannt. 

m) Auch von diefem Ceſchichtſchreiber wiſſen wir mei: 
ter nichts, als daß er unter dem Titel ‚Kruersss 
ein Werk in fünf Büchern über den Urfprung der 
Städte gefhrieben hat. Er muß eine geraume Zeit 
vor dem Dionvfius don Halifarnaffus gelebt 
haben, da er von diefem im erften Buche der Ar: 
&bäologie angeführe wird. 

72) 8.3. 8.55. Geinoz Hefteber, daß diefer Vor: 

Ä wurf Plutarchs noch am beſten Begründer fcheine, 
und weiß ſonſt nichts erhebliches zur Vertheidigung 
Herodors anzuführen, als daß er nur erzaͤhlt 
babe, mas die Lakedaͤmonier noch zu feiner Zeit 
von diefen Begebenbeiten, gefagt bitten, S. die erfte 
Abhandlung S. 69 — 76. 
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Im fuͤnften Buche erzaͤhlt er, * Rteiſthe· 
nes, einer der vornehmſten und angeſehenſten 
Maͤnner in Athen, habe die Pythia durch Be— 
ſtechung verleitet, falfche Drafel zu geben, und 
den Lafedämoniern bey jeder Gelegenheit anzube 
fehlen, daß fie Athen von der Herrfchaft der 
Tprannen befreyen follten: Solchergeſtalt be 
ſchmitzt er die fhönfte und gerächtefte Handlung 
durch Anfıhuldigung der gottlofeften Leichtfertigs 
feit und entzieht fogar dem Apollo Die mohlrhäs 
tige Gabe der Weißagung, die würdig genug iſt, 
daß ſelbſt Chemis, wie man'glaubt, daran Theil 
nimmt. Eben dafelbft fagt er, Iſagoras habe 
dem Rleomenes, der ihn’ bänfig befuchte, Den 
Genuß feiner Fran verftattet. 74) Nach! feiner 
gewöhnlichen Art mifcht er unter den Tadelzmm 
ihn deſto glaubhafter zu machen , einige Lobſpruͤ— 
che. uIfagoras, fagt er, Tifanders Sohn, war. 
maus einer angefehenen Familie, wiewohl ic) non 
‚seiner eigentlichen Herkunft nichts zu fagen 
„weiß. Doc opfern feine Verwandten dem ka— 

| nischen 


m» B. 2. 8,63. und 66. Nach der Dertreibung der 
Peiſiſtratiden mar Athen in zwey Partheyen -gerbeilt, 
von welchen dir eine den Kleiſthenes aus der 
Familie der Alfmaoniden, die andere den Iſago— 
ras zum Anführer, hatte. . Letzierer 309. dabey den 
Kuͤrzern und ſuchte vn dem martaniihen Koͤnig 
Kleomenes Hülfe’.. | 


24) Dies fagt Herodot B. 5. R. 70. keinetweges fons 

dern wur, man habe Kieomenes deſchuldiget, 

daß er ben Iſagoras Frau üftere Beſuche machte. 
m m 2 % ae De 3 
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„riſchen Jupiter.’ 75)..D!-über-die feine, poliz 
tifche Nafe diefes Geſchichtſchreibers, der dem 
Iſagoras, als ein Scheuſal, zu den Kariern, 
wie zu den Raben 76) hinverweiſet. Den Ari⸗ 
ſtogeiton hingegen treibt er nicht anf verborge⸗ 
nen Ummegen, fondern gerade zum Thor hinaus 
nach Phönifien, indem er behauptet, er fen feiner 
Herkunft nach ein Gephyräer gewefen. Bon den 
Gepbyräern aber, fagt- er feinen eingegogenen 
Nachrichten zu Solge, fie wären nicht, wie einige 
glauben, Eretrier aus Euböa: —— Phoͤni⸗ 


fr. 77) 
994 a Da 


5) Nach Strabe'2. 14. &, 1776. der Penzel. Ue— 
betfegung , verebiten: (alle Karier gemeinſchaftlich 
den farifhen Jupiier ald Schutzgott des Lanz 

des, deffen Tempel in der Nähe der Stadt Mplafe 

geſtanden zu haben feine. Bekanntlich ftand die 
farifhe Nation bey den Griechen in großer Vers 
achtung, "weil fie: ihnen eine Menge Sflaven lies 
ferte, und daber. mar ..es Kein: geringer Dormurk 

- von .Zemanden zu fagen,, er ſey von Larifcher Herz 

kunft Hexrodot ſchelnt bieedem Iſagoras die» 

IT. rem Vorwuff auf eine verſteckte Art machen zu wol⸗ 

—AMen, und Valkenaererklaͤtt deffen Aeufferung eben: 
‚nen falls für haͤmiſch und boshaft. 

76): Eine Anfpielung auf den unser: den Griechen ger 

nmöhnligen Sud, ‚eggou 65 xoecaunae, der mit dem 

ateiniſchen, abı in malam rem, in crucem, und, 
„mit dem deutſchen: Geh zum Henker, übereinz 

CH Ialtnme. 

— Von den — erzaͤhlt Herodot B. 5. 
‚8.57 — 61. fie waͤren mit Kadmus aus Phönikien 
 Bekonimehi, hätten fi bey Tandgra .in Boͤotien an⸗ 
webauet, hernach aber, da fie von den Boͤotiern 
vertrieben worden, ſich in Athen niedergelaffen, 

Gephby⸗ 
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Da er alſo den Lakebaͤmoniern den Ruhm, 
Athen von ſeinen Tyrannen befreyt zu haben, 
nicht abſprechen kann, ſo hat er die Stirne, dieſe 
ſchoͤne Handlung durch die Tchändlichfie Beſchul⸗ 
digung herabzuſetzen und ihr alles Verdienſt zu 
Benehmen. Er fagt nämlich, 78) fie hätten gar 
bald ihre Unbeſonnenheit berenef, daß fie fid 
durch untergefchobene Drafelfprüche verleiten lafı 
fen ; Die Thrannen, die mie ihnen in Saflfreund: 
ſchaft ſtanden, und Athen ihnen unterwärfig zu 
wachen verſprachen, aus ihrem Baterlande yu 
vertreiben , und einem fo undanfbaren Volke die 
hoͤchſte Gewalt zu übergeben ; fie hätten auch darı 
auf ben Sippias von Sigeum. fommen laffen,. um 
ihn nach Athen zurückzuführen; Allein die Korins 
ther hätten fich ihnen widerfegt und, fie davon 
abgehalten, indem Soſikles vorſtellte, welche 
Bedruͤckungen Korinth unter der Herrſchaft des 
Rypſelus und Perianders erdulden müffen, Nun 
findet ſich aber unter allen Handlungen Perian— 
ders Feine abfcheulichere , feine graufamere, als 
die vorgehabte Verſtuͤmmelung der. dreghundert 
Knaben; und dennoch ſagt er „ Die Korinther wäaͤ⸗ 
ren gegen die Samier’äußerft aufgebracht gewes 
fen, und hätten’ fich fehr beteidigt gefunden, weil 
die Knaben durch fie gerettet und vor jener grau‘ 
ſamen Mißhandlung bewahret worden. Go fehr 
ift die Bosheit verodots / die ſich bey allen, Ge⸗ 

Ä „Fdegens 
' Sepborä mar ein Stästden in Eprien nord waͤrts 
won Antiochien, am Orones, mit einer Bride über 
den MR, wovon fie den Namen hatte. . 
18: Tri Ki sa ff. 
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legenheiten in ſeine Erzaͤhlung einſchleicht, mit 
Verwirrung und Widerſpruͤchen angefuͤllt. 


Im Folgenden, wo er die Eroberung von 
Sardis erzaͤhlt, bat er dieſe That, fo vieler nur . 
fonnte, verkleinert und herabgeſetzt. Er fcheut 
fih nicht, die Schiffe, welche die Athener den 
von perfifchen Könige abgefallenen Joniern zu 
Hülfe fchickten , die Duelle alles Unglücfg zu 
nennen, weil fie ed unternahmen, fo viele und fo 
anfehnliche griechifche Colonien von der Herrfchaft 
der Barbaren zu befrenen. 79) Der- Eretrier ges 
denft er nur mit ein Paar Worten im Vorbeyge— 
ben, und durch Verfchweigung ihrer großen und 
rühmlichen That giebt er einen auffallenden Bes 
weis feiner Bosheit. 80) Da nämlich Jonien 
| fich fhon in der größten Verwirrung befand, 
und die königliche Flotte heranruͤckte, giengen ſie 
ihr bis in das pawmphyliſche Meer entgegen, fchlus 
gen die Kyprier in einem Geetreffen, kehrten dann 
twieder um, ließen ihre Schiffe bey Epheſus zus 
995 ruͤck, 


* B. 5. 8.97. Dlutarc verdreht bier: — den 
Sinn Herodots. Dieſer will gar nicht fagen, die 
‚„aabenifche Slotte fen die Duelle alles Unglüds ge« 
weſen, in fo fern fie die Jonier von der. Herrfhaft 
‚der Perfer zu befreyen fuchten, fondern in fo fern 
‚fie dadurch den verderbliben Krieg mit den: Per» 
»fern hauptſaͤchlich veranlaßten. 

* B. 5. K. 99. ſagt Hero dot von den Eretriern 
blos dieſes, fie waͤren mit fünf Galeeren zu der 
atheniſchen Flotte geſtoßen, nicht um der Athener 
willen, ſondern um ſich gegen die Mileſier für die 
‘Ihnen wider die Chalkidier geleiſtete Huͤlfe dankbar 
zu beweifen. 


\ 
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rüc, griffen. die Stadt Sardis an und belagerten 
den in die Burg geflohenen Artapbernes, in der 
Abficht, die Feinde zur Aufhebung der Belagerung 
von Miletug zu zwingen. Sie führten dieß au 
glücklich aus, trieben die Feinde, bie in die 2 
ferfte Burcht gerathen waren , von da weg, und 
begaben fih nun, meil eine überlegene Macht 
gegen fie anruͤckte, wieder zurück. So erzählt 
dieſe Begebenheit unter andern Lyſanias von 
Mallus in ſeiner Geſchichte von Eretria; 81) und 
es haͤtte doch ſchoͤn geſtanden, dieſe Bereliche und 
rühmliche That, wenn auch aus feiner andern 
Urſache, wenigſtens des Andenfeng wegen, bei 
Eroberung und Zerſtoͤrung der Stadt beyzufuͤ⸗ 
gen. 82) Statt deſſen laͤßt er die Griechen von 
den Barbaren gefchlagen und big zu ihren Schif⸗ 
Be ri. 


81) Don dieſem Schriftſteller iſt weiter nichts dr: 
 fünntz; auch nie, wann er gelebt ' bat Malie 
ar eine Stade in’ Kilikien. ">" 


©) Ich bin bier zwar der Conjektur des ſel. Reiffe 
gefolget, welcher glaubt, daß die Worte rns Yorı 
„gern, Min Oder magadtyuures Kagır' aus: 
gelaffen waͤren. Allein diefe Stelle leider noch‘ eine 
andere Etflärung, daß man die Worte, Ty Your 
 arwor aa Phape mus more nicht von Sardis, 
fondern von Eretria felbſt verſteht, welches einige 
Zeit hernach von den Perfern sur Rache wegen Eig: 
., Afherung non Sardis zerftöretiworden. S. He⸗ 
rodor 8.6. R. 100. fi. In dieſem Falie wüßte 
dier uͤberſetzt merden: wenigſtens⸗ wegen Gum An⸗ 
denten) — —“ Zerſtoͤrung — = 


‚ns. ALT «mu 
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fen verfolgt werden, 83) obgleich Charon von 
Lampfſakus gar. nichts. dergleichen erzählt, deffen 
eigene Worte hiervon alſo lauten: „Die Athener 
„ſegelten mit zwanzig Galeeren ab, um den Jo— 
„niern Beyſtand zu leiſten, zogen dann zu ande 
„gegen Sardis und bemaͤchtigten ſich derſelben 
„ganz bis auf die koͤnigliche Burg. Nach dieſer 
„Unternehmung kehrten fie nach Miletus zu⸗ 
rück. u 


Am fechften Buche erzählt er von den Pla⸗ 
taͤern, fie hätten ſich in den Schuß der Sparta— 
ner begeben wollen, _diefe aber hätten ihnen gera— 
ben, fih lieber an die Athener zu wenden, die 
ihre Nachbaru und auch mächtig genug Wäreny 
. fie zu-befchügen, 84) Dann fügt er aber, nicht 
als ob er e8 argwoͤhnte oder vermuthete, fondern 
als ob er es gewiß wüßte, hinzu, die Spartaner 
hätten Diefe Rath den Platäern keinesweges aug 
Freundſchaft und Wohlwollen ertbeilt, vielmehr 
nur in der Abſicht, daß die Athener dadurd) wir 
den- Böotiern Handel und Verdruß bekommen 
ſollten. Wenn alfo die nicht Bosheit von Geis 

fen 


9) B. 5. K. or. 102. Ricard irre ſich fehr, wenn 
er glaube, ed ſey bier die Stelle Herodots B. 6, 
K. 100. 101. gemeynt, mo von der Eroberung der 
Stadt Eretria dur die Perfer, nicht von Eroberung 
der Stade Sardis durch die Griechen die Rede iſt. 


84) 3.6. 8.108. Dies Faktum wird aub von Thu: 
kydides By. Ke 55. beſtaͤtiget; ob aber die Spat, 

' taner dabey eben die böfe Abſicht gehabt babanı 
mug man dahin giftellt ſeyn laflen. - 
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ten Serodots ift, fo handelten bier die Sparta, 
ner binterliftig und tüdifch , die Athener aber 
einfältig, daß fie fich dadurch bintergehen ließen, 
und Die Plataͤer wurden nicht aus Wohlmwollen, 
nicht aus Achtung gegen fie, fondern blog um 
bey einem fünftigen Kriege zum Vorwurf zu 
dienen, in die, Mitte bingemworfen. 85 ) 


Ferner ift ed binlänglich erwiefen, Daß Gero» 
dot den Umftand , die Lafedämonier wären 'den 
Athenern nicht zu Hülfe gefommen, weil fie erft 
den Vollmond abwarten wollten, zum Nachtheil 
der erftern. erbiehtet hat. 36) Denn die Lafedd- 
monier haben nicht nur taufendmal in den erften 
Tagen des Monats Feldzüge unternommen und 
Schlachten geliefert, ohne erfi den Vollmond ab: 
zuwarten, fondern auch bey diefer Schlacht, die 
am fechften* Tage des Monats Boedromion 97) 
vorfiel, find fie nur um etwas weniges zu fpde 
gefommen, fo daß fie die Todten noch auf dem 
Sclachtfelde liegen fahen. Demungeachtet ſchreibt 
er in Abficht des Vollmondes alfo: „Aber es 
war ihnen nicht möglich, diefes fogleich: zu bes 
ar „werk⸗ 


85) Dieß zielt darauf, daß die Ueberrumpelung der 
Stadt Plataͤd durch die Thebaner- die naͤchſte Ber: 

‚ anlafung zum Ausbruch ded pelsponnefiichen Krie— 

ges war. ©. Thukpdides 3.2. K.ı—7 

86) B. 6. 8. 106. Den von Herodor angeführten 
Umſtand beitätigt auch Lukian von der Aftrologie 

K. 25. Th. 5. ©. 260 der Wieland. Ueberſetzung 
und Pauſanias B.. .28. * 

87) Der griechiſche Monat Boedromion ſimmt groͤß⸗ 
tentheils mis unſerm September überein. 
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„verkſtelligen, weil fie nicht das Geſetz uͤbertre⸗ 
„ten wollten. Denn es war der neunte Tag des 
„Monats, am neunten aber, ſagten ſie, dürften 
fie nicht ing Feld sieben, che ber Mond vol 
„waͤre. So warteten fie den Bolmond ab.’ 88) 
Ey, Herodot! du verfegeft alfo den Vollmond in 
den Anfang des Monats, der doch in die Mitte 
gehört, 89) und verwirrft zu gleicher ‚Zeit Die 
Drönung des Himmels, der Tage und überhaupt 
aller Dinge. - Du haſt dich anbeifchig gemacht, 
die Begebenheiten Griechenlands aufzuzrichnen, 
und erhebft immer nur die Thaten der Barbareır. 
-Den größten Eifer bezeigft du füt die Stadt 
Athen; dem ungeachfet haft du nicht einmal des 
feyerlichen Aufzuges gedacht, welchen Die Athener 
der Sefate zu Ehren noch jeßt bey Agraͤ als ein 
Danffeft wegen jenes Sieges halten. 90) 
Indeß 


88) — haben ſwon bewieſen, daß pi utaͤrch 
dem Herodot mit dieſer Beſchuldigung Unrecht 
thut, und ſich in Anſehung des Tages, an welchem 
die Schlacht bey Mararbon_ geliefert worden; geirrt 
bat. Da es bier au meitlduftig fepn wuͤrde, dieß 
auseinander zu ſetzen, ſo verweiſe id auf Frerets 
Abhandlung fus la date de la bataille de Mara- 
thon im ‚gten Theile der hiftöire de l’äcademie 
royale des Infcriptions et belles-lettres; S. 224. - 
der Parifer DOctap : Ausgabe, und auf Weifelinge 
Anmerkung zu Herodot B.6. K. 106. 


* Bekanntlich theilten die Griechen ihre Monate 
nach dem Mondeslauf ab, und der Vollmond mußte 

immer auf den 15ten Tag des Monats treffen. 

90) Agrä mar ein Sleden in Wrtifa, nicht weit ‚vom 
Athen. am Zliffus, mit einem Tempel der Diana 
Agrotera, welcher die Athener jaͤhrlich wegen des: 
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Indeß koͤmmt dieſer Umſtand dem Zerodot 
in Abſicht jener Beſchuldigung, daß er von den 
Athenern für die ihnen gemachten Schmeicheleyen 
eine große Summe Geldes erhalten haber fehr zu 
Ratten. Denn hätte er ihnen dieſe Stelle vorge⸗ 
Icfen , fo würden fie e8 gewiß nicht ungerügt ge— 
laſſen haben, daß er erzählt, Pheidippides , yı) 
der eben aus dem Treffen zuruͤckgekymmen wat, 92) 
und; wie er ſelbſt ſagt, noch zwey Tage braudı 
fe, 93) um Bon Athen nad) Sparta zu fommen, 
Habe die Lakedaͤmomier aufgefordert, an dem 
Treffen noch Theil zu nehmen; es wäre denn, 
daß die Athener ihre Bundesgenoffen erft nad 
Beſiegung der Feinde zu Hülfe rufen. Bey alle 

| | dent 


bey Mararbon erfodhtenen Sieges ein Danffek "Feyer- 

‚ ten und, dabep fünfhundere Biegen opferten. S. Pau 
ſanias B. 1. K i). 

91) So nennt ihn Herodor d.% K. 16. Bern 
Plurar und mehrern andern Eäriftftellern heißt 
er Dhilivpides. Er mar, ein fogenannter He 
merodromod;, Taglaͤufer, d.h der einen 
ganzen Tag nad einander weg laufen Bann, nad 

‚unferer Art zu reden ein Courier, Eilbote. | 

92) Pheidippides fam nämlich am neunten Tage des 

Monats nah Sparta, und am ſechſten ſoll nad 
Plutarchs Vorausſetzung die Schlacht ben Mark: 
thon vorgefallen ſeyn. | 

93) Die Entfernung don Arhen dis Sparta giebt Pli 
nius B. 7. K. 20. auf 1140 Smdien Ahr die erwa 

28 deutſche Meilen betragen, wenn man 40 Stadien 
auf: eine Meile: technet. — * 


— 
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dem verſichert ſelbſt “ein Athener, Diyllus, 94) 
der gar nicht unter die fehlechter n Geſchichtſchrei— 
ber gehört, daß Gerodor fraft eines dont Anptus 
vorgefchlagenen- Dirrets‘ von den Athenern zehn 
Talente 95) zum Gefchent befommen habe. Roch, 
hat Serodot, wie wiele glauben, in feiner Bes 
fchreibung der Schlacht bey Marathon durch die 
ängegebene- Zahl der Todten 95) die ganze Berges 
benheit verdächtig gemad)t. . Man fage namlich, 
die Athener hätten der Diana Agrotera fo viel. 
Ziegen zu opfern gelobt, als. ſie Barbaren erlegen 
würden; da aber nach der Schlacht die Menge 
der Todten unzählbar gefunden wurde, haͤtten 
fie die Goͤttin dadurch zu verfühnen gefucht, daß 

| £ ; fie. 


94) Diefer Diyliws (deintgleih nah Aleranders! 
Zeiten gelebt zu haben. Er hat nach Diodor B. 
16. K. 14. und 76. eine allgemeine Geſchichte von 
dem Tempelraube der Phokeer bis zu Pbilipps 
Tode in 27 Büchern geſchrieben. 


95) Nach unſerm Gelde 12812 Thaler. 


” Herodorfagt B. 6. K. 117, die Perfer hätten. in. 
der Schlacht nicht mehr ald 64co, die Athener aber 
194 Mann verloren. Andere Gefchichtichreiber geben 
weit größere Zahlen an; fo verfichert unter anders, 
Sufin 3. 2. 8. 9. der Verkuft habe ſich auf Seiten 

der Perfer auf sweymalbunderttaufend Mann belau⸗ 
fen. Plutarch tadelt daher den Hero dor wegen 
jener geringen Zahl, und beruft ich auf Die Sage 
von dem Belübde der Athener. Ich bin hier -der 
Merdefferung Balfenaers gefolgt, der für Pyr, 
lieft Bacı, weil Herodor feld von dem ange 
führten. Geluͤbde nirgends tedet. 
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fie durch ein Dekret verorditeten, ihr alle Jahre 
fünfhundert Ziegen zum Opfer zu bringen. . Doch 
wir wollen diefe Umftände übergehen und lieber. 
das, was nach der Schlacht erfolgte, in Betrach⸗ 

sung sieben. A a 
Mit den übrigen Schiffen, erzaͤhlt Hero« 
„dot, 97) zogen fich bie Werfer nun zurück, nah: 
men die Sflaven aug Eretria von der Inſel, wo 
fie zurückgelaffen worben,:98) an Bord, und 
‚fuhren um Sunium herum , in: Der Abſicht, die 
„Stadt zu erreichen, che noch die: Athener dahin 
„kommen fönnten. In Athen gieng die Sage, 
„fie hätten diefen Anfchlag auf Anftiften der Alk— 
„mäoniden gefaßt, welche den Perfern, da fie 
„ſchon auf den Schiffen waren, nach der genom» 
„menen Abrede ein Schild zeigten. Wir wollen 
hier nicht rügen, daß er die Erefrier, die gewiß 
nicht weniger Muth und Ehrliebe, als irgend ein 
anderes griechifches Wolf bewiefen, aber ein ihrer 
Tapferkeit unwürdiges Schichfal erfahren hatten, 
Sklaven nennt; auch darauf fümmet nicht viel 
an, daß er die Alfmäoniden, zu welchen doch die 
arößten Käufer und die angefehenften Männer. 
Ya 7 gehoͤr⸗ 

97) B. 6. K. 115. s 

98) Die Verfer harten die in Eretria gemachte Beute in 
der kleinen Inſel Aegilea, die zwiſchen Cuboͤa und 
—Attika, Marathon gegenüder lag, abgeſeht, ehe fie 
die Landung bey Marathon unternahmen. Hero: 
dot B. 6 K. 107. Larch er in feinem geographi⸗ 
ſthen Woͤrterbuch zum Hero dot vetwechſelt fie mit 
der Inſel Aegilia zwiſchen Kreta. und Kthere — 

Sunſum hieß die dußerke Spitze von Uttika. 
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gehörten , fo verunglimpft. Allein das ift boch 
arg daß das Verdienft dieſes Sieges ganz vera 
Heiner und der: Endzweck eiher fo gepriefenen: 
That auf ein bloßes Nichts herabgefest wird: 
Nach der Vorſtellung folcher Hämifchen und. miß⸗ 
günftigen Leute ſcheint es keine Schlacht, keine 
fo große Unternehmung, fondern nur eine unbe⸗ 
beutende Sthlappe für die gelanbeten Barbaren 
zu fen, wenn fie nach dem Treffen nicht bie 
Blucht ergreifen, die Schiffsfeile abhauen und 
fech jedem Winde, der. fie. nur von der attifchen 
Küfte entfernt , überlaffen; 99) wenn fie fiatt 
befjen auf bag verrätherifche Zeichen eines empor⸗ 
Hehöbenen Schildes gegen Athen hinfahren in 
ber Hoffnung, fih der Stadt zu gemöhtigen 
dann mit aller Gemaͤchlichkeit um Sunium bers- 
umſegeln und ſich vor den Hafen Phalerum ficle 
- fen; ja wenn felbft die vornehmften und angefen 
henſten Bürger an ber Mettung des Vaterlandes 

fo ſehr verzweifeln, daß fie zu foldhen Mitteln, 
ihre Zuflucht nehmen muͤſſen. Denn in ber Folge 
fucht er zwar bie Alkmaͤdniden don dieſer Merräs: 
there freyzuſprechen, buͤrdet fie aber wieder an». 
bern auf — „Das Schild, ſagt er, 100) iſt 
„wirklich gezeigt worden, das Fann man gar. 
. 40 J F “u f —* 2 % T mnicht 


99) Rit ard überfetzt bier: fe foient abandonnesaug 
vents, quiles porterent dans l’intefieur de PAtt;- 
que. Er läßt alfo Piutarc die Ungereimtheit fao 

"gen, der Wind follte die’ perfiihen Spike in dae 

“- innere von Attifa'über Berg und: Thal hinfäpren, 

u Be 


a Ber DE Ra Be D Fe 
Plus: mor. Abband.6. 8. 3:4: 
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mnicht lausnen tt — gleich als wenn er es ſelbſt 
geſehen hätte. Allein dieß konnte unmöglich ge- 
fcheben , da die Athener einen vollkommenen Sieg 
davon getragen hatten; und ift eg ja gefchehen, 
fo. haben. «8 die Barbaren, die über. Hals’ und 
Kopf, mit Wunden bedecft und: unter einem bes 
fländigen Pfeilvegen nach ihren: Schiffen zuruͤck 
gedrängt wurden und, fo geſchwind ein jeder 
fonnte , das Land verließen f gewiß: wine wahr? 
genommen. | 
Wenn er dann wieder zum — die Alk⸗ 
maͤoniden gegen‘ die Beſchuldigungen, die et 
ſelbſt zuerft ihnen aufgebürdet hat in Schuß 
nimmt, und erklärt, 1) eg fen ihm auffallend und 
ex könnte nicht begreifen, daß die Alfmäoniden 
jemals den. Verfern nad) einer genommenen Abre 
de ein Schild follten gejeige haben, um Athen 
der Herrfchaft der Barbaren und des Sippias zu 
unterwerfen: fo fällt mir dabey jenes Sprüdj 
wort. ein, daß man einen Wolf nicht faffen, oder 
wenn man ihn gefaßt hat, nicht wieder loslaſſen 
ſoll. 2) Siehe nur, erſt klagſt du an, und dann 
vertheidigſt du. Du bringſt Beſchuldigungen ge⸗ 
gen beruͤhmte Maͤnner vor, die du wieder zuruͤck⸗ 
nimmſt. Du kiſt mistrauiſch / aber gegen wen? 
Doch 
B. 6. K. 1a, git dieſer Befdutbidung deſdaftiga 
ſich G ein o 3 in der erſten Abbandlung, S. 44. 
2) Bep dieſer ſehr cortupten Sielle bin ich der von 
Reifke gegebenen Ergaͤnzung und. Verbeſſetung 96 
folgt. Das Spruͤchwort, das .er hier. entdedt bat, 


it ſchon oben in den politiſchen ern ®. 49. 
angeführt wähden. » 2 Snagdg ‚sem 2ulG 
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Doch wohl gegen. dich felbft; denn nur von bir 
felbft hatteſt du gehöret , daß die Altm&oniden 
. den gefchlagenen und flüchtigen Barbaren durch 
Aufhebung eines Schildes ein Zeichen gegeben 
hätten. Sogar durch dag, was du ju ihrer 
Nechifertigung ſagſt, würdigft du dich zum Sy⸗ 
fophanten herab. Denn wenn bie Alkmaͤoniden, 
wie du an dieſer Stelle ſagſt, eben ſo große, wo, 
nicht noch größere Thrannenfeinde find ais Kal 
lias, Phaͤnippus Sohn und Hipponifus Vater, 
wo willſt du nun jene Verſchwoͤrung, deren du 
ſie im Anfange deiner Geſchichte 3) beſchuldigeſt, 
hinthun, daß fie ſich mit Peiſiſtratus verſchwaͤ⸗ 
gert, ihn aus der Verbannung zur Herrſchaft 
zuruͤckgefuͤhrt und gewiß nicht wieder vertricben 
hätten, wenn er nicht wäre angeklagt worden, 
daß er feiner Frau nicht. die eheliche Pflicht leiſte? 
So vielerley Widerfprüche liegen in dieſer Erzaͤh⸗ 
lung. Da er aber unter die Befchuldigungen und 
Klagen gegen bie Alkmaͤonzden das Lob des Rals 
has, Phaͤnippus Sohns, mit einmifcht, und 
auch defien Sohn., : Gipponikfus, ber nad Heroa 
dot 4) einer der reichen Athener war, noch dar⸗ 
an haͤngt, ſo geſteht er ein, daß er hier des Ral⸗ 
lias erwaͤbhnt, nicht weil es die Umſtaͤnde erhei- 
FR WE 33; 2 | ſchen, 
3) Im erſten Buche K. 60. fi. PIE TREE 
9) Die Worte saI- Hoodoror uͤberſetzt Valkenaer 
in einer Anmerkung zu B. 6. 8. 121. — Derzy 
. Herodors Zeiten einer der'reihlen Athes 
’ ner war; und verftehe fid von einen juͤngern Hip 
dponikus, einemEnkel des Hier erwähnten Sohnes 
des Kallias. \ si ng 
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ſchen, fondern: blos aus Schmeicheley und Ge⸗ 
faͤlligkeit gegen Sipponikus. | 
Jedermann weiß, daß die Argeer fich gat 
nicht weigerten, dem Buͤndniß der Griechen 5) 
beyzutreten, und nur verlangten, die Anführung 
der verbundenen Macht zur Hälfte zu erhalten 
damit fie nicht immer den Lafebämoniern , ihren 
ärgften, abgefagteften Feinden _ gehorchen und 
folgen müßten , welches auch gar nicht ohne 
Grund war.  Yllein Serodot fchiebt ihnen gerade 
den argliftigften Hewegungsgrund unter, indem 
er fchreibt: 6) „Da aber die Griechen fie num in 
Hdas Buͤndniß aufnehmen mwolten, thaten fie 
„erſt dieſe Forderung, weil fie wohl wußten, daß 
„die Lakedaͤmonier fie an- dem Dberbefehl nicht 
würden Theil nehmen laffen, um fo unter einem 
„guten Vorwande ſtille figen zu fönnen.!! An 
diefen Umſtand, fagter, 7) hätten in der Folge 
bie nach Suſa gefchickten Geſandten der Argeer den 
König Artarerpes erinnere, und biefer ihnen en 
Härt, er kenne Fein Volk in Griechenland, das: 
freundſchaftlicher gegen ihn wäre; als die Argeer. 
. Hierauf fett er nach feiner gewöhnlichen Ark, um: 
fich herauszuziehen, noch Hinzu‘, 8) er wiſſe dieß 
nicht zuverlaͤßig, aber fo Biel wiſſe er, daß alle 
We Ei Men⸗ 


sy) Herddar®. 7. R. 148. Es if die Rede von dem 
Buͤndniß der Griechen gegen Kerpes, J 

5 ee 

=) Evendal, 8. r5r.. Atarerresd iſt der erfte König 

dieſes Namens , Ertre a Spbn uud Nachfolger. 

9) Ebendaſ. 15% u. si 
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Menfchen ihre Fehler Haben, und daß bag Vers 
fahren der Argeer juft nicht das fchändlichfte 
ſey. — „Meine Pflicht ift, alles zu erzählen, 
„was man fagt, aber deshalb brauche ich nicht 
ıgleich alles für wahr anzunehmen , eine Erinnes 
‚rung, die für meine ganze Gefchichte gelten 
fol. So ſagt man auch, daß es die Argeer 
„geweſen waͤren, welche die Perſer nach Griechen⸗ 
land gerufen hätten, weil fie im Kriege gegen 
bie Lakedaͤmonier unglücklich waren, und lieber 
„in jedem andern Zuftande als in diefer trauri⸗ 
ngen Lage ſeyn wollten.‘ 2 | 
Koͤnnte man bier nicht eben fo, wie er den 
‚König der Yerhiopier von den Salben und dem 
Yurpur fagen läßt: Trüglich find die Salben, 
truͤglich die Kleider der Perfer! 9) — aud) von 
ihm ſelbſt fagen: Truͤglich find die Worte, trüge 
lic) die Figuren und Wendungen Gerodots? 
Nichts redlihed, des Trugs, der krummen Wege 
| viel. 10) | 
&o wie die Mahler vermittelft des Schatteng das _ 
"Helle noch hervorſtechender machen, fo weiß auch. 
Serodot durchLäugnen dieHefchuldigungen du ver⸗ 
| 3:3 ſtaͤr⸗ 


9) B. 2. K. 22. erzaͤdlt Herodot, der Koͤnig der Ma: 
krobier in Aethiopien hätte den von Kambyſes ab— 
geſchickten Geſandten oder Kundſchaftern, die ibmein 
Yurpurkleid, eine goldene Kette, ein. Flaͤſchchen mit 

Salben und Weinen uͤberbrachten, die Antwort er⸗ 

 tbeilt, daß alle dieſe Dinge bettuͤglich und taͤuſcheud 
waͤren. 

20) Aus Curibides Andromache D. 448. 
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ftärfen und dem Argwohn durch’ die angenommene 
zweydeutige Miene noch mehr Gewicht zugeben, 
Wenn die Argeer „mit den Gricchem. nicht gemein 
fhaftliche. Sache machten, fondern um des Dbers 
befehls willen den Fafedämoniern ‚auch, fogar den 
Vorzug der Tapferkeit überkießen,:fo ift freylich 
nicht zu läugnen, daß fie den Serkules 11) und ihre 
edle Abkunft befchimpfe haben. Denn es war doch 
immer beſſer, ſelbſt mit Syphniern und Kyth« 
niern 12) Griechenlands Freyheit zu vertheidigen, 
als aus Eiferſucht gegen die Spartaner um des 
Obercommando's willen, ſich ſo vielen ruͤhmlichen 
Kaͤmpfen zu entziehen. Allein wenn die Argeer 
es geweſen ſind, die die Perſer nach Griechenland 
gerufen haben, weil ihr Krieg mit den Lakedaͤmo— 
niern ungluͤcklich abgelaufen war, warum fraten 
fie denn num nicht ben Ankunft derſelben öffent: 
lich auf ihre Seite? Dder wenn. ffe nicht zu dem 
Heere des Königs ſtoßen wollten, warum verwuͤ⸗ 
ſteten fie nicht wenigſtens mit ihrer zu Haufe ge: 

| blie⸗ 


21). Die Eltern dea Herkules, Ampbitrvon und 
Alfmeme, ſtammten aus Argos abs daher berran: 
teten ihn die Argeer als ihren Ahnherrn. 


72) Syphnus und Kythnus find zwey der Epfladifchen 
Inſeln, von welden erftere jetzt Siphanto, keßtere 
Thermio genannt wird. . Die Einwohner derfelben 
merden hier ald ſchwache und unbedeutende Staaten 
den maͤchtigſten und vornehmſten Staaren Brieden: 
lands, Athen, Lakedaͤmon und Argos entgegengeſetzt. 
Ricard dar fih durh Stephbanus von Byzanz 
perführenlaffen, Syphnus in die Naͤhe von Kreta zu 
verſetzen. | 


- 
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bliebenen Mache dag lakoniſche Gebiet Warum 
wagten fie denn-nicht einen neuen Verſuch auf 
Shyred , 13) oder füchten den Lafedämoniern auf 
andere Art Händel und Berdruß zu machen, da 
fie den Griechen einen empfindlichen Streich ver: 
feßen fonnten, wenn fie jene-abhielten, eine folche 
Menge braver Soldaten nad) Platäd 14) zu 

ſchicken? FR, | 2 
Aber die Arhener hat er doch in diefer Erzaͤh⸗ 
fung fehr erhoben und fie für die Retter Griechen; 
lands erflärt — Ja daran thut er recht und wohl / 
wenn nur nicht mit dieſem Lobe fo viele Schmaͤ⸗ 
hungen verbunden wären. Wenn er zum Bey⸗ 
fpiel ſagt, 15) die Lakedaͤmonier wuͤrden von den 
andern Griechen verrathen worden ſeyn, aber 
auch, von allen verlaſſen, wuͤrden ſie noch große 
Thaten gethan haben und eines rühmlichen Todes 
geftorben ſeyn, oder vielleicht auch, wenn fie ges 
334 ſehen 


13) Die Stadt Thyreaͤ oder, Thyraͤ lag auf der Grenze 
des argivifhen und lafonifchen Gebietes, und war 
feit langer Zeit der Zankapfel zwiſchen beyden Staa⸗ 
ten geweſen. ©. Pauſanias B. 2.8.38. 

14) Bey Blarid in Boͤotien wurde naͤmlich die ent⸗ 
ſcheidende Schlacht geliefert, morin die Griechen 
unter Pauſauias und Ariftides Anführung 
die Perfer völlig befiegten und dadurch dem perfia 
ſchen Kriege ein Ende machten, 

15) B.7. 8.139. Ricard fbeint Herodors Stelle 
nicht vor Augen gehabt, oder wenigſtens nicht auf 

> das wiederholte Worten’ av Ruͤckſicht genommen zu 
haben, ‚indem er diefer Stelle eine ganz falſche 
Wendung giebt. 


# 
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fehen Härten , daft die übrigen Griechen. ſich alte 
den Perſern untermarfen , fich ebenfalls wit 
Kerpes: in Verträge -eingelaffen haben: fo. ift 
es augenicheinlich., daß er diefe nicht. zum Lobe 
der: Athener ſchmaͤhet, fondern daß er Die Athe⸗ 
ner lobt, um non allen übrigen Böfes zu fagen, 
Warum molte man ſich alſo noch darüber ärgern, 
daß er die Thebaner und Phokeer bey allen Gele⸗ 
genheiten mit. den hämifchften Borwürfen übers 
bäufet, da er fogar den Völkern, die fich für 
Griechenland aufgeonfert haben, eine Verräthes 
rey , welche fich niemals ereignet hat, aber , wie 
er fich einbildet, wohl. haͤtte ereignen können, 
aufbuͤrdet; ja ſelbſt in Abſicht der Lakedaͤmonier 
noch zweifelt und es unentſchieden laͤßt, ob ſie 
wuͤrden im Streite gegen die Feinde geblieben 
ſeyn, oder ſich ihnen gleichfalls ergeben haben, 
und alſo in die gewiß nicht zu verachtenden Des 
weiſe der ſpartaniſchen Tapferkeit bey Thermos 
pylaͤ ein Mißtrauen fee? 

Wenn Herodot bey der Beſchreibung dee 
Schiffbruchs, den die fönigliche Flotte erlitt, 16) 
meldet, daß Ameinokles, Aretines Sohn, aus 
Magnefia von ben vielen aus Land gemorfenen 
Koftbarfeiten großen Vortheil gehabt und ſich 
eine unfägliche Menge goldener Gefäße und anı 
derer Reichthuͤmer zugeeignet babe, fo läßt er 
auch diefen nicht ungeneckt vorbey, fondern fügt 

— 2A Dinzu : 

26) B. 7. 8. 189. If. Die perſiſche Flotte verlohr an - 

der tbefalifchen Küfe durh Sturm über: vierbune 
dert Shige und eine groge Menge Menſchen. 
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bingu s:- „, So: wurde ;er durch diefen Fund ein 
„grundreicher Mann, wiewohl er in anderer 
nRüffiht gar niche glücktich war; denn dag 
traurige Schickfal, feine Kinder getödter zu 
nbaben, beugte ibn ſehr darnieder.“ 17) Jedem 
ift es einkeuchtend, daß er die gefundenen Schäße, 
die goldenen Gefäße und andere von Meere aug: 
geworfenen Reichthuͤmer nur Deswegen feiner G«, 
fhichte. einnerleibe hat, um fi einen Plaß zu 
verfchaffen, wo er den Kindermord deg Ameis 
mNokles gefchickt anbringen konnte. 


Ariftopbanea der Böntier 18) erzähle von 
ihm, er habe yon ben Thebanern eine Summe 
Geldes verlangt, fie aber nicht erhalten; auch 
babe er eine Schule anlegen und junge Leute uns 
errichten wollen, dieß fen ihm aber von der 

| 33 5. Obrig⸗ 


17) Ebendaſ. K. 190. Bey. Ueberſetzung dieſer Worte 
Herodots bin ih dem Sinne gefolgt, den ihnen 
Plutarch gern unterlegen will, Allein es ift nice 
au laͤugnen, daß bier die Beichuldigung der Bos« 
beit auf den guten Plutarch ſelbſt zuruͤckfaͤllt, inz 
dem die Worte evapoaa waudonraros bey unbe- 
fangener Anfiht den natärlihen Sinn haben: Ein 
Schickſal, das ihn feined Sohnes oder feiner Kinz’ 
der beraubs hattes und nur durch gemwaltfame Vers 
drebung fü erklärt werden könuen, mie Plutarch 

gethan batı S. Weffelina und Valkengers 
Anmerkungen zu. diefer Stelle Herodors, und 
Palmerius Exercitat, in auct. Graee. p. 37. 


18) Er foll eine Geſchichte von Theben gefdrieben has 

. ben, weiter ift nichts von ihm bekannt. DBoffius 
bar ibn in feinem Werke de hifkoricis graeeis 
Übergangen, 


30 Ueber was‘ bemiſche 
Obrigkeit Fr roher Unwiſſenheit und Abneigung 
gegen alle Wiſſenſchaften verwehret worden. Von 
dem allen iſt nun freylich weiter kein Beweis 
vorhanden; allein gerodot beſtaͤtiget ſelbſt Ari⸗ 
ſtophanes Ausſage dadurch, dag er ohne alfen 
Grund den Thebanern; theils aus Schmeicheley, 
theilg aus Haß und Feindſchaft gegen ſie, ſolche 
Vorwuͤrfe macht. Denn von den Theſſaliern 
meldet er, daß ſie ſich zu allererſt aus Nothwen— 
digkeit zu den Perſern geſchlagen haͤtten, 19) und 
hierin ſagt er die Wahrheit; auch wenn er von 
den uͤbrigen Griechen gleichſam weißagt, daß ſie 
die Lakedaͤmonier würden im Stiche gelaſſen ha 
bet, fo feße er hinzu: „nicht aus freyem Willen, 
rfondern aus Zwang, wenn ihnen eine Stadt 
nach der andern waͤre weggenommen tor: 
„den.“ 20) Nur- den Thebanern läßt er diefe 
Entjchuldigung des Zwanges nicht: zu gute fom- 
men, ob fie gleich fünfhundere Mann unter 
Mnameas Anführung nach Tempe gefchickt ba: 
ben , und in der Folge nach Thermopylaͤ fo viele 
Mannfchaft ald Leonidas verlangte, 21) welche 
auch nebft den Thefpiern allein bey ihm geblieben 
ift, als ihn die andern nad) IE Einfchliegung 
| ‚der: 
19) B.7. 8. 172. 
20) Ebendaf. K. 139. 
a1) Herodot erwähnt nichtd von dem thebaniſchen Corps 
der fünfhundert Mann, mo er B.7. 8. 173. von der 
Beſatzung des Thald Tempe durch die Griechen kedet. 
Don den nah Thermopplä geſchickten Thebanern 
vagt er blos K. 202. daß ihrer vierhundert gemefen. 
Der Tdeſpier waren Rebenbundert, Veral. Kap. 222. 


und boshafte Betragen Herodots. 731 


verließen, Erſt da die Barbaren den Paß über, 
mwältiget hatten und an der Grenze ſtanden, da 
der Sparttaner Demaratus feinem Freunde Atta—⸗ 
ginus, 22) denn Haupte der oligarchifchen ‚Parz 
they in Theben, die Freundfchaft und den Schuß 
des Königs ausmwirfte , da ferner die. Griechen. 
ſich auf der Flotte befanden, und zu Lande Nies 

mand dem Feinde entgegenrückte; nur dann erſt 
nahmen fie, von der aͤußerſten Nothwendigkeit 
bedraͤngt, die angebotene Vermittelung an. Yhs 
nen ſtand weder ein Meer nod) eine Flotte zu. 
Dienfien, wie den Athenernz fie wohnten nicht, 
wie.die Spartaner , in dem entlegenftien Winkel: 
Griechenlands, Nur anderthalb Tagereifen vom 
feindlichen Lager entfernt, hatten fie den Eingang 
des Paſſes befegt, mit. den Spartanern und 
Theſpiern allein gegen .die Feinde gefochten, und: 
daben den Kürzern gezogen. | | 
Sp gerecht, fo unpartheyiſch iſt diefer Ge- 
ſchichtſchreiber, daß er zwar von den Lakedaͤmo⸗ 
niern fagt, fie würden fich vielleicht noch, wenn 
fie von ihren Bundesgenoſſen wären verlaffen 
wor⸗ 


22) Demaratus war ein ſoartaniſcher Koͤnig, der 
durch Cabalen gezwungen worden, die Regierung. 
abzugeben, - Er verlief fein Vaterland, gieng nach 
Perfien zum Rerxes und begleitete diefen auf dent 
Zuge nab Griechenland. ©. Herodot ® 6 
8. 64. ff  Des.Attagınud gedenft Herodor 
B. 9. K. 15. Nah der Schlacht bey Plardä forder- 
ten-ihn die Griechen von den Thebanern zur Beſtra— 
fung, er entflob aber, ehe er ausgeliefert werden 
konnte, Ebendaſ. ©, 86. ff. En 
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worden, zu einem Vergleiche verſtanden ha—⸗ 
ben; 23) hingegen die größte und ruͤhmlichſte 
That der Thebaner, weil er fie nicht abläugnen 
kann , wenigſtens durch Argwohn und (handliche 
Befhuldigungen zu verkleinern fucht, indem er 
fchreibt : ‚‚Die entlaffenen Bundesgenoffen voll zo⸗ 
gen Leonidas Willen und giengen nach Haufe, nur 
„die Theſpier und Thebarier blieben bey den La— 
„kedaͤmoniern zuruͤck. Letztere thaten es jedoch 
„ſehr ungerne und wider ihren Willen, indem 
Leonidas fie als Geifeln bey fich behielt, bie 
nShefpier aber blieben aus frener Entfchließung 
pund erklärten, fie würden Leonidas und feine 
« uSpartaner auf feine Weife verlaffen und abzie: 
uben.!! 24) Erhellt nun hieraus nicht, daß er 
gegen Theben einen befondern Zorn und Unmwillen 
bat, durch den er fich verleiten läßt, die Stadt 
niche nur fälfchlich und ungerechter Weife zu ver, 
feumden, fondern auch nicht einmal auf die 
- MWahrfcheinlichfeit der Berleumdung Bedacht zu 

nehmen , noch fich gegen den Vorwurf vernünfti: 
ger Leute zu decken, daß er ſolche Unwahrheiten 
und Widerfprühe mit gutem Bewußtſeyn nieder: 
gefchrieben babe ? Kurz vorher erzählt er, 25) 
Beonidas habe die Bundesgenoffen, da er wahr: 
nahm, daß fie nicht Muth genug haften, und an 
der Gefahr wicht gerne Theil nehmen wollten, 
nach Haufe gehen heißen; gleich darauf fagt er 
wieder, daß er die Thebaner audy wider ihren 

P Willen 

23) 8.7. K. 139. 

as) Ebendaſelbſt K. zae, 

35) Ebendaſ. K. 220. 


= 
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Willen bey fich- behalten habe, bie er doch ver» 
nünftiger Weife felbft in. dem Falle, daß fie da 
bleiben wollten, fortjagen mußte, wenn fie wirfs 
lich wegen des Hanges zu den Medern verdächtig 
waren. . Konnte er diejenigen entbehren, denen 
es an Muth fehlte, wozu nußte es, verdächtige 
Beute unter die Streitenden zu mifchen? Der 
König.von Sparta, der Heerführer Griechenlands, . 
war ficher nicht fo unverfiändig, daß er mit feinen 
dreyhundert - Mann 26): vierhundert bewaffnere 
Leute hätte zuruͤckhalten ſollen, zumal da die 
Feinde ihn von vorne und im Ruͤcken anzugreifen 
drohten. Geſetzt auch, er hätte fie anfangs mit 
ſich genommen, um ihm zu Geiſeln zu dienen, fo 
würden ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach in dieſen 
aͤußerſt gefaͤhrlichen Umſtaͤnden, ohne ſich weiter 
um Leonidas zu bekuͤmmern, abgezogen ſeyn, ja 
Leonidas hätte mehr befürchten muͤſſen, von 
ihnen als von den Feinden umringt zu erden, , 
Dieß bey Seite, geſetzt, handelte Leonidas 
nicht lächerlich , daß er die andern Griechen nach 
Hanfe gehen hieß / weil er den gewiffen, Tod vor 
Augen ſah, den Thebanern hingegen es ver⸗ 
wehrte, damit fie von ihm, der dem Tode entge⸗ 
gen gieng ben, Griechen aufbewahret würden 2 
Fuͤhrte er dieſe Leute wirklich. ale, Geifeln, oder 
eigentlicher zu reden, als Sflaven mit fich herum, 
fo durfte er fie nicht bey denjenigen, Die fich dene 
Tode widmeten, behalten, ſondern mußte fie'viels 
mehr den zuruͤckkehrenden Griechen übergeben. 
a Die 
26) So Hark war nämli die Zahl der Spartaner, die 
Jedni da nach Thermophid fährte. 
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Die einzige Urſache, die fich noch afigeben Tieße, ift, 
daß er fie zurückbehielt, um fie mit fi) fterben zu 
laffen; allein auch diefer Erflärung baut der Ge- 


E fchichffchreiber dadurch vor , -daß er fich über 


Leonidas Ruhmbegierde alfo ausdrüdt: „Ich 
glaube alfo — daß Leonidas in Betracht dieſes 
„Orakels und um ſeinen Spartanern allein Ruhm 
zu verſchaffen, die Bundesgenoſſen eher ſelbſt 
„entlaſſen habe, als daß die Abgezogenen wegen 
„Verſchiedenheit der Meynungen auf eine fo un 
„rüßmliche Art fortgegangen waren. !! 29): Es 
wäre doch in der That die Außerfie Einfalt gewe 
fen, wenn er gerade bie Feinde zurückbehalten 
hätte, um fie an dem Ruhme Theil nehmen zu 
laſſen, den er feinen treuen Bundesgenoſſen ver: 
ſagte. Daß jedoch Leonidas gegen bie Thebanet 
feinen Verdacht gehegt, fondern fie für redliche 
und zuverlaͤßige Freunde gehalten hat, iſt fchon 
aus den Begebenheiten ſelbſt zu erfehben. Er 309 
nämlich auf feinem Zug nach Thermopylaͤ durch 
CTheben, , erlangte auf fein Bitten, was roch Nie 
manden:vermwilligt worden, in dem Zerkulestem⸗ 
pelzu-fchlafen und erzählte dann den Thebanern 
den mierfiwärdigen Traum, welchen er hiergehabt 
hatte. Denn e8 daͤuchte ihm, als wenn er in 
einem — und —— Meere die groͤßten 

— 


u — g. 220, "Das — das —** ot. die 
anfuͤhrt, war ‚den, Spartauern glei beym erſſen 
Ausbruch des Krieges gegeben worden, und enthieit, 
‚dag entweder Spartta von den Perſexn „gerftöret wer⸗ 
den, oder einer ihrer Könige Dabep —— wůrde. 
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und - berühmmteften Städte Griechenlands ohne 
Ordnung unter einander herum treiben Tähe: 
Theben ragte unter allen weit hervor, wurde bie 
an den Himmel empor gehoben, verfchwand daun 
aber auf einmal wieder aus den Augen. Und 
dieß traf auch mit den nachmaligen Schickſalen 
der Stadt ziemlich uͤberein. 28) 

In der Beſchreibung der Schlacht (bey T Therz 
mopylaͤ) verdunfelt Herodot die herrlichfte That 
des Leonidas felbft , indem er ſagt, daß der ſelbe 
mit allen ſeinen Leuten auf dem Huͤgel am En 
gange des Paſſes gefallen waͤre. 29) Es verhielt 
ſich aber damit ganz anders. Als die Griechen 
hoͤrten, daß ſie in der Nacht von den Feinden 
eingeſchloſſen worden, giengen ſie ſogleich nach 
dem Lager der Perſer und drangen bis zum Zelte. 
des Koͤniges, in der Abſicht, ihn zu toͤdten und, 
auf ſeinem Leichnam. zu fterben. Auf dem Wege 
nad) dem Zelte bin hieben fie alle, die ihnen vor⸗ 
fanten , nieder und jagten die übrigen in die 
Flucht. Da. fie. aber. den Xerxes nicht fanden, 
und ‚fi. über dem Suchen in einem fo großen; 


’ || >. 


| > Yu ars * hier auf den furzen Heittanı, da 
Theben durch Epaminondas Thaten den erſten 
Rang unter den griechiſchen Staaten erlangte, tel» 
chen es aber nach deſſen Tode gleich wieder verlohr, 
ſo daß Theben zu ſeiner vorigen Niedrigkeit ann 
Mhetabſank. 

9) Auf dieſem Hügel wurde — ein Refreiner. 

Sonde zum Denkmal des Leonidas errichten, deſſen 

—Herodot Br Ra und Philoftrat Im. Kiz 
ben des Apolloniuse B.a. 8.23. gedenkt. 


- 
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und weitausgedehnten Lager verirrten, fo wur⸗ 
den fie endlich nach einem harten Kampfe von 
den Barbaren umringe und fämtlich niederge 
macht, 30) ee ee 

Ale die Fühnen Thaten und merkwuͤrdigen 
Reden der Spartaner, die Zerodot hier uͤbergan ⸗ 


gen hat, ſollen in dem Leben des Leonidas 31) 


erzaͤhlt werden; für jetzt begnuͤge ich mich, nut 
einige wenige anzufuͤhren. Kurz vor ſeinem Aus— 
zuge feyerte man ihm zu Ehren in Sparta kei⸗ 
chenſpiele, welche die Eltern ber ihn begleitenden 
Soldaten mit anſahen. Bey biefer Gelegenbeit 
fagte Jemand zum Leonidas, er nahme ja gar 
wenige mit in Krieg. ©, verfeßte er, es find 
der Schlachtopfer immer fehr viere! Da feine 
Gemahlin ihn beym Auszuge fragte, ob er noch 
etwas zu erinnern hätte, kehrte er fich um und 


‚befahl ihr, fih an Brave zu verheyrathen und 


Brave zu gebahren. Mach ber Einfchliegung 
bey Zhermopylä wollte er gern zwey Spartaner 
von feiner Familie retten, und gab in der Abficht 
dem einen von ihnen einen Brief zu beftellen, 
Diefer gerieth darüber in Unwillen und — 


30) Mit diefer Erzaͤdlung ſiim and Diodot B.rı, 
8. 9. ff, überein, der eine weitlaͤuftige Beſchreihung 


von dieſer Begebenheit giebt. 


s1) Ob Ptutarch das bier verſprochene Leben des 
—eontdas geſchrieben har oder nicht, iſt unbe · 
kannt; wenigſtens geſchiedt in Lamprias Ver⸗ 
„zeihnig der Sariften Plutarchs deſſelden keine 
Erwähnung. 5 ı > os ler tag 


ww 


d 
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Ich bin dir als Streiter, aber nicht als Brief: 
traͤger gefolgt. Der andere, dem er. auftrugs 

der Obrigfeit in Sparta eine gewiffe Nachricht 
zu überbringen, ſtellte fih, als mwolte, er den 
Befehl vollziehen, nahm aber fein Schild, und 


trat damit an feinen Plaß. 32) Die Uebergehung | 


folcher Umftände dürfte man freplich nicht. einen 
andern Gefchichtfchreiber zur Laft legen; allein 
ein Schriftfteller, der die ‚Ungesogenheit des Ama» 
- ‚fis, 33) das Mährchen von jenen "Diebe, der 
Efel nach der Wache treibt , und ihr feine Weins 
fehläuche Preiß giebt, 34) und ähnliche Dinge 
zuſammengetragen und erzählet hat , fcheint doch 
gewiß nicht aus Verachtung oder. Nachlaͤßigkeit 
ſchoͤne Handlungen und Reden übergangen zu 
haben; die wahre Urfache ift vielmehr in feinem 
Widerwillen und RER gegen ET Perſo⸗ 
nen zu ſuchen. Bon 


32) Man vergleiche Th. 2. S. 365. URN 
wo die- angeführten Anekdoten etwas Be erzählt 
. werden: 
93) Worin die ſchmutzige ungezogenheit des Amafis 
befteht, kann man beym Herodot felbft ©. 2. 
K. 162. nachlefen. Sch begreife nicht, wie Ricard 
das Wort aroLoßneis auf die Handlung dei Am a— 
fis B. 2. K. 172. da er ein goldenes Fußbecken 
zur Bilbſaͤule eines Gottes umſchmelzen ließ und 
—dieſe zur Verehrung aufſtellte, deuten kann. 
lutarch meynt das luſti iſtoͤrcchen von dem 
wenns dapptifchen ee Din , Br das © äh, 
'Haus des Könıge Rdamfinitus fo eingebichtet 
hatte, daß man einen Stein aus der Mauer nebs 
‚‚men.s, bineinfrjeden und die Schäpe wegholen konn⸗ 
te. Es ſteht im aten B. 8. ı2ı. 


Plut. mor. Abb. 6.23. Bad: — 


e 
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Von den Thebanern ſagt er ferner, ſie haͤtten 
aus Zwang und Nothwendigkeit eine Zeitlang auf 
Seiten der Griechen gefochten. 35) Vermuthlich 
hatte Ceonidas, fo gut wie Xerxes, Peitſchen— 
träger in feinem Gefolge, von welchen die The 
baner auch wider ihran Willen durd) Schläge zum 
Fechten gezwungen wurden. Sie fochten alſo/ 
ſagt er, gezwungener Weiſe, fie, die abziehen 
und entfliehen fonnten ; fie hielten es freywillig 
“mie den Werfern, von welchen ihnen Niemand zu 
Hülfe kamm. Gleich darauf fagt er wieder: „Als 
„die andern nach dem Huͤgel hinzogen, trennten 
nfich.die Thebaner von ihnen, giengen mit außs 
„geftreckten Armen auf bie Barbaren zu und-tha 
„ten ihnen die fehr gegründete Erklärung; fie 
„waͤren perfifch gefinnt, und würden, zuerft mif; 
„dem Könige Erde und Waſſer gebracht haben 
‚aber man hätte fie mit Getvalt genöthiget, nad 
„Shermopylä zu ziehen, und fo wären fie gang 
nunfchuldig an dem Berlufte, den der König er» 
„Titten hätte. Durch dieſe Erflärung+ die auf) 
„durch dag Zeugniß der Theffalier beftätiget wur, 
„de, vetteten fe ihr Leben.“ 36) Man fehe nur 
einmal ; mitten unter dem Geſchrey der Barba 
ren, unter dem verworrenſten Getuͤmmel, unter 
Sliehen und Verfolgen wurde eine fo weitläuftige 

u; ) Recht⸗ 


35) B. 7. 8.233.. Welter oben 2.223. erzählt Heros 

dor, die Dfficiere ‚der Perfer bätten mit Peirfchen 

in der Hand binter ihren Leuten geftanden, und 

— die Weichenden in ten Stteit zuruͤckgetrieben. 
Darauf ſpielt hier Plutarqh an . 
36). B.7- 8.233. = nn re 


. 
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Rechtfertigung vernommen, ein Zeugenverhör ge⸗ 
halten, und die Theſſalier vertheidigten da in dem | 
fo engen Raume, 37) während fie fich einander 
mordeten und darnieder traten, die Sache der 
Zhebaner, doch wohl aus Dankbarkeit, weil fie 
erſt vor kurzem, da fie Griechenland bis nad) 
Theſpiaͤ bin beberrfchten, von ihnen in einer 
Schlacht befiegt, und ihr Feldherr 38) Latta— 
mias gefödtet worden. Auf einen folchen Fuße 
fanden damals die Boͤotier mit den Theffaliern ; 
an Sreundfchaft und gutes Verftändnig war gar 

nicht zu denken. Bu | i 
Aber wenn nun auch die Theffalier die Aus— 
füge beseugten, von welcher Befchaffenheit war 
denn die Rettung der Thebaner? „Einige ders 
Yaa2 . .,.felben 


37) Reiftke vermuthet, daß bier etwas fehle und ſucht 
den Sinn durch Einſchiebung einiger Zeilen zu er: 
gaͤnzen. Meines Erachtens iſt dieß gar nicht noͤthig, 
wenn man Farta yapsreva als eine Parenthefe 
anſteht, und das Folgende durch eine Ironie erklärt; 
fo haͤngt @eraaäsvs ganz natärtich niit eurderovvrag 
zuſammen. Br 
38) Dieſer Schlaht gedenkt Plutarc auch im Erden 
des Camillus, 8.19. und fügt dafelbft, fie fep 
mebr ald zweyhundert Jahre vor der Schladt bey 
. Keuftra geliefert worden. Letztere fällt in das 371te, 
die bey. Thermiopplä aber in das z80te Jahr por 
Chr... @eb. folglid kommen nicht mehr als 109 
Jahre heraus, Am diefen Widerſpruch zu heben, 
it Eplander geneigt, indem feben des Camillus 
dıaxasıaıs für einen Fehler des Abſchreiders zu hal⸗ 
ten, und Snarov dafür ‚u. leſen. Lebrigeng wird 
der Schlaqt der Theilalies fonft nitgende gedacht. 
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‚felben, fo fagt er felbft, 39) wurden von bei 
„Barbaren, auf die fie zugiengen, niedergehauen, 
die mehreften aber auf Xerres Pefehl mit dem 
‚königlichen Zeichen gebrandmarft , und damit 
‚bey ihrem Feldherrn Keontiadas der Anfang 96 
„macht.“ Alleın eines Theil war Leontiadas 
garnicht Feldherr der Thebaner bey Thermopplä, 
fondern Anarander, wie Ariftophanes aus den 
Kegiftern der Archonten, und Nikander von Ko 
lophon 40) verfihern ; andern Theils weiß vor 
Serodot Niemand etwas von Thebanern, die von 
Xerres gebrandmarft worden. Dieß wäre ja die 
befte Widerlegung jener Befchuldigung, und bie 
Stadt fonnte mit Recht auf diefe Brandmarfen 
ſtolz feyn, da eben dadurch Kerres den Leonidas 
und Keontiadas für feine größten Feinde erflärs 
te. Denn jenen BER er nach feinem To: 
Ei de, 


39) B. 7. K. 233. Unter dem koͤniglichen Zeichen iſt ver⸗ 
muthlic eben derjenige zu verfteben deſſen ſich der Koͤ— 
nigauc im Kriege als Sahne zu bedienen pflegte, und 
die war, wenn man fpätern Schriftftellern hierin: 
innen trauen darf, ein Adler mit ausgebreiteten 
Fittigen auf einem Schildefigend. Siebe Eurtius 
3.3. 8.3. Philoftratus, in der Befchreib. der 
Gemälde B.2. 8.32. 

40) Nifander lebte um die 160te Dlympiade, und. 
war zugleich ein berühmter Grammatifer, Dichter, 
Arze und Hiftorifer. Außer den zwey Gedichten, 
Theriafa und Aleripbarmafa, die wir noch übrig ba; 
ben, bat er aud ‚mehrere hiſtoriſche Werke, unter 
andern eine Geſchichte von Theben und Boͤotien ar: 

ſchrieben. — Aritton hanes u ſchon oben ange—⸗ 

* fuͤhtt worden. 


und boshafte Betragen Herodets, 741. 


de, gı) und diefen brandmarfte cr noch. bey fei> 
em Leben. Da nun Herodot die an Leonidas 
verübte Graufamfeit zu einem Beweiſe macht, 
Daß der Yarbar gegen den Leonidas im Leben‘ 
auf das heftigfte erbittert gewefen, ‚und Doc) er: 
zahlt, daß die perfifch gefinnten Thebaner bey. 
Thermopylä gebrandmarft worden, und die Ge⸗ 
brandmarften wieder bey Plataͤaͤ eifrig für die 
Perfer gefochten hätten, fo fcheint er mir, wie 
jener Sippokleides , der auf dem Tifche ftatt der 
Hande mit den Beinen-geftifulirte, die Wahrheit 
zu verfangen und dabey auszurufen: Das kuͤm— 
mert den Sipporleides nicht! 42) 


AYaaz Im 


41) Æe rxes ließ dem Leichnam 'des Leonidas den 
Kopf abſchlagen, und den. Rumpf an ein Kreuz häne 
gen. Herodot B. 7. K. 238. | 


42) Die Veranlaffung zu dieſem Spruͤchwort war fol⸗ 
ende: Hippokleides, ein Athener von guter 


ildung und vieler Geſchicklichkeit, begab ſich mit 


vielen andern nach Gifyon, zum Tytannen Kleſi— 
ſthenes, der bey den olympifchen Spielen batte 
befannt machen laffen, daß er jene Tochter Age- 
rifta demjenigen geben mollte, den er als den vor= 
züglichften Mann unter den Griechen finden mürde. 
An dem Tage, da der Bräutigam gewählt, und die 
. Hocaeit gehalten werden folte, tanzte Hippokle i⸗ 
des erft einige ungächtige Tänze und ließ dann einen 
Tiſch hereinbringen, auf welchem er ſich auf den Kopf 
ftellte und mit den Füßen eben ſolche Geſtikulationen 
machte, die man fonft mit den Händen macht. Dieß 
mißfiel dem Kleiftbenes fo fehr, daß er ihm zu: 
rief, er habe die Hochzeit vertangt, d. h. fi durch 
Tanzen um die Hochzeit gebradt. Hippofleides 
erwiederte darauf ganz gleichguͤltig: Das Füms 
ofleides nicht. Herodot 


mert den Hipp 
ſelbſt erzaͤhlt dieſe Geſchichte umftändlich im Hten Buche 
RK. 126 — 130. N 


en 


# 
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Im achten Buche fagt er, die Griechen wären 
in bange Furcht gerathen und hätten fich berath— 
ſchlagt, ob fie nicht von Artemifium in das Innere 
von Griechenland estweichen follten. Die Euböer 
baten fie zwar, nur noch eine kleine Zeit zu ver: 
ziehen, daß fie ihre Weiber und übrige Familie 
in Sicherheit bringen fönnten, aber man achtete 
weiter nicht auf fie, bis endlich Themiftokles die 
von ihnen erhaltene Summe mit Zurpbiades und, 
Adeimantus, dem Anführer der Korintherz theil— 
te. Da blieben fie denn, und lieferten den Dar: 
baren ein Geetreffen, 43) — Dirsarus, der Bürs 
ger ‚einer Stadt, die nicht zu dem griechifchen 
Bunde gehörte, fondern des Hanges zu den Per⸗ 
fern beſchuldiget wurde, bricht, wenn er von Ars 
temifium redet, in die Worte aus: „Wo bie 
Söhne der Athener den glänzenden Grund der 
„Freyheit legten, 4 gerodot hingegen, von dem 
einige ‚behaupten , daß er den Ruhm Griechen: 
lands befördert habe, mache jenen Sieg zu einem 
bloßen Werke der Betruͤgerey und Beftechung, 
und läßt die Griechen, die von beftochenen Feld: 
herrn getäufcht worden, wider ihren Wilfen eine 
' Schlacht liefern. Allein dabey läßt es feine Bos⸗ 
heit noch nicht bewenden. Faſt die ganze Welt 
ift darüber einſtimmig, daß die Griechen dort in 

in 4 mehre« 


43) 9.9.8.4. Themiſtokles fol von den Eu— 
boͤern dreyßig Talente ( 39434 Thaler) erhalten und 
davon dem fpartaniichen Admiral Eurnbiaded 
fünf, und dem Adeimantus drey Talente gegeben 
baden, u 
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mehreren Seegefechten den Sieg behauptet, jedoch 
den Poſten bey Artemiſium den Barbaren über, 
, Iaffen haben, als fie.hörten, was bey Thermo: 
pylaͤ vorgefallen war. Denn nun half es weiter 
gu nichts, wenn fie hier auch noch länger figen 
blieben und die Paͤße zur See vertheidigten , da 
Kerres ſchon den Paf bey Thermopylä uͤberwaͤl⸗ 
tiget hatte, und in dag Innere von Öriechen- 
land eingedrungen war. _Serodothingegennimme 
an, daß die Griechen, ehe noch die Nachricht von 
Leonidas Tode angefommen war, ſchon auf die 
Flucht Bedacht genomnten hätten. Er drückt fich 
Darüber auf folgende Art aus: „Da fie fo harf 
„mitgenommen worden, befonderg bie Athener, 
„deren Schiffe zur Hälfte fehr viel gelitten hats 
ten, fo dachten fie nun auf die Flucht in dag 
eigentliche Griechenland. !! 44) Daß er den 

Kückzug vor der. Schlacht mit diefem Namen, 
oder vielmehr Schimpfnamen belegt, fönnten wir 
ihm: noch hingehen laſſen. Allein. er. brauchte 
ſchon vorher dag Wort Slucht, jegt redet er wies 
der von Slucht, und weiter unten bringt er die 
Flucht zum drittenmal an, fo fehr liebt er diefen 
beleidigenden Ausdruck. „Gleich darauf, fagt 
et, fam ein Mann von Heftida auf einen Boote- 

und meldete den Barbaren die Flucht der Grie— 
„chen von Artemiſium. Weil fie dem Bothen 
„nicht glaubten, nahmen fie ihn in Verwahrung 
Aaa 4 | und 


4 B. 9.8. 18. Das geiehifhe Wort, woraͤber Plus 
tarch fi fo fehr ereifert, iſt Öguepos, welches 
eben ſowohl eine Sucht, als einen wilfertigen Kid: 


aus bedeuten kann. — 
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„And ſchickten einige ſchnell fegetnde Schiffe auf 
Kundſchaft aus.“4) 

Was ſagſt du, Herodot? Diejenigen, folten 
als Ueberwundene gefloden fenn, von denen die 
Feinde ſelbſt nach dem Treffen nicht glauben konn⸗ 
ten, daß fie flöhen, weil der Vortheil ganz auf 
ihrer Seite war? Darf man alfo'wohl noch den 
Erzähfungen diefeg Gefchichtfchreibers von eins 
zelnen Perfonen oder Staaten ſo geradezu trauen, 
der mit einem einzigen Worte den Sieg Griechen- 
lands vernichtet, das Siegeszeichen niederreißtr: 
und die der Diana Profeoa 46) errichfeten In⸗ 
fhriften für ruhmredige Prahlereyen erllaͤrt? 
Dieſe Inſchrift lautet ſo: 


uUeber die zahlloſen Schaaren des aſiſchen Landes 
gewannen, 
Einſt die Eoͤhne Atbens einen herrlichen Sieg. 
Dier in dieſen Gewaͤſſern zerſtoͤrten fie Perſiens Flotte 
Dankbar wephten ie DIR a rtem i8, dieß Denk: 


Auch in der ——— der Schlachten giebt er 
weder die Stellung der griechiſchen Flotte an, 
noch zeigt er, welchen Platz die Schiffe ein es jeden 
Staats in den Seetreffen hatten; aber bey dem 
Ruͤckzuge, den er eine Flucht zu nennen beliebtr: 
fagt er, die Korinther wären vorang und die 
Athener binterdrein gefahren. 47) 
Im 
45) B. 8. K. 23. 


46) D. i. die nad Dften —— ————— Bey⸗ 
namen war der Diana oder Artemis ein Tempel 
aufdem Vorgebürge Artemifium in Euböa erbaüet, 
um welchen mebrere Denikfänlen herum flanden. ©. 
Plutarch im Leben des SBeminetsnt K. 

47) B. 8. Kar DIRT 
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Im Grunde follte: Gewodot den Griechen, 


die e8 Damals mir den Medern bielten, gar nicht. 


fo übel mitfpielen, da er ‘zwar von andern für 


einen Thuriee angefehen wird. , ſich ſelbſt aber zu: 
den. Halifarnaffiern halt, 48) welche, ob fie gleich. 


Dorier waren, mit einen ganzen Serail gegen 


die Griechen in’Krieg zogen. 49) Allein. er. ift, 
fehr weit entfernt, die Umftände anzugeben, wo⸗— 


durch manche griechiſche Staaten gezwungen wor: 


den; fich für die Perſer zu. erflären,.daß er fogarı, 
wenn er 'voniden Theſſaliern erzählt, fie harten, 
den Phokiern, ihren Feinden und Gegnern, den, 


Antrag thun laſſen, ihe Land: vor aller Verhee⸗ 


’ 


Yaa 5 rung 


48) 5 ero w dt war nämlich aus Halikarnafus ‚ einer: 


von den Döriern erbauten Stadt gebürtig, und nenn; 


ſich auch ſelbſt im Anfange feines Werks einen Hali— 


karnaſſier. Weiler aber fein Vaterland verließ, und 
in die von den Athenern neu angelegte Colonie Thu— 
rium im untern’Stalien hinzog,“ fo wurde er von 


miehrern für einen Thurier gehalten ‚und mit dieſem 


Bepnäanien? belegt, 
49) Dir Halifarnaffier gaben zu der Flotte des cr 


xes dreyßig Schiffe, welche ſo wie die Schiffe einis" 


Ber andern aſiatiſchen Griehen unter dem Commando 
eines Frauenzimmerd, der Artemiſia, fanden, 
Darauf zielt Plutarh mir dem Worte Yuraıkwrsrig 
(Serail), weil fie vermuthlich nach orientalifher Sitte 
mit einem Gefolge von vielen Weibedrn in den Krieg 
gezogen war: -Micard bat diefe Stelle nicht verftan- 

‚„ den, indem.er überfest: dont leg habitans vinrent 
avec leurs. feınmes faire la guerre aux Grecs. ©: 


Herodot, B. 1. K. 93. 9. 


4. 


746° Ueber das haͤmiſche 


rung zu beſchuͤtzen, anter der Bedingung, daß 
fie dafuͤr funfzig Talente bekaͤmen, ſich nicht 
ſcheut, von den Phofiern in folgenden Ausdrücken 
zu ſprechen: „Die Phokier waren in diefen Ger 
‚genden dag einzige Volk, welches nicht die Par: 
„they der Perſer ergriff, und zwar, wie ich auß 
rdermuthüng fhließe, blos aus Feindfchaft ges 
„gen die Theffalier. : Hätten die Theſſalier die 
„Sache der Griechen :unterftüßtz., fo würden, 
‚glaube ich, die. Bhofier fichen auf die, Seite der 
Perfer getreten ſeyn.“ 50) Gleichwohl ſaͤgt er 
bald darauf, daß dreyzehn Staͤdte. der Phokier 
von den Barbaren in die Aſche gelegt, das ganze 
Land verwuͤſtet, der Tempel in Abaͤ verbrannt, 
und alle Maͤnner und Weiber, die ſich nicht auf 
den Parnaſſus retten konnten, getödtet wor— 
den. 51) Dennoch ſetzt er dieß Volk, dag lieber 
die äußerſten Mißhandlungen erduldete, als ſei⸗ 
ner Pflicht untreu wurde, mit jenen Schlechtden, 
kenden, die die Perſer auf das eifrigſte unterfiüg- 
ten, in eine.und eben diefelbe Claffe. Weil er 
die Handlungen der Phokier nicht tadeln fann, 
fo giebt er fich Mühe, fie verdächtig zu machen 
und allerhand fchimpfliche Beſchuldigungen gegen 
ſie zu erdichten; er will ſie nicht nach dem, was 
ſie wirklich gethan haben, ſondern nach dem, was 

ſie gethan haben wuͤrden falls die Theſſalier eine 
andere 


50) 8.8. K. 30. Vergl. B. 9. K. 17. 

51) B. 8. K. 32. 33. Der Tempel in Abaͤ mar dem 
Apollo gebeiliger und wurde von den — ſehr 

vcerebtt. S. Pauſanias. B. 10. K. 35 
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andere Parthey ergriffen hätten, beurtheilt wiſ— 
fen, gleich als wenn fie nur deswegen nicht zu’ 
Verraͤthern geworden , weil andere ihnen darm 
juvorgefommen waren, | 


Wenn HGemand bie Theffalier wegen ihrer 
Verbindung mit den Perſern dadurch entſchuldi⸗ 
gen wollte, daß er ſagte, ſie waͤren es erſt gar 
nicht Willens geweſen, aber durch die Feindſchaft 
gegen die Phokier, die fie zu den Griechen treten 
ſahen, hätten fie fi) ganz ihrer Neigung zuwider. 
verleiten laſſen, fich für die Verfer zu erklären — 
würde man .diefen. nicht für den ſchaͤndlichſten 
. Schmeichler halten, der andern zu Gefallen die 
Wahrheit verdreht, und, für firäfliche Handluns 
gen anftändige Bewegungsgrände erdichter? Ich 
wenigſtens glaube es gewiß. Warum wollte man 
alfo den nicht für einen offenbaren Verleumder 
halten, der von den Phofiern behaupten, fie haͤt— 
ten die beſte Parthey nicht aus Tugendliebe ers . 
griffen , fondern weil fie hörten, daß die Theſſa— 
lier auf die entgegengefeßte Seite getreten waͤren? 
Sa er fchiebe diefe Befchuldigung nicht, mie er 
fonft zu thun pflegts auf andere, daß er fih aufg 
Hörenfagen beruft, fondern verfichert, den Um⸗ 
fand durch eigene, Unterfuchung entdeckt zu has 
ben.. Er follte alfo auch die Gründe anführen, 
durch die er überzeugt worden , daß ein Volt, 
‚welches den beften und redlichften gleich handelte, 
mit. den fchlechteften gleiche Gefinnungen gehabt 
babe. Denn der von der Feindfchaft gegen die 
Theſſalier hergenommene Grund ift — 

8 


“ 
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Es ließen ſich ja weder die Aegineter durch ihren 
Haß gegen die Athener, noch die Chalkidier durch 
die Feindſchaft gegen die Eretrier, noch die Ko— 
rinther durch ihren Zwiſt mie den Megareern abı 
halten, für die Sache Griechenlands zu fireiten. 
Auf der andern Seite wurden felbft nicht einmal 
die Theffalier durch die Unterwerfung ihrer aͤrg— 
ften Feinde, der Mafedonier, von der Verbin— 
dung mit den Perfern abwendig gemacht. Die 
gemeinfchaftlihe Gefahr unterdrücte jegt alle 
befondere Seindfchaften , fo daß jeder Staat mit 
Hintanfesung aller übrigen Reidenfchaften entiwes 
der aus Tugendliebe die befte, oder aus Zwang 
die vortheilhaftefte Partpey ergriff: Ueberdieß 
find ja aud) bie Phokier, felbft nach jenen Be, 
draͤngniſſen, durch die fie genöthiget worden, ſich 
zu den Perfern zu fehlagen , wieder zu den Gries 
chen übergangen. Dieß hat nicht nur der Spar= 
taner Laokrates ihnen öffentlich‘ bezeugt, fondern 
gerodot felbft gefteht, gleichfam mit Gewalt ger 
zwungen, in der Erjählung der Begebenheiten 
bey Platää, daß auch Phofier auf der Seite der 
Griechen geweſen find. 52) 


Indeß iſt es gar nicht zu verwundern, daß 
er auf Voͤlker, die ein ungluͤckliches Schickſal traf, 
mit ſolcher Bitterkeit loszieht, da er ſelbſt dieje— 
nigen, die ſich mit den Griechen verbanden, und 
an der gemeinſchaftlichen Gefahr Theil nahmen; 

| unter 


52) B. 9 K. 31. Wer der hier erwähnte Laofrates 
| geweſen, ift mir nicht bekannt. | 


und“ boshafte Beitagen Herodots. 749 


unter die Feinde und Verraͤther rechnet. Die 

Naxier Hatten, mie er ſagt, 53) den Barbaren 
dren Saleeren zu Hülfe gefchieft, aber einer der 
Schiffshauptleute, Namens Demofritus, übers 
"redete die andern, zu den Griechen überzugeben. 
So fann er denn nicht einmal loben, ohne zugleich. 
zu tadeln, und damit ein einziger Mann gerühmet 
werde, muß eine ganze Stadt oder Volk fich Id» 
ſtern laffen. Gegen ihn zeugt unter den dltern 
Gefchichtfchreibern Jellanifue, unter den jüngern 
Ephorus 54); ber eine erzählt , daß die Narier 
“mit fechs, der Andere, mit fünf Schiffen den 
Griechen zu Hülfe gefommen wären. YGerodor 
felbft giebt hier fo viel BHlöfen, daß man ihn 
allerdings für den Erfinder diefer Nachricht anfı: 
hen muß. Denn die Ehronifenfchreiber der Narier 

melden, daß diefe lange. vorher den Megabe- 
tes, 55) der die Inſel mit zweyhundert Schiffen 
angriff, zuruͤckgeſchlagen, nachher aber der perfifche 
Befehlshaber Datisdie Stadt Naxus verbrannt, 

und den Einwohnern vielen Schaden zugefügt - 

| ‚hätte. 


3) B. 8.8.46... Nah Herodot waren ed vier 
Schiffe, die die Naxier abgeſchickt hatten. 

s4) Heltanikus von Mitplene war um Die 7ofle 
Dipmpiade, eiwan zwölf Jahre vor Herodot ges 
boren; Ephorus von Kumä aber lebte um die 
soote Dlympiade. 

5) Megabates mar ein perſiſcher General und Ver» 
wandten des Königs Darius. Don feinem veruns 
alüdten Zuge gegen, Narus reder Herodot BD. 5. 
K.322-3. 00 


! 
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haͤtte. Wenn alſo die Perſer, wie auch Herodot 
an einer andern Stelle fagt, 56) die Stadt der 
Naxier verbrannt und zerſtoͤret haben, die Eins 
wohner aber, um ihr Leben zu retten, auf die 
Berge geflohen find, fo hatten fie ja wohl einen 
guten Berdegungsgrund, den Zerflörern. ihred 
Vaterlandes Hülfe zu leiften, und diejenigen, Die 
für die allgemeine Freyheit flritten, im Stiche zu 
laffen! Daß er diefe Lüge nicht in der Abficht, 
den Demofritus zu loben, fondern zur Befchim: 
pfung der Naxier erdichter hat, erhellt auch dar⸗ 
aus, daß er jene große und herrliche That des 
Demofritus ganz mit Stillſchweigen übergeht, 
die Simonides im folgenden Epigramm gefchil 
bert bat: 
Als die Griechen zut See mit Dede dep Salanin 
fochten, 
Ordnete Demokritus mit step andern die 
Schllacht. 
Er eroberte fünf der feindlichen Schiffe, ein ſechſtes 
Doriſches rettet' er noch aus barbarifcher Dand. 


Doch was braucht man fich eben der Naxier 
wegen zu ereifern? Wenn ed, mie einige be 
baupten, Antipoden *) giebt, bie unter ung auf 

der 


56) B. 6. 8.96. wo die Zerftörung der Stadt Narus 
| durch Darius Feldherrn Datis erwähnt wird. 
*) Diefe Wendung, oder wenn man mill, Zirade, fol 
meiter nichts fagen, als: Von den wenig bedeuten: 
ben Nariern gebe id zu wichtigern und allgemein: 
bekannten Gegenftänden, den Themiſtokles und 
den von ibm ertbeilten Rath über, 
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der andern Seite der Erde wohnen, ſo zweifle 
ich nicht, daß auch dieſe vom Themiſtokles und 
ſeinem den Griechen ertheilten Rath, den Perſern 
bey Salamin ein Seetreffen zu liefern, gehört 
baben, um deſſentwillen er felbft, nach Befiegung 
der Barbaren, der Tiana Arıftobule in Melite 
einen Tempel erbauer bat. 57) Diefen heilſamen 
Rath nun Spricht unfer treffliche Geſchichtſchrei— 
ber, fo viel an ihm ift, dem Themijtofl:s geradezu. 
ab, und fchreibt die Ehre der Erfindung einem 
andern zu. Man höre, wie er fich hierüber aus» 
druͤckt: „Hierauf fragte der Athener Minefipbi« 
„lus den Themiftokles , der zu ihm aufs Schiff 
‚kam, was denn im Kriegsrathe ware bejchlojjen 
„worden? unddaer hörte, man habe ausgemacht, 
„ſich mit der Flotte an die Landenge zuruͤckzuzie— 
„ben, und dag Geetreffen vor den Küffen des 
„Pelopouneſes zu liefern, ſo ſprach er: Sollten 
„die Griechen wirklich ihre Flotte von Salamin 
„wegziehen, ſo wirſt du nicht mehr zur See fuͤr 
„ein Vaterland zu kaͤmpfen haben; denn da wer⸗ 
‚den ſich alle Verbündeten nach ihren Städten 
Auruͤckziehen.“ — Etwas weiter unten ſetzt er 

hinzu: 


57) Der Beyname der —— Arifobula, dbedeus 
tet, die den beften Rath ertheilet. Sonſt heißt fie 
auch in dierer Nüdfibe Bulara. — Melite warein 
gewiſſer Play in der Stadt Athen, mo Themiftos 
kles Wohnung fand und wo auc in der Folge 
Ppokion fein Haus hatte. Ricard icrt ſich, 
wenn er dieſen Tempel in die Inſel Melite verſetht. 
©. Plutarcs Leben des Themiſtokles Kear. 

Pe N . 


- 


462" Leber das haͤmiſche 
hinzu: „Wenn aber noch ein Mittel vorhanden 
„iſt, fo gebe gleich, und fuche den gefaßten Ent« 
‚Schluß zu hintertreiben. Weberrede, wo möglich, 


den Rurybiades, diefes, Vorhaben aufzugeben, 
„damit die Flotte hier beyfammen bleibe.’ Nach— 
“dem er hierauf erzählt hat, Themiſtokles habe 
dieſen Rath fehr heilfam gefunden, und fen gleich 


ohne weitere Antiwort zum Eurybiades gegangen, 
ſo fährt er auf folgende Art fort: „Themiſtokles 


ſetzte fich num neben ihn, trug ihm alles, was 


„er vom Minefiphilus gehört hatfe, vor, ale 


wenn e8 von ihm felbft herrührte, and verband 
„damit nod) andere Gruͤnde.“ 58). 


Siehſt du, wie er hier den Cheniſtoktes in 
den Ruf der Argliſt und Bosheit bringt, indem 
er ihn den Rath des Mneſiphilus für feinen eige, 
nen ausgeben läßt ? Um die Griechen deſto mehr 
zu verhöhnen, ſagt er, Themiſtokles habe bey 
diefer Gelegenheit den beften Vortheil fo ganz 
überfehen und aus der Acht gelaflen,- der doch 
eben feiner Klugheit wegen den Beynamen Ulpf 
fes befommen bat; die Artemifia ‚hingegen, Ges 
rodots Landsmannin, habe aug eigner Einficht, 
ohne von Jemanden unterrichtet zu feyn, dem 
Xerxes diefe Weißagung gegeben: „Die Griechen 
‚werden dir nicht lange widerſtehen koͤnnen; du 
Mirſt ſie bald zerſtreuen und ſie werden alle 
„nach ihren Städten fliehen. — Auch iſt es gar 
a mabefopeinlich, daß fie, wenn du beine, 

han? 
58) Im achten Bude, 8. 57. 58. 


1 
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nkandmacht gegen den Peloponnes antucken laͤßſt; 
or bey Salamis) ruhig-fehen bleiben und ſich 
pdamit abgeben ſollten, für: Die. Atheuer zu 
„See zu fechten. Eileſt du aber, fogleid) .ein 
„Seetteffen zu liefern, fo befürchte,ich Sehr, daß 
grbeine,, Seemacht eine Niederlage; erleiden und 
„dann auch die Landmacht mit. zu Grunde richten 
wird.’ Sg) ‚Hier fehlt es gerodot weiter an 
nichts, als am Splbenmaag, um Artemifie gu 
iner Sibglie zu machen; fo genau weiß ſie zu⸗ 
Fünftige Dinge vorauszuſagen Daher übergab 
ihr auch RXerxes feine, Söhne, um ſie nach Ephea 
ſus zu führen. 50) , Denn vernurhli Hatte et 
pergeſſen, Frauenziuumer aus Sufa niit zunehmen, 
wenn ſeine Soͤhue ja noch weibliche Begleitung 


nörbig haͤtten. " m rt be 4 4 


Doch ih bekummere ich nicht um daß, was 
Zerodot gelogen bat, Nur feine mit Boßheif per. 
bundene Rügen find es, die ic) hier einer naͤhern 
Prüfung unterwerfen Wil, Nach feinem Vorger 
ben. 61) erzählen die Athener, Adeimantus, der 
Anführer der Korinther, fen gleich beym Anfange 
des Treffens in die Außerfie Furcht und Bangig⸗ 
keit gerathen und Habe Die Flucht ergriffeny fo 

? daß 
5) bendaſ. K. B. wu em m. m Om? (5 
160) Es waren) nach Herbdor Bd, Mi Tor mineice 
80 Soͤhne des Terxe 8:7 Auſſer ber nifctemifia 
ne wurde ihnen. noch Hermiotimas, einer der vot⸗ 
Nut ehmſten Verſchnittenen/ zur Bedeckung mitgegeben, 
VB R, 4 F — | en £ —— 
Plut. mor. Abb. 6. B. Bbb— 
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daß er wicht etwa fich fechkend zuruͤckzog / 62) oder 
unvermerkt durch die Linien der Streitenden ent 
wiſchte/ ſondern Öffentlich die Seegel ausſpannen 

und alle feine Schiffe wenden: ließ: Hierauf bes 
gegnete ihm aber in offener See an ber Spitze der 
Inſel Salamin ein kleines Boot, aus welchem 
ihm Jemand zurief: „Du flichft , Adeimantı’ 
Hund laͤſſeſt die Griechen im Eliche während 
jıdiefe Body ſiegen, und wie. „ge wuͤnſchten, bie 
Feinde überwältigen FH!" Dieß Boot war ohne 
Zweifel vom Himmel gefallen, Denn warum fol 
te man dent Gerodof eine ‚etagifche Mafchine 
nicht geſtatten, da er in andetn Stüden bie Tra: 
goͤdiendichter an Großſptecherey weit übertrifft? 
Ydeimantus glaubte diefem Zurufe und kam 
wieder zu der Flotte, nachdem ſchon alles Horbey 
war. „Dieß Gerücht, feßt, er. hinzu, ht unter 
nden Yrhenern. Allein die Korinther. Pibefpre 
den denfelben und behaupgen vielmehr, daß 
He ſich mi Se MN vor huͤglich mit, het, 
worgethan ab eh’; w s ih nen. ‚auch dag übrig 
—— —* bezeuget. ug verfahrt diefer 
Mann noch in vielen andern‘ Fällen. Er belngt 
immer ‚tagen, und Beſchuldigungen DB Pi 


4; —— 11 
Pr Gm Griechifhen veuusar —— Dieſe Re⸗ 
densarte wird gebraucht, Iwenn das ſich zur uͤckziehen⸗ 
de Schiff moch mit dem Vordertheile gegen das 
=. feindliche, gekehret iſt zund ſich gegen daſſelbe ver 
As Aheidiget, ſo daß die Ruderz:flatt: nach dem Vor—⸗ 
dertheile, nach dem Hintertheile des PAR geſtoſ⸗ 

ſen werden. 
«IH | EB. ce 11G 
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Volks gegen das andere vor, um ſeinen Zweck 
ja nicht zu verfehlen, daß mwenigfteng, Der eine, 
‚Theil von einer fchlechten Eeite erfcheine. . Hier 
zum Benfpiel bleibt ihm der Vortheil, daß, wenn 
die Verleumdung Glauben findet, die Korinther, 
und wenn ſie nicht geglaubt wird, die Athener 
in uͤblen Ruf kommen. Das Sicherfie aber ift 
wohl, daß nicht die Athener den Korinthern, fon» 
dern Herodot felbft beyden Völfern diefe Unwahr⸗ 
beit aufgebuͤrdet hat. Thukydides wagt es we⸗ 
nigſtens nicht, wenn er den atheniſchen Geſand⸗ 
ten in Lakedamon die Vorwuͤrfe des Korinthiſchen 
widerlegen und die Thaten der Athener in den 
perfifchen Kriegen , beſonders in der Schlacht bey 
Salamin: erheben läßt, 63) die Korinther- einen. 
Verraͤtherey oder der Entweichung aus dem Trefa 
fen zu befehuldigen. Es ift auch-gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ‚die Athener der Stadt Korinth 
folche Vorwürfe ſollten gemacht haben, da fie ſa— 
ben; daß: ihr auf: den, von der: perfifchen Beute 
geftifteten Weyhgeſchenken der dritte Rang mit 
den Lakedaͤmoniern zuerkannt, und deren Name 
gleich nad dem ihrigen eingegraben wurde. Hier⸗ 
zu koͤmmt noch, daß fie ſelbſt den Korinthern era 
loucr besten, ihre Zodten, weil fie ſich fo tapfen 
Bbb 2 — halt 
63) Die Rede, worin der atheniſche Geſandte zu 47 
kedaͤmon auf die Beſchuldigungen des korinthiſchen 
Deputirten vor dem Anfange des peloponneſiſchen 
Krieges antwortet, ſteht im ıten B. von ıEhulpe 
dides mean 8.37 


di: T, 


* 
x * 
W 


gehätren‘; in der Nähe der ar &alamin zu der 
ei en, "und ihnen folgende In chrift zu feßen: 
., Wanderer! „wir einft wohnten im waſſerreichen RE 
"rin, 
uUns bir inn Salamis, Inſel des Helden de 
Wehe befigaten.; wr ‚bier, ; edoͤnitiſche Schiffe und 


 Murtugl ſchuͤtzten wir ra peiligea Grisdentand, 
Yuch-enthält dag Ehrengrab * dem Inbuua 
* Inſchrift: | 
Wir, die Griechenlaud ein: mii fer geben * 
ſchuͤtzten 
— Vot der größten Sefabrs ruhen in diefem Behr. 
Eine aͤhnliche Inſchrift ſteht auf den Wehhge⸗ 
ſchenken eines korinthiſchen Schiffshauptmanns, 
Namens Diodorus, die in dent tenpei der 2a: 
ur aufbewahret werden: | 
"ine Waffen r den Medern entriffen, wephtre SR 
or Mannfhaf 
"Bon Di odorus Schiff dir zum Denkmal; * to. 
* was den Adeimantus ſelbſt betriffe ‚: den 
Serodot bey allen Gelegenheiten auf dag heftig, 
fie ſchmaͤhet, und von dem erserzaͤhlet, daß er 
unter den griechiſchen Befehlshabern allein nicht 
Habe bleiben, fonderh als ein Fluͤchtling von Arte; 
mifium abfeegeln wollen , 65) fiebe, in welchem 
Rufe diefer Mann in Griechenland ſteht: 


Dieß 


4 Im —— RR ein Grabmal, das 
Semanden zu Ehren enrichter wird, obne vr fein 
geihnam darunter „begraben, liegt. 


6) 8.8. K. $- 
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ieh des Adeimantd Grab; ibm danften es 
„de. ſaͤmtliche Griechen, 
Det ſß e konnten aufs re ſetzen den. ae 
ranz. 

Laͤßt ſichs — denken, daß man einem feigen 
Manne, einem Verraͤther nach ſeinem Tode eine 
ſolche Ehre erwieſen hätte ? Oder follte er fih 
unterftanden haben, die eine von feinen Töchtern 
Yiaufinike, die andere Akrothinion, die Dritte 
Aleribia, und feinen Sohn YArijteus zu nen» 
nen; 66) wenn ſer ſich nicht Durch jene Thaten 
einen herrlichen und glänzenden Ruhm erworben 
hätte? Daß die forinthifchen Frauen unter allen 
Griechinnen allein die Denus durch jeneg £reffli; 
hie , ja ich möchte fagen , göttliche Gelübde ers _ 
fücht haben , ihren. Männern Luſt zum Kampfe 
gegen die Barbaren einzuflößen , iſt aller Wahr: 
fheinlichfeit nach nicht einmal dem ſchlechteſten 
- Karier, 67) gefchmweige dem Gerodot, unbefannt ” 
geblieben. Denn der Ruf davon hat fich überall 
verbreitet. und Simonides hat darüber eine In 
harife auf die ehernen Statuen gemadt, die in 
-B56 3 ° ... jenem 
66) Diefe vier Namen beziehen fie nämlich auf den | 
erfochtenen Sieg. Naufinife bedeuter Siege: 
rin zur See; Akrothinion, Erftlinge der 
Beute; Aleribia, Abtreiberin der Ge 

malt; Arifteus, dertapferfte Streiter, 
67) Wieder eine. haͤmiſche Anfpielung auf den Umſtand, 
daß die Karier bey den Griechen fehr verachtet und 


Herodot aus der in Karien gelegenen Stadt Ha« 
* Itamagus gebärtig war, | 
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jenem: Tempel der Denus: aufgefteltt — 
welchen Medea, nach einigen, weil ſie ihre Liebe 
zum Jaſon beſiegte, nach andern, daß die Goͤt— 
tin den Jaſon von der Liebe zur Thetis befreyen 
moͤchte, 68) erbauet bat. Dieſe Infchrift Ian? 
tet fo: 2 ? 
SIDE Matronen brachten für Griechen’ und frels 
tende Bürger 
Hier an beitiger Srätr, Kypris, Geluͤbde wir 
dar. 44 
Und ſo wollte nun Venus den ebendenafueien 
Perſern 
Nicht verrathen die Burg, Griechenlands deren 
Sup. R 
Heffer hätte ı er — dieſen Umfand. aufjus 
' geichnen und’ mit anzufuͤhren, als des von Amei= 
| nokles N ———— zu gedenken. 69): ; 


, = 
68) Nah der Erzaͤhlung alter Mythologen mar es nicht 
<hetig, fondern Giaufe oder Kreufa, die 
Tochter des-formehifchen Koͤnigs Kreon, melde 
die Eiferſucht der Medea erregte. ©. unter an: 
dern Diodor B. 4. K.54. Da fein anderer Schrift: 
ſteller bey dieſer Begebenheit der Thetis gedenkt, 
fo iſt wahrſcheinlich dieſer Name hier durch irgend 
ein Verſehen in den Text getommen. 

69) ©. oben ©. 729. Not. 17. Zu berierken ift noch, 
dag auch Dio Chryſoſtomus in !der korinthi— 
(hen Rede, Th. 2. ©. 102. 109. nach der Reisk. 

"Ausg. Ben Herodor beſchuldiget, daß er gegen 
die Korinther ungerecht gewefen fen... a 
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Nachdem unſer Geſchichtſchreiber ſich gleich, 
ſam an den Beſchuldigungen gegen Themiſtokles 
‚recht geſaͤttiget hat/ worunter auch noch dieſe ges 
börf, daß er ohne Vorwiſſen der uͤbrigen Be⸗ 
fehlshaber in den Inſeln ohne Unrerlaf große 
Summen Geldes erpreft und unterfd;lagen ha= 
be, 70) raubt er endlich noch den Athenern felbft 
den Siegeskranz und fegt ihn den Aeginetern 
auf, indent er alfo ſchreidt: 7 Als die Griechen 
ridie Erſtlinge der Beute nach Delphi geſchickt 
„hatten, fragten fie ini Namen aller den Gott, 

„ob das, was er bekonimen, ihm genug und an—⸗ 
ngenehm ware, Er antwortete: von den andern 
nÖriechen habe er zwar zur Genkgesbetonmen, 
naber nicht von den Aeginetern ; und von diefen 
forderte er noch ein Geſchent wegen ihrer bey Sa— 
ylamin bewiefenen vorzuͤglichen Tapferkeit. 71) 
Hier bündet er alfo feine erdichteten Nachrichten 
nicht mehr den Skythen, den Perfern oder den Mer 
HHPLern , ſo wieAlefop den Raben und Affen auf, 
ſondern er verfteckt'fich nun hinter dem phhthiſchen 
Apouo ſelbſt, um die Athener von dem erſten 
Range in der Schlacht bey Salamin zu verdräns 
gen. Bleich darauf erzähle er, 72) dem Themi⸗ 
ftofles ſey Auf der Landenge der zweyte Rang 
zuerkannt worden, weil jeder Feldherr den erſten 
ſich ſelbſt, jenem aber zur den zweyten beſtimm⸗ 
fe; man babe. jedoch hierüber nicht zur Entſchei⸗ 
*  Bbb 4 ,.... bung 


6) Dieß ſagl Herodot B.s. 8. 11a," 
71) Ebendaf. K. 122. TR CE - 
72) Ebendaf. 8.123, 124, 


/ 
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‚dung kommen koͤnnen. Anſtatt nun die Ehrfucht 
der Feldherrn zu tadeln, fegt er blos hinzu , die 
Griechen wären ſaͤmmtlich aus Neid ‚abgefeegelt, 
‚weil fie, dieſen Mann nicht, gern fuͤr den erfien 
erklären wollten. in na 

: dm neunten und legten. Buche feiner Go 
ſchichte frhürter er die Bosheit, Die in feiner 
Seele noch zurücgeblieben war, vollends .über 
die Lakedaͤmpnier aus, und: ſucht den ausgebrei, 
teren Ruhm dieſes Staets wegen. der Schlacht 
bey Platäd ganz zu verdunkeln. ‚Er erzählt, die La; 
kedaͤmonier haͤtten erſt befürchter, die Athener moͤch⸗ 
ten ſich noch vom Mardonius uͤberxreden laſſen, 73) 
die Griechen zu perrathen; nachdem aber die Land⸗ 
enge befeſtiget und der Peloponnes daburch in 
Sicherheit geſetzt worden, hätten; fie ſich weiter 
nicht um die übrigen Staaten befümmert,, ſondern 
zu Haufe Fefte gefeyert und die atheniſchen Ge 
fandten: mit. ſcherzhaften Antworten hingehal⸗ 
tem 74) Wie reine. fich —— 
tr, 1m u — a ma A Mann, füaf 


73) BE. N. 14 Mard onius icigte erft den makes 
doniſchen Nonig Ylerander, dann auf den Hel— 
leſhontier Munichides an die Athener aby und 
‚ließ ibnen ſehr annehmliche —— daß fie 
ſich mit dem König ettes verbinden und die Gries 
"Wen vertaffen ſollten. Bebpoesmoal wieſen ſie dieſe 
Verſuchung mit der groͤßten Standhaftigkeit ab, doch 
waten die Lakedaͤmonler deswegen ſehr in Sorgen. 


74) B. y: K. 6. 7. 8 SP I ABEL. i 
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faͤnftauſend 75) Spartaner, deren jeder fieben 
Heloten bey ſich hatte, nach Plataͤaͤ gejogen find? 
Oder daß fie einer, ſo großen Gefähr Trotz gebo— 
ten, den Sieg erfochten, und fo viel Myriaden 
Barbaren. erlegt. haben ? Man, höre alfo eine 
wahrichemliche,Urfache davon! In Sparta, fagt 
er 76.) hielt fich eben damals ein "Bürger von 
Zegea , Namens Cheileos, auf, der mit einigen 
Erhoren in Sreundfchaft und Verbindung ſtand⸗ 
Diefer Maun beredete fie, eine Armee abzufchik, 
fen, indem er ihnen vorftellte, daß alle Verfchans 
jungen bem Pelopones nichts helfen würden, wenn 
die Athener zum Mardonius uͤbertraͤten. Dieß 
bewürfte denn , daß Daufanias mir einer Armee 
nad) Matäd-jog. Hätte nun ‚irgend eine haͤus⸗ 
liche Angelegenheit jenen Cheileos in Tegea zu» 
ruͤckgehalten, fo wäre Öriechenland verloren ge 
wefen. 

Weiterhin weiß er nicht, was er mit den Athe⸗ 
nern anfangen ſoll, ſo daß er ſie bald erhebt, 
bald wieder herunterwirft. Er ſagt, fie. wären 
mit den Tegratern dee iwerten Ranges wegen in 

Streit 


2 u 76 Dr 
79) Das in Blata — Texte — nach der F 
id von Reiſke benannten Ausgabe) ſtehende werre 
nah Kali" Muß aus Herodot Big K. 10. ın 
zwraxıszıras verändert werdet — Heldten 
hießen die Nachkommen der in fruͤhern Zeiten von 


. ‚2a dmoniern besmungenen Einwohner bes 
F — yetos, die immerfort in der daͤtteſten 


und dzuͤcendten Sttaperep gehalten wurden. 
5 Bu Hr Reh ER 
Piut: mer. 46bi:6. 8, .. * X 
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Streit gerafhen, hätten dabey der Serafliden 
erwähnt, ſich auf ihre Thaten gegen die Amazos 
nen und die Beerdigung der vor Kadmea gefalles 

‚nen Pelopor nefier berufen, auch “die Schlacht ben 

Marathon angeführt; bey aller diefer Ruhmredig- 

feit aber: hätten fie fih am Ende doch nur mit 

der Anführung des linfen. Flügels begnüget. 77). 

Bald darauf, fagt, zer 78) hätten Paufanias 

und die Spartaner ‚ihnen den erſten Rang abge 

treten und fieerfucht , fie möchten das Commando 
des rechten Flügels übernehmen uud fich den Per 
fern gegenüber fteden ,. ihnen aber den linfen Fluͤ⸗ 
gel überlaffen , unfer der ‚Entfchüldigung weil 
fie es noch ‚gar, nicht gewohnt wären, mit den 

Barbaren in fechten. 79) Das ift doch wahrlich 

ſehr lächer ich, daf tan mit’ den Feinden nicht 

ftreiten will, wenn man mit ihrer Art zu fechten 
nicht Br iſt. 

TR Verner 
ij We | To Re Po 

m) —— 26m 28, Die ——— eigneten 
ſich das Recht zu, bep vereinigten griechiſchen Hee⸗ 
ren auf einem von ihnen gewaͤhlten Fluͤgel das Com— 
mando zu führen. Hier wählten fie zuerſt den rede 
ten Flügel. Auf ‚den linken ‚machten Dir Tegeater 
ſowobhl aly die, Athener Anſpruch, und nad einigem 
Streite. gab lehtern die ganze, a € Armee den 
Vorzug. Dergl, Plura co im des atike 
des K. 12. uü. uß. 

) 8.9.8.4. 

79) Die Lakedaͤmonier baten Een —F ie ii den 
Perſern gefochten, iene dreybundert bey 3* 
ausgenommen, von denen aber Feiner sarüdgefoms 
men war. Die Atbener hingegen harten. die perfifche 
Art zu fechten fhon bey Marathon konnen lernen 


- 
— 
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Fernetr fagt er von den, übrigen Griechen, daß 
fie, alg die Feldherrn fie in ein andres Lager füh> 
sen wollten. gleich bey der erſten Bewegung aus 
Furcht vor der Perſiſchen Reuterey, eiligſt gegen 
Plataͤa hin geflohen, and big zum Tenipel der Juno 
gefommen wären. 80),. Hier bef igt er älfe. 
ſaͤmratliche Griechen des Angehorfang, der Berz, 
rätheren und, der. fchändlichften Feigheit. Um, 
Ende., fagt er, hätten ſich die Fafedänıonier und, 
Tegeater allein mit den Yarbaren, die Athener , 
aber mit den ihnen in Weg gefonmenen Thebas 
nern herumfchlägen mäffen. 81) Auen den übri- 
gen Städten ohne Unterſchied ſpricht er Die Theile 
nahme an jener großen That ab, indem er por? 
 giebt,,daß, keiner. derielben ſich mit in den Streit 
gemischt, fondern daß fie ſaͤmmtlich in ihrem in 
Der Nähe befindlichen : Lager: unthaͤtig geſeſſen, 
und jene, die für ihre Rettung kaͤmpften, ber— 
rätherifcher Weiſe im Stiche gelaſſen Härten. Erf 
fpät follen fich die Phliafier, und Megareer, da, 


t 


fie hörten; daß Pauſanias fiege, nach dem, 
Schlachtfelde begeben. Haben‘, aber weil fie E 
großer Unordnung auf die thebaniſche Neuterep. 
fließen, niederhehauen worden feyn. 82) Auch - 
die Korinther haben nach feiner Erzählung dem 
Treffen nicht beygewohnt, fondern find erft na 4 
dem Siege über, die. Anhoͤhen hingezogen, ‚unde 
deshalb den thebaniſchen Reutern nicht in: die 
ci. organ re V * ” Hände 
86) 3.9: K. x J | tin ana BR: 1; 

gı) Evendafimisger i * mens 21 (a8 
UV Ebendaſ 7) 


D ‘ Dr 
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Hände gefallen. "Denn die Thebaner ritten nach 
erfolgter Niederlage vor den Burbaren her; und 
beſchuͤtzten fie forgfältig auf ihret Flucht dhne 
Zweifel, um fi) für die, bey Thermopylaͤ ihnen 
aufgedruͤckten Btandmarken dankbar zu beweiſen. 
kein welchen Platz Die Korinther in der Schlacht⸗ 
ordnung behauptet und. was für einen Erfolg 
fie von dem Treffen‘ ben Plataͤd gehabt haben, 
ann man von Simonides erfahren, ber ſich 
‚hierüber alfo ausdrückt: 


Und in der, Mitte bie, Bürger. des : brunnenteichen 
Epbvre 83) 
Kundig des‘ grieses, — tapfer zu kämpfen im 
Stteit. 
— die Bewohner KRorintds, der Stade vom Blaw 
*38 tus erbauet/ 

Stellten im delleſten Licht ſich aus ſchimmerndem Gold- 
"Einen Zeugen der edelſten Thaten. In ferneren Zeiten’ 
Winrd noch biöben der — lechts. 


So ſpricht Simonides nicht etwa als Lehrer, 
der Dichtfunft in Korinth, auch nicht in einem 
Lobgedichte auf die Stadt, ſondern in einer Ele⸗ 
gie, die er auf jene Zhaten, im. se anberer Abs, 
ſicht verfertiget hat. 84) | 

Wenn. 


4 Epdore - war der Alte Name der Stade Korinth, 
‚die von Siſpphus erbauet worden. Sein Sohn 
und Nachfolger Glaufung vergrößerte fie und wird 
"daher ebenfalls als Erbauer derfelben, angefeben. 


94) Plurarch bar fi ſchon verfhiedenemal auf die 
Inſchtiften und Gedichte des Simonides — 
fen; wenn er aber bedacht haͤtte was er ſelbſti 

ſeinen 
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Wenn gerodot der Widerlegung feiner Lüge 
durch die Frage, die.man etwa an ihn thun möche 
se: Woher rühren dann aber nun die vielen Tod» 
tenhuͤgel, Grabfiätten und Denfmäler, auf wel 
hen die Plataͤer noch jegtin Gegenwart anderer 
Griechen Todtenopfer bringen? — vorzubeugen 
ſucht, macht er, duͤnkt mich, diefen Völkern ‚eineg 
noch (himpflichern Vorwurf als den der Verraͤthe⸗ 
rey. „Was die uͤbrigen Voͤlker betrift, ſagt er, deren 
nSräber bey Plataͤaͤ gezeigt werden, fo habe ich 
gehört, daß alle dieſe, weil ſie ſich ſchaͤmten, 
nicht bey dem Treffen geweſen zu. ſeyn, um der 
„Nachkommen willen ‚leere Grabhügel errichter 
rhaben. 4 85) Diefe Abwefenheit von: dem Trefe 
fen, die eine wahre Verrätheren iſt, muß unter 
allen Menfchen dem Herodot allein zu Ohren geo 
kommen feyn. Weder Paufanias, nod) Arifteis 
des, weder die Athener noch die Lafebämonier 
haben gewußt , baß die Griechen der Gefahr aus» 
gewichen find. Die Athener haben ſich auch gar 
nicht der Erwähnung ber Negineter, die doc) ihre 
Feinde waren , in der bey diefer Gelegenheit vers 
fertigten Anfchrift widerfegt, und eben fo wenig 

Ccc3 gegen 


feinen andern Schriften bey vielen Gelegendeiten aͤuſ, 
fert, daß Simonides fi für feine dichteriſchen 
Arbeiten bat bezahlen laſſen, fo würde er auf dieſe 
Zeugniffe nicht fo gar viel gebauer haben. 


- 85) B. 9. 8. 85. 


"ehe a 


gegen’ die Korinther etwas wingenendet , denen 
fie vorber gegen das allgemeine Zeugniß Griechen⸗ 
lands Schuld gaben, daß ſie von Salamin ent⸗ 
flohen wären? Gleichwohl hat der Plataͤer Rlea⸗ 
das zehn Fahre noch nach dem mediſchen Kriege 
aus Gefäkigfeit gegen die Arginetet wie Heros 
dot ’in diefer Stelle ſagt, einen nach ihnen-bes 
nannten Todtenhuͤgel errichtet. Wie mag es nur 

gekommen ſeyn / daß die Lakedaͤmonier und Athe⸗ 
ner, die gleich damals wegen Errichtung des Sie⸗ 
geszeichens beynahe ſelbſt an einander gerathen 
waͤren, jene Griechen, die aus Feigheit die Flucht 
ergriffen hatten "nicht von dein Ehrenpreiß der 
Tapferkeit ausgeſchloſſen ſondern ihre Namen 
fo gut wie die ihrigen auf die Trophaͤen und Kos 
loſſen geſetzt, ihnen einen Theil von der Beute 
gegeben, und endlich auch auf dem Altare fols 
gende Inſchrift. eingegraben haben? 


Srieqen ‚wehten, ein dankbar wegen des berrtihen 

| Sieges, 
Den Me mi tapferem Murd, unterflügetvom Mare, 
Ueber die Perfer erfochten, als Denfmal der grieifcen 

| Freyheit 
Dielen gemeinen Altar, Zeus, dir, Ele ut he⸗ 
| rios. 86) 
— Wie 
36) Man vergleiche Plutardö teen des Arikek 
des K.id. | 
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Wie, Herodot? bat vieleicht Kleadas ober. ein. 
anderer auch dieſe Infchrift ang Schmeichelen.ges. 
gen bie BEER: Staͤdte auf jenen Altar ge⸗ 
BER. - 3:4 cn — | | 


| bei was brauchten ſie denn erſt mit ſo vie⸗ 
ler vergeblichen Muͤhe die Erde um̃ zuwuͤhlen, und 
um der Nachkommen willen Gr bhuͤgel oder Denk⸗ 
maͤler zu errichten, da fie ihren Ruhm auf den 
größten und berrlichften Weyhgeſchenken verewi⸗ 
get ſahen. Pauſanias fieß ; wie man ſagt, da 
er ſchon nad) der Oberherrſchaft ſtrebte, in Del⸗ 
phi folgende Inſchrift ſetzen: 


Ob des perſiſchen Sieges hät Griecdenlande oberſter 
Feldhert 


Pauſanias, dit, Apoll, dieſes Denkmal 
gewevrht. | 


Er ließ doch. alfo getviffermaßen die Griechen, 
da’ er fich ihren Feldheren nannte, an diefer 
ruhmvollen Begebenheit Theil nehmen. Demun⸗ 
geachtet ſchickten die Lakedaͤmonier, weil die Grie— 
chen ſich mit vielem Unwillen daruͤber beſchwer⸗ 
ten, nach Delphi, ließen die Inſchrift vern ichten, 
und dafür, wie es aud billig war, die Namen 
ber griechifchen Städte eingraben. ft ed nunmohl 
wahrſcheinlich, daß es die Griechen wuͤrde ver⸗ 
droſſen haben, in der Inſchrift nicht mit genannt 
zu ſeyn, wenn ſie ſich der Entweichung aus dem 
Treffen bewußt geweſen waͤren? Oder daß die 

&cc4 Kae, 


3 Wesel Fänge) 


Fafedämonier den Namen des Anführer’ und geld: 
herrn follten aubgeldſcht ‚ und bafar die Städte) 
die fie im Stiche gelaſſen and ſich der gemeinen 
Gefahr entzogen hatten, darauf gefegt haben? 
Es iſt doch in der That unverzeihlich, Daß ob⸗ 
gleich Sophanes Aeimneſtus 97). und alle, die 
fih .in jenem Treffen dur vorzüglich Tapferkeit 
außzeichneten, aber die Erwähnung der Kythnier 
und Melier 88) nicht den geringſten Unwillen 
geaͤu ert haben, dennoch Serodot nur dreyen 
Staͤ ten 89). die Ehre des Sieges zuͤſchreibt, alle 
die andern aber von den Trophaͤen und Heilige 
thuͤmern geraden. woigfireiht, Be 

Ä In 


—9— Gophanes war, nach Herodot B. 9. K. 73. 
ein Athener aus dem Staͤdtchen Dekelea und hat 
ſich bey Piardä unter den uͤbrigen Athenern vorzuͤg⸗ 
— lich ausgeseihne, Vom Aeimneſtus, einem 
— Spartaner, wird eben daſelbſt N. 64. gemelden 
: dab er den perſiſchen Feldderrn Mardonius er— 
legt babe. In Plutarchs Texte ſtehen dier die 
verfaͤlſchten Namer Sochares und Deipniſtug, 
welche ich nach Weſſelings Anmerkungen zum 
Setodot wit ven richtigern vertauſcht babe, 
a9) Kyibnus und Melus find zwey kleine Inſeln im 
aAgdͤiſchen Meere, bie zu den kykladiſchen mit ges 
rechnet werden. &. oben S. 126! Non 12. 


63) Diefe drey Stidte waren Arben, Sparta und 
Fegea an Peloponnes, 
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In Anſehung der vier Schlachten, die den 
Barbaren in dieſem Kriege geliefert worden, ſagt 
er, die Griechen wären von Artemiſtium entflo⸗ 
hen, 90) und während bey Thermopylaͤ ihr Feld⸗ 
hert und König? fürsfierdem Gefahren Trotz bot, 
haͤttem ſie ruhig zu Haufe geſeſſen/ und ſich ſorg⸗ 
los mit der Feyer der olympiſchen und karneiſchen 
Feſte beſchaͤftiget. O) Wenn er dann die Bege⸗ 
benheiten bey Salamin erzählt,‘ braucht er von 
der. Artemiſia eben ſo viele Worte, als er anf 
die ganze Schlacht verwendet. 92) Bey Platäaͤaͤ 
endlich" ſollen die Griechen ſtille geſeſſen und von 
| De Treffen nicht ‘cher etwas gewußt haben, als 
X ereis big 


— 8. 8:. 8 ar. Ueber diefen Umftand bat plutard 
ſchon oben ſich weitlaͤuftig erklaͤrt. 


91) B. 7. K. 206. erzaͤhlt Her odot, bie Spartaner 
haͤtten nur einftweilen ein kleines Cotps nach Ther⸗ 
mopplaͤ geſchickt, weil das karneiſche Feſt eben ei 
fiel, und nach der Feyer deffelben mit ihrer ganzen 
Macht dahin ziehen mollen. Auch die übrigen Per 
loponneſier bätten für, nöthig erachtet, die olumpi« 
ſchen Spiele erſt zu halten, ebe fie gegen den Feind 
.  aufbraden. Das karneiſche Feſt war eins der 
vornehmſten in Sparta, und murde bem Apollo 
zu Ehren neun Tage lange gefeyert. 


92) Von der Artemifia redet Herodot B.s. K. 87. 

88. doch nicht fo weitlaͤuftig, lwie Plutarch hier die 

Sage uͤbertreibt. Auch wird ibrer 8.7. 8. 99. kur⸗ 
vbedactt. Ar 


— 
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bis es vorbey war, ſo daß man; fin: wiedort 
im Froſch · und Mäufekrieg) Am Pisteo, 93) 
den Bruder der Artemiſia, in einem ſcherzhaften 
Poſſengedicht beſcht ieben hat wver abredet haben 
muß, in aller Stille zu fechten, damit die andern 
nichts davon inne wuͤrden. Bon den Lakedaͤmo⸗ 
niern ſelbſt ſagt er, ſie haͤtten die Barbaren gar 
nicht an Tapferkeit uͤbertroffen, ſondern den Sieg 
nur deswegen behalten, weil ſie mit nackten und. 
unbewaffneten Feinden ſochten 94) Untercer⸗ 
xes Augen ſelbſt giengen die Perſer nur durch 
Peitſchenhiebe geswungen auf die Griechen log, 95.) 
vermuthlich müffen ſie alſo bey Plataͤq ganz an⸗ 
dere Seelen bekommen haben, daß fie an Staͤrke 
und Herzhaftigkeit den Feinden nicht nachſtanden. 
Ihre Montur; die ganz ohne Schutzwaffen war, 
gereichte ‚ihnen hier zum Nachtheil , indem fie in 
leichten Ruͤſtung mit ſchwerbewaffneten Leuten 
kaͤmpfen mußten. Welcher Ruhm, welche Groͤße 
bleibt nun delt Griechen von allen dieſen Kaͤm⸗ 
pfen 


93) vigtet, der Bruder der katlſchen een, Ar 
temifia, wird, mie auch Suidas melde, von 
einigen für den Verfaſſer der Batrachomyomachie 
und einiger andern Gedichte, die man ſonſt dem 
Homer aufhreibt, gehalten. ° bs 


MER 


95) Dieß geſchah ver —* wir ſchon oben ins 
mal angeführt worden. Herodot ®. 7. R. 223 


’ 
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pfen übrig, wenn die Lakedaͤmonier mit wehrlofen 
Soldaten ‚geföchten. undidie andern: Griechen gar 
nichts von dem. Treffen gewußt haben, ob fie 
gleich Fo nahedabey waren; wenn die Denkmäler; 
die jeder Stadt errichtet hat nichts als leere Tod⸗ 
tenhuͤgel, und die den Goͤttern geweyhten Altaͤre 
und Dreyfuͤße mit falſchen Inſchriften angefuͤllt 
find; wenn endlich Serodot allein die Wahrheit 
gewußt hat, alle die andern aber, die Griechen 
lands Gefchichte gefchrieben haben, durch den, 
jene Thaten übertreibenden Ruf getäufcht worden 
find? 

Mas folgt alfo hieraus? Serodot ift immer 
ein trefflicher und geſchickter Schriftſteller; in 
feinem Vortrage berrfcht viel Anmuth, und feinen 
Erzählungen fehlt e8 keinesweges an Eleganz und 


Grazie. Wenn er auch) nicht \ 
Gtei dem weiſeſten Sänger eraähler feine Ge | 
i (dichte 96) J 


fo thut er es doch wenigſtens auf eine zierliche 
and wohlflingende Art, und dieß ift es eben, 
was Jedermann ergögt und anlodt. Allein wie 
man oft bey Roſen ſich vor Kanthariden zu fürch» 
ten bat, fo muß man’ auch gegen feine Verun⸗ 

glim⸗ 


96) Aus Homers Doönffee B. ı1. V. 367. Statt ör' 
muß bier im Plutarch gelefen werden 6, 7’. 
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slimpfungen und haͤmiſchen Aenfferungen , die 
gemeiniglich unter ſchoͤnen, glatten Worten ver» 
fkecft liegen, ſehr auf feiner Hut feyn, damit 
man nicht unvermerft von. den größten-, beruͤhm⸗ 
teften Völkern und Männern Griechenlands — 
uw — — fafe. 
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— 5 ehyn LEE n— 
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